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tique. 

Journal  of  the  Franklin 
Institute. 

Journal  für  Gasbeleuch- 
tung. 

Journal  £.  Gasbeleuchtung 
u.  Wasserversorgung. 

Journal  of  Gaslighting. 

Journal  de  Pharmacie  et 
de  Ghimie. 

Journal  für  praktische 
Ghemie. 

Jern  Kontorets  Annaler. 

Journal  of  the  Society  of 
Ghemical  Industry. 

Landwirtschaftliche  Jahi^ 
buchen 

Landwirtschaftliche  Ver- 
suchsstationen. 

Milchzeitung. 

Mitteilungen  des  (Oest) 
technologischen  Ge- 
werbemuseums. 

Molkerei-Zeitung. 

Monatshefte  für  Ghemie. 

Le  moniteur  vinicole. 

Moniteur  scientiflque. 

Scheibler's  neue  Zeit- 
schrift für  Rüben- 
zucker-Industrie. 

Oel-  und  Fett-Industrie. 

Oesterreichische  Zeit- 
schrift für  Berg-  und 
Hüttenwesen. 

Oesterreichische  Zeit- 
schrift für  Zuckeriu- 
dustric. 
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tannniens  betrug  im  Jahre  1897  8  930  086  t  gegen  8  700  220  t  im  Vorjahre, 

was  einer  Zunahme   um  229  866  t  entspricht.    In   den    einzelnen  Bezirken 

wurden  in  den  letzten  2  Jahren  folgende  Roheisenmengen  hergestellt: 

18% 
t 

Cleveland 3  220  720 

Schottland 1198  885 


Comberland  .  . 
Lancasbire  .  .  . 
Süd- Wales  .  .  . 
Lincolnsbire  .  . 
Nortbamptonsbire 


732515 
716486 
819773 
303965 
236118 


Derbysblre 265450 


1897 

t 

3352800 

1206  639 

767158 

693689 

775542 

311546 

254000 

308 187 


Leicestersbire  .    . 
Nord-Staffordshire 
Sud-Staffordsbire 
Süd-  u.  NVest-Yorkshire 
Shropshire  .    . 
Nord -Wales     . 
Uebrige  Bezirke 


1896 

1897 

t 

t 

•         • 

246267 

232295 

•         • 

219285 

243126 

•         • 

331929 

365963 

shire 

287179 

303964 

•       • 

47472 

39188 

■       • 

49993 

54143 

•        • 

24183 

21844 

8  700  220!  8930084 


Schwedens  Eisenindustrie  im  Jahre  1897: 


Bobeiseu 
Halbzeug 


542800  t  (+  45000  t) 
192000  t 


Bessemerblöcke 
Martinblöcke  . 


109200  t 

163400  t  (+  25000  t} 


Im  letzten  Viertel  des  Berichtsjahres  waren  in  Betrieb:  111  Hochofen, 
292  Oefen,  27  Bessemerbirnen  und  38  Martinbimen. 

In  Frankreich  belief  sich  die  Roheisenerzeugung  im  Jahre  1897  auf 
2  472  143  t,  wies  demnach  gegen  die  2  339  537  t  betragende  Erzeugung  des 
Vorjahres  eine  Zunahme  von  132  606  t,  oder  5*6  Proc.  auf.  Fast  62  Proc 
der  Gesamterzeugung  (1  525  891  t)  entfallen  auf  das  Departement  Meurthe- 
et-Moselle;  den  nächstgrossten  Anteil  hat  das  Departement  Nord  mit  stark 
11  Proc.  (292  000  t).    An  Schweisseisen  und  Flusseisen  wurden  erzeugt: 


Scbweisseisen 

Schienen 

Handelseisen  und  Formeisen    .    . 
Blecbe 

Zusammen  Scbweisseisenfabrikate 

Flusseisen : 

Scbienen 

Handelseisen  und  Formeisen     .    . 
Blecbe 

Zusammen  Flusseisenfabrikate  .    . 

Bessemerblöcke 

Martinblöcke 

Zusammen  Flussmetallblöcke    .    . 


1897 
t 
585 
746503 
81185 


1896 
t 
861 
746  639 
81258 


828  273 

189  862 
547  346 
222046 


828758 

176021 
519257 
221539 


959254 

916817 

806  853 

726  463 

474742 

454  280 

I        1281595        I 

Die  Gesamterzeugung  des  Russischen  Reiches  betrug: 


1180743 


1896 


Robeisen 1612034  t 

Scbweisseisen 502243  t 

Stahl 697736  t 

Belgiens  Eisenindustrie  in  den  Jahren  1895,  1896  und  1897: 

Erzeugung  an  |       1895        |        1896       |        1897 


1895 
1454  298  t 


Giessereirobeisen 

t 
85450 
3297.50 
414034 

t 
84  275 
362451 
512688 

t 
78  410 

Puddelrobeisen 

427  228 

Bessemer-  und  Tbomasroheisen 

529094 

Zusammen  Roheisen 
Blecbe 

829234 
109  209 
336690 

959414 
112  597 
381 435 

1034  732 
102  822 

Sonstifire  Fisensorten 

376  036 

Zusammen  Schweisseisen 

Stahl,  Blöcke  und  gegossene  Waare 

,       Bleche,  Scbienen  etc 

445  899 
454619 
367947 

494032 
598974 
519  311 

478  858 
616  604 
525  231 

Eisen. 


Spaniens  Eisenindustrie  in  1897  giebt  folgendes  Bild: 


ProTinzen 


Roheisen 
t 


Bessemerblöcke 
t 


Martinblöcke    '^W:  ?*•***' 

fabrikate 

t  t 


Vizciya 

228000 

62700 

22200 

94000 

JUtarkfi 

59000 

— 

16400 

3350C 

Ntvarra 

5600 

— 

— 

3150 

AJava   

4500 

— 

— > 

3000 

•Güipüzcoa    .... 

500 

— 

600 

Znsammen 

^lü6 

'     ö^Söö  ■  " 

^606 

ik^  ■ 

1896 

Zinkerze 35876  t 

Bleierze 6  287  . 


1897 
41044  t 
8-267, 


Die  Robeisenausfubr  ist  Yon  23  805  t  im  Jahre  1896  auf  43  632  t  im 

Jahre  1897  gestiegen,  die  Ausfuhr  an  Kupfer  Yon  33  944  auf  36  055  t,  jene 

an  Blei  von  168  585  auf  171774.     Auch    die  Ausfuhr   an  Erzen   ist  in  die 

Höhe  gegangen  wie  folgende  üebersicht  zeigt: 

1896  1897 

Eisenerze.    .    .    .    6272588t    6884688t 
Kapfererze     ...      629546.       822570. 

In  Oesterreicb  wurden  im  Jahre  1896  gewonnen: 

Eisenerz 1448615  t  im  Wert  .von      344648  fl. 

Frischroheisen 693188  ,    ,        ,        ,    23737250  , 

Giessereirolieisen  ....       123  778  ,    ,        ,        .      5  043  626  , 

In  Ungarn  im  Jahre  1896: 

Eisenerz 1269678  ,    .        ,        ,      3023946  , 

Frischroheisen 384  345  .    ,        ,        .    13  942008  , 

Giessereiroheisen  ....        15 183  ,    «        ,        .       1  235  937  , 

üeber  die  Erzeugung  von  basischem  (Tboma8)-FIusseisen  inDeutsch- 
Und  bat  die  vom  Verein  deutscher  Eisen-  und  Stablind ustrieller  angeorduete 
Erhebung  ergeben:    Auf  sämtlichen  deutschen  Werken  wurden  erzeugt: 


a)  im  Converter 
t  zu  1000  kg 

b)  im  offenen  Herd 
(Siemens-Martinofen) 

t  zu  1000  kg 

Zusammen  basisches 
Flusseisen 

t  zu  1000  kg: 

1894 

1895 

1896 

1897 

2  342161 

2  520396 

3  004  615 
3  234214 

899111 
1 018  807 
1 292  832 
1304  423 

3  241272 

3  539  203 

4  297447 
4  538  637 

Diese  Angaben  erstrecken  sich  nur  auf  Thomasflusseisen,  nicht  auf 
Bessemerflusseisen,  auch  nicht  auf  Stahlformguss  jeder  Art. 

üeber  die  Erzeugung  der  lothringischen  Berg-  und  Hüttenwerke 
in  1894,  1895  und  1896  werden  folgende  Angaben  gemacht  (Z.  prakt  Geol. 
1896,  83;   1897,  35;  1898,  35;  St.  u.  E.): 


1894 

1895 

1896 

Meage  in 

Wert  in 

Meogo  in 

Wert  in 

Menge  in 

Wert  in 

Touuen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

Steinkohlen  .'.... 

969880 

7  802  521 

990081 

8  087 150 

1027  699 

8359  571 

Eisenerze 

3  922052 

7  749114 

4  222  352 

8  420233 

4841598 

10  977  442 

Bobeisen 

803  889 

26  177  288 

828  883 

26  886  395 

919  848 

36  800934 

Gogswaaren 

14  854 

2  092  581 

16764 

2  369  34'i 

18  045 

2636108 

Stibeisen 

114202 

10531521 

104200 

9  863  351 

98  818 

11263913 

Stahl 

176  857 

14  787  072 

190  667 

15  228  922 

209923 

18195293 

b)  Eigrenschaften  des  Eiseng.    Octebbridob  hat  in  1896  zuerst  ge- 
zeigt, dass  Gusseisen  infolge  wiederholter  Erschütterungen  an  Festigke' 

1* 
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zunimmt.  Dies  ist  neuerdings  durch  Reihen  von  Versuchen,  die  das  Franklin 
Institute  angestellt  hat,  bestätigt  worden,  soweit  Biegungsfestigkeit  in  Be- 
tracht kommt.  Die  Zugfestigkeit  wird  nach  Habrtson  dagegen  nicht  durch 
Erschütterungen  gesteigert.  Ledebdr  berichtet  hierüber  in  St.  u.  E.  1898,  213. 
Die  Losungstheorie  von  Eisen  und  Stahl,  die  Auffassung,  dass  diese 
wie  andere  Legirungen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  feste  Lösungen  dar- 
stellen, bespricht  H.  v.  Jüptner  (St.  u.  E.  1898,  606).  üeber  die  Löslichkeit 
des  Kohlenstoffs  in  reinem  Eisen  liegen  folgende  Angaben  vor: 

bei  3500° 40    Proc.  C  (Moissan), 

„    1030° 1*5    „       n   (Royston), 

„      700° 0-9    „      „   (Arnold). 

Das  Sättigungsvermögen  des  Eisens  für  Kohlenstoff  wird  erhöht  durch 
Gegenwart  von  Mangan  und  Chrom,  erniedrigt  durch  die  meisten  Metalloide, 
namentlich  durch  Si,  S,  weniger  deutlich  durch  P  und  wahrscheinlich  auch 
durch  As,  Sb,  Sn  und  AI.  Aus  bekannten  C-Gehalten  von  mangan-  bezw. 
chromhaltigem  Eisen  berechnet  der  Verf.  die  Sättigungsgrössen  für  Mangan 
bezw.  Chrom,  welche  unabhängig  von  dem  begleitenden  Eisen  zu  sein 
scheinen,  und  kommt  zu  den  Formeln  Mn^*'C  und  Cr'C. 

Der  Verf.  untersuchte  ferner  die  Erniedrigung  des  Schmelzpunkts  durch 

C  und  Si  nach  der  Formel  t  =  E  ^»  wo  E    die   moleculare  Gefrierpunkts- 

emiedrigung,  d.  h.  die  durch  Lösung  eines  Gramm-Mol.  in  100  g  Lösungs- 
mittel bewirkte,    darstellt,    m  die  Menge  der  in  100  Tln.  Lösungsmittel  ge- 

lösten  Substanz  und  M  ihr  Moleculargewicht  ist.    Es  ist  aber  E  =  0*0 198 — ' 

wo  w  die  latente  Schmelzwärme,  T  die  Schmelztemperatur  des  Lösungsmittels 
in  absoluter  Temperatur  bedeutet.  Für  reines  Eisen  wurde  angenommen 
T  =  1500  4-273=1773°  und  w  =  20  Cal.  Folgende  Tabelle  giebt  die 
Zusammensetzung,  Schmelzpunkte  und  moleculare  Schmelzpunktserniedrigung 
vom  Eisen,  Mangan  und  Manganlegirungen. 


Zusammensetzung 

Schmelzpunkt  T») 

Moleculare  Scbmelzpunkts- 

Fe 

Mn 

erniedgignng  E 

10000 



1773 

3112 

10000 

2173 

4675 

13-98 

8602 

2117 

4437 

J8-18 

51-^2 

1980 

3842 

82-20 

17-80 

1840 

336C 

99-89 

011 

1773 

3112 

70-93 

29-07 

1865 

3443 

96-99 

301 

1785 

3154 

9987 

013 

4773 

3112 

Aus  der  ersten  Gleichung   lässt    sich    die  Grösse  M  berechnen ;    M  = 

ff  •  rn 

— ^,  d.  h.  das  durchschnittliche  Moleculargewicht  von  C  (4-  Si).     Dividirt 
man  diese  Werte  durch  das  nach  der  Mischungsgleichung  berechnete  mittlere 


'}  T  ist  aus  den  Schmelzpunkten  von  reinem  Eisen  und  Mangan  und  der  Zasammen- 
tetzung  der  Legirungen  berechnet  worden. 


Eisen. 


Atomgewicht  Ton  G  (+  Si),  so  erhält  man  die  mittlere  Zahl  der  Atome,  aus 
welchen  die  in  den  Metallproben  bei  der  Schmelztemperatur  gelosten  Molecule 
bestehen.  Es  ergiebt  sich,  dass  bei  Abwesenheit  Ton  Mn  und  Si  die  Mole- 
cule des  gelösten  Kohlenstoffs  wahrscheinlich  aus  3  Atomen  bestehen.  Mit 
steigendem  Si-6ehalt  wächst  die  durchschnittliche  Grosse  der  (C  -f*  Si)  Mole- 


cule; ebenso  mit  steigendem  Mn-6ehalt  Nach  der  Gleichung  t  =  E  ^ 
lässt  sich  die  Schmelzpunktsemiedrigung  für  mit  Kohlenstoff  gesättigtes  reines 
Eisen  (welches  4*63  Proc.  0  enthält)  berechnen  zu  31 12  X  ^^=  400«  C; 
für  ein  Hämatitroheisen  mit  3-29  Proc  C  und  2*45  Proc.  Si  ist  t  =  3112 
-j  =  330'5<».     Hierbei  ist  angenommen:  Molecule  C=^  —  ^' 


36 


-I- 


166 


36 


und  Mol.  Si  = 


Proc.  Si 
166     • 


Für  ersteres  Eisen  ist  der  Schmelzpunkt  in  abso- 


luter Temp.  t?=  1773 —400=  1373  <>,  in  Graden  Celsius  t=  1100%  für 
das  Hämatitroheisen  1442*5  <>  bezw.  1 169*5  •  C. 

Ueber  einen  dem  Iron  and  Steal  Institute  mitgeteilten  Vortrag  Sanitbr^s 
über  Kohlenstoff  und  Eisen  belichtet  St.  u.  E.  1897,  956.  Es  wurde 
aus  Cementstahl  Eisencarbid  Fe^C  hergestellt  und  dies  mit  Salpetersäure 
von  1*2  Vol.-Gew.  gekocht.  Die  gröberen,  nach  S.  aus  dem  Cementit  des 
Stahls  stammenden  Teile  sind  schwerer  löslich  als  die  aus  dem  Perlit  des 
Stahls  abgeschiedenen  feineren  Flocken.  Dieser  Umstand  kann  zur  Be- 
stimmung des  Cementitgehaltes  dienen.  Nach  20  Min.  langem  Kochen  des 
Carbids  mit  Salpetersäure  von  1*2  Vol.-Gew.  hinterblieb  eine  Menge  Cementit 
von  9*8  Proc,  während  der  Stahl  an  Carbid  überhaupt  14  Proc.  enthielt. 
Die  chemische  Untersuchung  ergab  7*23  Proc.  C  neben  89*9  Proc.  Fe. 
Wenn  derjenige  C,  welchen  der  Stahl  mehr  als  0*89  Proc.  enthält,  als  Be- 
standteil des  Cementits  vorhanden  ist,  wie  Sadybcb  annimmt,  so  ergiebt 
sich  für  den  untersuchten  Stahl  ein  Gehalt  an  Cementit  von  11  Proc. 

Proben  des  Carbids  Fe^C  wurden  unter  verschiedenen  Verhältnissen 
in  einem  Kupferrohre  geglüht 


Bei  etwa  1000© 

Fe 

Gew.-Verlust 
im  N-Strome 

Vor  dem  Glühen     . 
Nach  dem  Globen  . 

91-89 
92-60 

1-35 

Unbestimmt, 
vielleicbt  O 


Glühen  im  Stickstoffstrom  bei  800  <> 


0-44 
105 

105 
023 

0-88 


Graphit 

0  22 
0-56 

019 
0-40 

2-41 


C 
gebunden 

5-95 
5-77 


594 
5-72 

3  79 


Gesamt- C 

6-68 
613 

6-92 
612 

6-20 


Vor  dem  Glühen     .       91-10  148 

Nach  dem  Glühen  .       93  40 

Ebenso  bei  1000^ 
Ktch  dem  Glühen  .  |    92*70 

Beim  Sehmelzen  anf  MgO-Boden  im  CO-Strome  und  langsamerer  AbkühluDg 
Nach  dem  Glühen .  |    9540   |  —  |  -  |     305    |       122      |       4*27 

Beim  Glühen  im  Stickstoffstrome  Hessen  die  entweichenden  Gase  einen 
Geruch  nach  Kohlenwasserstoff  wahrnehmen.  Der  Graphitgehalt  des  Carbids 
betrug  durchschnittlich: 


6 
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Vor  dem 
Glülieu 


Nach  dem  Glühen 


bei  8000  C  mit 
langsamer  Abküh- 
lung 


bei  10000  C  mit 
rascher  Abküh- 
lung 


bei  10000  C  mit 
langsamer  Abküh- 
lung 


Nach  dem 
Schmelzen  bei 
etwa  1400»  C 


0-20 


0-40 


0-56 


2-45 


3-05 


Es  wurden  sodann  die  früher  Ton  Karsten,  Pbrct  und  Anderen  ang^e- 

stellten  Yersuehe   zur  Ermittelung   des  Sättigungsvermögens  des  Eisens  für 

Eohlenstofif  wiederholt.    Man  schmolz  einen  reinen  Eisendraht,  welcher  nur 

Spuren  von  C,  Si,  S,  P,  Mn,  Cu  enthielt,  mit  einem  üeberschuss  von  Kohle 

in  Tiegeln,  welche  aus  10  bis  20  TIn.  gebranntem  Kalk  mit  88  bis  76  TIn. 

Lampenruss  unter  Zusatz  von  etwas  Chlorcakium  als  Bindemittel  bereitet 

waren : 

Zeitdauer 


Einsatz 


d.  Schmel- 

zens 
Stunden 


Silicium 


Graphit 


Gesamt- 

kohlcn- 

stoff 


Beschaffenheit  des 
Metallkönigs 


Draht,  wie  angegeben  . 

Draht,  wie  angegeben  . 

Der  vorige  König  noch- 
mals geschmolzen .    . 

Draht,  wie  angegeben  . 

Der  vorige  König  noch- 
mals geschmolzen .    . 

Der  vorige  König  zum 
zweitenmal  geschmol- 
zen     


2V, 

2»/4 

3 

1V2 


019 

nicht 
best 

007 
0024 

0-04 


007 


nicht 

best. 

009 

nicht 

best. 

300 

3-84 


403 


3-47 
200 

3-97 
403 

4-81 
4-73 


grau  mit  weissem  Kom 
weiss,  krystallinisch 

grau  mit  weissen  Stellen 
grau  mit  weissem  Kern 

grau  mit  weissem  Kern 
vollständig  gran. 


Die  Aufnahme  kleiner  Mengen  Silicium  hatte  sich  nicht  ganz  yerhin- 
dem  lassen,  aber  der  aufgenommene  Gehalt  ist  jedenfalls  zu  unbedeutend^ 
um  das  Sättigungs vermögen  des  Eisens  für  Kohlenstoff  merklich  zu  beein- 
trächtigen. Dennoch  wächst  in  den  Proben  mit  dem  Siliciumgehalte  der 
Proben  auch  ihr  Graphitgehalt.  Da  der  höchste  aufgenommene  Kohlenstoff- 
gehalt  4*81  Proc.  betrug,  dürfte  diese  Ziffer  wenigstens  annähernd  dem  Sätti- 
gungsgrade des  reinen  Eisens  far  Kohlenstoff  entsprechen,  fieim  Glüheu 
reinen  Eisendrahts  in  einem  mit  Holzkohlen  gefüllten  Porcellanrohre  unter 
Schmelztemperatur,  bei  ungefähr  900°,  erhielt  man 

nach     7- stündigem  Glühen  =  1*64  Proc.  C 
»      14         ,  »        =  2*7y      „      „ 

»21         „  „        =^  2*95      „      n 

Da  in  den  letzten  7  Stunden  der  Kohlenstoffgehalt  nur  noch  um  0*I^ 
Proc.  sich  vermehrte,  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass  ein  Gehalt  von  2*95- 
Proc.  Kohlenstoff  dem  Sättigungsgrade  des  Eisens  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen entspricht.  Das  Eisen  war  Roheisen  geworden.  Die  Graphitbe— 
Stimmung  ergab  0*53  Proc. 

Um   die   innere   Anordnung   rotglühenden   kohlenstoffhaltigen    Eisens. 

^ür   die  Betrachtung   unter   dem  Mikroskop    erkennbar   zu  machen,    wurde^ 

ihendes    Eisen  in   geschmolzenem    Chlorcalcium    geätzt,   wobei,   ähnlickk 


Eisen. 


wie  beim  Aetzen  mit  anderen  Lösungsmitteln   in  gewöhnlicher  Temperatur, 
einzelne  Bestandteile  stärker  als  andere  angegriffen  werden.    Nach  Sanitbr^s 
Angabe  ist  es  der  Gementit,  welcher  rascher  als  die  übrigen  Bestandteile 
^löst  wird.     Die  Yersuchsstucke    wurden    in    der   üblichen  Weise   polirt 
nnd   in    das  Chlorcalcium   getaucht,    welches    in    einem  Platintiegel    über 
einer  Gebläselampe   zuTor   geschmolzen  und  auf  Hellrotglut  erhitzt  worden 
war.    Wenn  die  eingetauchte  Probe  ebenfalls  Hellrotglut  angenommen  hatte, 
setzte  man  die  Erhitzung  noch  15  Secunden  fort,  kühlte  darauf  den  Tiegel 
durch  Eintauchen   in   kaltes  Wasser   rasch   ab,    löste  das  Chlorcalcium  mit 
Wasser   aus   und   trocknete   die  Probe  mit  Alkohol.    Sahitbr  schliesst  aus 
den  Versuchen^  dass   die  Ausscheidung   des  Cementits   aus   dem  Stahl    in 
reichlichem  Maasse   erst   beginnt,   nachdem   eine   gewisse  Menge  Eisonoxyd 
Ton  dem  Chlorcalcium   aufgenommen  worden    ist;   alsdann  tritt  Kohlenstoff 
ras,  und  erst  wenn  dieser  seiner  grössten  Menge  nach  entfernt  ist,  beginnt 
wieder  Eisen   in   stärkerem  Maasse  in  das  Chlorcalcium  überzugehen.    Das 
Aetzen    muss   beendigt   werden,   bevor   noch  der  erste  Vorgang  sein  Ende 
erreicht   hat,    d.  h.   während   noch  Eisen   gelöst  wird.     S.  erkannte  in  den 
Aetzproben   nadeiförmige    Krystalle,   welche   auf   das  Vorhandensein   eines 
Eisencarbids  in  Hellrotglut  deuten,  also  wenn  das  glühende  Eisen  nur  Häi^ 
tungskohle    enthält,   auf  eine  Verbindung  (Legirung)  dieser  mit  dem  Eisen. 
Naturgemäs   zeigten   daher  die  kohlenstoffarmen  Proben  jene  nadeiförmigen 
Krystalle  nicht;  nicht  das  Eisen  als  solches  geht  demnach  beim  Erhitzen  in 
eine  allotropische  Form,  das  vielfach  erwähnte  /9-Eisen,  über,  sondern  erst 
der  Eohlenstoffgehalt  veranlasst  die  Unterschiede  in  dem  Gefüge  des  glühen- 
den Stahls,  welche  beim  Ablöschen  bleibend  werden  und  dadurch  die  Unter- 
schiede in  dem  physikalischen  Verhalten  bedingen. 

E.  D.  Campbell  machte  dem  Iron  and  Steel  Inst.  Mitteilungen  über 
Diffusion  von  Sulfiden  im  Flusseisen  (St.  u.  E.  1897,  960;  Amer.  Chem. 
J.  18^  Nr.  9).  Campbbll  beobachtete,  dass,  wenn  man  Schwefeleisen  in  eine 
gebohrte  Oeffnung  eines  Flusseisenstabes  einschloss  und  diesen  dann  einige 
Stunden  auf  Hellrotglut  erhitzte,  in  einigen  Fällen  das  Schwefeleisen  in  der 
Oeffiiung  ziemlich  vollständig  verschwand,  auch  das  Metall  in  der  Nähe  der 
Oeffnung  keine  merkliche  Schwefelanreicherung  erkennen  Hess,  die  an  der 
Aussenfläche  des  Stabes  gebildete  Oxydhaut  aber  bis  zu  2*6  Proc.  Schwefel 
enthielt  Der  Schwefel  konnte  daher  nur  durch  das  Metall  hindurch  nach 
aussen  gewandert  sein.  In  anderen  Fällen  dagegen  war  eine  solche  Wan- 
derung nicht  bemerkbar.  Bei  späteren  Versuchen  zeigte  sich  nun,  dass  nicht 
gewöhnliches  Schwefeleisen,  sondern  nur  ein  Oxysulfür  des  Eisens  jene 
Fähigkeit  des  Wandems  besitzt  Dies  wurde  durch  Zusammenschmelzen  ge- 
wöhnlichen Schwefeleisens  mit  13  Proc.  seines  Eigengewichts  Eisenoxydul- 
oiyd  bereitet  Es  enthielt  SiO'  0*81,  Al^O^  Töl,  MnO  0'15,  FeS  59*62, 
FeO  36*16.  In  Schweden  röstet  man  schwefelreiche  Magneteisenerze  zum 
Zwecke  ihrer  Entschweflung  in  der  Weise,  dass  sie  bis  zum  völligen  Sintern 
m  Gasröstöfen  mit  stark  oxydirender  Atmosphäre  erhitzt  werden.  Die  Schwefel- 
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▼erbindungen  treten  hierbei  an  die  Oberfläche  der  Erzstacke,  wo  sie  ver- 
brannt werden.  Ein  Oxysulfür  Ton  58*49  FeS,  36-89  FeO,  4-22  SiO^  APO', 
MnO  dagegen  war  einfach  in  der  Höhlung  geschmolzen,  ohne  zu  wandern. 
Man  bereitete  dann  noch  mehr  als  vierzig  verschiedene  andere  Sulfide,  aber 
keins  von  ihnen  zeigte  die  gleiche  Wanderongsfahigkeit,  wie  das  zuerst 
benutzte. 

Ueber  den  Einflass  des  Ablöschens  auf  reines  Eisen  macht  A.  Lbdbbcb 
Mitteilungen.  J.  0.  Arnold  schmolz  schwedisches  Stabeisen  im  Tiegel  ein 
und  stellte  durch  Schmieden  und  Walzen  Probestäbe  her,  in  deren  Ende  in 
eine  Vertiefung  die  Drähte  eines  Pyrometers  gesteckt  wurden.  Die  Erhitzung 
geschah  in  einem  Rohre,  welches  von  aussen  durch  ein  Gebläse  erhitzt  wurde, 
während  trocknes  Stickstoffgas  hindurchgeleitet  wurde,  um  jede  Oxydation 
zu  vermeiden.  Man  erhitzte  auf  900  °,  liess  im  Ofen  auf  die  gewünschte 
Temperatur  abkühlen  und  löschte  in  gesättigter,  auf  —  5  °  abgekohlter  Salz- 
lösung ab.  Dabei  ergab  sich,  dass  Ablöschen  aus  Temperaturen  unter  Rot- 
glut geringen  oder  gar  keinen  Einfluss  auf  die  mechanischen  Eigenschaften 
des  Metalles  übt,  während  bei  Temperaturen  von  ca.  500®  an  die  Bruchbe- 
lastungen ziemlich  gleichmässig  mit  der  Temperatur  steigen.  Die  Quer- 
schnittsverringerung der  Proben  beim  Zerreissen  wird  durch  das  Ablöschen 
nur  unbedeutend  geändert  (St.  u.  E.  1897,  668). 

II.  Analytisclies. 

Der  Internationale  Verband  für  die  Materialpiüfungen  der  Technik  wird, 
wie  H.  Wedding  mitteilt  (Verh.  Ver.  f.  Gew.  1897,  Oct.)  in  Zürich  ein  inter- 
nationales Laboratorium  gründen,  welches  die  bestehenden  oder  neu  aufge- 
fundenen Methoden  zur  Bestimmung  einzelner  Elemente  und  Verbindungen 
im  Eisen  mit  einander  vergleichen,  ihren  Wert  feststellen  und  dazu  fähren 
soll,  dass  in  allen  Fällen,  in  denen  Schlussfolgerungen  aus  der  chemischen 
Zusammensetzung  des  Eisens  gezogen  werden,  bestimmte  gleichartige  Methoden 
angewendet  werden,  bei  deren  richtiger  Handhabung  dann  kein  Zweifel  mehr 
über  die  Zuverlässigkeit  der  gefundenen  Werte  stattfinden  kann. 

Ueber  die  Bestimmung  von  Härtungs-  und  Carbidkohle  und  die 
verschiedenen  Formen  des  gebundenen  Kohlenstoffs  hat  H.  v.  Jüptner  auf 
der  Versammlung  des  Iron  and  Steel  Institute  1897  ausführliche  Mitteilungen 
gemacht  (s.  St.  u.  E.  1897,  573).  Er  empfiehlt  vor  allem  colorimetrische 
Methoden  anzuwenden.  Nach  Osmond  und  Werth  löst  Salpetersäure  (1*2  Vol.- 
Gew.)  in  der  Kälte  nur  die  Uärtungskohle.  Die  einfachste  Methode  zur  Be- 
stimmung dieser  Kohlenstoffform  ist  also  Lösen  der  Probe  in  verdünnter 
Salpetersäure  und  Vergleichung  der  Farbenstärke  der  von  dem  unlöslichen  Rück- 
stand getrennten  Lösung  mit  einer  Normalflussigkeit.  Gewöhnlich  werden  0*2  g 
der  Proben  mit  10  cbcm  verdünnter  Salpetersäure  (2  Vol.  conc.  Säure  -f-  3  Vol. 
Wasser)  übergössen  und  in  ein  Gefäss  mit  kaltem  Wasser  eingestellt.  Die  Lösung 
erfolgt  bei  öfterem  Umschütteln  ziemlich  rasch.  Hat  jede  Gasentwicklung 
aufgehört,   so  wird  durch  ein  trockenes,    mit  Salpetersäure  gehärtetes  Filter 
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(ohne  auszuwaschen)    filtrirt,   und  2  cbcm    des  Filtrats    in    einer  Messrohre 
mit  einer  ebenso  bebandelten  Lösung  des  Nonnalstables  verglichen.     Enthält 
der  untersuchte  Stahl  nur  geringe  Mengen  Ton  Härtungskohle,  so  nimmt  die 
Lösung  einen    grünlichen  Farbenton   an,    der   die  Vergleichung   erschwert. 
Fnr  genaue  Bestimmungen  ist  daher  in  solchen  Fällen  die  Anwendung  eines 
Normalstahls  erforderlich,  der  gleichfalls  granliche  Losungen  giebt,  oder  man 
wählt  eine  grössere  Einwaage;    für  die  Zwecke  der  Betriebscontrole  genügt 
es,  den  bei  Vergleichung  grünlicher  Lösungen  mit  bräunlichen  Normalflüssig- 
keiten  erhaltenen  Wert    mit    1*3    zu    multipliciren.     Zur   Bestimmung    der 
Garbidkohle  werden  0*4  g  der  Probe    eingewogen,    10  cbcm  verd.  Salpeter- 
säure zugesetzt  und  gleichzeitig  mit  zurückgestellten  2  cbcm  der  Härtungs- 
kohlenstofflösung in  ein  Wasserbad  Ton  80  **  gebracht.    Sobald  vollständige 
Lösung  erzielt  wurde,  werden  beide  Serien  von  Lösungen  aus  dem  Wasser- 
bad genommen  und  mit  derselben  Normallösung  verglichen.     Von  dem  ver- 
glichenen Volumen  der  Lösung  des  Gesamtkohlenstoffs  wird  das  verglichene 
Volumen  der  auf  80°  erwärmten  Härtungskohlenstoff lösung  abgezogen,  wo- 
durch man  das  dem  Garbidkohlenstoff  entsprechende  Lösungsvolumen  erhält, 
aus  welchem  der  Procentgehalt  an  Garbidkohle  leicht  berechnet  werden  kann. 
Zur  Vergleichung  benutzt  man  zweckmässig  eine  unveränderliche  empirische 
Normallösung,  die  aus  einer  schwach  angesäuerten  Lösung  von  Fe' Gl*  und 
CoCl'  besteht.     Mit  dem  Zusatz  von  Salzsäure  muss  sehr  sorgföltig  verfahren 
werden,  da  hierdurch  leicht  ein  zu  grünlicher  Farbenton  hervorgerufen  werden 
könnte.    Will  man  einen   möglichst  hohen  Grad  von  Genauigkeit  erreichen, 
so  empfiehlt  es  sich,  mit  zwei  Normallösungen  zu  vergleichen,  die  im  Farben- 
ton nur  wenig  von  einander  abweichen.     Die  Lösung  des  Garbidkohlenstoffs 
in  verd.  Salpetersäure  ist  nicht  ganz  constant,  aber  die  Veränderung  ist  so 
gering,  dass  kein  merklicher  Fehler  verursacht  wird.    Lösungen  der  Härtungs- 
kohle dagegen  bleichen  beim  Erwärmen  um  so  stärker,  je  mehr  Härtungskohle 
sie  enthalten.     Aber  schon  beim  Auflösen  wird  ein  mit  der  Menge  des  vor- 
handenen   Härtungskohlenstoffes    zunehmender   Teil    dieser    Eohlenstoffform 
verflüchtigt  oder  in  farblose  Verbindungen  umgesetzt.    Sowol  zur  Bestimmung 
der  Härtungskohle,  als  auch  des  Gesamtkohlenstoffs  nach  der  gewöhnlichen 
EecBRTz'schen  Methode  ist  es  nötig,  Normalstahl  von  möglichst  ähnlichem 
HärtuDgskohleBstoffgehalt  zu  benutzen. 

Alle  Kohlenstoffstahlsorten  bilden,  wenn  sie  von  einer  über  dem  kriti- 
schen Punkt  liegenden  Temperatur  plötzlich  abgekühlt  werden,  ein  Gemenge 
von  zwei  oder  allen  der  drei  mineralogischen  Individuen:  Ferrit,  Cementit 
und  Märten sit.  Ferrit  ist  kohlenstofffreies  Eisen,  Cementit,  das  normale 
Carbid  Fe^C,  Martensit  kommt  nur  bei  hohen  Temperaturen  vor  und  geht  bei 
langsamer  Abkühlung  (beim  unteren  kritischen  Punkt)  in  den  weicheren  Perlit 
über.  Durch  rasche  Abkühlung  kann  er  jedoch  im  kalten  Metall  verbleiben 
^d  ist  dann  die  Ursache  seiner  Härte.  Kürzlich  hat  Sauveür  gezeigt,  dass 
«Iw  Martensit  je  nach  dem  Kohlenstoffgehalt  des  Stahls  und  der  Härtungs- 
temperatur   zwischen  0*12  und  0*90  Proc.  C   enthält;    er    kann    somit  keine 
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bestimmte  chemische  Yerbiodung^  sein.  Wahrscheinlich  besteht  er  aus  einer 
Gnindmasse  von  Eisen.  Es  zeigt  sich,  dass  1)  der  Kohlenstoff  des  gehärteten 
Stahls  als  Garbidkohle  (im  Cementit)  und  als  Härtungskohle  (im  Martensit) 
auftritt,  und  2)  dass  der  Eohlenstoff?erIust  im  gehärteten  Stahl  bei  der 
EGOBRTz-Probe  nur  von  der  Härtungskohle  herrührt.  Bei  0*12  Proc.  C  be- 
steht der  gehärtete  Stahl  aus  Ferrit  und  Martensit  (bei  0*09  Proc.  C :  23  Free. 
Ferrit  +  77  Proc.  Martensit);  zwischen  0*12  und  0*90  Proc.  C  nur  aus 
Martensit,  über  0*90  Proc.  aus  Martensit  und  Cementit  und  bei  6*67  Proc.  G 
endlich  nur  aus  Cementit.  Ueber  dem  Sättigungspunkt  (0*9  Proc.  C)  geht 
ein  Teil  des  gebundenen  Kohlenstoffs  durch  Glühen  leicht  in  Temperkoble 
über.  Wahrscheinlich  erniedrigen  alle  Verunreinigungen  den  Sättigungs- 
punkt, aber  in  sehr  verschiedenem  Maasse.  So  liegt  nach  Saüvbur  der 
Sättigungspunkt  eines  Stahls  mit  0*75  bis  1*25  Proc.  fremden  Bestandteilen. 
(Kohlenstoff  ausgenommen)  nahe  0*80  Proc.  C. 

V.  JüPTNER   fasst   seine  Ergebnisse  wie   folgt  zusammen:    1)  Die    Be- 
stimmung   der    „Carbidkohle^    nach    dem    colorimetrischen    Wege    gelingt 
leicht    und    sicher.     2)  Die   Bestimmung   der    «Härtungskohle^    giebt    nur 
dann   verlässliche  Resultate,   wenn   hierbei    ein  Normalstahl    von   gleichem 
Härtungszustande   benutzt  wurde,   weil    3)  die  Härtungskohle  des  (oberhalb 
des   kritischen  Punktes)   gehärteten  Stahls   die   salpetersaure   Losung    weit 
schwächer    förbt,    als    dies    die   Härtungskohle    naturharten    oder    solchen 
Stahls   thut,   der  unterhalb  der  kritischen  Temperatur  abgeschreckt  wurde. 
4)  Dies  führt  zu  der,    durch    den   mikroskopischen  Befund  bestätigten  An- 
nahme, dass  die  Härtungskohle  in  zwei  verschiedenen  Formen,  als  „Marten- 
sitkohle*  (oberhalb  des  kritischen  Punktes)  und  als  „Perlitkohle"  (unterhalb 
desselben)  auftrete.     5)  Die  Losung  der  Carbidkohle  färbt  am  stärksten,  die 
Losung  des  Gesamtkohlenstoffs  (als  ein  Gemenge  des  ersteren  mit  den  fol- 
genden) etwas  weniger  stark,  diejenige  des  Perlitkohlenstoffs  noch  schwächer, 
endlich  jene  des  Martensitkohlenstoffs    am  schwächsten.     6)  Das  Verhältnis 
in  der  Färbekraft  der  Lösungen  von  Carbid-,  Perlit-  und  Martensitkohlenstoff 
verhält  sich  etwa  wie  10 : 8 :  5.     7)  Dieses  Verhalten  giebt  ein  Mittel  an  die 
Hand,   die  Menge  des  Perlit-  und  des  Martensitkohlenstoffs  wenigstens  an- 
nähernd   zu    bestimmen.    Bezeichnet   nämlich  K  den  irgendwie  bestimmten 
Gesamtkohlenstoff,  C  den  Carbidkohlenstoff,  H  den  colorimetrisch  ermittelten 
scheinbaren  Härtungskohlenstoff,  endlich  P  und  M  den  Gehalt  an  Perlit-   und 
Martensitkohlenstoff,  so  ist  M  =  2-5  [K  — (C-f-H)];  P  =  H  — O'GM,  wobei 
der  Wert  der  Normallösung  für  Carbid-  und  Härtungskohle  direct  ermittelt 
wurde. 

Obgleich  Si  die  Ausscheidung  des  Kohlenstoffs  als  Graphit  bedingt 
(Weddino,  Eisenhüttenkunde,  1.  Bd.  S.  177),  findet  man  bei  Analysen  von 
Ferrosiliciden  stets  einen  Gehalt  an  Kohlenstoff  angegeben.  Donath  und 
Haissio  haben  nun  Ferrosilicium  (14*32  Proc.  Si)  untersucht  und  sind 
zu  folgenden  Ergebnissen  gelangt:  Durch  Verbrennung  des  Ferrosiliciums 
mit   einem    kochenden  Gemisch  von  Chromsäure  und  Schwefelsäure    werden 
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ohne  Yorhergegangene  Zersetzung,  oder  nach  solcher,  mit  kochender  Natrium- 
knpfercbloridlosung  immer  für  den  Kohlenstoff  Werte  erbalten,  welche 
dem  durch  Flnsssäurelösung  ermittelten  Graphitgehalt  entsprechen.  Der 
ladere  Teil  des  Kohlenstoffs  aber,  der  auch  nach  vorausgegangener  Zer- 
setzung mit  heisser  Natriumkupferchloridlösung  der  energischen  Einwir- 
kung des  Oxydationsgemisches  von  Ghromsaure  und  Schwefelsäure  gänz- 
lich Widerstand  leistet,  kann  demnach  nicht  in  einer  derjenigen  Formen 
des  Kohlenstoffes  angenommen  werden,  welche  man  als  die  nicht  graphi- 
tiscben  amorphen  Kohlenstoffe,  sei  es  nun  Temperkohle,  Carbidkoble  oder 
Härtungskohle,  bezeichnet.  Obzwar  manche  Umstände  dafür  sprechen, 
dass  dieser  nicht  als  Graphit  vorhandene  Kohlenstoff  vollständig  in 
Form  von  Siliciumcarbid  vorhanden  sein  könnte,  so  steht  dieser  An- 
scbaunng  wieder  die  Thatsache  gegenüber,  dass  beim  Auflösen  des  Ferro- 
silieiuras  in  Flusssäure  sich  in  der  That  dieser  Kohlenstoff  in  Form  von 
Kohlenwasserstoffen  verpflüehtigt,  während  Siliciumcarbid  (Carborundum)  von 
Fiosssaare  nach  Mdhlhausbb  kaum  angegriffen  werden  soll.  Dieser  Umstand 
fihrt  schliesslich  zu  der  Annahme,  dass  das  Siliciumcarbid  entweder  in  jener 
feinsten  Verteilung,  wie  es  im  technisch  verwertheten  Ferrosilicium  eventuell 
enthalten  sein  muss,  bei  der  Auflösung  in  Flusssäure  unter  Bildung  von 
Siliciumfluorid  und  Kohlenwasserstoffen  zersetzt  wird,  oder  aber,  dass  dieser 
nicht  als  Graphit  vorhandene  Kohlenstoff  in  Form  eines  Eisensiliciumcarbides 
enthalten  sei,  welche  Art  von  Verbindung  wir  allerdings  bisher  noch  nicht 
kennen  gelernt  haben  (St.  u.  E.  1897,  672). 

Die  Lösung  des  Roheisens  in  Kupferchlorid -Chlorammonium  zum 
Zwecke  der  G-Bestimmung  durch  Verbrennen  mit  Chromsäure-Schwefelsäure 
empfiehlt  Wdowiczgwski  in  einem  Erlenmeyer-Kolben  mit  eingeschliffenem 
Stöpsel  vorzunehmen.  Wendet  man  dann  einen  Sehüttelapparat  an,  so  geht 
die  sonst  lange  Zeit  beanspruchende  Lösung  des  ausgeschiedenen  Kupfers 
ind  Eisens  in  wenigen  Minuten  vor  sich,  und  es  bleibt  ein  lockerer,  leicht 
filtrirbarer  Kohlenstoff  zurück  (St.  u.  E.  1898,  521). 

E.  Franke  empfiehlt  die  ScHULXB'sche  Cadmium-Kupferoxyd-Methode  ^) 
zur  Bestimmung  des  Schwefels  als  die  unbedingt  beste  und  beschreibt 
einen  Glasapparat  zur  Ausführung  der  Analysen  (St.  u.  E.  1898,  327). 

Campbbdoi«  bestätigt,  dass  beim  Lösen  von  Eisen  in  einem  Gemisch 
von  verdünnter  Salz-  und  Schwefelsäure  der  Rückstand  schwefelfrei  ist,  und 
der  entweichende  Schwefel  nicht  allein  in  Form  von  Schwefelwasserstoff, 
sondern  auch  als  organische  Schwefelverbindung,  nach  Philipps  Methylsulfid 
(Cfl')'S,  vorhanden  ist.  Letztere  fällt  aber  nicht  eine  Cadmiumlösung,  oder 
wird  nicht  durch  Bromsalzsäure,  ammoniakalisches  Wasserstoffsuperoxyd  etc 
oxydirt.  Man  muss,  um  nur  E'S  zu  erhalten,  das  Gas  durch  eine  rot- 
glühende Glas  oder  Porcellanröhre  leiten.  Das  Gas  wird  dann  zweckmässig 
in  eino    mit  Essigsäure  angesäuerte  Zinkacetatlösung,    das  Schwefelzink  mit 


^)  Tecbn.-elieiii.  Jahrbuch  19,  7. 
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Normal- Jodlösung  zersetzt  (ZnS4-2J=ZnJ^+S)  und  das  überschüssige  Jod 
mit  Natriumthiosulfat  titrirt  (St.  u.  E.  1897,  486). 

Auch  W.  Schulte  (ib.  489)  bestätigt,  dass  der  Schwefel  beim  Auflosen 
des  Eisens  in  zweierlei  Form  entweiche,  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
auch  Schwefelwasserstoff  in  dem  glühenden  Rohre  sich  zersetzen  könne. 
Zum  Schutze  vor  Zerfall  genügt  der  bei  der  Lösung  entwickelte  Wasserstoff, 
wenn  man  die  Luft  vorher  durch  Kohlensäure  aus  dem  Apparat  verdrängt. 
Zum  Auffangen  des  H^S  empfiehlt  er  eine  Lösung  von  25  g  Cadmiumacetat 
(oder  5  g  Cadmiumacetat  +  20  g  Zinkacetat)  und  200  cbcm  Eisessig  in  1  1 
Wasser.  Das  Cadmiumsulfid  wird  mit  schwefelsaurer  Eupfersulfatlösung 
umgesetzt  und  das  ausgewaschene  Eupfersulfid  zu  Kupferoxyd  geglüht  und 
dies  gewogen. 

Zur  Bestimmung  von  unlöslichem  Phosphor  in  Eisenerzen  empfehlen 
MixEB  und  Ddbois,  den  unlöslichen  Erzrückstand  nicht  mit  Natronkali  auf- 
zuschliessen.  Die  Umwandlung  des  unlöslichen  Phosphors  in  lösliche  Phos- 
phorsäure erfolgt  schon  lediglich  durch  Glühen.  Auch  durch  Glühen  des 
Erzes  mit  Magnesia  wird  selbst  bei  kieselsäurereichen  Erzen  alle  Phos- 
phorsäure in  löslichem  Zustande  extrahirt  (J.  Franklin  Inst.;  St.  u.  E.  1897, 
1007). 

Die  Molybdatmethode  zur  Bestimmung  des  Phosphors  in  Stahl  und  Eisen 
hat  L.  Schneider  unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  neueren  Abän- 
derungen und  Abkürzungen  in  den  einzelnen  Phasen  der  Ausführung  einer 
kritischen  Prüfung  unterzogen  (Oest.  Z.  46,  344;  St.  u.  E.  1897,  769). 

Nach  Wdowiszewski  wird  die  Phosphorbestimmung  sehr  beschleunigt, 
wenn  man  die  Abscheiduug  sowol  des  gelben  Molybdatniederschlags  als  auch 
die  Fällung  von  phosphorsaurem  Ammonmagnesium  durch  einige  Minuten 
langes  Schütteln  sich  vollziehen  lässt.  Die  Niederschläge  lassen  sich  gut 
filtriren,  während  sie,  bei  24 stündigem  ruhigen  Stehen  abgeschieden,  stark 
an  der  Glaswand  haften  (St.  u.  E.  1897,  814).  Hbrtinq  hat  durch  dieses 
Verfahren  keine  guten  Ergebnisse  gewonnen  (Oest.  Z.  45,  326). 

J.  Ohlt  empfieht  folgende  Methode  zur  Bestimmung  von  Phosphor  in 
Eisen  etc.  2  g  der  Probe  werden  in  45  cbcm  Salpetersäure  von  1*16  Vol. 
Gew.  gelöst,  und  die  Lösung  wird  mit  5  cbcm  einer  gesättigten  Perman- 
ganatlösung  versetzt  und  erhitzt.  Dann  setzt  man  einige  Tropfen  Zucker- 
lösung zu  bis  zur  klaren  Lösung.  Man  setzt  dann  der  auf  60  °  abgekühlten 
Lösung  5  cbcm  Ammoniaklösung  und  darauf  30  bis  40  cbcm  Molybdänsäure- 
lösung zu.  Der  filtrirte  und  mit  Salpetersäure  gewaschene  Niederschlag  wird 
mit  25  cbcm  normaler  Natronlauge  in  Lösung  gebracht.  Man  setzt  der  Lö- 
sung Phenolph talein  zu  und  titrirt  mit  Salpetersäure,  von  der  1  cbcm  = 
O'Ol  Proc.  Phosphor  ist,  d.  h.  100  cbcm  Salpetersäure  von  1'42  V.  Gew. 
auf  11  1  Wasser  (Chem.  Z.  1897,  939). 

Mastbaum  empfiehlt  die  Zinn -Bestimmung  im  Weissblech  folgender- 
maassen  auszuführen  (Z.  angew.  Ch.  1897,  330).  Man  digerirt  25  g  des  massig 
zerkleinerten  Materials  einigemal  je  fünf  Minuten  lang  mit  je  50  cbcm  10-proc. 
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Salzsäure  bei  Siedehitze  und  giesst  die  zinnhaltige  Lösung  in  einen  \'a'1- 
Kolben  ab.  An  dem  Aussehen  der  Schnitzel  erkennt  man  leicht,  wann  die 
Entzinnimg  ToUständig  ist.  Von  der  zur  Marke  aufgefüllten  farblosen 
Flüssigkeit  bringt  man  50  cbcm  in  ein  100-cbcm-Kölbchen,  setzt  Ammoniak 
hinzu,  bis  eben  Zinnoxydulhydrat  auszufallen  anAngt,  fugt  10  cbcm  stark- 
gelbes Schwefelanomonium  hinzu,  schüttelt  um  und  füllt  auf.  50  cbcm  des 
Filtrates,  entsprechend  2*5  g  Ausgangsmaterial,  werden  mit  Wasser  ver- 
dünnt und  bis  zur  yollstindigen  Ausfallung  des  Zinnsulfids  mit  Essigsäure 
versetzt;  man  lässt  gut  absetzen,  und  bringt  mit  Hülfe  einer  10-proc.  Lo- 
sung von  Ammoniumacetat  auf  das  Filter.  Den  getrockneten  Niederschlag 
bringt  man  mit  dem  Filter  in  den  Tiegel  und  glüht  unter  Zusatz  von  etwas 
Ammoniumcarbonat. 

nL   A.  Teclmisolies;  Darstellang. 

1.  Roheisen. 

a)  Rohstoff*  Ueber  das  Eisenerzvorkommen  im  Tayeh- Bezirk,  Prov. 
Hupeh  in  China  macht  Leitung  Hitteilungen.  Das  Eisenerz  tritt  in  grosser 
Mächtigkeit  und  Reinheit  als  Roteisenstein  und  Magneteisen,  ferner  in  an- 
deren Gängen  als  Brauneisenstein  auf.  Letzterer,  nicht  weit  von  ersterem 
Gangzuge  entfernt,  charakterisirt  sich  als  ein  Auslauguugsproduct  des  Rot- 
eisenstein-Magneteisenganges (St.  u.  E.  1898,  221). 

In  Turkestan  sind  ausserordentlich  reiche  Lager  von  Magneteisenstein 
aufgedeckt  worden. 

Die  Eisenerz -Vorkommen  im  Süd -Ural  werden  von  K.  Fctterer  be- 
schrieben (Z.  prakt.  Geol.  1897,  193);  die  Eisenerze  des  Vogelsbergs  in 
Hessen  von  Beyschlag  (ib.  S.  337). 

B.  Eosmann    beschreibt   die  leicht   zuganglichen    Thoneisenstein-Vor- 

kommen  in  der  Bentheim-Ochtruper  Mulde.     Der  analytische  Befund  ist: 

roh  anf  gerösteten  Zustand  berechnet 

Eisen 34-99  5032 

Phosphor 0765  I'IO 

Unlösliches,  einschl.  alier  SiO»  ....    1052  1518 

Glühverlnst 30  47  — 

Die  oolithischen  Eisenerzlager  des  Beckens  von  Briey,  Meurthe  et 
Moselle,  beschreibt  Greven  und  femer  G.  Rolland  (St.  u.  E.  1898,  219). 

b)  Erzaufbereitung*  Die  magnetische  Aufbereitung  von  Eisen- 
erzen ist  deshalb  so  schwierig,  weil  der  Hochofen  von  losen,  fein  verteilten, 
schlichartigen  Schmelzmaterialien  nicht  mehr  als  20  bis  30  Proc.  ohne 
Schaden  vertragen  kann.  Ein  haltbares  Bindemittel,  um  die  Erze  zu  Steinen 
zu  formen,  ist  noch  nicht  aufgefunden  worden.  Seit  vielen  Jahren  experi- 
mentirt  Th.  A.  Edisor  in  dieser  Richtung;  er  hat  jetzt  in  Ogden,  N.  J., 
eine  grossere  Anlage  errichtet.  Die  grossen  Erzstücke  werden  zerkleinert, 
getrocknet,  passiren  ein  Dreiwalzensystem  und  gelangen  auf  schräge,  feste 
Siebe.    Das    zerkleinerte  Erz  kommt   nun   zur  magnetischen   Aufbereitung? 


ea  fällt  zwischen  in  mehreren  Reihen  unter  einaDder  aDgeordneleo  Magneten 
in  dünnem  Strale  hjndurcb.  Das  madurchgefaUene  ist  tod  allen  Erzleil- 
cben  befreit.  Um  das  Erz  von  60  Proc.  Eisen,  nelchet  in  dieser  Waise 
erhalten  wurde,  tod  feinen  eingemengten  Kalkphosphatpartikelchen  zu  be- 
freien, fährt  Edison  ein  Verhlasen  mit  Luflstromen  ein,  wodurch  der  Metall- 
gehalt auf  64  Proc,  durch  eine  nochmalige  magnetische  Aufbereitung  auf 
CS  Proc.  steigt.  Der  schwierigste  Teil  ist  die  AggloraeralioD ;  über  das 
Biodemitlel  ist  nichts  gesagt,  nur  wird  von  einem  .resiuousbinder"  ge- 
sprochen. Die  BiikettiruDgeanhige  besteht  aus  ilisch-  und  Farm m aschinen, 
Trocken-  und  Brennöfen.  Die  Briketts  werden  mit  einem  viel  stärkeren 
Drutke  gepresst,  als  keramische  Prodncte,  und  dann  getrocknet.  Schmelc- 
versuche  mit  diesen  Erzbriketts  (der  Briketttusatz  betrug  3ä  bis  100  Proc.) 
sind  zufriedenstellend  ausgefallen  (St.  u.  E.  1898,  133). 

Die  Aufbereitung  phosphorreicher  Magnet ite  in  Lulea  beschreibt 
Tu.  Beckebt  in  Z.  Ver.  d.  Ing.  1897,  1307.  Der  Grus  dieser  in  Deutsrh-' 
land  so  viel  gebrauchten  Gellifare-Erze  wird  auf  der  Inset  Swartü  magne- 
tisch geschieden  mittelst  der  .Monarch'  genanuten  Apparate  van  6*ll  u. 
WiRGUAU.  Man  erhält  einerseits  Magneteisenerz  mit  geringem  P-Gehalt,  an- 
dererseits Bergart  und  Apatit.  Der  Apatit  wird  durch  Absetzen  uod 
Schlämmen  gewonnen  und  durch  Olübeti  mit  Natriumcaibonat  zu  einem 
hochwertigen  Döngemittel  t erarbeitet. 

c)  Hocliofcnbetrieb.  H,  ScHOENw*ELDKRhat  folgende  Beschickungs- 
.vorriehtung  für  llocliüfen  u.  s.  w,  angegeben.    Von  den  Verscblussstücken 
FiK.  1.    A  und  -B  ist  das  untere  A  mit  der  Stange  S  fest  'er- 
irend    das    obere  B   auf  derselben   gleiten 
das  über  A   beündlicbe  Brenngut    in    deo 
>rderQ,    ohne    dass   ein  Oasverlust    eintritt, 
wird   das   mit    einem    U- förmigen   Blech- 
mantel     J   versehene   Verschluss  stück    fl 
erst    so  weit  gesenkt,    dass    der    äussere 
Rand   von   J  in  das  Wasser   des  Hohl- 
raumes   C  taucht.     Der  Wass erverschluss 
bezw.    der    U- förmige    Blecbmantel  wird 
überflüssig,  wenn   das  Verschlussstück  B 
in   jlen  Hingraum    D   so    eingepasst  ist, 
dass  es  sich  in  demselben   wie    in   einem 
Kolben  bewegt.     Ist   das   nher  A  befind- 
liche  Beschickungsgut    in   den   Ofen   ge- 
fallen, so  legt  sich  das  Stück  S  unmittel- 
bar auf  A.     Es    würde   beim   Hochiieben 
von  B  eine  Luftverdünnung  zwischen  A 
und  B  entstehen,  wodurch  das  Hochziehen 
erschwert  wird.    Daher  ist  der  obere  Teil 
I  von  B  mit  einem  lockeren  von  der  Stange 
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X  Rf,  CffAHP,  Stenenui^seiiLrictiriiiL^  für  ky-iraoüäciift  LaS:«?3cipre»- 
gören    Ix  ?.  D^i-t^-r . 

Em  .^r^nemen  WimierhirzeriL  iac  der  ädiümstanzng  über  (fem  Gesamt- 
«pusradwiitre  '^ft  ^a  on^ieiciimaMigTjr-  Diesea  ümatEid  b«9e3%t  J-  Ccaro», 
indeiii  <ir  'lie  im  GdtKrwftrkft  aa%eaetzten.  Sneme  o4er  RiTaröi  Kt  Liebem 
▼erai^tf  '"tnr*»H  w<»}ch*  aiiiiit  allein  ein  WarmeanstanacfiT  aomfeni  vn^  gleiche 

V%*^A^  iiftbt:  tter^ory  da»  die  Gaj§e  der  Hociioteti  weder  durch 
Trockrum^  iwch  nach.  Kßini^Tiii^  gsMii  voa  Staub  raui  StoCoiy  wiiichc  bei 
ihr«r  Verhr'mmnn^f  ni  dea  Winderiiitzeni  Staub  liefern^  zu  be&eiea  sind. 
^agfiormi^*  Verbi-adun^en,  welche  bei  der  Verbrenmm^  feste^  die  Steine 
iter  Winderhit2/ir  zenUjnnde  Körper  bLderu  sind  besonders  SeJiwefelsiliciam 
»ftd  PlUervoxyearbid,  Eraterea,  dargestellt  ron  FsnT  und  Colsos«  geht  in 
fenchter  Lnft  ia  Kieiie^^ijire  uad  schweflige  Säure  über.  Die  Verbindung 
T^b  EUen  nad  Kohlea^xfd  ist  zuerst  ron  Mo5i>  und  QnscKB  dargestellt 
wt^4en  ßer,  18C:tI,  ^4*i, ;  «e  MIdet  sich,  wenn  CO  iber  fein  Terteiltes 
TtdnHrf^  EiAen  ^>ei  45  bU  ^> '  geleitet  wird.  Die  Reinigung  der  Wind- 
erhitzer von  Staab  ist  §ehr  schwierig  nnd  zeitraibend-  Fbas^is  hat  nun 
ein  Hjnt^sm  von  Winderhitzern  eingerichtet,  toq  welchen  einer  leicht  aus- 
geschaltet werden  kann.  In  diesen  tritt  daaa  die  kalte  Aussenluft,  nimmt 
die  Wärme  der  Steine  auf  und  wird  nun,  ähnlich  wie  bei  önem  Ringofen, 
durch  eine  Leitong  in  einen  beliebigen  anderen  Winderhitzer  geschafft. 
Hierdurch  wird  nicht  nur  der  bisherige  WärmcTerlust  erheblich  Termindert, 
iKmdern  auch  die  Abkühiung  des  ausgeschalteten  Winderhitzers  rasch  be- 
wirkt, HO  dass  eine  häufigere  Reinigung  als  bisher  vorgenommen  werden 
kann  (Ht.  u,  E.  ISOS,  365>. 

e)  HehlAcke  und  Hebenprodacte*  Die  Herstellung  poröser  Mauer- 
»teine  an»  granulirter  Hochofenschlacke  (Schlacke,  die  bei  ihrem  Austritt 
au»  dem  Ofen  in  kaltes  Wasser  geleitet  und  dadurch  zu  grobkörnigem  Sand 
zerkleinert  wird)  beschreibt  aosfnhrlich  Fr.  Lcbmann  (der  eigentliche  Be- 
gründer dieser  Industrie)  in  St.  u.  E.  1897,  990. 

Ueber  Schlackencement  aus  granulirter  Schlacke,  seine  Herstellung  und 
Eigenschaften  schrieb  E.  May  in  St.  u.  E.  1897,  205,  320. 

Ueber  die  Verwendung  der  Hochofengase  zur  unmittelbaren  Kraft- 
erzeugung sprach  F.  Lurmahn,  St.  u.  E.  1897,  247.  Der  Verwendung  dieser 
Gase  in  Oasmaschinen  stehen  jedoch  einige  Schwierigkeiten  entgegen.  Diese 
bestehen  1)  in  der  wechselnden  Zusammensetzung  der  Hochofengase;  2)  in 
ihrem  geringen  Gehalt  an  brennbaren  Gasen;  3)  in  der  Beimengung  von 
Staub,  sowie  Metall-  und  anderen  Dämpfen;  4)  in  ihrem  Gehalt  an  Wasser- 
dampf. 
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H.  Ebbbbt  weist  nach,  dass  directe  Verwendung  der  Hochofengase  in 
Motoren  wohl  ausführbar  ist.  Ein  Hochofen  entwickelt  pro  1  t  Eisen  im 
Uitte)  5750  kg  oder  4^00  cbm  trockenes  Gas  bei  15"  G.  Gin  in  24  Stun- 
den 100  t  erzeugender  Hochofen  liefert  stündlich  ca.  18000  cbm  Gichtgas. 
Wird  die  Hälfle  zur  Wiedererhilzung  lerbraucbt,  so  bleiben  9000  cbm  zur 
Erzeugung  motorischer  Kraft  übrig.  Der  calorische  Wert  der  Gase  schwankt 
zwischen  949  und  1034  c,  beträgt  also  rund  1000  c.  Während  von  den 
heutigen  Dampfmaschinen  von  den  zur  Kesselfeuerung  aufgewendeten  Gasen 
meist  nicht  mehr  als  4  bis  5  Proc.  ausgenutzt  werden,  erzielt  man  in  Gas- 
moloren einen  Nulzeffect  von  2I-1  bis  SS'S  Proc.  Ein  Hochofen  ergiebt 
igliche  Krafileistung  von  3000  e,  d.  i.  3  bis  3  mal  soviel, 
I  gewinnen  vermag.  Die  in  Seraing  ein  Jahr  lang  belrie- 
zeigen,  dass  die  Motoren  auch  unter  den  im  Hochofen- 
ergebenden  Schwankungen  in  Zusammensetzung  und  Druck 
auagezeicbnet  funclioniren  (Oest.  Z.  56,  597,  612). 

3.  Pnddelprocess. 

L.  J.  MoHGAN  beschreibt  im  Ver.  St,  P.  577  109  einen  mechanischen 
Puddelofen,  Der  Bnhrer  a  bat  eine  i-Form,  ist  durch  das  Gewölbe  hin- 
durchgeführt und  durch 
Wasser  gekühlt.  Letz- 
teres fliesst  unlerDruck 
bei  b  in  den  Rührer  a 
hinein,  durchströmt 
denselben  bis  zu  seinen 
äussersten  Enden  und 
fliesst  bei  d  wieder  ab, 
I  Die  Drehung  das  Rub- 

rere a  erfolgt  durch 
die  Zahnräder  e,  welche 
durch  Heben  des  Rüh- 
rera  a  vermittelst  dea 
1  Hebels  g   ausser   Ein- 

I  griff  gebracht  werden. 

<  Hierdurch      wird     der 

Fig.  4.  Rührer    a    zum    Stillstand    gebracht.     Ein 

Herausheben   desselben    aus    dem   Ofen   ist 
hierbei  nicht  erforderlicb, 

Jon.  Ihubi.  ordnet  am  Paddelofen  ei 
Vorwärmer  v  für  das  Robeisen  über 
Feuerung  r  an.  Der  Vorwärmer  ist  sowol 
nach  aussen  als  auch  nach  innen  durch 
Thürea  *  bezw.  (  abschliessbar.  (D.  P. 
9S141). 


3.  Stahl  nnd  Flasseisen. 

H.  PoBTTER  hat  einen  Ofen  zum   gleicbmsssigea  Wlrmen  tod  friscb- 
gegossenen  Flusse! »enblöcken  beschrieben  im  D.  P.  962^9.    Die  Bodenplatte  a 
des  Ofens  A   fast  vorher  die   Giessplalte    gebildet.     Dieselbe  ist  mit  Durch- 
bobningen  m  versehen;  letztere  stehen  mit  dem  Fuchacanal  in  Verbindung. 
N&ch  dem  Entfernen  der  Giessform  (Ckiquille)  wird   über  den  Block  A  eine 
mit  feuerfestem  Futter  d  versebene  Qaube  6  gestülpt,  die  einerseits  mit  dem 
verscbiebbaren  Gasiulei 
werden  kann,  anderersei 
e  Canäle  für  die  Vorwni 
bei  f  austretenden  Verl 

A.  RoDio  stellt 
nach  Zus.  D.  P.  95Ö15 
mehrteilige  Stahl-  oder 
Flusseisenblöcke 

FiS.  6. 


in  Coqmllen  ber  indem  m  den  langageteilten  'Schalen  ein  oder  mehrfach 
Vorsprunge  v  angeordnet  sind  Die  Schalenbalften  «erden  durch  Rmge  r 
zusammengehalten  Im  D  P  82  754')  wurde  dia  Verminderung  des  Block- 
querschnittes  durch  in  die  festen  Coquillen  e 
gesetzte  los  bare  Seile  hervorgebracht 

Die  von  Toussmkt  Ieioz  im  D  P  94385  ' 
angegebene  Gies^pfanne  für  Gusseisen  und 
Oussatabl  besteht  aus  zwei  mit  ihren  Qrund 
flachen  einander  zugekehrten  abgestumpften 
Kegeln  i^eren  OefTnung  durch  einen  Deckel  Ä 
Terscblossen  und  deren  Giessacbnabel  B  innen 
mit  einem  beweglichen  zum  ?uruckbalten  der 
Schlacken  und  des  Abbrandes  dienenden  feuer 
festen  Ziegel  C  ausgestaltet  ist 

>)  Tediii.-cbem.  J»hrb.  »8,  14. 


4.  Conrerterproeess. 

W.  Habkbl  giebt  im  D.  P.  96401  ein  Terbbren  zam  Äufm&aenk  Ton 
mit    WindcaD&len    lerBeheoeii  Birn«nb5dea    an.      Die    mit   Windean&leii 
Flg.  g.  verseheuen  Steine  d  werden  in  mehreren  Lagen  auf 

einer  Bodenplatte  p   mit  Hülfe    lon  Nadeln  n   auf- 
gemauert, umstampft  und  gebrannt 

5.  Beinigen  ond  Gntschwefeln  des 
Roheisens. 

J.  L.  QicHABOD  setzt  dem.  zu  reinigenden, 
geschmolzenen  Gusseisen  (Stahl,  Kupfer,  Bronze, 
Nickel,  Aluminium)  zur  Entfernung  des  Scbwefel- 
und  SauerstofFgehaltBB  Natriumcarbid  zu.  Der 
Kohlenstoff  mässigt  die  Wirkung  des  Natriums.  Das  entstehende  Natron, 
Natriumsulfid  oder  -Sulfat  bildet  eine  leichtSössige  Schlacke,  die  leicht  und 
lollstlndig  Ton  dem  gereinigten  Uelall  getrennt  werdea  kann  (D.P.  92806). 
Die  Sociirä  Civilb  d'Etiidb9  dd  Stüdicit  db  lVcikb  GBiuaD  in  Paris 
giebt  im  D.  P.  93 140  ein  Verfahren  zur  Reiniguag  von  Robeisen  an.  Schwefel- 
oder phogpborhaltiges  Roheisen  wird  zur  Entfernung  dieser  Metalloide  in 
geschmolzenem  Zustande  mit  einem  aus  Kalium  oder  Natrium  und  Cblor- 
calcium  bestehenden  Gemenge  in  Berührung  gebracht  hezw.  zugleich  damit 
geschmolzen.  Wenn  man  in  einer  geschmolzenen  Hasse  ton  pbosphor- 
und  schwefelhaltigen  Roheisen  Chlorcaicium  zersetzt,  so  entsteht  unter 
Ausstossen  von  erstickenden  Dämpfen  und  Bildung  einer  Ton  weissllchen 
Ausscheidungen  (Calciumphospbst)  durchsetzten  Schlacke  als  Endproduct  «in 
blaseufreies,  atahlartigea  Metall  von  sehr  feiner  Structur,  welches  sich 
leicht  schmieden  und  wie  ein  guter  Stahl  härten  läsat.  Man  bringt  nun 
auf  den  Boden  eines  Tiegels  eine  geringe  Menge  metallischen  Natriums, 
etwa  1  Proc.  vom  Roheisen,  bedeckt  dasselbe  mit  ungeßhr  3  Proc.  Chlor- 
caicium, füllt  den  Tiegel  mit  dem  Roheisen  (Feilspäne,  Drehspäne  etc.)  auf 
und  erhitzt  etwa  1  Stunde  lang.  Das  Natrium  zersetzt  angeblich  das  Chlor- 
caicium unter  Bildung  Ton  Cblomatrium  und  Freisetzen  von  Calcium  und 
Chlor.  Letzteres  verbindet  sieb  mit  einem  Teile  Kohlenstoff,  Silicium, 
Schwefel  und  Phosphor  zu  flöchtigen  Chloriden,  während  Calcium  mit  dem 
Sauerstoff  des  vorhandenen  Eisenoijds  zu  Calclumoxyd  sich  verbindet; 
letzteres  bildet  Phosphat  etc.,  andererseits  entstehen  auch  Natrium  Verbin- 
dungen und  tragen  zur  Scblackenbildung  bei. 

6.  Siemens-Hartin-Process. 

lieber  den  Martinofen  betrieb   macht  Scuutduaumeb  in  St.  n.  E.  1897, 
623    einige  Hitteilungen,   wobei    besonders   die  Uartinhütfe   in  Besicza  be- 

-nckaichtigt  wird. 


»Den  Eisens   zur  Beschleunigucg   i 
(D.  P.  93594). 

7.  Directe  Gewinnnng  ron  Eisen  nnd  Stahl. 

Der  acbon  fröber  kurz  erwäbote')  Retortenofen  lam  Reduciren  tod 
GisenerzeD  von  Arwtl  Jones  besteht  aus  dem  Meog-  und  Zuführungsftpparate 
^C,  in  dem  En  und  Eoble  durch  das  Schlagrad  X  innig  fermiacht  nerden, 
dem  mit  diesem  verbundenen  Vorred uctionsofea  0  und  Fertigred uctioasofen 
r.  Beide  Oefen  enthalten  eine  Anzahl  von  Retorten  D  bezw.  N,  die,  aus 
einielnen  kachelartigen  Teilen  zusammengesetzt,  entweder  eine  grade  oder 
zickzaekartige  Form  haben  und  von  Heizcan&len  E  bezw.  0  umgehen  sind. 
Die  beiden  Oefen  sind   sowol    gegen  einander,   als  auch  gegen  den  Hisch- 

>)  TecbD-dism.  Jihrb.  t»,  2». 


Fie-  10.  apparst  AC  uDd  Schmehofen  5^  in  dem  dis 

dirflcte  weitere  Verarbeitung  des  redncirten 
EiseDS  stattfindet,  durch  Schieber  abge- 
schlossen (D.P.  909G1). 

8.  LegirnngOD. 

W.  V.  Lipra  hat  eine  Tei^leichende  Unter- 
suchung von  Wolframstahl  (C  =  0-55  bia 
0-56,  Si  =  OW,  Hn  =  0-13,  Wo  =  3'8)  und 
Molybdänstahl  (C  =  0'54  bia  Oü5,  Si  = 
Ol,  Mn  =  0-13,  P  =  0024;  Mo  =  3'7S)  aas- 
geföbrt  und  kommt  zu  folgenden  Ergebnissen. 
1)  Der  UolybdänsUhl  ist  dem  Wolframstahl 
im  allgemeinen  äbniicb,  obgleich  er  das  Aus- 
glühen und  Härtan  basser  verträgt;  das 
Auegläben  macbt  ihn  neicher  als  den  WoK- 
ramstahl,  ein  starkes  Härten  dagegen  macht 
ihn  härter  als  diesen.  2)  Der  Molybdänstahl 
hält  eine  Bearbeitung  im  heisaea  Zustande 
sowie  das  Härten  besser  aus  als  der  Wolfram- 
stahl und  zeigt  da  keine  Risse,  wo  der  Wolf- 
ramstahl sehr  oft  solche  aufweist.  Diea  dürft« 
vielleicht  auch  der  Grund  für  die  Versuche 
sein,  Wolframstahl  und  namentlich  Chromo- 
Wolfram stahl  durch  Molybdänstahl  i;u  ersetzen 
{St.  u.  E.  1897,  572). 

R.  A.  Hadpibld  stellt  eine  kohlenstoff- 
haltige Legirung  von  Eisen,  Mangan  und 
Nickel  her.  Dieselbe  enthält  bis  zu  V^ 
Proe.  Kohlenstoff,  3  bis  8  Froc.  Mangan  und 
10  bis  16  Proc.  Kickel.  Sie  besitzt  im  Oegeu- 
satz  zu  anderem  Nickel  und  Mangan  enthal- 
tenden Eisen  eine  ausserordentliche  Zähigkeit 
und  kann  sehr  leicht  bearbeitet  werden  (D.  P. 
93943). 

Im  Engl.  P.  7422/1896  giebi  Hadmbld 
eine  Eisenlegirung  an  mit  3  bis  1 1  Proc.  Man- 
gan, 8  bis  25  Proc.  Nickel  uod  bis  1'5  Proc. 
Kohlenstoff,  welche  hervorragende  elektrische  und  thermische  Eigenscbaftea 
besitzt.  Der  Zusatz  der  Mangan-Nickel-KoblenstoiTlegJrung  zum  flüssigen  ent- 
kohlten und  entsilictrten  Flusseisen  erfolgt  am  besten  in  flüssigem  Zustande. 
Der  erhaltene  Stahl  kann  wie  gewöhnlicher  Stahl  bearbeitet  und  besonders  zu 
Draht  ausgezogen  werden.  —  Nach  Engl.  P.  24703/1896  stellt  Hadhbld  ein» 
Eisenlegirung  her  mit  7  bis  30  Proc.  Mangan  und  entweder  ä'/j  bia  8  Proc. 
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Silicium,  oder  2  bis  8  Proc.  Aluminium,  oder  Vji  bis  8  Proc.  Silicium  und 
Aluminium.  Der  Eohlenstoffgebalt  kann  ein  verschiedener  sein.  Gute  Ergeb- 
nisse erhält  man  bei  8*5  Proc.  Je  weniger  magnetisch  die  Legirung  sein  soll, 
um  so  höher  sollte  der  Mangangehalt  sein;  um  so  schwieriger  ist  es  aber  auch, 
dem  Kohlenstoff  die  graphitische  Form,  welche  ein  wesentliches  Kennzeichen 
der  Erfindung  ist,  zu  geben.  Als  Grundmasse  für  die  Legirung  können 
dienen:    1)  Flussiger  Manganstahl  mit  7  bis  30  Proc,    zweckmässig   10  bis 

12  Proc.  Mangan.  2)  Im  Cupolofen,  Tiegel  oder  Herdofen  geschmolzener 
Manganstahlabfall  mit  7  bis  30  Proc.  Mangan.  3)  Eine  Mischung  von  weissem 
und  grauem  Roheisen  mit  Ferromangan,  so  dass  dieselbe  7  bis  30  Proc. 
Mangan  enthält.  4)  Eine  Mischung  Ton  weissem  und  grauem  Roheisen  mit 
Spiegeleisen,  oder  mit  diesem  und  Ferromangan,  so  dass  dieselbe  7  bis  30 
Proc.  Mangan  enthält.  Zu  einer  dieser  Grundmassen  setzt  man  1)  Ferro- 
silicium,  so  dass  die  Mischung  je  nach  der  Weichheit  2\'2  bis  8  Proc,  zweck- 
mässig 4V9  Proc  Silicium  enthält;  oder  2)  Ferroaluminium,  so  dass  die 
Mischung  2  bis  8  Proc.  enthält;  oder  3)  Aluminium  und  Silicium  je  IV«  bis 
8  Proc.  Im  Manganstahl  kann  der  Kohlenstoffgehalt  durch  Zusatz  von  grauem 
oder  weissem  Roheisen,  oder  von  Graphit  oder  Holzkohle  erhobt  werden. 
Will  man  die  Bruchfestigkeit  sehr  hoch  halten,  so  ist  der  Silicium-  oder 
Aluminiumgehalt  sehr  niedrig  zu  halten.  Andernfalls  spielt  derselbe  keine 
grosse  Rolle.  Gute,  nicht  magnetische  Mischungen,  wie  sie  sich  besonders 
für  Dynamomaschinen  eignen,  sind  folgende:  1)  71  Pfund  Hämatitroheisen 
Nr.  1,  52  Pfund  Roheisen  mit  13  Proc  Si,  26  Pfund  Ferromangan  mit  80 
Proc.  Mn.  Die  Mischung  enthält  37*  Proc  C,  13  Proc.  Mn,  6  Proc.  Si. 
2)  71  Pfund  Hämatitroheisen  Nr.  1,  6^/4  Pfund  Aluminium,  26  Pfund  Ferro- 
mangan mit  80  Proc  Mn.  Die  Mischung  enthält  3V9  Proc  C,  13  Proc.  Mn, 
3'/4  Proc  AI.     3)  71  Pfund  Hämatitroheisen  Nr.  1,  52  Pfund  Roheisen  mit 

13  Proc  Si,  26  Pfund  Ferromangan  mit  80  Proc  Mn,  2^/4  Pfund  Aluminium. 
Die  Mischung  enthält  37*  Proc  C,  13  Proc  Mn,  6  Proc  Si,  2  Proc.  AI. 
Die  Metalle  werden  entweder  einzeln  geschmolzen  und  zusammengegossen, 
oder  zusammengeschmolzen  (St.  u.  E.). 

9.  Härten  und  Tempern. 

Aus  einer  Arbeit  A.  Ledbbur's  über  Glüh  frischen  und  die  Ver- 
änderungen der  Kohlenstoffformen  beim  Glühen  (St.  u.  E.  1897,  628)  sei 
Folgendes  hervorgehoben.  Erhitzt  man  weisses  Roheisen  mit  niedrigem 
Mangangehalte  anhaltend  auf  850  <^  oder  darüber  und  lässt  es  dann  langsam 
nnter  die  Härtungstemperatur  (etwa  670°)  abkühlen,  so  findet  man  einen 
Teil  des  Kohlenstoffgehalts  in  Temperkohle  umgewandelt.  Die  Erhitzung 
braucht  zur  Erreichung  des  Zwecks  um  so  weniger  lange  ausgedehnt  zu  werden, 
je  hoher  die  Temperatur  ist;  wird  diese  bis  nahe  zum  Schmelzpunkte  gesteigert, 
80  genügt  schon  eine  rasch  vorübergehende  Erhitzung  zur  Umwandlung  eines 
Teils  des  Kohlenstoffsgehalts  in  Temperkohle,  und  auch  eine  rasche  Abkühlung 
(Ablöschen  in  Wasser)  vermag  in  letzterem  Falle  nach  Royston's  Versuchen  die 
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BilduDg  reichlicher  Mengen  von  Temperkohle  nicht  zu  yerhindem.  Erhitzt 
man  dagegen  ein  Eisenstack,  welches  eine  bestimmte  Menge  Temperkohle 
enthält,  auf  920  °  oder  darober  und  kühlt  es  rasch  ab,  so  kann  dadurch  der 
Gehalt  an  Temperkohle  verringert  werden.  Temperkohle  kann  beim  Glühen 
sich  bilden,  wenn  der  Gesamtkohlenstoffgehalt  des  Eisens  mehr  als  0'9  Proc. 
beträgt;  kohlenstoffarmes  Eisen  zeigt  auch  nach  anhalt^der  Erhitzung  und 
darauf  folgender  langsamer  Abkühlung  keine  Spur  von  Temperkohle. 
Hämmern  des  glühenden  Eisens  scheint  die  Bildung  von  Temperkohle  zu 
befördern.  Wird  das  weisse  Roheisen  unter  ozydirenden  Einflüssen  geglüht 
(beim  Glühfrischen),  so  findet  man  ebenfalls  Temperkohle,  wenn  es  vor 
beendigter  Entkohlung  dem  Ofen  entnommen  und  nicht  allzu  rasch  abge- 
kühlt wird.  Von  dem  im  grauen  Roheisen  auftretenden  Graphit  unter- 
scheidet sich  die  Temperkohle  durch  ihre  Löslichkeit  im  glühenden,  aber 
nicht  geschmolzenen  Metalle.  Diese  Löslichkeit  wird  erwiesen  durch  die 
Verringerung  ihres  Gehalts  sowol  beim  Wiedererhitzen  mit  nachfolgender 
rascher  Abkühlung  als  auch  beim  Glähfrischen,  bei  welchem  eine  Wande- 
rung des  Rohlenstoffgehalts  in  den  Eisenstücken  stattfindet  Diese  Wande- 
rung ist  nur  gelöstem  Kohlenstoff  möglich.  Ob  die  Temperkohle  reiner 
Kohlenstoff  oder  der  Bestandteil  eines  besonderen,  durch  Säuren  leicht  zer- 
legbaren Carbids  sei,  ist  bislang  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  gewesen. 
Die  günstigste  Temperatur  zur  Durchführung  des  Glühfrischens  ist  nach 
Royston's  Versuchen  900  °.  In  dieser  Temperatur  wurde  ein  Stab  von  9*5  mm 
Durchmesser  binnen  22  Stunden  entkohlt.  In  Temperaturen  über  1000® 
laufen  die  Gussstücke  Gefahr,  ihre  Form  zu  verändern  oder  gar  zu  schmelzen; 
in  Temperaturen  unter  660*  ist  überhaupt  keine  Entkohlung  möglich. 

üeber  Teilhärtung,  das  Verfahren,  gewisse  Stellen  eines  Grund- 
materials härter  oder  weicher  als  dieses  zu  machen,  s.  St.  u.  E.  1898,  370. 

The  Carnegie  Stebl  Co.,  Härten  von  Panzerplatten  (Ver.  St.  P.  574  637 
und  574668).  Zwei  Panzerplatten  werden  in  waagerechter  Lage  mit  Zwischen- 
raum auf  dem  fahrbaren  Herd  des  Ofens  eingebaut,  wonach  die  Erhitzung  der 
Platten  im  Ofen  erfolgt  und  in  den  an  den  Seiten  durch  Mauerwerk  geschlosse- 
en  Zwischenraum  Acetylengas  eingeleitet  wird.  Hierbei  soll  die  Kohlung  sehrn 
schnell  und  bei  nur  geringer  Erwärmuiig  der  Platten  (bis  auf  940  °)  vor  sich 
gehen.  Nach  dem  anderen  Verfahren  wird  der  Zwischenraum  mit  Calcium- 
carbid  gefüllt,  und  zwar  soll  die  Dicke  der  Schicht  6  bis  8^^  für  Platten  von 
10  bis  15''  Stärke  betragen,  die  Temperatur  der  Platten  soll  zwischen  980  bis 
1150  °  liegen.  Nach  der  Kohlung  lässt  man  die  Platten  im  Ofen  bis  auf  750  o 
erkalten,  wonach  dieselben  aus  dem  Ofen  herausgenommen  werden  (St.  u.  E.). 

Gebr.  Schmitz  härten  Weichgussscheren  ohne  Cementirprocess,  indem 
die  Scherenblätter  in  eine  weissglühende  Masse  aus  Baryt  und  Holzkohle 
gesteckt  und  noch  weissglühend  in  Wasser  gebracht  werden  (D.  P.  96413). 

K.  J.  Mater  giebt  bei  seinem  Verfahren  zum  Härten  unmittelbar  bei  der 
Anlasstemperatur  (D.  P.  81011  0  in  der  Mitte  den  Pressplatten  je  eine  Aus- 

^)  Techn.-chem.  Jahrb.  18,  24. 


sptmug,  um  dBD  mittleren  Teil  der  lu  härtendeii  Kreigg&ge  oder  dei^. 
TOich  zu  halten.  Die  Pressplatten  sind  to»  einem  Wagterrohr  umgeben,  du 
in  der  Ebene  der  Beröhrungsflichen  der  PreMplatten  Löcher  besitzt,  au« 
denen  wibrend  des  Härtens  sich  Wosserstrslen  suf  den  Umfang  des  Sige- 
bl«tls  ergiessen,  um  die  Zihne  besonders  stark  zu  harten  <Zu».  D,  P.  947G9). 

Der  Temperofen  Ton  F.  Scqrib  besitzt  einen  feststehenden  Sockel 
A  mit  Oasein-  und  -Auslässen  F  bei«.  O,  auf  den  die  Tempertöpfe  C 
luf^estellt    werden.     Die    mit  feuer-  Fig.  11. 

fwlem  Futter  ausgekleidete  Haube  B 
ist  abnehmbar.  Es  wird  dadurch  ihre 
gemeinschaftliche  Benutzung  für  meh- 
rere Temperöfen  ermöglicht  (D.  F. 
94394). 

Zur  Erhöbung  der  Zähigkeit 
•on  Stahl ,  besonders  von  Panzer- 
platten werden  nach  D.  P.  92013  lon 

LoDiB  Qbihbuw  die  Gegenstände  lunächst  auf  eine  gleich  massige,  sehr  hohe 
Glnbbit};e  bis  zum  Schwinden  des  krjstalliaischen  Qefügea  erhitzt  und  dann 
abgeschreckt.  Sie  werden  hierdurch  nicht  nur  sehr  hart,  sondern  erbalten  auch 
ein  ausserordenllich  feinkörniges  GefSge,  Es  folgt  dann  eine  zweite,  weniger 
srarke  Erhitzung  der  Oegenstände  bis  auf  einen  Orad  der  Botglut,  der  eine 
BärtuDg  noch  nicht  zur  Folge  bat.  Hierauf  wird  zum  zweiten  Mal  abgeschreckt 
Die  Gegensl&nde  erhalten  durch  diese  Behandlung  eine  grosse  Zäbbärte. 

Um  Uanganstahlgüsse  zähe  zu  machen,  werden  nach  D.  F.  92G53 
lon  A.  HavpiBLD  die  Qnssstücke  in  einen  kalten  Ofen  eingelegt  und  in  diesem 
durch  allmäliges  Anheizen  langsam  bis  auf  Orangeglut  (920°)  gebracht.  Das 
Erwärmen  mnss  um  so  langsamer  erfolgen,  je  dicker  die  Gegenstände  sind. 
Sie  erhitzten  Gussstncke  werden  schliesslich  in  kaltem  Wasser  abgeschreckt. 

in.  B.  Teohnisohes;  Formgebung, 
ft)  Dnreb  Giessen.    1.  Schmelzen  und  Qlessen.    Tbe  F*lk  Habc- 
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DJTersalg«leuk  Dd  und  iit  mit  dem  ebeufells  auf  dem 
Gesleli  beÜDdlicheB  Gebläs«  £  duicb  ein  ■usdehnbares,  nMh 
allen  Ricbtnngen  hin  bi«fumes  Leiraogistöck  J  Tcrbunden. 
I    dieKm    Leitongsstück   fäbrt   ein  Verbind nngsslöck  I 
Beakrecht  nach  onten  nod  möndet  in  einen  unten  um   den 
'  Ofen  ringförmig  herum laufeDden,    die    Dösen    enthaltenden 
Luftcanal  H.    Infolge  dieser  Anordonng  kann  der  Cnpol- 
ofen  an  jeden  beliebigen  Ort  gefabren  werden. 
Magill  und  Bib-iakd  legsD  beim  Cupolofen  den  ringförmigen  Winkel- 
kaiten  nicht  aus»erbalb,  sondern  innerhalb  des  OfenmanteU  an,   indem  der- 
selbe einerseits  Ton  diesem    und   andererseits  Ton  einer  Reihe  Formsteinen 


gebildet  wird,  die  nach 
Flg.  14. 


Hnlfspfanne  oder  der  Hauptp&nae  oder 
fühning  dieses  Verfahrens  igt  nach  Zu! 


Dösenöffnungen  besitzen.    Die  Zuführung  des 
Windes   erfolgt  an  zwei  diametral  gegen- 
über liegenden  Stellen  (Ver.  St.  P.  573825). 
Ellis  M*t  VjtcDDM  Stbel  Stiidicatb, 
Giessen    mehrerer   Oussstncke    im    luft' 
leeren  Raum.  Ueber  einer  Anzahl  im  luft- 
Ra  m     m  Kreise  angeordneter 
ine  Rinne  h  beweglich 
mit  ihrem  oberen  Ende 
der  Mündung    einer 
form  f  drebbar  gelagert 
nd  mit  ihrem  nuteren 
TOn  einer  ringförmigen 
ne  getragen  wird.  Ver- 
I        st  Schneckenrades  und 
ecke    kann    die    Rinne 
iaer  Form  zur  anderen 
ht  werden(D.P.  9G886). 
Fbahz   Pachbb    bringt 
rGiesspfanne  einen 
G         an.    Die  Schlacke  kann 
b         den  Teil  b  treten,  son- 
M         (D.  F.  92514). 
m  D  P     2865    von    der  Comp. 

TILLOR      BT    GaHUENTBI 

Q  en    wird    die    Bildung 

g  Krusten    vermieden. 

m       ff         rend   seines   Äuaflies- 

fläcbe  des  den  Barren 

g       M        bades,   was  durch  Be- 

r  Giessform  hängenden 

leider  erzielt  werden  kann.    Zur  Aus- 


95747  die  HülfsgiesspfaD 
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Drehscheibe  angeordnet.  Nach  FesUtellnng  der  letzteren  durch  einen  Scb&tt- 
riefel  lässt  sich  die  Pfanne  um  eine  waagerechte  Achse  neigen  und  nusgiessen. 

Clowes  benutzt  zum  Gieasen  von  Röhren  eine  rotirende  Oiessform 
mit  TOrgescballeter  Eingiesskammer,  aus  welcher  das  eingefüllte  flüssige 
Uetall  mit  Hülfe  eines  durch  die  rotirende  Oiesaform  beiregten  Kolbens  in 
letztere  eingezogen  wird,  um  hier  durch  die  Einwirkung  der  Fliehkraft 
den  Robrbörper  zu  bilden,  welcher  nach  seiner  Fertigstellung  und  Entfer- 
nung der  Bingiesskammer  durch  die  Zuröckbewegung  des  Kolbens  aus  der 
Giessform  ausgestosaen  wird  (D.  P.  95846). 

Bei  dem  SchmeUttegelofen  von  L.  Rodsseac  wird  die  Geblliseluft  in 
den  V erb renuungs räum  in  zwei  Zügen  eingeführt,  und  zwar  durch  ein  cen- 
trales, einen   Verteilungs-  Fl».  16. 

Stande  umgebendes  Rohr 
e.  welches  im  Verein  mit 
einer  als  Stütze  für  dea 
Scbmolzliegel  dienenden 
Kappe  einen  Teil  der  Ge- 
bläseluft von  der  Uiite  aus 
dem  Feuerherde  gleich - 
missig  zuführt;  ferner 
durch  in  den  Ofen  Wan- 
dungen im  Kreise  herum 
angeordnete  aufrechte  Ca- 
näle,  von  welchen  einzeln 
in  gewisser  Höhe  durch 
eine  Anzahl  schräger,  nach 
abwärts  gerichteter  Oeff- 
nungen  n   die  Gebläseluft 


pherie  aus   und   von  oben 

auf  den  Feuerherd  geblasen  wird  (D.  P.  94227). 

Zur  ErzieluDg  einer  gleich  massigen  Heizung  des  Tiegels  ordnet  Jon. 
Gbith  zwei  Generatorfeuerungen  an  gegenüberstehenden  Seiten  des  Ofen- 
ranms  angeordnet,  wobei  behufs  Heizung  des  Bodens  der  Tiegel  auf  einem 
Dreifuss  ruht  (D.  P.  91465). 

2.  Formen.  Dia  von  Obbin  Bkvant  im  D.  P.  93513  angegebene  Form- 
mascbine  besteht  aus  einem  horizontalen,  rotirendea  Tisch,  der  mit  einem 
horizontal  schwingenden  Tisch  derartig  verbunden  wird,  dass  letzterer  wäh- 
rend der  Periode  des  Sandeinfüllens  und  Stampfens  in  den  auf  dem  con- 
linuirlicb  rotirenden  Tisch  befestigten  Formkasten  mit  dem  Tiscii  gekuppelt 
wird  und  mit  ihm  eine  Wegstrecke  zusammen  zurücklegt,  worauf  er  durch 
geeignete  Hecfaanismen  wieder  zurnckbewegt  und  über  den  folgenden  Form- 
kasten angehalten  und  von  neuem  mit  dem  rotirenden  Tisch  gekuppelt  wird. 
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Hartland  und  Malpas.  Herstellung  Ton  Gussformen,  mit  Vorrichtung 
zum  Entfernen  der  Gussformhälften  Ton  einander  und  von  dem  Modell 
(D.P.  91677). 

LsTMATHER  Messingwalzwbrk,  Formmaschiue.  Zur  Erzielung  gleich- 
massiger  Dichtigkeit  der  gepressten  Form  ist  das  Modell  nachgiebig.  Es 
wird  vor  dem  Pressen  derart  eingestellt,  dass  man  nur  eine  so  hohe  Sand- 
schicht aufwerfen  kann,  als  zur  Erreichung  der  erforderlichen  Dichtigkeit 
notwendig  ist.  Beim  Pressen  giebt  es  dem  Drucke  nach,  sobald  die  erfor- 
derliche Dichtigkeit  erreicht  ist  (D.  P.  95576). 

LiTTLBJOHN  Philip  lässt  den  Sand  durch  einen  Trichter  aus  einer 
solchen  Höhe  in  den  Formkasten  fallen,  dass  die  beim  Fallen  erlangte 
lebendige  Kraft  ein  dichtes  Umpressen  des  Modells  bewirkt  (D.  P.  94584). 
J.  Wbrthbim,  Kernformmaschine  für  Hohlguss.  Der  Kemkasten  ist 
um  Zapfen  drehbar  und  in  aufrechter  und  abwärts  gerichteter  Stellung  durch 
Einscbiebstifte  derart  feststellbar,  dass  bei  abwärts  gerichteter  Stellung  das 
Einstampfen  des  Formsandes  erfolgen,  dagegen  bei  aufrechter  Stellung  nach 
Abheben  des  Oberkastens  die  Mantelform  über  den  Kern  gesetzt  werden 
kann  (D.  P.  94921).  C.  Ncbb,  Formmaschine  zum  Formen  von  Rohrpass- 
stücken (D.  P.  91279).  Fr.  Sperling,  Riemenscheibenformmaschine  (D.  P. 
91678).  Badischb  Maschinenfabrik  cnd  Eisbnoiesserbi  yorm.  G.  Sebold, 
Formmaschine  (D.  P.  94226).  W.  Hotzappel  <fe  Hilobrs  in  Berlin,  Giessform 
zur  Herstellung  von  rahmenartigen  Fassungen  mit  Y-  oder  U-förmigen  Wan- 
dungen und  mit  in  der  Fassung  liegenden  X-  oder  H-förmigen  Yerbindungs- 
stäben  (D.  P.  91464,  Zus.  zu  77678).  Chr.  Leochtbr,  Vorrichtung  zum 
Lösen  und  Heben  der  Modelle  aus  den  Formen  (D.  P.  96  746).  Laissle,  Form- 
kasten. Der  Mantel  des  Formkastens  besteht  aus  einzelnen,  mit  Zwischen- 
räumen an  einander  gereihten  schmiedeeisernen  Stäben.  Die  beim  Giessen 
und  Trocknen  entwickelten  Gase  finden  durch  die  Spalten  ungehinderten 
Abfluss  (D.  P.  96835).  Dcckett  und  Badobr,  Presswalze  für  Sandform- 
maschinen, besteht  aus  Gummi  und  ist  mit  Pressluft  gefüllt,  wobei  der  obere 
Teil  der  Walze  gegen  Stahl  walzen  sich  stützt  (D.  P.  96075). 

G.  Streicher,    Form  zum  Giessen    von  Metallketten    mit   in  einander 
gegossenen  Gliedern.     Die  beiden  gleichen  Formhälften  sind  mit  Schlitzen  e 


Fig.  17. 


versehen,  welche  die  Vertiefungen  a 
kreuzen.  Das  fertige  Kettenglied  h 
wird  in  diese  Schlitze  eingehängt  und 
um  90°  gedreht.  Darauf  werden  die 
Schlitze  durch  Verschlussstücke  ge- 
schlossen, und  das  neue  Kettenglied 
wird  in  der  Vertiefung  a  gegossen 
(D.  P.  96644). 

Reithmatb,     Vorrichtung     zum 
Formen  zweiteiliger  ringförmiger  Kör- 
per (Riemscheiben)  mittelst  Schablone  (D.  P.  93181).    Laisslb,  Maschine  zum 
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Formen  von  RÖbren,  S&alen  etc,  besitzt  eineo  mit  eiDCm  conischen  Oewind«- 
teil  versehenen  Formdorn,  welcher  unter  beet&ndjger  Drehung  in  den  Form- 
kuten  hinein  bewegt  wird  (D.  P.  93918}.  Ä,  F.  Cothiab  eriieEt  poröee  Ouag- 
BtDcke,  indem  in  du  geechmohene  Metall  beim  Eingius  in  die  Form  eine 
geeignete  Flüssigkeit  tropfenweiee  oder  ein  Ou-  bezw.  Dunpfstrom  einge- 
föhrt  wird  (D.  P.  93 182).  Lewis,  Oussform  für  Schalengnss,  enthalt  BchAga 
Fliehen  innerhalb  des  metallenen  Teiles  der  Schalenform,  um  das  Oussstnck 
wihrend  der  Abkühlung  in  einer  centralen  Lage  in  balten  (D.  P.  95262). 
Bopp  n.  Rediheb,  Formmaschine.  Der  untere  Pormkaiten  ist  mit  dem  Kolben 
verbunden  (D.  P.  95961).  UABtBaaDTTB  EonstiAa,  Formmaschine.  Das  Eem- 
■nodell  wird  in  die  aus  einem  hohlen  Kasten  bestehende  Formplatte  ein- 
gehängt. LetzUre  ist  drehbar  gelagert  (D.  P.  90897).  Dieselbe  Firma, 
Arbeitstisch  für  Qussputzereien  (D.  F.  94384).  R.  LBBHBkT,  Uaschiae  zum 
Formen  von  sectorförmigen  Kernstücken  für  Riemscheiben  u.  dgl.  (D.  P. 
93970).  Gadlkb  und  Hibbscskb,  Formverfabren  für  Eunstguss.  Ton  einem 
festen,  als  Orignal  behandelten  Negativ  aus  Uetall,  Gypg,  Thon  a.  dgl. 
werden  durch  Einpressen  oder  Eingiessen  von  elastischem  Material,  wie 
Leim,  Positive  hergestellt,  die  xum  Formen  des  Uantels  und  des  Eemea 
verwendet  werden  (D.  P.  92971).  Hiatt  Flbtcbbb,  Kern  zur  Metall giesserei. 
Auf  die  Eemseite  wird  «ine  Schiebt  verbrennbarer  plastischer  Hasse,  zu- 
ummengernhrt  aus  zerkleinerten  organischen  Stoffen  und  einem  ebenfalls 
verbrennbaren  Bindemittel,  als  QnindUge  für  die  Lehmscbicbt  oder  als  Er- 
■atz  für  dieselbe  aufgetragen  (D.  P.  97048).  Obbrabdi  &  Co.  Die  metallene 
Oussform  wird  durch  einen  Ifantei  umschlossen,  welcher  die  Formteile 
tusammeuhält  (D.  P.  96916).  Duckbtt  und  Badobh  in  Rotherbam,  Saudform- 
maschine  (D.  P.  96076).  Paoi.  Scbhbb,  Formpresse  (D.  P.  95958).  Ä.  Cothias, 
Qiessform  zur  Herstellung  von  Hohlc^lindern  für  die  Röhrenfabrikation  (D.  P. 
9IÜ78).  WiBKTCH,  Zahnräderformmaschine  (D.  P.  92351).  A.  ai.öcKLBa  in 
Frankfurt  a.  H  ,  Formpresse  (D.  P.  92215). 

b)  Schmieden,  Wklzon,  Ziehen;  1  flinhen.    Abn.  Stbin  ordnet  im 

Olühofen  zwei  Herde  über  einander  an.    Zwischen  ihnen  liegt  der  Flammen- 

I^K- 18.  canal  e,  der  die  Flam- 

Oberherdeg 

Feuerbrncke 

in  [Jnterherd 

der  Peuer- 

indetsich  ein 

zum    Heizen 

des  ÜDter- 

herdes 
auch     mit 
directen 
Flammen- 
gasen.   Ir 
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dem  Zwischencanal  e  sind  Schieber  a  angebracht,  um  den  Unterberd  nur 
mit  directen  Gasen  heizen  zu  können  (D.  P.  92741). 

Der  Platinen-  und  Blech ofen  von  Anast.  Mabcsbl  besitzt  nur  eine 
Feuerunf^,  einen  Platinenherd  und  zwei  hinter  diesem  neben  einander  liegende 
Blechherde.  Die  Abgase  entweichen  sowol  aus  den  beiden  Ecken  des  Pla- 
tinenherdes als  auch  aus  den  beiden  Blechherden  in  vier  neben  einander 
liegende  mit  Schiebern  versehene  Fuchscanäle  (D.  P.  94  153). 

Der  Doppel-Platinen-  und  Blechwärmofen  von  Fr.  Burgma>n  ist  mit 
einem  darüber  liegenden  Blechwärmherd  versehen,  welcher  mit  den  Abgasen 
eines  oder  beider  Platinenwärmöfen  gespeist  werden  kann  (D.  P.  95556). 

Der  Platinen-  und  Blech-GIuhofen  von  Tummleb  und  Albrbcht  besitzt 
zwei  neben  einander  liegende  Platinenherde  a  mit  je  einer  Feuerung,  deren 


Fig.  19. 


Abgase  durch  die  gelochte 
Decke  d  des  für  beide  Plati- 
nenherde gemeinsamen  Blech- 
Gluhherdes  b  in  diesen  treten 
(D.  P.  92874). 

Bei  dem  Härte-  und 
Schmiedeofen  von  Hammbs* 
PABB  gelangen  die  Feuergase 
durch  eine  Anzahl  Schlitze  in 
einen  Anwärmeraum,  aus  diesem  durch  in  der  Decke  desselben  befindliche 
Schlitze  ins  Freie.  Zur  Vermeidung  einer  scharfen  Stichflamme  sind  die  unteren 
Schlitze  unten  eng  und  oben  weit,  die  oberen  Schlitze  unten  weit  und  oben 
eng  (D.  P.  46618). 

Nach  D.  P.  96586  von  A.  Stein  sind  die  Herdrippen  für  Glühöfen  hohl 
und  werden  durch  hindurchstromende  Luft  gekühlt. 

2.  Schmiede-  und  Pressvorrichtangev«  Ealker  Werkzeugmaschinen- 
fabrik L.  W.  Breuer,  Schumacher  &  Co.,  Schweissverfahren  mit  Hülfe  des 
elektrischen  Stromes.  Das  Verfahren  hat  den  Zweck,  die  nach  D.  P.  72802 
(wobei  der  zu  erhitzende  Körper  die  eine  Elektrode  das  den  Elektrolyt  ent- 
haltende Geföss  die  andere  Elektrode  für  hochgespannten  Strom  bildet) 
auf  der  Oberfläche  zu  erhitzenden  Metallstücke  zum  Schweissen  im  Elektrolyt 
geeignet  zu  machen.  Die  zu  schweissenden  Metallstücke  werden  vor  dem 
Eintauchen  in  den  Elektrolyt  durch  ein  Schmiedefeuer,  Gas  oder  dergl. 
durch  und  durch  bis  zur  Schweisstemperatur  erhitzt.  Beim  Eintauchen  in 
den  Elektrolyt  wird  dann  durch  den  elektrischen  Strom  nur  die  Steigerung 
der  Erhitzung  auf  Schweisstemperatur  oder  die  Erhaltung  derselben  und  das 
sofortige  metallische  Blankmachen  der  Schweissflächen  bewirkt.  Es  ist  daher 
möglich,  die  durch  und  durch  weichen  Metallstücke  im  Elektrolyt  durch 
Druck  zu  schweissen,  gegebenenfalls  zu  formen  (D.  P.  93717). 

GiRLOT  und  Castin  bewirken  das  Ausschmieden  von  Metallschienen 
so,  dass  die  Schiene  am  bereits  ausgeschmiedeten  Teil  zwischen  Matrizen  ein- 
geklemmt wird.    Dadurch  wird  die  Schiene  so  festgehalten,   dass  die  durch 
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das  nach  folgende  ÄuKsch  mieden  eines  weiteren  Schien  enetückes  beiror- 
genifene  Verllngernng  nur  in  Ricblung  des  noch  unbearbeiteten  Schieaen- 
tbeili  stattfinden  kann  (D.  P.  91945). 

WiLMOT,  Verbinden  von  Blechen  (D.  P.  3Ö361).  N.  Kakdiibiowski, 
Vorrichtung  lum  AnssUnzen  tou  Rvsetten  und  dgl.  aus  Blech  (D.  P.  91 763). 
KncHEis,  Blecliabbiegemascbiue  mit  in  zweifacher  Weise  gegen  einander 
beweglichen  Waagen  zum  Einspannen  des  Bleches  (D.P.  94759).  Nbvolb, 
Maschine  zum  Abbiegen  TOn  Blech  (D.  P.  94547).  EicaBoi-»,  Pfcsstisch  für 
hydraulische  Pressen  (D.  P.  94543). 

3,  Walzwerke,  Ketten.  C.  Abndt,  Walzwerk  mit  mehreren  hinter- 
eiuBBiler  liegenden  Walzen  paaren.  Die  UmdrebungsgeschwiDdigkeit  der  auf 
einander  folgen  den  Walzen- 
paare soll  der  Querschnilts- 
abnahme  bezw.  der  Ver- 
längerung des  Mal  all  band  es 
S  umgekehrt  proportional 
sein.  Uan  erreicht  dies 
dadurch,  dass  zwischen  den 
Walzenpaaren  spaouende 
Rollen  D  angeordnet  siod,  welche  bei  ihrer  Vorstellung  durch  die  Metall- 
baodschleifen  den  Antrieb  der  Walzen  .d  und  .d'  regeln  (D.  P.  91367). 

Mbunigb,  Walzwerk  für  Sehmiede,  besteht  aus  zwei  Profilwalzen,  von 
denen  die  obere  lose  auf  ihrer  Achse  sitzt,  welche  eicentriscbe,  durch  einen 
Hebel  drehbare  Endzapfeu  bat,  so  dass  durch  Drehuug  dieses  Hebais  die 
obere  Walze  gegen  die  unteren  gedrücki,  bezw.  von  ihr  abgehoben  werden 
kann  (D.  P.  91019). 

F.  Westhoff  erhitzt  das  Walzgut  durch  den  elektrischen  Strom.  Das 
Drahtwalzwerk  ist  mit  zwei  Walzen  und  mehreren  Kalibern  von  abnehmen- 
dem  Querschnitt  versehen.  Alle  Xaliberscheiben  sind  gegen  einander  und 
gegen  die  gemeinschaftliche  Welle  isolir'  und  durch  Schleifcontacte  mit 
dem  einen  Pol  einer  Stromquolle  einieln  ausschaltbar  verbunden.  Den 
anderen  Pol  bildet  eiu  Contact,  den  das  Walzgut  auf  dem  Wege  zum  Walz- 
werk berührt  (D.P.  94220). 

Packete  aus  Blechen,  welche  durch  Pressen  oder  Walzen  zum  Än- 
einanderbaften  gebracht  werden,  werden  nach  D.  P.  92346  von  Willums 
und  White  in  einer  gekrümmten,  wellenförmigen  bezw.  auf-  und  abgehenden 
Linie  gebogen  und  dann  I''b-  ^• 

wieder  gestreckt,  um  die 
Bleche  zu  trennen.  Die- 
selben Erf.  geben  im  D. 
P.  95  164  eine  Maschine  ; 
zur  Ausführung  dieses 
Verfahrens.  Die  zu  tren- 
nenden   Bleche     werden 
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durch  einen  wellenförmigen  Ganal   hindurchgeleitet,   welcher  zwischen    den 
Arbeitswalzen  d  ä/  und  e  e/  von  den  Führungsstucken  ff  gebildet  wird. 

Fritz  Mbrnb,  Walzwerk  mit  hydraulischer  Einstellung  der  Walzen 
(D.  P.  91573  und  94219).  Erafft  u.  Schull,  Verfehren  und  Maschine  zur 
Herstellung  von  Ketten  aus  Flachdrabt  verschiedener  Form  (D.  P.  92  201). 
DB  Forest  und  Ebrra,  Maschine  zum  Walzen  von  Rohrmuffen  (D.  P.  94423). 
Hatwabd,  Führungsrohr  für  Draht -Walzwerke  (D.  P.  92633).  Moüton,  Walzen 
zum  Ziehen  von  Draht.  Die  eine  der  beiden  Walzen  ist  mit  einer  Rinne 
und  die  andere  mit  einem  in  diese  Rinne  eingreifenden  Bunde  versehen,  so 
dass  das  Kaliber  von  dem  Grund  der  Rinne  und  dem  Rande  des  Bundes 
gebildet  wird  (D.  P.  92691). 

LocKB  Steel  Belt  Company,  Verfahren  und  Maschine  zur  Herstellung 
von  Ketten  aus  einem  Metallstreifen  (D.  P.  96614). 

4,  Röhren  und  Draht«  Bei  der  Ausführung  des  Verfahrens  zum 
schrittweisen  Walzen  von  Rohren  D.  P.  88638  0  von  Mannesmann  ist  bei 
Verwendung  kreisrunder  Dome  nicht  nur  der  zum  Schlichten  bestimmte 
concentrische  Teil  des  Kalibers  oval  gehalten,  sondern  auch  der  excentrische, 
die  starke  Verdünnung  des  Werkstückes  herbeiführende  Kaliberteil,  und 
zwar  der  letztere  der  Regel  nach  mehr  als  der  erstere.  Es  soll  hierdurch 
eine  starke  Querschnittsverminderung  des  Werkstückes  erreicht  und  die 
Fertigstellung  einer  grosseren  Länge  desselben  bei  jedesmaligem  Walzen- 
angriff ermöglicht  werden  (Zus.  D.  P.  90937). 

W.  Gerhardi,  Drahtziehmaschine  (D.  P.  94816).  A.  Orohmann  dSs  Sohn, 
Zweibehälter-Drahtziehmaschine,  ähnlich  D.  P.  90005')  (D.  P.  95318).  Bohin, 
Drahtziehbank  für  ununterbrochenen  Zug.  Die  Leitrollen  der  Maschine  sind 
im  Kreise  um  die  stufenscheibenartige  Ziehtrommel  herum  angeordnet,  so 
dass  der  Draht  zwischen  der  Ziehtrommel  und  den  Leitrollen  hin-  und  her- 
geführt wird  und  hierbei  durch  die  Zieheisen  geht  (D.  P.  93  483).  V.  Bergmann, 
Stufenziehtrommel  für  Drahtziehmaschinen  (D.  P.  93572).  H.  Pieper,  Brems- 
vorrichtung für  den  Abwickelhaspel  von  elektrisch  betriebenen  Drahtzieh- 
maschinen (D.  P.  91456).  Fresb,  Selbstthätige  Ausrückvorrichtung  für  Draht- 
ziehbänke mit  Riemenantrieb  (D.  P.  91785).  Harmann  und  Geck,  Mehrfache 
Drahtziehmaschine  (D.  P.  92580).  Jol.  Post,  Herstellung  plattirten  Hohl- 
drahtes oder  plattirter  Rohre  aus  Blechstreifen  (D.  P.  93465).  Edbnborn, 
Drahthaspel  (D.  P.  90688). 

c)  Terzinnen  etc.  Löten«  Harpf  macht  in  Gest.  Z.  1897,  455  den 
Vorschlag,  Weiss blechab fälle  in  der  Weise  zu  verwerten,  dass  man  sie 
an  Stelle  des  Gusseisens  als  Zuschlag  im  Bleihochofen  giebt.  Für  diesen 
Zweck  können  sie  nach  Belieben  entweder  roh,  wie  sie  sind,  oder  nach  statt- 
gefundener mehr  oder  weniger  weitgehender,  auf  trockenem  Wege  vorge- 
nommener Entzinnung  verwendet  werden.  Gutes  Weissblech  mit  5  und  9 
Proc.    (etwas  hochgegriffen,  nach  Goldschmidt,  St.  u.  E.  914^  nur  2  bis  3) 


1)  Techn.-chein.  Jahrb.  19,  80.  —  Das.  19,  29. 
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Zum  würde  im  Bleihochofen,  da  das  Zinn  bereits  bei  230  ^  schmilzt,  zuerst 
sein  Zinn  Ter  Heren,  dann  wnrde  das  Eisen  auf  das  Scbwefelblei  zersetzend 
einwirken.  Das  Zinn  wurde  sich  mit  dem  Blei  (Schp.  334  ^)  legeren  und  am 
Schlüsse  des  Processes  als  Zinnblei,  oder  Zinnblei- Antimon-Legirung  ge- 
wonnen werden,  welche  Legirungen  direct  in  den  Handel  gebracht  werden 
können.  Verzinktes  Eisenblech  in  grösserer  Menge  wäre  allerdings  fern  zu 
halten,  da  das  Zink  im  Bieihochofen  Zinkstein  bildet  und  Silber  an  sich 
zieht,  und  auch  sonst  Schwierigkeiten  im  Betrieb  Terursacht. 

M.  Haas  hat  einen  Lötkolben  mit  elektrischer  Beheizung  construirt. 
Der  durch  den  Strom  erhitzte  Heizkörper,  welcher  quer  zum  Griffe  angeordnet 
ist,  ist  rohrförmig  gestaltet  und  trägt  in  seiner  Hölung  ein  Metallstnck,  das 
an  beiden  Enden  in  Schneiden  ausläuft  (D.  P.  90251). 

J.  Planes,  Vorrichtung  zum  Löten  von  Conservebnchsen  (D.  P.  91377), 

d)  Emailliren»  Ca.  Schweizer  &  Söhne,  Herstellung  von  Fayence- 
und  Majolica-Imitationen  auf  emaillirtem  Eisenblech.  Auf  Eisenblech  werden 
in  fetter  Unterglasur-  oder  Scbarffeuerfarbe  Gontouren  gezeichnet,  die  mit- 
telst mit  Glyceringelatine  versetzter  Emailpasten  reliefartig  bemalt  werden, 
indem  die  zuerst  verwendeten  Pasten  bis  zu  einem  gewissen  Feuchtigkeits- 
grade trocknen,  bevor  die  folgenden  Pasten  behufs  verschiedenfarbiger  Schat- 
tirungen  des  Bildes  aufgetragen  werden.  Die  derart  bemalten  Gegenstände 
werden  getrocknet  und  einem  scharfen  Feuer  ausgesetzt.  Um  dem  Bilde 
mehr  Spiegelglanz  zu  geben,  wird  es  nach  dem  Brande  mit  einem  weichen, 
durchsichtigen  Metallglasfluss  überzogen,  wodurch  noch  eine  grössere  Halt- 
barkeit und  Wetterbeständigkeit  erzielt  wird  (D.  P.  94099). 

E.  BüSATH,  Scbablonirverfabren  für  Emailwaaren.  Auf  die  eingebrannnte 
Grundemailschicht  wird  ein  feuchtes  Email  anderer  Farbe  aufgetragen  und 
sodann  nach  Auflegen  der  Schablone  die  noch  uneingebrannte  Email masse 
dort,  wo  sie  von  der  Schablone  nicht  bedeckt  wird,  in  bekannter  Weise 
mittelst  einer  Bürste  entfernt.  Nach  Abheben  der  Schablone  werden  dann 
zur  Beseitigung  des  von  den  Verbindungsstegen  der  Schablone  bedeckt  ge- 
wesenen Emails  Schutzstreifen  über  die  Schrift  oder  dergl.  gelegt,  worauf 
die  unbedeckt  gebliebenen  Emailstreifen  weggeburstet  werden.  Es  folgt  so- 
dann das  Einbrennen  des  zweiten  Emails  (D.P.  93118). 

e)  Bost.  Ein  Mittel  zur  Beseitigung  von  Rost  stellt  A.  Bdechlbr  her, 
indem  Traganthgummilösung  mit  einer  mit  wenig  Schwefelsäure  versetzten 
Weinsäurelösung  vermischt  wird ;  dazu  kommen  Rosolsäure  und  eine  Lösung 
von  Ferrosulfat  und  Kalialaun  (D.  P.  93949). 

B.  Politzer  überzieht  den  Metallgegenstand  zum  Schutz  gegen  Rost 
mit  einer  dünnen  Schicht  eines  trocknenden  Oeles  und  erhitzt  ihn  dann  Va 
bis  1  Stunde  auf  200  bis  400  °  (D.  P.  95342). 
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Eisen. 


Statistik. 

1.  Production  der  Bergwerke  im  Deutschen  Reich  und  in  Luxemburg  an 

Eisenerzen  in  den  Jahren  1895,   1896  1897. 


Staaten 


1897 


Menge 
Tonnen 


Wert 


18% 


Menge 
Tonnen 


Wert 


1895 


Menge 
Tonnen 


Wert 


Prenssen.  Oberbergamts- 
bezirk Breslau  . 
,        Halle  .    . 
.        Klanstbal 
,        Dortmund 
,        Bonn .    ._ 

Eönigr.  Preussen . 

Bayern 

Hessen 

Braunschweig  .    . 
Waldeck  .... 
Elsass-Lothringen 
Uebrige  deutsche  Staaten 

Deutsches  Reich     .' 
Luxemburg 


448  521 

33  961 

602649 

3451471 

^^36  071' 

4 166  349 

175  305 

204  8961 

108  502 

31097 

5  860  840 

52  213 


2  669  369 

143  219 

2  499244 

1598072 

26  756  405 


529  602] 

41  578| 

487  474 

313  566 

2  680  889, 


33  666  309 

726  718 

1573  972 

215  799 

126  471 

12  317  595 
204  878 


10  099  202 
5  349  eiO 


48  831 742 
11184440 


4053109 

163  503; 

193484 

99582 

26900 

4841633 

_  25J63| 

0  403  574; 

4  758  741 


3  050  862 

182084 

1993866 

1283640 

21896  876 

28  407  328 

691986 

1432  612 

178  976 

105165 

10977  687 
122  824 

41016  578 

9482  023 


482  863 

46955 

442354 

334365 

2  420 188 

3726  725 

147159 

152228 

127504 

30259 

4222  352 

30291 


8  43«  918 
3913077 


2642344 

199947 

1781287 

1406223 

16  770234 

22  800035 
626  395 

1095023 
234698 
118992 

8420233 
108004 


Deutsches  Reich  u. 
Luxemburg    .    .    . 


15  448  212     60016182 


14162  315     51398  601 


12349  595 


33  403  385 

7  672  357 


41  075  742 


2)  Production  der  Eisenhütten  im  Deutschen  Reich  und  in  Luxemburg 

in  den  Jahren  1895,  1896,  1897. 

A.  Roheisen,     a)  Holzkohlen-Roheisen. 


Preussen.  Oberbergamts- 
bezirk Bonn  .... 
Uebriges  Prenssen    .    ■ 

Königr.  Preussen .    .    , 
Uebrige  deutsche  Staaten 


Deutsches  Reich 


8  391 
5  035 


13  426 
_3083 

16  509 


1 166  061 
566  784 

8067 
5424 

1 051 276 
603  691 

1 6r»4  9-27 
286  625 

l  732  845 
298  313 

2  031158 

13491 

2  893 

16  384 

1 941 552 

8630 
4531 

1010437 
485142 

13161 
3  718 

1495579 
362610 

16  879 

1 858  189 

b)  Steinkohlen-  und   Coksroheisen,  sowie   Roheisen  aus  gemischtem 

Brennstoff. 


J1 


Prenssen.  Oberbergamts- 
bezirk Breslau  . 
Klanstbal 
Dortmund 
,)       Bonn  .    . 
Uebriges  Preussen 

Königr.  Preussen . 

Bayern 

Hessen 

Braunschwelg  .  . 
Elsass-Lothringen 
Uebrige  deutsche  Staaten 

Deutsches  Reich     . 
Luxemburg 


Deutsches  Reich  n. 
Luxemburg   .    .    . 


668  370 


35848335 


2425174  131555  792 

1564  975  81814  631 

218189  8  582  721 


4876  708 
82  332 
415U3 
24  427 

927  945 
37  659 


257  301  479 

3805846 
2  407 114 
1215094 
41573492 
2  272  506 


5  990  574 

872  458 


3U8  575  531 
39  453  982 


6  863  032  348029  513 


617138 

171358 

2150082 

1 441 180 


4  379  758 

78924 
39  342 
23  265 
919  849 
28  852 


32064  372 

65132% 

107  367114 

69041160 


5  469  990 

808  898 


214  985  942 

8  583898 
2236  880 
1096247 
36800  983 
1918141 


260  617  041 
83164  404 


6  278  888  293  781445 


532763 

165 191 

1824  826 

1209339 


26299988 

6278600 

87003924 

52426007 


3  732  119 
75613 
31383 
28075 
828883 
23-241 


4  719  314 

694  814 


172  008  519 

3410803 
1789067 
1451845 
26886  395 
1468669 

207  015  298 

25737282 


5  414128  232752530 


Eisen. 
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B.  Roheisen  insbesondere,     a)  Masseln  zur  Giesserei. 


Staates 


Preussen.  OberLei^amts 
bezirk  Breslau  . 
,       Klaastbal 
•       Dortmnnd 
I       Bonn  .    . 

Ucbriges  Preussen 

Königr.  Prenssen . 

Bayern 

Hessen 

BrauDSchweig   .    . 
Elsass-Lothringen 
Uebrife  dentsche  Staaten 

Deutsches  Beich^ 
Lniembarg  .... 


Deutsches  Beich  u 
Luxemburg    .    . 


1807 


Menge 
Tonnen 


Wert 
Ji 


50755     2  493  359 

427864   24441599 

233  611    13617  200 

_J17  5:)5     1 248  425 

41800583 
1  258  559 
24071H 
1  309  271 
4  041 084 
388  607 


729  785 
28  943 
41503 
25  378 
96  257 
6  788| 

023  654 1 
165  454 


51  205  218 

7  379  279 


1089  108  58  584  407 


1896 


Menge  ' 
Tonnen 


Wert 


53  643,  2591527 

8955    444  531 

388  317  2ll74a% 

222  451  11975  647 


668  36G  36186  561 
22  946  1 135  529 
39  342  2236  880 
24  152  1 173  820 
72  185  2936  721 

666  _   33  313 

"43702  824 

4  8o5  164 


827  657, 
116699 


944  350  48  587  988 


1895 


Menge 
Tonnen 


Wert 
JC 


38655  1857127 

2111  232672 

295913  14  987043 

166 192  8  516  717 


502  871 
22462 
31383 
28  943 

101833 
686 

688  178 
141619' 


25593  559 
1 133  735 
1  789  067 
1527  080 
3  796  495 
35  003 

33  874  Ö39 

5  340  285 


829  7971  39  215  224 


b)  Masseln  zur  Flusseisenbereitung. 


Preussen.  Oberbergamts- 
bezirk Breslau  . 
„       Elaustbal 
n      Dortmnnd 
,.       Bonn  .    . 

KöDigr.  Preussen . 
Elsafs-Lothringen 
Uebrige  deutsche  Staaten 

Deutsches  Reich 
Luxemburg  .         .    : 

Deutsches  Beich  u 
Luxemburg    . 


248932  13  252928 

203670  7  741499 

1875136  100666005 

885168  41  95n  798 

3  212  906  163  620'230 

608  G40  27  420  096 

72  259,  3400  621 


3  893  805  194  440  947 

585  970;  26448  974 


4  479  775  220  889  921 


223  687  11502  085 

170  447  6  478  707 

1627  283  79632  303 

841649  38  087  274 


2  863  066  135  7UU  3(J9 

553  47,  22  243  362 

69133'  2  439  561 


3  485  346  161  383  202 

551904  22915  739 


4  037  250184  299  031 


180  908  9115968 

164  974   6  332  323 

1383  000    65  472  002 

668  477,  27  54105^ 

2  397  359  108  461  34"9 

455  959,  14  773  345 

609921     2  8(5906 

2  914  310  126  100  600 
458  913,  17137170 


3  373  223  143  237  770 


c)  Masseln  zur  Schweisseisenbereitung. 


Preussen.  Oberbergamts- 
bezirk Breslau  . 
»       Klaustbal 
«,      Dortmund 
,       Bonn .    . 

Königr.  Preussen  . 

Biyem 

ElsasS'Lothringen     .    . 
Uebrige  deutsche  Staaten 

Deutsches  BeicF 
Luxemburg 


Deutsches  Beich  u 
Luxemburg   .    . 


Preussen.  Oberbergamts- 
bezirk Bonn  .    . 
Lebrjge«  Preussen 


369074    20158116 

1  372  97  370 

115  695'     6  042  619 

413470'  22  993  549 


899611,  49  291654 

10932'   482  008 

222991  10109  765 


3  908 


1 137  442 

118950 


223  354 


60  106  781 

5  519089 


1  256  392  65  625  870 


338  783  17986  863 

1  495    97  259 

127  717  6155674 

415  632'  20  286911 


883  627  44  526  707 


11635 
294  331 

950 


1 190  543 
140295 


511  918 

11613  017 

47  530 

56  699  173 
5  443  501 


1330  838  62142  674 


312  701  15  353  468 

1 859i   113  687 

140  959  6  267  710 

389  789  14  725  857 

36  460  722 

442  154 

8277  585 

_  141964 

45  322  425 

3  259  777 


795  308 

10  049 

270442 

2  958 

1  078  757j 
94  282t 


1173  039,  48  582  202 


d)  Gusswaaren  I.  Schmelzung. 


Königr.  Preussen .    .    . 
Uebrige  deutsche  Staaten 

Deutsches  BeicÜ     . 


I>eotsch«s  Beich    .  | 


31855 
6505 


38  360. 
_2  874! 

4i234i 


3512  269 
407  080 

22571 
6960 

3919  349 
455  471 

29531 
3  060 

4  374  820 

32  591 

2448285 
434  363 


2  882648 
464  346 


3  346  994 


e)  Bruch-  und  Wascheisen. 
109481       478  9231  10  029|     417  600| 


22  809 
5108 

27917 
_3  795 

31712 


9  7771 
3* 


2410226 
301 334 


2711560 
514  649 

Z  226  209 


409  37/ 
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3.  Verarbeitung^  des  Roheisens.    A.  Gusseisen  2.  Schmelzung. 


' 


StAAtan 


1897 


Menge 
Tonnen 


Wert 
M 


1896 


Menge 
Tonnen 


Wert 
M 


Preasten.  Oberbergtmtr 

btsirk  Breslau  *)    .    . 

Halle')   .    .    . 

,       Klaastbal')     . 

,       Dortmund  .    . 

,       Bonn^)   .    .  _. 

Ki^uigr.  Prenuen*)   .    . 

Biiyeru") 

Sarhienn 

Württemberg    .... 

Baden   

Hessen 

Brauuschweig   .... 

Anhalt 

KISAS8- Lot  bringen      .    . 
Drbrino  dcutHiiie  Staaten 

Den  tue  hos  Kelch»)  . 
I<uirmluirg 

1>f«utsohes  Ucloh   u. 
liU&emburg    .    .    . 


157257  23351385 
164  595'  32072166 
63070  11708144 
330  530  45  888.575 
253  20*)  42  376  551 

908  »',61  155  3;»6  82l 
76  872  14  674475 

153035|  29538  6:>0 
33816  7  0.'8669 
39988'  7  505050 
17  375  3  233  733 
20  4:>7  3  956  319 
17  50C,  3  769189 
53  277  10  168  560 
82  686  6  232  145 

1  413  673  241  5Ö3  611 

»089   10%  705 

I  " 
1421 763:242  6tO  316 


151003 
1568621 
55708 
302  808 
247042, 


22103770 
29917904 
9937308 
40233200 
39326  938 


913423 

69940 
188  443 

31813 

36176 

14  445 

18  538 

14  816 

51307 

29646 

1  318  546  218  787  520 
9  308;  10%  477 


141519120 
13  268919 
26164  254 
6  470  212 
6  923  103 
2537  080 
3487685 
3 189 169 
9683059 
5  544  920 


1327  854  219  883  997 


1895 


Menge 
Tonnen 


Wert 


1276271 
1277641 
49  354 
252  745 
2012311 


758721 
61151 

121  595 
27  566' 
81356 

13  272 

14  201 
12078 
45013 
25  225 


1  HO  178 


18515415 

24013376 

9077547 

32718305 

^%6899 

112  281 M3 

11308632 
22370507 
5509799 
5  805740 
2272358 
2606149 
2569396 
8147423 
4740738 


177  612286 


8  747     1054380 


1118  925  17866666« 


B.  Schweisseisen  und  Schweissstahl. 


1897 

1896 

1895 

W  a  t  r  e 

Menge 
Tonnen 

Wert 
M 

Menge 
Tonnen 

Wert 

Menge          Wert 
Tonnen            M 

hnutNchos  Uolch: 
Itolitiipprn     und    Hob- 

NobUMion") 

foiiHMitritabl 

KnrtiK«'     Kcliweisseisen- 

rubrikale««)     .... 

78  s:>9 

252 

1 039  696 

1 

7  270  336 
51607 

143167  675 

86149 
250 

1098009 

7144  744 
87679 

140509695 

82  207      5848634 
242          35  280 

938  502  109574915 

C.  Flusseisen  und  Flussstahl. 


Doutsobes  Kelch  n. 

Luxemburg: 
Hincko  (liiRots)     .    .    . 
Halbfabrikate   (Blooms, 

Billcts  Platinen   etc.) 
Fertige  Flusseisenfabrl- 

kate'») 


362529 

910560 

8834164 


27  787  712 

79343  331 

501709335 


411266 
946979 


29440986 
76137542 


8450942,434015992 


283  293'  18  408709 

848  163|  61911303 

28l248li330  294798 


0  Angaben  fehlen  v.  Werken,  die  In  1896  producirteü:    1566  t  Im  Wert  von    315  790  JK 


») 

•) 
•) 

10; 


» 
» 


» 


» 

a 
» 


» 
» 
» 
» 
II 

« 
» 


8832  .    , 

.    1724560    . 

4100  ,    .       , 

,       727003    . 

13965  ,    . 

,    2067548    , 

28463  ,    ,       , 

,    4834901    . 

1066  ,    .       , 

.       244070    , 

6675  ,    ,       , 

,        ,     1800632    , 

86204  ,    ,       , 

.    6379603    . 

801  ,    ,       , 

21376    , 

18200  ,    ,       , 

.    2078480    . 

11884  ,    .       , 

.    1187775    , 

Eisen. 
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4.  Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich  an  Eisen  und  Eisenwaaren. 


Waarengattnng 


Einfuhr  1897 


100  kg    liooouirl 


Ansfabr  1897 


100  kg    ilOOO^ 


Einfobr  1896 


100  kg     1000^ 


Ausfahr  1896 


100  kg     1000^ 


lenerze 

Dcheisen  u.  Abfälle  von  Eisen 

heisen 

k-  und  Winkeleisen  .... 
senbaholaschen.  Schwellen  etc. 

lenbahnschienen 

dkranz-  u.  Pflugschareneisen 
hmiedbares  Eisen  in  Stäben  etc. 
ppeneisen;  Bohschienen;  In- 

ots 

itten  u.  Bleche  aus  schmied- 
arem  Eisen,  rohe 

l  polirte,  gefimisste  etc. .  . 
issDlech,  auch  lackirtes    .    . 

ndraht,  auch  faQonnirter  etc.; 
nicht  verkupfert  etc.     .    .    . 

ndrabt,  verkupfert,  Yerzinnt 
Kc 

Grobe  Eisenwaaren: 

bosse  ans  Eisenguss  .    .    . 

ere  Eisengusswaaren  .  .  . 
ibosse,  Bolzen  etc 

er;  ganz  grobe  Ketten     .    . 

cken  n.  Brückenbestandteile 

tseile 

en,  za  grob.  Maschinenteilen 
tc..  roh  yorgeschmiedet  .  . 
enbahn-Achsen,  -Bäder  etc.  . 

lonenrohre 

Iren,  geschmiedete,  gewalzte 

Ic 

(be  Eisenwaaren,  nicht  ab- 

escbliffen 

^taosse  aus  schmiedbarem 
Sseii,  nicht  abgeschlifTen  etc. 

itstifte,  abgeschliffen  .    .    . 

hosse,  abgeschliffen  etc.  ohne 
tleJmäntel 

anben,   Schraubbolzen  etc. 

en,  abgeschliffen  etc.     .    . 
tzeuge,  Degenklingen  etc.  . 

Feine  Eisenwaaren: 

aaren  etc 

osse.  Ternickelt  oder  mit 

lleimänteln 

Izeng  ans  Eisenguss  .  .  . 
,  schmiedbar.Eisen 
en  aas  schmiedbarem  Eisen 
ehre  für  Kriegszwecke  .  . 
und  Luxusgewehre;  Ge- 

Ehrteile 
ideln ;  Nähmas ''binennadeln 
aschinen  ohne  Gestell  .    . 
Nibfedem  aus  Stahl  etc. .    . 

ponmitnren 

*awaaren,  unvollständig  de- 
«Urirt 


10  Q.  Eisenwaaren  überhaupt 


31856  435 

.387  334 

4535770 

11303 

1490 

8672 


} 


300896 

10428 

25851 

52  103 

116238 

49  354 

7  715 

97717 
4  967 

34  898 
1663 
2002 

2402 

26583 

489 

106  752 

105962 

2 
1063 

3862 

51599 
7  412 

4382 

4 

32 

271 

18422 

70 

1273 

143 

14236 

1461 

456 

1417 


46742 

1815 

23003, 

122| 

16, 

87 

5046 


115 

825 
1459 
2766 

1435 

120 

1124 

159, 

977 

411 

7o; 

58 
585 
196| 

2455' 

6252 

16 

121 

4128 
1112; 


61 


5 


I 


32  803  905 
392088 
997174 

1693400 
311897 

1135329 

2478937 

397915 

1313927 

71768 

3200 

1068  586 

920  528 

271)232 

33  524 

7  698 

46093 

22673 

22212 

294  559 

5332 

302243 

1433552 

28 
536144 

3  865 
21558 


9607 
2312 
5487 

17650 
8743 

11424 

28453 


8  594 

18406 

2045 

90 

12675 

13808 

4  328 
1006 
216 
1198 
1111 

777 
7  364 
2239 

6  347 

103  216 

2 

7774 

638 
474 


unt.  grob.  Eisen- 
waaren, nicht 
abgeschliffen 


li 
6 

54, 
4127 

95' 


J 


155 

293; 

31321 

1388' 

342| 

62I 


203991 


2787        404 

18  4 

1 

unter  Gusswaaren 


87126 


2723 

964 
10418 
40082 

354 
4  722 

1664 


5  999  350    719421    14  067  819 


3676 

2410 
9876 
8818 
248 
1511 

441 


330  291 


25867  640 

427  873 

3662262 

1685 

1516 

4067 

254475 


59396 

25754 

45107 

117895 

58915 

7202 

6 

67470 

3  545 

35143' 

1427 

1849 

1453 

24865 

121 

70775 

80837 

6 
454 

3415 

49743 
6  792 

3816 

25 

31 

234 

20818 

74 

1327 

86 

6863 

1381 

416 

867 


5049  98« 


34  827 
1886 

17954, 
18 
15 
37 

3804 


456 

311 
1263 
2829 

1759 

112 


742; 

110 

966 

34 

63| 

32 

497 
48 

1663 

4769 


26422943 

537427 

1485953 

1880861 

567  311 

1421548 

2670718 

495292 

13118:)2 

55  872 
2636 

1202114 

932692 

12 
263  771 
35  992 
10158 
79622 
18659 


7890 
8063 
8119 

19606 
6240 

18597 

29537 


4521 

17717 
1592 

74 

14311 
13990 


3957 
1042 

279 
2030 

896 


23  868    764 

253  483{  5  830 

2  8l7i  1 196 


123 

3  979 
1019 


527 

4 
6 

47 

4  580 

95 

1619 

176' 

1510i' 

1  3121 

250| 

33 


307330 

1380537 

9  394 
581889 


6454 

96638 

752 
8  728 


2  361    390 
24585   541 
\  unt  grob.  Eisen- 
^  waaren,  nicht 
abgeschliffen 


/ 


213376 


160 
1 
1 

unter  Gusswaaren 
20180    25427 


38408 
23 


967 
12  228 
.33  655 

401 
5  343 

1340 


54  655 1  15  846  366 


2418 

11005 

7404 

281 

1603 

_401 
348  834 
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II.  Aluminium,  Beryllium,  Alkalimetalle. 

Folgende  Tabelle  giebt  ein  Bild  yon  der  Zunahme  der  Erzeugung  an 
Aluminium  yon  1885  bis  1897;  dieselbe  ist  in  dieser  Zeit  um  254  Proc. 
gestiegen,  der  Preis  des  kg  Aluminium  dagegen  um  fast  400  Proc.  gefallen. 


Deutschland    | 

Schweiz 

England 

Frankreich           | 

Ver.  Staaten     | 

Gesamt" 

Jfthr 

Erzeu- 

Einfuhi 

E"«^-    Ausfuhr 

Erzeu- 

Erzeu- 

Ein- 
fuhr 

Ausfuhr 

Erzeu- 

Einfuhr 

erzeu- 

vrnxi 

guug 

guug 

gung 

gung 

gung 

gung 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg         kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

1885 

10000 

^B* 

^^_ 

^^^ 

1000 

1982  1    - 

14  4 

310 

199 

13292 

1886 

10000 



— 

— 

1000 

2430 

— 

152 

2950 

204 

16380 

1887 

15000                1 

— 

lOüO 

2042 

532 

8090 

571 

26  I3t 

1888 

15000 



— 

11500 

4 '55 

1807 

8  640 

611 

39295 

1889 

— 

— 

34500 

14840     — 

762 

2:580 

452 

7092Ö 

1890 

— 

40  538 

137  200 

70000 

37  000      109 

i87 

27  850 

929 

175388 

1891 

— 

— 

168  669 

201900 

52  500 

.  36  000     593 

130 

76138 

1777 

333307 

1892 

— 

237  395 

277  900 

41000 

75000    2007 

42  287 

133635 

19 

487030 

1893 

— 

437  476 

404100 

— 

137  000    1524 

33  367 

141336 

2541 

715  SÜ 

1894 

— 

_ 

600000 

520  200 

270000   2958 

30  787 

870  372 

3  403 

124037J 

1895 

_^ 

— 

650000 

490900 

— 

360000 

3806 

109  954 

416760 

11458 

1426760 

1896 

— 

591500 

700000 

661100 

— 

500000 

7012 

.92763 

5S9676 

316 

1789676 

1897 

— 

942400 

800000 

706000 

300000 

500000 

6300 

224000 

1814400 

noch  un-|3  41440» 

bekannt 

1 

Der  Preis  von  1 

Jahr       1855        1856        1857 
Jl         1000        800         240 

Jahr  Anfang  1891 

M  12- 


kg  Aluminium  betrug: 

1857—1886        1886        1888 
100  70         47,50 

Ende  1891-1893  1894 

5,-  4,- 


Anfang  1890 
27,60 

1895  1896 

8,-  2,60 


Ende  1890 
15,20 

1897 
2,50 


Deutschland,  das  im  Jahre  1885  mit  75  Proc.  an  der  Gesamterzeu- 
gung beteiligt  ist,  verschwindet  mit  dem  Jahre  1888  aus  den  Reihen  der 
Darsteller.  In  Bezug  auf  den  Verbrauch  dürfte  Deutschland  eine  der  ersten 
Stellen  einnehmen  (Mitteilungen  der  Metallgesellschaft  und  der  Metallurgi- 
schen Gesellschaft  A.  G.  in  Frankfurt;  aus  St.  u.  E.  1898,  576). 

Leon  Franck  bespricht  in  St.  u.  E.  1898,  410  die  Reductionskraft 
des  Aluminiums.  Benutzt  wurde  ein  Aluminiumpulver  von  98*87  Proc.  AI, 
0*786  Si,  0'342  Fe.  Die  von  Rössel^)  angegebene  Reduction  von  Phos- 
phaten, z.  B.  Natriummetaphosphat,  geht  in  folgendem  Sinne  vor  sich: 

6NaP03+  15Al  =  6NaA10'''  +  Al5p3-|-2Al203  4-3P 
Es  bleibt  also  die  Hälfte  Phosphor  als  Metallphosphid  im  Rückstande.  Die 
Gewinnung  derselben  durch  Behandlung  des  Phosphids  mit  verdünnter  Salz- 
säure als  Phosphorwasserstoff  und  Zerlegen  derselben  durch  Erhitzen  in 
Phosphor  und  Wasserstoff  erfolgt  befriedigend ;  die  Ausführung  ist  aber  um- 
ständlich und  gefährlich.  Dagegen  kann  man  diesen  Phosphor  durch  De- 
stillation   des  Phosphids,    bezw.   Metaphospbats    mit  Kieselsäure    gewinnen. 

6NaP03  +  lOAl  -I-  3Si02  =  3Na>Si03  -4-  ÖAI^O^  +  6P 
Auch  die  glasige  Phosphorsäure  HPO^,  das  Phosphorpentoxyd  P^O^,  das  Or- 
thophosphorsäure   Natrium    Na^PO*    und    das    pyrophosphorsaure    Natrium 


1)   Techn.-chem.  Jahrb.  16,  173. 
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Na*P'0^  werden  auf  ähnliche  Weise  durch  Aluminium  bei  Rotglut  zersetzt. 
Knochenasche  wird  durch  Aluminium  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Phos- 
phor und  Bildung  einer  Legirung  yon  Aluminium,  Calcium  und  Phosphor. 
Der  Verlauf  der  Reaction  geht  unter  lebhafter  Licht-  und  Wärmeentwiciilung 
Tor  sich.  Ebenso  wirkt  Aluminium  auf  Phosphorit,  versteinerte  Knochen  etc. 
Nnr  bei  Apatit  ist  die  Reaction  unvollständiger.  In  yiel  höherem  Grade 
jedoch  wirkt  Aluminiumpulver  auf  die  Metaphosphate  des  Calciums  und 
zwar  ebenso  wie  auf  die  Metaphosphate  der  Alkalien.  Ebenso  verhält  sich 
das  saure  Phosphat  CaH*(PO*)'.  Aluminium  zersetzt  Kohlendioxyd  unter 
Bildung  Ton  Thonerde  und  scheidet  Kohle  aus.  Auf  gleiche  Weise  wird 
Kohlenoxyd  zersetzt.  Die  kohlensauren  Salze  der  Alkalien  und  der  alka- 
lischen Erden  zersetzen  sich  bei  Rotglut  nach  folgenden  Gleichungen: 

Na^CO'^  -I-  2  AI  =  Al^O^  -h  C  -I-  Na^ 
CaCO^  -f-  2  AI  =  Ar-'O^  -hC-h  Ca. 
Wichtig  ist  es,  dass  alle  Oxyde  bei  einer  mehr  oder  weniger  hohen  Tem- 
peratur zersetzt  werden  können.  Auch  Chloride  und  Phosphate  liefern  bei 
verschiedenen  Temperaturen  höchst  interessante  Reactionen,  die  technische 
Wichtigkeit  erlangen  durften.  Arsenverbindungen,  Borverbindungen,  Silicium- 
verbindungen  werden  auch  durch  Aluminiumpulver  reducirt. 

Auch  die  Firma  Te.  Goldschmidt  macht  von  der  Thatsacbe  Gebrauch, 
dass  Aluminium  und  Magnesium  die  meisten  Metalle  und  manche  der  Me- 
talloide aus  ihren  Verbindungen  mit  Sauerstoff  oder  Schwefel  unter  beträcht- 
licher Wärmeentwicklung  zu  reduciren  vermögen.  Wird  ein  inniges  Ge- 
menge der  reagirenden  Körper  bis  auf  die  Reactionstemperatur  in  seiner 
ganzen  Masse  erhitzt,  so  efolgt  die  Umsetzung,  da  die  Reaction  eine  endo- 
thermische  ist,  meist  mit  explosiver  Heftigkeit.  (Jm  dem  vorzubeugen,  ver- 
fährt G.  80,  dass  nicht  die  gesamte  Masse  auf  einmal,  etwa  durch  Ein- 
setzen in  einen  Ofen,  sondern  nur  ein  Teil  derselben  zur  Reaction  gebracht 
wird.  Die  hierdurch  erzeugte  Wärme  genügt  dann  zur  Fortführung  der 
Reaction.  Am  zweckmässigsten  wird  auf  die  Reactionsmasse  eine  leicht 
entzündliche  Zündpille,  bestehend  aus  Aluminium  oder  Magnesium  und  einer 
sauerstoffreichen  Verbindung  (Superoxyde  etc.)  gelegt  und  durch  Entzün- 
dung derselben  der  Process  eingeleitet  (D.  P.  96317). 

D.  A.  Pbniakopf  will  die  Darstellung  von  Doppelsulfiden  des  Alumi- 
niums mit  anderen  leichten  Metallen  erleichtem  durch  Anwendung  von  Alu- 
minaten  der  Alkalien  oder  Erdalkalien  von  der  Formel  MfAlO^  bezw. 
MijAl'O^.  Nach  Reichbl  geht  bei  der  Einwirkung  von  Schwefelkohlenstoff 
auf  Thonerde  folgende  Reaction  vor  sich: 

Al^O^  +    3  CS^  =  Al'S^  4-  3  COS 
391  -f  3(— 19)       124  +3-23  =  — UlCal. 
Diese    Reaction    bedarf    also    einer   starken  Wärmezufuhr.     P.    bringt   nun 
in  die  Reactionsmasse  Körper,  die  beim  Eintritt  der  Reaction  viel  Wärme 
entwickeln,  nämlich  die  genannten  Alumiminate  der  Alkalien  und  Erdalkalien. 
Die  Reaction  von  Schwefelkohlenstoff  auf  Alkalien  verläuft: 
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3  K»  0  +  1-5  CS  =  3K«S  -h  1*5  CO' 
3  (100)  +  1-5  (—  19)  3  (100-7)  +  1-5(98)  =  +  ISb'b. 
Die  Reaction  ist  dadurch  höchst  exothermisch  geworden  (185*5 — 141  Cal.). 
Das  nach  D.  P.  80063^)  aus  Bauxit,  Alkalisulfat  und  Schwefel  Verbindungen 
erhaltene  Rohaluminat  wird  ausgelaugt  und  die  Aluminatlange  eingedampft.  Je 
nach  der  Arbeitsweise  beim  Auslaugen  erhält  man  ein  mehr  oder  weniger  basi- 
sches Aluminat.  Die  noch  dickflüssige  Aluminatlange  wird  der  nachträglichen 
Porosität  halber  mit  Teer  oder  Kohle  gemischt  und  getrocknet.  Die  Masse 
kann  stark  geglüht  werden,  da  die  Aluminate  bei  den  höchsten  Tempera- 
turen unschmelzbar  bleiben.  Die  in  Stücke  zerkleinerte  Masse  wird  der 
Einwirkung  von  Schwefel-,  Schwefeloxykohlenstoff-  oder  Schwefelkohlenstoff- 
dämpfen ausgesetzt,  so  lange,  bis  noch  eine  Schwefelsäure-  oder  Kohlen- 
säuregasentwicklung stattfindet.  Je  nach  Temperatur  und  Kohlegehalt  er- 
hält man  ein  zusammengebackenes  oder  geschmolzenes  Product.  Im  ersteren 
Falle  kann  es  durch  Einwirkung  reducirender  Gase,  im  anderen  mittelst 
Elektrolyse  in  metallisches  Aluminium  übergeführt  werden  (D.  P.  94845). 

Zur  Reinigung  des  Aluminiums  von  Kohlenstoff,  Eisen,  Silicium, 
Natrium,  Stickstoff  u.  dgl.  wurde  bislang  Kaliumnitrat  benutzt.  Hierdurch 
wurden  aber  die  Gefösse  stark  angegriffen,  wodurch  Verunreinigungen  in  das 
Metall  gelangen.  P.  E.  Plaget  verwendet  nun  sauerstoffreiche  Stoffe,  wie 
Bichromate,  Permanganate,  Chromsäure  u.  dgl.  Diese  Körper  oxydiren  nicht 
nur  die  Fremdstoffe,  sondern  können  auch,  wenn  sie  im  Ueberschuss  ange- 
wandt werden,  Chrom  bezw.  das  Metall  des  Chromats,  Permanganats  etc.  in 
das  Aluminium  einführen.  Man  kann  auch  die  Cblorate  und  Nitrate  schwerer 
Metalle  benutzen.  Die  Zugabe  eines  Flnssmittels  behufs  Abscheidung  der 
Schlacke  ist  unter  Umständen  vorteilhaft.  Die  Mischung  des  geschmolzenen 
Aluminiums  mit  dem  Reinigungsmittel  im  Tiegel  wird  durch  Rühren  mit 
einem  Rührapparat  aus  gebranntem  Thon  oder  aus  mit  Magnesia  über- 
zogenem Metall  bewirkt  (D.  P.  96233). 

Nickellegirungen  des  Aluminiums  sind  sehr  hart.  Die  Legirung  mit 
7  bis  10  Proc.  Ni  ist  das  beste  Gussmetall,  wenn  Festigkeit  und  Härte  er- 
wünscht sind.  Legirungen  für  Juweliere  sind :  26  ^i  4-  8  AI ,  sowie  40  Ni 
-4-  10 Ag  +  30  AI  -f  20 Sn.  Zinn,  in  Mengen  von  1  bis  15  Proc.  dem  Alu- 
minium zugesetzt,  erhöht  die  Festigkeit  und  Schärfe  der  Gussstücke;  ebenso 
Mangan  (Alum.  World). 

Nach  RoRDP  wird  das  Schwinden  des  gegossenen  Aluminiums  sehr 
verringert,  wenn  man  nach  Herausnehmen  des  Tiegels  aus  dem  Ofen  dem 
geschmolzenen  Metalle  auf  20  kg  etwa  20  g  Phosphor  zusetzt.  Das  Metall 
wird  aber  sehr  spröde  (Chem.  Z.  1897,  415). 

H.  WoLPP  stellt  als  ein  Mittel  zur  Reduction  organischer  Verbin- 
dungen ein  Aluminium  oder  Magnesium  enthaltendes  Zinkamalgam  her. 
Aluminiumamalgam  zersetzt  wol  Wasser,  aber  nicht  Alkohol.     Ist  aber  noch 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  17,  133. 
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«in  drittes  Metall  Torbanden,  so  kann  man  Alummiumäthylat  bexw.  die  bis- 
her nicht  bekannten  Ifagnesiumalkoholate  darstellen.  10  Tle.  Alnminium- 
blecb,  in  Stacke  Ton  3  bis  4  qmm  gesebnitten,  werden  in  einen  mit  Rock- 
-flossköhler  yersebenen  Kolben  gebracht,  der  am  Boden  ein  weites  Abfluss- 
Tentil  mit  darüber  befindlichem  Sieb  hat  Das  Metall  wird  mit  20  Tln. 
Wasser  übergössen.  Sodann  giebt  man  eine  Lösung  Ton  2  Tln.  Sublimat 
und  1  Tl.  Chlorzink  in  30  Tln.  heissem  Wasser  in  den  Kolben.  Hg  und 
Zn  schlagen  sich  zunächst  auf  die  frischen  Schnittflächen  des  Metalls  nieder. 
Sobald  die  sich  entwickelnden  Wasserstoffblasen  grösser  werden  und  die 
Rinder  der  Stückchen  eben  aufzublättern  beginnen  (ca.  2  Minuten),  lässt 
man  rasch  die  heiss  gewordene  Lösung  abfliessen  und  wäscht  mit  kaltem 
Wasser,  Alkohol  und  Benzol  nach.  Die  Legierung  (angeblich  Al'^^HgZn) 
zersetzt  Alkohol  unter  Wasserstoffentwickelung  und  Bildung  Ton  Aluminium- 
äthylat,  Quecksüber  und  Zink  (D.  P.  92994). 

Das  Beryllium  und  seine  Legirungen  besitzen  bei  geringem  spec.  Gew. 
ein  hohes  elektrisches  Leitungsvermögen  (grösser  als  das  des  Kupfers). 
Eine  Verwendung  derselben  für  elektrotechnische  Zwecke  ist  deshalb  von 
Bedeutung,  sobald  es  gelingt,  ein  zweckmässiges  Herstellungsyerfahren  dafür 
zu  finden.  L.  Libsmahn  giebt  im  D.  P.  94507  ein  Verfahren  zur  technischen 
Darstellung  yon  Berylliumlegirungen  an,  welches  darauf  beruht,  dass,  wenn 
bei  der  Darstellung  Ton  Berylliumcarbid  (Lkbeao,  C.  r.  1895,  I2I9  426)  aus 
Berylliumoxyd  und  Zuckerkohle  ein  Metall  oder  ein  Metalloxyd  zugegen 
ist,  man  neben  dem  Carbid  auch  die  Legirung  des  betreffenden  Metalles 
erhält,  und  zwar  wird  dabei  die  ganze  Menge  des  letzteren  in  die  Legirung 
übergeführt.  Das  zu  legirende  Metall,  z.  B.  Kupfer,  wird  in  Form  von 
Drähten  oder  Drehspänen  in  entsprechender  Menge  mit  einem  feinen  Ge- 
misch von  100  Tln.  Beryllerde  und  50  Tln.  Kohle  in  einen  Tiegel  ge- 
bracht und  in  diesem  unter  Zuhülfenahme  eines  elektrischen  Lichtbogens 
stärkster  Weissglühhitze  so  lange  unterworfen,  bis  die  Entwicklung  von 
Kohlenozydgas  nachlässt.  Die  Legirung  entsteht  sofort  und  scheidet  sich 
in  vorzüglicher  Reinheit  als  Regulus  ab.  Von  dem  sich  gleichzeitig  bilden- 
den Carbid,  welches  sich  etwa  angesetzt  hat,  lässt  sie  sich  leicht  sondern. 
Das  zu  legirende  Metall  kann  auch  als  Oxyd  zur  Verwendung  gelangen. 

Die  elektrolytische  Gewinnung  der  Alkalimetalle  aus  geschmolzenen 
Aetzalkalien  scheitert  meist  an  der  Schwierigkeit,  das  gebildete  Metall 
rechtzeitig  aus  der  Lösung  zu  entfernen.  Verwendet  man  Elektroden  der 
üblichen  Art,  so  wird  bei  geringer  Stromdichte  überhaupt  kein  Metall  aus- 
geschieden ;  bei  grösserer  Stromdichte  bildet  sich  das  Metall  in  Form  kleiner 
Kügelchen  oder  Tropfen,  die  lebhaft  von  der  Kathode  abgestossen  werden 
nnd  sich  im  Fluss  verteilen.  Nur  ein  kleiner  Teil  gelangt  an  die  Ober- 
fläche, und  zwar  so  fein  verteilt,  dass  er  sich  schwer  sammeln  lässt,  der 
Best  wird  von  dem  im  Fluss  gelösten  Sauerstoff  oder  Halogen  wieder  ge- 
buiden.  W.  Rathesad  u.  C.  Sdtbr  wollen  nun  das  Metall  gleich  beim  Ent- 
stehen festhalten  und  wegschaffen,    indem    sie  den  Kathoden  die  Form  voi 
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Terticalen  Stäben  geben  und  dieselben  nicht  in  den  Fluss  eintauchen,  son* 
dem  denselben  nur  an  der  Oberfläche  eapillar  berühren  lassen.  Durch  ge- 
eignete Bemessung  der  Anzahl  und  Berührungsfläche  dieser  Elektroden 
lässt  sich  die  Stromdichte  beliebig  reguüren.  Das  Metall  wird  durch  Ober- 
flächenanziehung gleich  beim  Entstehen  unter  diesen  „Berührungselektroden' 
festgehalten;  es)sammelt  sich  hier  zu  grossen  Augen,  die  durch  die  über- 
deckende Elektrode  gegen  die  Luft  abgesperrt  sind,  und  kann  Ton  Zeit  zu 
Zeit  durch  eine  mechanische  Abstreich Vorrichtung  entfernt  werden.  Dieses 
Entfernen  wird  erleichtert,  wenn  man  der  Berührungselektrode  eine  Bewe- 
gungsmöglichkeit giebt,  so  dass  sie  zur  Seite  geschoben  und  hochgehoben 
werden  kann  (D.  P.  96672). 

Statistik. 

Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Waarengattung 

Einfahr  1897 

Ausfuhr  1897 

Einfuhr  1896 

Ausfuhr  1896 

lOükg   1000^ 

100  kg    \(mJ( 

100  kg    1000.« 

100 kg    lOOOUir 

Ainminiam.  rein,  roh    . 
Waaren  aus  Alamininm 

9404       2163 
16             6 

380           87 
565         198 

5915      1538 
13             5 

268     !      70 
998     1    389 
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Goldbergbau  wird  am  Monte  Rosa  betrieben.  Der  Yincentegang  in 
der  Section  Pisse  sowie  der  Salategang  liefern  durch  Amalgamation  180  g 
Gold  pro  1  t  (Glückauf  33,  412). 

In  der  Nähe  von  Eger  sind  Golderzabbaue,  die  yor  dem  Dreissigjährigen 
Kriege  betrieben  wurden,   neuerdings  wieder  in  Angriff  genommen  worden. 

Das  Goldvorkommen  in  Elondyke,  Alaska,  hat  grosses  Aufsehen  erregt 
und  ist  wiederholt  beschrieben,  z.  B.  in  Oest  Z.  1897,  544).  Das  anstehende 
Gestein  im  Klondyke-District  besteht  wesentlich  aus  Thonschiefer.  Es  ent- 
hält Lager  von  Quarz,  die  gewöhnlich  goldarm  sind,  aber  in  dem  daYon 
herrührenden  Quarzsande,  der  das  Urgestein  in  Schichten  überdeckt,  finden 
sich  reiche  Goldvorkommen.  Da  der  Boden  das  ganze  Jahr  hindurch  ge- 
froren ist,  so  muss  man  beim  Abteufen  eines  Schachtes  den  Boden  erst 
durch  erhitzte  Steine  aufthauen,  bevor  man  fordern  kann  (Glückauf  1898,  89). 

Nach  Dav.  Bbrthblot  sind  die  Schmelzpunkte  von  Silber  962% 
von  Gold  1064  «>  (C.  r.  1898). 

Einen  Ofen  zum  Brennen  von  goldhaltigen  Quarzen  hat  Ad. 
Gdtbnsohn  im  D.  P.  93245  angegeben.  Ein  Schachtofen  wird  mit  dem  Erze 
beschickt  und  von  den  Feuergasen  der  seitlich  angeordneten  Feuerungen  durchs 
zogen.  Der  durch  Einspritzen  von  kaltem  Wasser  zerkleinerte  Quarz  fallt  ia. 
einen  unter  dem  Schachtofen  befindlichen  Behälter,  wird  hier  bis  zur  Weiss— 
glut  erhitzt  und  dann  in  den  darunter  stehenden  Wasserbottich  gestürzt. 
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LoRGRiDGB  und  HoLLOwAT  boiiutzen  Antimonmetall  zum  Ausziehen  Yon 
Gold  aus  goldhaltigen  Antimonerzen.  Das  Antimon  wird  in  geschmol- 
zenem Zustande  dem  geschmolzenen  Roherz  oder  gesaigerten  Antimonsulfid  zu- 
gesetzt und  das  Gemisch  sodann  zwecks  einer  möglichst  innigen  Mischung  in 
einem  Drehofen  oder  durch  Ruhrrorrichtungen  in  Bewegung  gehalten.  Handelt 
es  sich  um  die  Extraction  Ton  Gold  aus  Antimoosulfid,  so  wird  diesem  zweck- 
mässig Eisen  oder  ein  anderes  Reductionsmittel,  welches  den  Schwefel  zu 
binden  vermag,  zugesetzt,  wodurch  die  erforderliche  Menge  metallischen 
Antimons  direct  aus  dem  Antimonsulfide  gewonnen  wird  (D.  P.  93703). 

J.  Apitz  verarbeitet  zinn-,  antimon-  und  edelmetalihaltige  Erze 
folgendermaassen.  Die  Erze  werden  zunächst  auf  Rohmetall  verschmolzen. 
Dieses  wird  sodann  in  einem  auf  90°  erhitzten  Bade  von  Schwefelnatrium 
(1*85  Vol.-Gew.)  als  Anode  eingehängt  und  unter  A.nwendung  eines  Stromes 
von  ca.  10  Amp.  pro  900  qcm  Kathodenfläche  entzinnt.  Der  Rückstand, 
der  kein  Zinn  mehr  enthält^  wird  dann  zur  Gewinnung  der  übrigen  Metalle 
weiter  verarbeitet.  Das  Antimon  wird  in  der  Weise  ausgeschieden,  dass 
man  den  Anodenschlamm  mit  Natriumsulfid  und  Kohle  schmilzt,  wobei,  wenn 
erforderlich,  noch  Schwefel  zugesetzt  wird.  Die  sich  durch  das  Schmelzen 
ergebende  Schlacke  wird  in  Wasser  aufgelöst  und  das  Antimon  aus  der 
Lösung  entweder  vermittelst  des  elektrischen  Stromes  oder  als  Sulfat  aus- 
geschieden. Weiter  werden  dann  Gold  und  Silber  mit  geeigneten  Mitteln 
gewonnen  (D.  P.  94506). 

H.  Fbasch  in  Gleveland  will  zur  Gewinnung  von  Gold,  Silber,  Platin 
u.  dgl.  ein  geeignetes  Reagens,  Chlor-  und  Bromlösungen  für  Gold,  Thio- 
sulfate  für  Silber,  Kaliumcyanid  für  Gold  und  Silber,  direct  in  den  porösen 
edelmetallführenden  Sand-  oder  Kiesboden  einführen,  event.  unter  Anwen- 
dung von  Druckpumpen,  Druckluft  u.  dgl.  Sodann  soll  die  gebildete  wässerige 
Metallösung  durch  irgend  welche  Mittel  wie  Leitung,  Drainage,  mit  Hülfe 
von  Pumpen  u.  dgl.,  je  nach  der  Oertlichkeit,  zu  Tage  gefördert  werden, 
worauf  durch  Fällung,  Elektrolyse  oder  dgl.  das  Metall  aus  der  Lösung 
niedergeschlagen  wird  (D.  P.  93178).  Dies  Verfahren  soll  auf  einigen  Gruben 
im  Transvaal  in  Gebrauch  sein  (Bg.  u.  H.  Z.  1897,  422). 

E.  F.  Torheb  in  Adelaide  behandelt  silberhaltige  sulfidische  Erze,  be- 
sonders Zinksulflde,  welche  Bleiglanz  enthalten,  sowie  silberhaltigen  Bleiglanz 
folgendennaassen.  Die  Erze  werden  durch  die  vereinigte  Einwirkung  wässeri- 
ger und  gasförmiger  Salzsäure  zum  Zerfall  gebracht,  wobei  zweckmässig  die 
Terwendete  Säure  über  neue  Mengen  von  rohem  Erz  geleitet  wird,  bis  sie 
eine  gesättigte  Lösung  bildet.  Diese  wird  mit  dem  ausgelaugten  und  zer- 
setzten Erzrückstande  erwärmt-  Die  Masse  wird  dann  nach  dem  Trocknen 
rar  Gewinnung  sämtlicher  entstandener  Metallchloride,  löslicher  und  unlös- 
licher, bis  zum  Schmelzen  erhitzt.  Die  von  dem  Erzrückstande  getrennten 
Salze  werden  nach  bekannten  Methoden  weiter  verarbeitet.  Als  Heizmitt^^ 
for  die  vorgeschriebenen  Trocken-  und  Schmelzprocesse  wird  das  bei  c' 
Zersetzung    der   Erze    sich    bildende    Schwefel wasserstoflFgas    benutzt. 
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schweflige  Säure  soll  zur  Gewinnung  von  Chlorwasserstoff  aus  Chlomatrium 
benutzt  werden  (D.  P.  92805). 

Fischer  u.  Pennet  benutzen  das  Amalgamiryer fahren  mittelst  Queck- 
silberdampf nach  D.  P.  860760.  Ihr  Apparat  besteht  aus  zwei  schrägliegen- 
den mit  einander  verbundenen  Trommeln  h  und  i.    In  erstere  werden  durch 

Fiff.  22. 


Rohr  n  die  edelmetallhaltigen  Erze  oder  dgl.  mittelst  Wasser  eingespült  und 
mit  den  aus  einer  Anzahl  von  Rohren  g  ausströmenden  Quecksilberdämpfen 
imprägnirt,  um  sodann  in  der  zweiten  Trommel  %  unter  Zuhülfenahme  des 
elektrischen  Stromes  geschieden  zu  werden  (D.  P.  92365). 

Um  die  auszulaugenden  edelmetallhaltigen  Erze  mit  der  Lauge  und  die 
zu  amalgamirenden  Teilchen  mit  den  Amalgamirflächen  in  beständiger  inniger 
Berührung  zu  erhalten,  verwendet  Bbda  Becker  einen  trichterförmigen  Be- 
hälter, dessen  Wände  mit  leicht  auswechselbaren  amalgamirten  Eupferplatten 
belegt  sind.  In  diesen  kommen  die  zerkleinerten  Erze  mit  Ealiumcyanid- 
losung.  Die  von  dem  oberen  weiteren  Theil  des  Behälters  durch  eine  Pumpe 
abgesaugte  Lauge  wird  an  der  tiefsten  Stelle  des  Behälters  durch  eine  Döse 
mit  solcher  Geschwindigkeit  nach  aufwärts  getrieben,  dass  auch  die  schwereren 
Erzteile  aufwärts  gerissen  werden,  in  den  oberen  Zonen  der  Losungsflüssig- 
keit nach  auswärts  sich  bewegen  und  auf  den  mit  Amalgamirflächen  ver- 
sehenen geneigten  Wandungen  nach  abwärts  gleiten,  um  unten  angekommen, 
von  neuem  emporgetrieben  zu  werden,  während  die  leichteren  Bestandteile, 
deren  Eintritt  in  das  Saugerohr  durch  ein  Schutzblech  verhindert  wird,  be- 
ständig in  der  Lauge  schweben  bleiben.  Nachdem  sämtliches  Gold  entweder 
gelost  oder  amalgamirt  worden  ist,  wird  die  Geschwindigkeit  des  Flüssig- 
keitsstrales zeitweise  derartig  vermindert,  dass  die  schwereren  bezw.  gleich- 
fälligen  Teilchen  des  behandelten  Materiales  in  dem  Zuflussrohre  nach  ab- 
wärts sinken  und  in  das  Absatzgefäss  gelangen  (D.  P.  96234). 

F.  W.  DüPRÄ  verwendet  nach  D.  P.  95444  zum  Auslaugen  von  Gold 
und  Silber  aus  Golderzen  und  Goldrückständen  die  Losung  eines  Thiosulfats 
mit  Ferriacetat  oder  mit  Eisenchlorid  oder  -bromid.     Die  Flüssigkeit  ist  in- 


^)  Tecbn.-ctaem.  Jahrb.  18,  42;  19,  48. 
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Der  Chlorirungsprocess  edelmetall baltiger  Erze  ist  besonders  daTor- 
teilbaft,  wo  vorhandene  S-,  Äs-  oder  Te- Verbindungen  die  yollständige  Amtl- 
gamirung    der  Edelmetalle    verhindern.     Nach    dem    verbesserten  Plattnbe- 
schen  Verfahren,    bei    welchem    das  für   die  Chlorirung   erforderliche  Chlor 
in  den  zu  behandelnden  Erzen    durch  Mischen    der  letzteren    mit  Chlorkalk 
oder  mit  Chlorkalk  und  Chlornatrium  und  Zusätzen  von  Schwefel-  oder  Salz- 
säure   erzeugt    wird,    steigt   die  Ausbeutung   an  Gold    bis   zu  90  Proc.  des 
Goldprobenwertes  der  Erze,  während  das  Silber  als  Chlorverbindung  in  den 
Erzruckständen  verbleibt.    Die  Goldausbringung  ist  um  so  vollkommener,  je 
kräftiger  die  Cblorentwickelung  in  der  Erzmasse  vor  sich  geht    Man  hat  zur 
raschen  Chlorentwicklung    bereits  Alkalinitrate    benutzt   (Ver.  St.  P.  492 133 
und  494044).    Diese  Nitrate  wirken  wohl    oxydirend,    sind   aber  nachteilig, 
da  sie    die  Bildung    von   schwer  zu    behandelnden  Alkali- Verbindungen  be- 
wirken.    J.  J.  Crookb    hat   nun  gefunden,    dass   man    besser   an  Stelle  des 
Alkalinitrats  Eupfernitrat  verwendet.    Letzteres  wirkt  oxydirend,  und  das 
Kupfer  kann  leicht  von  den  Edelmetallen  getrennt  und  als  Eupfernitrat  wieder- 
gewonnen werden.     Die  gunstigsten  Erfolge  werden  erzielt,    wenn  man  eine 
Eupfernitratlösung  von  25  °  B.  (3  Proc.)  den  mit  etwa  6  Proc.  Eochsalz  ge- 
mischten Erzen  zusetzt  und  diese  Mischung  dann  mit  einem  geeigneten  Cblor- 
entwickelungsmittel    behandelt.      So    findet    z.  B.    durch    Behandlung   mit 
Schwefelsäure    oder  Salzsäure    eine  sofortige  und  kräftige  Entwickelung  von 
Chlor    und  Untersalpetersäure    statt.     Die    breiige  Masse    muss   in  dem  Di- 
gerirapparat  umgerührt    werden.    Die  bei    der  Reaction  eintretende  Tempe- 
raturerhöhung   soll   nicht  über  80  ^   hinausgehen.  .  Die  chlorirte  Masse  wird 
mit  Dampf  in  Auslauge-  oder  Filtrirapparate  gedrückt,   und  aus  der  Lösung 
werden    die  Edelmetalle   und  Eupfer   abgeschieden  und  durch  Salpetersäure 
von  einander  getrennt  (D.  P.  92916). 

Heri5o  beschreibt  das  NExxo'sche  Cyanidver fahren^).     Dies  beruht 
auf  folgenden  Reactionen: 

(1)  2Au+4ECN-i-H^O-t-0  =  2[AuK(CN)']-h2EOH, 

(2)  2Ag+  4KCN-f-H30-t-0  =  2  [AgE(CN)^  -I-  2E0H, 

(3)  AgE(CN)2  +  2H  Cl «  AgCl  4-  ECl  +  2HCN, 
.  (4)  ECN-+-HCl  =  HCN-hECl, 

(5)  AuE(CN)2-fHCl-f(elektr.  Strom)  =  Au -i-ECN-+-Cl, 

(6)  HCN-^2Cl=CNCl-f-HCl, 

(7)  HCN  +  EOH  =  ECN  -+-  H^O. 

Gleichung  (1)  und  (2)  zeigen  die  Auflösung  in  einer  0*2-  bis  0'6-proc.  Cyan 
alkalilösung,  (3)  die  Fällung  des  Silbers  durch  Salzsäure  bis  zur  sauren  Reaction 
Die  vom  Chlorsilbcr  abgehobene  Flüssigkeit  wird  mit  Bleikathoden  und  Eohlen 
anöden  elektrolysirt,  wobei  HCl  und  CNH  den  Elektrolyten  sehr  leitßhii 
machen.  Man  fällt  Gold  nicht  ganz  aus,  um  die  Zersetzung  von  Cyanwassei 
Stoff  zu  vermeiden.     Durch  Aetznatronlauge  wird  CN  wieder  gebunden.    (C 


0  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  45. 
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zeigt  als  Nebenreaction  die  Bildung  von  Cblorcyan,  welche  für  die  Losung 
des  Goldes  von  Vorteil  ist.  Der  Verlust  an  Cyanalkali  beträgt  15  bis  20  Proc. 
Man  erhält  auf  diese  Weise  goldfreies  Silber  und  silberfreies  Gold.  Zink- 
und  bleihaltige  Erze  sind  ebenso  gut  extrahirbar  wie  Durrerze.  Erze  mit 
viel  Kupfer  müssen  vorher  gerostet  werden,  so  dass  das  Kupfer  ausgelaugt 
werden  kann.  Es  wird  nur  au  Cyankalium  die  doppelte  Menge  der  theo- 
retischen verwendet  und  ungefähr  80  Proc.  wiedergewonnen  (Bg.  u.  H.  Z. 
1897,  357). 

Weniger  günstig  sprechen  sich  Wittbb  und  Zdscblao  (ib.  405)  über 
dies  Verfahren  aus.  Der  Process  soll  ganz  anders  verlaufen.  Es  wird, 
gleicbgniitig  ob  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  genommen  wird,  auch  Gold 
beim  Ansäuern  der  Cyankaliumlösung  ausgefällt.  Die  geringe  Menge,  welche 
in  Lösung  bleibt,  ist  als  Goldcyanwasserstoff  vorhanden,  welcher  bei  50  <> 
zerfallt    Bei  dieser  Temperatur  fällt  alles  Gold  quantitativ  aus. 

Netto  behauptet  dagegen  (ib.  439),  dass  aus  kalten  verdünnten  Lösun- 
gen (10  g  Gold  in  1  cbm  Lauge),  welche  frei  von  Kupfer  sind,  durch  Salz- 
säure das  Gold  nicht  oder  nur  in  minimalen  Mengen  ausgej^llt  wird.  Nach 
den  neuesten  Versuchen  von  Roscheb  auf  der  Entsilberungsanstalt  bei 
floboken-lez-Anvers  soll  das  Gold  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Silber 
bei  normaler  Temperatur  auch  aus  conc.  Goldlösungen  nicht  ausgefällt  werden. 
Bei  Anwesenheit  von  Kupfer  dagegen  soll  teilweise  Fällung  des  Goldes  ein- 
treten. 

Die  Ausfällung  des  Goldes  aus  seinen  Cyanidlösungen  mittelst  Zinks 
erfolgt  besser,  wenn  durch  Verunreinigungen  des  Zinks  oder  durch  einen 
Knpferüberzug  auf  den  Zinkspänen  locale  galvanische  Ströme  erzeugt  werden 
und  der  Elektrolyt  auf  80°  erwärmt  wird,  wie  H.  Beckbb  in  L'lnd.  electro- 
cbim.  1897,  60  mitteilt. 

Die  Löslichkeit  des  Goldes  in  Kalium -Zinkcyanidlösung  bespricht 
Sharwood  (Eng.  and  Min.  J.  64,  396,  426,  460).  Das  Vorhandensein  von 
Sauerstoff  ist  auch  hier  Bedingung  für  die  Lösung.  Die  Lösungsfähigkeit 
des  Doppelsalzes  ist  geringer  als  die  von  Cyankaliumlösung  mit  gleichem 
Cyangehalte. 

W.  DixoR  hebt  hervor,  dass  stark  verdünnte  Cyankaliumlösungen  das 
Oold  als  Kaliumaurocyanid  lösen  und  die  basischen  Metalle  des  Erzes  un- 
gelöst lassen,  während  es  mit  concentrirten  Lösungen  umgekehrt  ist.  Dies 
liegt  daran,  dass  die  löslichen  Cyanide  in  Gegenwart  von  Sauerstoff  eine 
grössere  Affinität  zum  Golde  als  zu  den  basischen  Metallen  zeigen.  Für 
dieReaction  2Au-+-4KCN-f-0-t-H'0  =  2AuK(CN)2+2KHO  kommt  Inder 
Praxis  nur  der  in  dem  Lösungswasser  gelöste  Sauerstoff  in  Betracht.  Ist  dieser 
zum  Lösen  des  Goldes  verbraucht,  so  gehen  auch  die  basischen  Metalle  in 
Lösmig,  falls  noch  Cyanid  vorhanden  ist.  Dies  ist  natürlich  bei  concentrirten 
Cyanidlösungen  in  viel  höherem  Maasse  der  Fall  als  bei  verdünnten  (Chem. 
Trade  J.  21,  327). 

Wichtig   ist  die  Gewinnung  des  Goldes  aus  den  feinen  Schlämmen 
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Ton  der  Pochwerks-  und  Kupferplatten-Amalgamation.  Die  durch  sorgföltige 
Schlämmung  erhaltenen  Sande  werden  mit  Gyankaliumlosung  behandelt.  Die 
Gewinnung  des  Goldgehaltes  pyritischer  Schlämme  (6  bis  7  g  pro  1  t)  war 
wegen  deren  schleimiger  Beschaffenheit  lange  Zeit  unmöglich.  Man  kann 
jetzt  75  Proc.  ihres  Goldgehaltes  ausbringen.  Durch  Behandlung  mit  Kalk 
wird  ihnen  die  schleimige  Beschaffenheit  genommen.  Sie  werden  dann  zur 
Extraction  mit  Gyankaliumlosung  geeignet. 

Auch  die  beim  Einschmelzen  der  Schlämme  von  dem  Gold-Cyanid-Yer- 
fahren  abfallenden  Schlacken  sind  sehr  reich  an  Gold.  Um  den  Goldgehalt 
herabzudrücken,  giesst  Galdbcott  die  flassigen  Schlacken  in  einen  Topf, 
der  einige  cm  über  dem  Boden  ein  Stichloch  hat.  Lässt  man  absetzen,  bis 
die  Schlacke  oben  erstarrt,  sticht  dann  den  flüssigen  Inhalt  ab,  so  fliesst 
eine  fast  goldfreie  Schlacke  aus,  während  eine  goldreichere  Menge  am  Boden 
zurückbleibt,  welche  weiter  verarbeitet  wird  (Eng.  Min.  J.  64,  129;  Gh.  Z.  R.)' 

In  Gibbonsville,  Mont.,  werden  wie  Bürger  in  Bg.  u.  H.  Z.  66,  359 
mitteilt,  arme  Golderze  im  Pochwerke  amalgamirt.  Die  aus  der  Pochtrübe 
gewonnenen  Concentrate  mit  33  bis  40  Proc.  Schwefel  werden  24  Stunden 
lang  im  PBARCB'schen  Ofen  tot  geröstet.  Hierauf  folgt  Ghloration  und  Fil- 
tration mit  gepresster  Luft.  Im  Filtrat  lässt  man  die  mitgerissenen  Teilchen 
absetzen  und  fallt  mit  Eisenvitriol.  Die  Ghlorationskosten  betragen  weniger 
als  M.  20  pro  1  t.  Die  Concentrate  bestehen  hauptsächlich  aus  Schwefelkies 
mit  etwas  Arsenkies  und  0*5  bis  1  Proc.  Kupfer. 

Für  Silber-  und  Silber-Golderze  kann  der  Gyanidprocess  nach  H.  Pauli 
(Bg.  u.  H.  Z.  67,  33)  nur  beschränkte  Anwendung  finden.  Gyankalium  löst 
metallisches  Silber,  die  Haloide,  Antimoniate  und  Arseniate  des  Silbers, 
aber  nur  schwer  Schwefelsilber.  Theoretisch  gebrauchen  3  Tle.  Gold 
2  Tle.  Gyankalium  zur  Lösung,  in  der  Praxis  steigt  der  Verbrauch  auf  über 
40  Tle.   für  1  Gold.    Für  Silbererze   ist  das  Verhältniss   noch  ungünstiger. 

Bei  der  elektrolytischen  Abscheidung  von  Gold  aus  äusserst 
schwachen  Gyanidlaugen  ist  eine  Hauptschwierigkeit  die  Wahl  des  Anoden- 
materials. Alle  Metalle  werden  von  Gyankalium  aufgelöst,  die  beste  Kohle  wird 
angegriffen.  Eisen  hält  noch  am  besten  Stand,  wird  aber  auch  gelöst.  Der 
Elektrolyt  wird  also  stark  verunreinigt.  Andrboli  hat  nun  gefunden,  dass  eine 
Bleisuperoxydplatte  von  dem  Elektrolyten  nicht  angegriffen  wird.^)  Accumu- 
lator-Bleiplatten  nach  Plante's  Verfahren  zu  formiren,  dauert  sehr  lange. 
Vorteilhaft  benutzt  man  eine  Lösung  von  Natrium plumbat,  in  welcher  seht 
rasch  ein  Ueberzug  vod  Superoxyd  auf  die  Bleiplatten  gebildet  wird.  Sie 
werden  nach  dem  Waschen  mit  einer  schwachen  Gyanidlösung  dem  Strome 
ausgesetzt,  wodurch  der  Superorydüberzug  hart  und  krystallinlsch  wird  (Z, 
Elektroch.  4,  63). 

Eich.  Rösel  verwendet  das  Verfahren  des  D.  P.  92022')  zur  Ge- 
winnung von  Silber  aus  Werkblei  u.  dgL  auch  zur  elektrolytischen  Zer- 


1)  Tedm.-clieni.  Jahrb.  19,  46.  —  >)  Das.  19,  50. 
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]  egimg  solcher  Silberlegirangen,  welche  neben  Blei  andere  Metalle,  wie  Zink 
bei  den  Zinkentsilberungsprocessen,  enthalten.  Auch  in  diesem  Falle  ver- 
wendet man  als  Elektrolyten  solche  Stoffe,  welche  neben  Blei  und  Silber 
auch  das  Zink  oder  die  anderen  in  der  Legirung  enthaltenen  Metalle  zu 
lösen  vermögen,  wie  z.  ß.  Nitrate.  Da  neben  dem  Blei  auch  das  gleich- 
zeitig gelöste  Zink  an  den  Kathoden  niedergeschlagen  werden  soll,  so  wählt 
man  als  Elektrolyten  ein  Gemenge  von  Blei-  und  Zinknitrat,  am  besten  in 
dem  gleichen  Verhältnis,  in  dem  beide  Metalle  in  der  Legirung  enthalten 
sind  (Zus.  D.  P.  95 194). 

Die  Entsilberung  silber-  und  goldhaltiger  Kupf  er  st  eine  wird  in  Argo 
bei  Denver  nach  dem  Zibbvooel -Verfahren  ausgeführt.  Aus  dem  sulfati- 
sirend  gerösteten  Stein  wird  das  Silbersulfat  mit  Wasser  ausgelaugt  und 
dis  Silber  aus  der  Lösung  durch  Kupfer  gefällt.  Der  Laugeruckstand, 
Kupfer  und  Gold  enthaltend,  wird  mit  Schwefelkupfer  und  Schwefeleisen 
enthaltenden  Zuschlägen  im  Flammofen  verschmolzen,  wobei  ein  Kupferstein 
und  sogen.  nBottoms**  entstehen.  Letztere  enthalten  das  Gold  und  werden 
elektrolytisch  verarbeitet.  Ein  in  Argo  geheim  gehaltenes  Verfahren  besteht 
nach  Hixo5  darin,  dass  der  entsilberte  Kupferstein  mit  wenig  Blei  im 
Flammofen  verschmolzen  wird.  Dabei  erfolgen  concentrirter  Kupferstein 
und  Bottoms  mit  Blei.  Letztere  werden  nun  mit  so  viel  Pyrit  verschmolzen, 
dass  fast  alles  Kupfer  in  Sulfid  verwandelt  wird  und  nur  ein  kleiner  Teil 
als  bleihaltiger  Bottom  fällt,  welcher  alles  Gold  enthält.  Dies  wird  durch 
Abtreiben  gewonnen  (Bg.  u.  H.  Z.  1898,  16). 

Der  DEWBY-WALTEB-Process  besteht  nach  Krodpa  im  Kochen  der  Sul- 
fide mit  conc.  Schwefelsäure.  In  dieser  ist  das  entstandene  Silbersulfat  lös- 
lich, Kupfersulfat  unlöslich.  Die  Masse  wird  dann  mit  Wasser  in  Lösung 
gebracht,  aus  der  Lauge  das  Silber  mit  Kupfer  geföUt  und  die  Lösung  zu 
Kupferninol  krystallisirt  (Oe.  Z.  1897,  117). 

W.  Feit  benutzt  beim  Treibverfahren  zur  Gewinnung  von  silber- 
rekhem  Blei  bezw.  Bleisilber  aus  Werkblei  nicht  den  Sauerstoff  der  Luft,  um 
das  Blei  zu  oxydiren,  sondern  den  Sauerstoff  einer  chemischen  Verbindung, 
deren  Reductionsproduct  dabei  gewonnen  wird.  Auch  kann  das  Blei  durch 
Behandeln  des  Werkbleies  mit  einer  Schwefel  Verbindung  in  Schwefelblei 
übergeführt  werden  unter  Gewinnung  der  entschwefelten  Verbindung.  Bei 
der  Darstellung  von  salpetrigsauren  Salzen  aus  salpetersauren  Salzen  ver- 
nattelst  Blei  wendete  man  bisher  letzteres  in  reiner  Form  an.  Hierbei  bildet 
äcb  neben  salpetrigsaurem  Salz  Bleioxyd,  welches  den  zur  Vervollständigung 
ferReaction  erforderlichen  Bleinberschuss  in  Form  kleiner  Körper  beigemengt 
c^t^t.  Dieses  Gemenge  von  Bleioxyd  mit  Blei  wird  alsdann  meistens  durch 
Oxydation  in  Mennige  übergeführt.  Bei  der  Einwirkung  von  Werkblei  auf 
*fp€tersaure  Salze  geht  nun  die  Reaction  in  gleicher  Weise  vor  sich,  wie  mit 
Blei;  es  entsteht  salpetrigsaures  Salz  und  Bleioxyd,  und  das  dem  Bleioxyde 
^^emengte  Blei  enthält  den  Silbergehalt  des  Werkbleies.  Wenn  der  Blei- 
nberschuss Vt  beträgt,  so  hat  das  dem  Bleioxyde  beigemengte  Blei  den  7- fache» 
Biedermann,  Jahrb.  XX.  4 
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1  SUber. 


SUbere^isIl  de«  WarkblaiM.  Die  Trenanag  des  silbeirdehen  Bleies  vom  B]«i- 
osyd  haon  durch  Schlimm«!!  od<t  Schmetion,  am  bwten  durch  Auslöaen  des 
Bleioijds  mittelst  Sinren,  c  B.  EstifMüre  anter  gleichieitifer  Gewummtg  ton 
Bleitncker,  erfolgen.  Wird  nan  du  gevonnene  ailberreiehe  Blei  bei  einer 
zweiten,  dritten  il  *.  f.  Operation  !Dit  benatil.  eo  iit  ersichtlich,  dau  man 
auf  dieae  Weise  ein  Blei  mit  ISfacbem,  IShchem  u.  s.  f.  SilbergehaJte  er- 
hilt.  In  ähnlicher  Weise  Usst  sich  statt  reinen  Bleie«  Werkblei  rerirenden 
bei  der  Darstsltong  Ton  Cjaniden  aas  BbodanideD.  Erbitit  nuui  Rkodan- 
kaliom  niit  einem  Ceberscbosse  Ton  Werkblei,  so  erhilt  man  neben  C;sd- 
kaliam  ein  Gemenge  tod  Schirefelblei  and  Blei,  welch  letzteres  auch  hi«t 
den  gesamten  Silbergebalt  des  Werkbleies  enthält  (D.  P.  94740). 

Nach  Stbtbfbldv  lösen  100  cbcm  einer  bei  0°  gesättigten  Cblur- 
calciamlÖBUDg  (enthaltend  47-53  g  CaCI'j  bei  0  »  etwa  025  g  Silber,  bei 
100  °  (VCläi  g  in  Form  «on  Chlorsilber.  In  Hagnesiamchloridlösniig  ist 
Cblonilber  noch  löslicher  (Eng.  a.  Hin.  J.   1898,  434). 

Vorkommen  und  Verarbeitnag  der  sulfidischen  Silberene  von  Broten 
Bill  in  Nen-Snd-Wales  wird  in  Bg.  d.  H.  Z.  1898,  9  beschriebeD.  Die 
Entdeckung  ist  von  einem  Dentschen,  K.  IUsp,  gemacht  worden.  Die  Ver- 
arbeitung des  höchst  innigen  Gemenges  tod  eilberhaltigam  Bleiglanz  und 
silberbalticrer  Zinkblende    ist   schwierig.      Dnrrh    weitgehende  AnfhereitunE 


2.  Productioi 
PreniMn.  Oberbergamtsbezirk 


285  223!  33  23311. 
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4.   Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Waarengattang 


Einfuhr  1897  ii  Aasfnhr  1897 


100  kg 


1000«^!  100  kg   1000>^ 


Einltihr  1896    !  Ausfobr  1896 


100  kg    1000^,  100  kg     IWM 


AbfiUe  roQ  der  Gold- 
D.  Silberrerarbeitang 

Gold:  gemünzt-  .  .  . 
!t   loli,  aach  In  Barre  n 

P&saient;finicbgold  n. 
Bnicüsilber   .... 

Sttbcr:  gemünzt  .  .  . 
•)   roIi,aQchi.  Barren 

edle  Metalle,  nicht  be- 
iden genannt    .    . 

GoW  und  Silber,  nnyoll- 
rtändig  declarirt   .    . 

Gold-  nnd  Platinerze    . 

Silbererze 


7405 
229-14 
349-91 

366-64 

2(«-31 

1470-34 

17-03 


7771 
81501 


963   158 
57  372  [  113-85 
97845  t  823-12 

12282    0-20 

1478!  276-87 

118731  3710-86 


2684 


11872 
6021 


1-87 

101 
430 
99 


38 
28  567 
90  086 

7 

2  077 

30151 
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7  312 
37507 
49118 

393-95 

907-85 

1277-53 

12-88 


78 

?9 

4 


89  10 


033 
076 
50166 


1060/ 
93910 
136  6461 


313  ;  85 
400-95  100  606 
394-48107  193 


14  773'        0-14 

1  698      316-48 

115941  3058-26 
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4 
11 155 ' 
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026 
130 
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6 

2  601 

27  907 
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IV.  Kupfer. 


Die  Gesamterzeugung  an  Kupfer  hat  in  den  9  Jahren  Ton  1889  bis 
einschliesslich  1897  yon  266  000  t  auf  401  000  t,  aUo  um  50  Proc.  zuge- 
nommea.  In  Deutschland  betrug  die  Erzeugung  an  Kupfer  1889  nur 
^^160  t  and  diese  stieg  bis  1897  auf  29  408  t,  also  nur  um  21  Proc;  da- 
gegen war  die  Verbrauchszunahme  in  Deutschland  in  derselben  Zeit  Ton 
^6668  t  auf  89  798  t,  d.  h.  um  93  Proc.  gestiegen.  In  derselben  Zeit 
hatten  Yerbrauchszunabmen:  Grossbritannien  Ton  88  742  t  auf  105  263  t, 
d.h.  nur  um  18*6  Proc.;  Frankreich  von  27  292  t  auf  49  868  t,  d.  b.  um 
S2Proc.;  Belgien  Ton  4000  auf  6200  t,  d.  h.  um  50  Proc,  Italien  Yon 
M  auf  7810  t,  d.  h.  um  40  Proc. 

Ueber  das  Bessemern  Ton  Kupfersteinen  macht  W.  Parsons  in  Eng. 
Hiii.J.  6S,  481  Mitteilungen.  Die  Ausfätterung  des  Converters  besteht  aus 
80  Proc.  Quarz  und  20  Proc.  Thon.  Der  Kupferstein  wird  in  einem  Wasser- 
i&antel-Cupolofen  niedergeschmolzen  und  am  besten  direct  in  den  Converter 
^hgestochen.  Bei  richtiger  Charge  der  Birne  entwickeln  sich  dicke  weisse 
Dampfe,  die  bald  grüne  Streifen  zeigen.  Die  Flamme  wird  nach  30  bis 
^Min.  hellblau,  dann  wird  die  Schlacke  abgeschäumt;  nach  weiteren  45 
Ms  60  Min.  ist  die  Charge  zum  Ausgiessen  fertig. 

üeber  die  Entfernung  von  Verunreinigungen,  Blei,  Wismut,  Arsen,  An- 
tiaon,  Selen  und  Tellur,  event.  auch  Zink,  aus  Kupfersteinen  beim  Flamm- 
«fcnprocess  einerseits,  im  Converter  andererseits  hat  Edw.  Keller  ver- 
tuende Untersuchungen  ausgeführt  (Transact.  Amer.  Inst.  Min.  Eng.  1898, 
tebr.). 

Wenn  ein  die  Sulfide  von  Zinn,  Arsen,  Antimon  und  Nickel  enthalten- 
^T  Kapferstein  in  der  Birne  durch  Einblasen  von  Luft  entschwefelt  wird, 
»  werden  jene  Sulfide,    die  eine  geringere  Bildungswärme   als  Kupfersulfid 

4* 


betitieo,  vor  di«iem  enttehwefelt,  und  die  Reductionsprodncte  sioken  daan 
fs-^  infolge  ihre»   gröastiea  spec.  Ge«.  m 

Boden.  Oiaf  H.  db  Miyol  de  Ldfc 
banaltt  diese  TbaUacbe  zur  Trennung 
der  VcmaTeinigungen  tod  dem  Kupfer- 
sulfid.  Der  die  VeranreiDigungen  «nt- 
bsltende  Eupfersleio  wird  in  einer  mit 
einem  kleiaeren  Nebenraum  b  in  Ter- 
i  biadung  stebenden  Birne  a   inoächsl 

nur  so  laDge  Verblasen,  bis  nur  die 
TeruDreinigendeD  Sulfide  reducitt  vor*  1 
den  sind.  Durcb  Kippen  der  Birne 
Verden  sodann  die  zu  Boden  sinksa-  I 
den  Verunreinigungen  in  den  NeboDraum  6  nbei^führt  und  bier  abgelassen, 
worauf  der  Kupfersteiu  fertig  lerblasen  wird.  Han  erh&lt  also  das  Kupfer  i 
rein  \a  eiuer  Operation,  während  man  sonst  das  mit  den  fremden  Melalleu 
wieder  vereinigte  Rohkupfer  der  Äffiniru'ng  unterwerfen  musste  {D.  P.  94509). 
Heber  den  Hcat-DotioLite-PrDcess,  wie  er  nach  H.  W.  Raas  in  Ärgen- 
tinia,  Kansas,  au^efihrt  wird,  macht  ScnntBEi.  in  Cbem.  Z.  1898,  197 
einige  Uitteilungen.  l)er  blei-,  fold-  und  silberhaltige  Stein  wird  zuerst 
nnter  Innehaltnng  einer  so  niedrigen  Temperatur  geröstet,  dass  eine  Bil- 
dung von  Silberaulfat  nicht  eintreten  kann,  während  das  Schwefelkupfsr  in 
Kupferoifd  und  Kupfersulfat  verwandelt  wird.  Durcb  Bebandlung  des  Röst- 
gutes mit  verdünnter  Scbnefelsäure  wird  darauf  das  Kupfer  in  Lösung  ge- 
bracht, «ibrend  Gold,  Silber  und  Blei  im  Rückstände  verbleiben.  Durcb 
Zusatz  von  Chlorcalcium  lu  der  Kupfersulfatlösung  wird  das  Kupfer  unter 
gleichzeitiger  Bildung  von  Caiciumsulfat  in  Kupferchlorid  verwandelt.  Ans 
der  Eu pferch lori dl ösuDg  wird  durch  Einleiten  von  schwefliger  Säure  das 
Kupfer  als  Kupferchlorür  ausgefällt.  Durcb  Kalkmilch  wird  das  Kupfer- 
cblornr  unter  Bildung  von  Chlorcalcium  in  Kupferoiydul  verwandelt,  vielch 
letzteres  durch  Koble  zu  Kupfer  reducirl  wird.  Das  Chlorcalcium  dient  zur 
Behandlung  neuer  Mengen  von  Kupfersulfat. 

Bis  jetzt  wurde  Qusskupfer  für  empfindliche  elektrische  Apparate  nicht 
verwendet.  Nach  H.  P,  Brown  besitzt  ein  als  ,M-B  copper*  bezeicbnetes 
Gusskupfer  eine  weit  höhere  elektrische  Leitungsßbigkeit  als  sonst  gegossenes 
Kupfer.  Das  H-B-Kupfer  zeigte  92'3  bis  975  Proc.  der  Leitßhigkeit  des 
gewalzten,  während  gewöhnlicher  Kupferguss  nur  20  bis  33  Proc.  davon 
aufweist.  Die  Hersleilung  dieses  sehr  reinen  (99'8&  Proc.  Cu)  U-B-Kupfers 
wird  geheim  gehalten  (Eng,  Min.  J.  6S,  280). 

PEnsBiLViNii  St.LT  MANDFACTi;BiNa  Coup.  Vorflchtung  zum  GiesseD 
besonders  von  Kupfer.  Die  auf  einem  fahrbaren  Wagengeatell  lose  auf- 
gelegten Giessformeu  geben  durch  ihr  Umkippen  die  erstarrten  Gussstäcke 
au  einen  Wasserkaslen  ab,  der  sieb  unterhalb  des  Wagengestelles  auf  einen 
Teil  der  Fahrbahn  erstreckt  (D.  P.  95169). 
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i.Seibqtb  erzeugt  Phosphorknpfer,  indem  fein  geriebensr  Eopfer- 
:blag  mit  Gummi,  amorphein  Pbospbor  and  heissem  Wasser  tu  ein«m 
Brei  sneerährl,  in  Formen  gegossen  and  luch  dem  Erhärten  gepresst  wird. 
Die  resnltirende  Hasse  dient  als  Zusslz  bei  der  Herslellang  lon  Legimoi^ 
(D.  P.  93 189). 

Zur  Herstellung  plättcbenförmigen  Bronzepulvers  wird  nacli  D.  P. 
94542  der  ELEKTBiciTÄTs-GsaaLLBCH.  OiLnaADSBN  die  UetalllegimDg  zunächst 
in  ein  feinkörniges  homogenes  PulTer  verwandelt,  welches  die  gewöhnliche 
Stmelnr  des  Terarbeiteten  Uelalls  zeigt.  Darauf  werden  die  staabförmigeii 
Uelallteilchen  durch  hochpolirte  Uetallwalzen  geleitet,  um  jedes  derselben 
Sacb  zu  drücken  and  metallisch  glänzend  la  laachen.  Dabei  können  sich 
die  Walzen  mit  Terscbiedener  Geschvindigkeit  drehen,  um  einen  hoben 
Glanz  der  Metallplättchen  herTorzu bringen. 

ElektroKetallni^e.  SelimeliSfen.  Der  Ton  R.  Ghavawia-Contaruo 
im  D.  P.  94508  angegebene  elektrische  Schachtofen  zur  Metall geninnuug 
gestattet  einen  ununterbrochenen  Betrieb.    Die  f^'t-  ^ 

seitlich  in  den  Ofen  eingeführten  Eohlen-Elek- 
Iroden  C  sind  durch  eine  Qewölbekappe  b  gegen 
ien  Eeductionsachacht  d  abgedeckt,  wodurch 
einerseits  die  Hitze  im  unteren  mit  Orapbit  - 
ausgekleideten  Teil  des  Ofens  mehr  coocentrirl, 
indererseits  aber  die  Elektroden  gegen  den 
Druck  des  Beschicknugamateriales  und  gegen 
die  durch  die  Dnsen  k  eintretende  Gebläseluft 
jeschützt  werden. 

H.  AscBEBMASti  bat  das  Verfahren  des  D.P.  93744  (s.  S.  60;  weiter 
insgebildet  im  Zus.  P.  94405.  Die  Herstellung  von  Reinmetallen  im  elek- 
rischen  Schmelzofen  aus  ihren  Oijden  bietet  grosse  SchirierigkeiteD, 
veno  diese  ein  grosses  Lösevermögen  für  Kohlenstoff  haben.  Man  erhält 
lann  entweder  ein  Csrbid,  oder  doch  ein  mit  Kohle  verunreinigtes  Uetall. 
ia  ist  notwendig,  ein  dünnflüssiges  Metall  als  Zuschlag  zu  nehmen^  welches 
ich  mit  dem  reducirten  in  statu  cascendi  verbindet  und  so  dasselbe  daran 
lindert,  Kohlenstoff  aufiunabmeD.  Es  ist  ferner  notwendig,  daSH  die  Reduc- 
ion  rasch  verlauft  und  üass  sie  durch  möglichst  schwache  Ströme  bewirkt 
lird.  Es  ist  bei  längerer  Einwirkung  des  Bogens  oder  bei  Anwendung 
larber  Ströme  nicht  möglich,  das  reducirte  Metall  reiu  zu  halten.  Der  Zu- 
ehlag  verdampft  und  an  seine  Stelle  tritt  sofort  der  Kohlenstoff.  Scblless- 
ch  verdampft  auch  das  gewonnene  Uetall  selbst.  Nimmt  mau  jedoch  als 
lusctalag  ein  Metallsulfid,  so  verläuft  die  Reaclion  schnell  und  unter  bedeu- 
ind  geringerem  Aufwände  von  elektro- therm!  seh  er  Kraft.  Handelt  es  sich 
arum,  ein  Reinmelall  zu  gewinnen,  so  nimmt  man  das  Sulfid  eines  flüch- 
gen  Hetalles  als  Zuschlag,  das  sich  dann  aus  der  gewonnenen  Legirung 
liebt  durch  Erhitzen  abtreiben  lässf.  Die  Versuche  zeigten  die  besten  Ue- 
iltate    mit  Schwefelantimon  (Sb'S^).     Die  Mischung  des  Uetalloxyds  mi' 
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dem  Uetallsulfid  geschah  im  einfacbeD  ÄtoniTerliältDis,  mit  geringem  Sulfid- 
Ueberscbuss.  Das  Qemiscb  wurde  derart  in  den  Stromkreis  eines  elektri- 
schen Scbmelzofens  eingescbaltet,  daSB  es  die  Katbode  bildete.  Ein  Strom 
TOD  30  bis  26  Ampke  genagt  in  allen  F&llen.  Bei  Aluminlumoxyd  ist 
das  Verblltnis  nu  Scbwefelanlimon  wie  10 :  37.  Die  Miscbung  wird  in  eisern 
eisernen  Tiegel  in  den  Stromkreis  eingeschaltet,  und  sobaJd  der  Schmelz- 
process  begannen  hat,  wird  Aluminiumexyd  und  Schwefelantimon  lu  gleichen 
Teilen  zugesctit.  Wichtig  ist  die  Herstellung  von  Ferro-  und  Cuproverbin- 
dnngen,  indem  man  das  MetalloT^d  mit  dem  entsprechenden  HelAllsulfid  zu- 
Bammenscbniilzt,  So  wurde  Ferrocbrom  durch  Zusammenschmelzen  von  10  TIn. 
Schwafeleisen  und  9  ChrouMxjd,  Ferromangan  aus  10  Tln.  Schwefeleisen  und 
11   Mangandioiyd  dargestellt;  in  ähnlicher  Weise  Ferrocer. 

Zar  Erzielung   eines   gteicbmässigen   ununterbrochenen  Arbeitsgaoges 
kann  bei  dem  elektrischen  Ofen  tod  E.  Fibld  Pricb  zum  Schmelzen   von 
Erzen  und  derf^l.    die  Ofensohle    beliebig  gehoben    oder  gesenkt  und  somit 
Fig.  25. 


ihre  Neigung  znr  Horizontalen  der  jeweiligen  Beschaffenheit  des  Arbeit3gut.es 
angepasat  werden.  Es  wird  dies  in  einfachster  Weise  durcb  Hebung  besw. 
Senkung  des  Balkens  b  erreicht,  an  dem  der  um  die  Achse  a  drehbare  Of^x 
aufgehängt  ist  (D.  P.  93798). 

Da  die  Kohleelektroden  im  Querschnitt  fast  nie  eine  vollkommen  r«g^\ 
massige  Gestalt  haben,  z.  B.  runde  Kohleelektroden  meistens  mehr  od.« 
wenig  linglich  gestaltet  oder  an  einzeloen  Stellen  abgeflacht  sind,  so  stell 
P.  B.  SKCR^An  die  Stromzuleitungskappe,  um  eine  möglichst  lielseitib- 
Berührung  zwischen  ihr  und  der  Elektrode  zu  erreichen,  aus  mehreren  g^ 
lenkigen  oder  federnden  Backen  her  (D.  F.  9S81I). 
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Bei  ApparetsD  zur  ElektrolyBe  im  Schmelzfluss  trifft  P.  Dkokiib  die 
Anordnung,     dasa     «owol     die  Flg.  26. 

ADodan  als  auch  die  Kathoden 
in  mit  einander  abwecbselDden 
Reiben  im  Innern  des  Deckels  b 
an  je  einem  leitenden  ieolirten  ' 
Roat  c  bezw.  d  aufgeh&ngt  aind. 
Der  Deckel  wird  durch  diese 
Anordnang  nicht,  nie  bisher, 
TOD  sitatlichen  Elektroden,  son- 
d«m  nur  von  den  Stromnulei- 
timgen  der  beiden  über  einander 
liegenden  und  gegen  einander 
isolirten  Roate  durchselit  (D,  P. 
91 897). 

Der  von  Oct*tb  Pat:r  im  D.  P.  94641  beschriebene  elektrische  Ofen 
besitit  einen  bew^lichen  Boden  k,  der  durch  eine  geeignete  Antriebvorrich- 
tnng  n  in  demselben  Haasse,  wie  durch  den  Flg.  2T, 

Flammenbogen  der  beiden  abwürt«  gerichteten 
und  stellbaren  Elektroden  e«,  die  durch  die 
BescbickungBÖITnungen  ss  eingebrlchleQ  Ua- 
terialien  umgewandelt  werden,  gesenkt  wird. 
Das  fertige  Product  wird  somit  nach  seiner 
Fertigstellung  Tor  jeder  weiteren  unnötigen 
Erhitzung  durch  den  elektrischen  Strom  be- 
wahrt. Wenn  der  Kolben  k  in  der  tiefsten 
Stellung  angelangt  ist,  so  kanu  durch  Oeffnen 
eines  Schiebers  die  Entleerung  stattfinden. 

Elektrolyse  TOn  LSsugen.  Nach  dem  D. 
P.  92033  von  Sieuens  c.  Haines  werden  die 
angerösteten,  fein  lerleilten  Erze  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  trocken  chlorirt.  Die  ent- 
■landeoen  Metall  eh  loride  werden  sodann  durch 
ftilgeweisea  Auswaschen  mit  Terschiedenarligen 
Waschlangen  gelrennt  ton  einander  gewonnen 
nd  aus  den  gewonnenen  Lösungen  durch 
Elektrolyse  die  Uetalle  niedei^schlagen,  wo- 
^i  die  gesamte  beim  Chloriren  verbrauchte 
Cblormenge  wieder  gewannen  wird.  Diese 
«owia  der  Elektrolyt  (die  regenerirte  Wasch- 
lauge) wandern  in  den  Betrieb  zurück. 

Bei  der  ei ektroly tischen  Kupferraffination  dient  Rohkupfer  als  Anode, 
4l)  Elektrolyt  eine  mit  Schwefelskure  angesäuerte  Eupfersulfatlösung.  W&b- 
lesd  nun  das  FeinkupFer  an  der  Kathode   nie dergescta lagen  wird,   fallen  die 
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negatiYeren  yerunreiniguDgen  des  Rohkupfers  aus  oder  gehen  in  den  Anoden- 
schlamm (Ag,  Au,  Pt,  Bi,  Sn,  As,  Sb,  Pb),  während  die  positiveren  (Ni,  Co, 
Fe,  Zn)  in  Losung  bleiben.  Von  den  Legirungen  des  Kupfers  mit  der 
Gruppe  der  positiveren  Metalle  sind  technisch  wichtig  diejenigen  mit  Zink 
und  mit  Nickel.  B.  Nedmann  hat  nun  das  Verhalten  von  Kupfer-Nickel-  und 
Kupfer-Zinkanoden  bei  der  Elektrolyse  von  mit  Schwefelsäure  angesäuerter 
Kupfersulfatlosung  bei  30  **  Temp.  untersucht.  Er  kam  zu  folgenden  Resul- 
taten. Aus  Legirungen  des  Kupfers  mit  den  positiveren  Metallen  Nickel, 
Kobalt,  Eisen,  Zink,  Aluminium  geht,  wenn  diese  als  Anoden  in  einer  freie 
Schwefelsäure  enthaltenden  Kupfersulfatlösung  benutzt  werden,  allein  Kupfer 
zur  Kathode,  während  die  positiveren  Metalle  in  Lösung  bleiben.  Die 
Spannung  im  Bad  darf  0*5  Volt  nicht  viel  überschreiten.  Der  Elektrolyt 
reichert  sich  allmälig  mit  den  positiven  Metallen  an,  während  das  Kupfer 
mehr  und  mehr  daraus  verschwindet.  Mit  fortschreitender  Verdünnung  des 
Kupfers  in  der  Lösung  wächst  der  Widerstand  im  Bade,  die  Stromausbeute 
sinkt.  Mit  der  quantitativen  Abnahme  der  Kupfermenge  findet  zugleich  eine 
Verschlechterung  in  der  Beschaffenheit  des  Kupfers  statt,  so  dass  die  Elektro- 
lyse praktisch  bei  einem  gewissen  Punkte  abgebrochen  werden  muss.  Es 
ist  eine  bestimmte  Goncentration  der  Kupferionen  in  der  Lösung  erforder* 
lieh.  Deshalb  darf  auch  als  Elektrolyt  nicht  Schwefelsäure  allein  verwendet 
werden.  Das  Ausscheiden  der  Kupferreste  geschieht  am  billigsten  nait 
Schwefelwasserstoff.  Der  Eisengehalt  lässt  sich  durch  Einblasen  von  Luft^ 
auch  in  der  Wärme  nicht  entfernen.  In  angegebener  Weise  lassen  sich 
Neusilber,  Aluminiumbronze,  sowie  Kupfer-  und  Kupfer-Nickel-Steine  zer- 
legen (Z.  Elektroch.  1898,  316,  333). 

Ed.  Jordis  benutzt  zur  elektrolytischen  Abscheidung  von  Metallen  milch- 
säurehaltige  Bäder.  Alkalilactate  werden  entweijer  als  solche  zugesetzt 
oder  erst  im  Bade  erzeugt,  z.  B.  durch  doppelte  Umsetzung  zwischen  Metall- 
sulfaten und  milchsaurem  Kalk  oder  Baryt;  event.  wird  noch  freie  Milch- 
säure zugesetzt.  Bei  Anwendung  reiner  Metallactate  ohne  weitere  Zusätze 
scheiden  sich  die  Metalle  dunkelgeförbt  ab,  z.  B.  Nickel,  Eisen,  Kupfer  ia 
sammetartiger  Form  von  decorativer  Wirkung.  Durch  geeignete  Zusätze  zu 
dem  Metallbade,  z.  B.  durch  milchsaures  Alkali  oder  milchsaures  Aluminium, 
wird  die  Farbe  des  niederzuschlagenden  Metalles  beliebig  aufgehellt.  Durch 
diese  Zusätze  sinkt  auch  der  bei  reinen  Lactatlösungen  beträchtliche  Wider 
stand  des  Bades.  Man  kann  dann  viele  Metalle  glänzend  abscheiden,  z.  B» 
Platin,  Nickel,  Kupfer,  Eisen.  Blei  wird  metallisch,  dicht  und  homogen 
ohne  Superoxydbildung  erhalten.  Zink  scheidet  sich  fast  silberweiss  und 
je  nachdem  grob  oder  fein  krystallinisch  aus.  Silber  wird  z.  B.  auf  ver- 
quicktem Messing  ohne  weiteres  als  weisse,  matte  Schicht  dicht  gefö,llt 
(D.P.  92132).  Nach  dem  Zus.  D.  P.  92560  werden  Milchsäure  und  derea 
Salze,  besonders  milchsaures  Ammon,  zum  Beizen  der  zu  galvanisirenden 
Metallgegenstände,  als  Decapirmittel,  benutzt.  Durch  diese  Anwendungen 
der  Milchsäure  wird  das  giftige  Cyankalium  beseitigt. 
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Um  auf  elektrolytisebem  Wege  hergestellten  Körpern  ans  Metall,  wie 
z.  B.  Robren,  eine  grössere  Biegsamkeit  bei  gleich  grosser  Festigkeit  za 
Terleihen,  werden  nach  D.  P.  95761  Ton  Frl.  A.  K«üobr  in  mehrfach  wieder- 
holter Wecbsellage  elektrolytisch  niedergeschlagene  Metallscbichten  nnd 
Zwischenschiebten  derart  auf  einander  gebracht,  dass  die  Zwischenschichten, 
die  z.  B.  aus  Graphit  bestehen  können,  die  Metallschichten  Tollständig  oder 
nur  stellenweise  von  einander  trennen.  Sollen  die  Körper  neben  Festigkeit 
eine  grosse  Elasticität  besitzen,  so  werden  zwischen  die  einzelnen  Metall- 
schichten Drähte,  Bänder  u.  dgl.  eingelegt,  was  in  der  Weise  geschieht, 
dass  um  die  erste  elektrolytisch  niedergeschlagene  Metallschicht  die  Bänder 
oder  Drähte  gewickelt  werden,  worauf  Ton  neuem  Metall  niedergeschlagen 
wird.  Während  des  elektrolytischen  Processes  kann  der  Metallniederscblag 
auf  mechanischem  Wege  yerdichtet  werden. 

Zur  Erzielung  regelmässiger  elektrolytischer  Metallniederschläge  wird 
nach  D.  P.  91515  von  Gbatdon  Poorb  der  Elektrolyt  aus  einer  die  Anode 
bildenden  Düse  auf  die  frei  im  Räume  aufgehängte,  hin-  und  herbewegte 
Kathode  in  Form  von  Straten  aufgespritzt.  Die  von  der  Kathode  ablaufende 
Flüssigkeit  wird  zur  Auffrischung  ihres  Salzgebaltes  durch  ein  unterhalb 
der  Kathode  angeordnetes,  mit  dem  entsprechenden  Salz  angefülltes,  durch- 
lässiges Gefass  geführt  und  durch  eine  Pumpe  zur  Anode  zuräckgeleitet. 
Gasentwickelung  und  dadurch  bedingte  Ungleichmässigkeit  des  Niederschlags 
wird  bei  diesem  Verfahren  völlig  vermieden. 

RoB.  Rauscher,  Herstellung  von  galvanoplastischen  Formen.  Von  dem 
ZQ  vervielfältigenden  Gegenstande  wird  ein  Gipsabguss  gemacht.  Sodann 
wird  zu  dieser  Form  ein  Deckel  derart  angefertigt,  dass  letzterer  ungefähr 
die  Gestalt  der  Form  besitzt  und,  wenn  aufgelegt,  sich  etwa  3  mm  von  ihr 
entfernt  befindet.  Die  Form  wird  hierauf  mit  chromsäuregesättigtem  Ros- 
marinol  bepinselt,  dann  mit  einem  dünnflüssigen  heissen  Brei  aus  Leim  oder 
Giycerln,  über  den  wiederum  eine  heisse  concentrirte  Chromsäurelosung 
gegossen  wird,  ausgefüllt,  worauf  das  Ganze  durch  Aufsetzen  des  Deckels 
fest  zusammengepresst  wird.  Nach  dem  Erkalten  kann  der  Leimguss  aus 
der  Prägeform  gehoben  und  nach  nochmaligem  Bepinseln  mit  dem  chrom- 
säurehaltigen  Gel  dem  Licht  ausgesetzt  werden,  wodurch  er  gegen  Wärme 
und  Nässe  unempfindlich  wird.  Die  Leimform  wird  eingefettet  und  mit 
Graphit  und  Bronzepulver  elektrisch  leitend  gemacht.  Die  leitende  Schicht 
bestreicht  man  mit  Guttapercha- Lösung,  hierauf  mit  einem  Lack.  Nach  dem 
Trocknen  desselben  giesst  man  flüssige  Wachsmasse  darüber  und  löst  nach 
dem  Erhärten  derselben  die  elektrisch  leitende,  durch  die  Wachsmasse  ver- 
stärkte Haut  aus  der  elastischen  Leimform  heraus.  Die  erstere  wird  noch 
blank  graphitirt  und  ist  dann  zur  Benutzung  fertig  (D.  P.  91900). 

Bei  der  nachträglichen  Verkupferung  von  durch  Reduction  ammo- 
niakalischer  Silbemitratlösungen  hergestellten  Sil  her  spiegeln  lost  sich  die 
dnnne  Silberhaut  leicht  mit  dem  darauf  niedergeschlagenen  Kupfer  in  Form 
von  Schuppen  von  dem  Glas  ab.  Diesen  Uebelstand  beseitigt  Lodw.  Höpfhf^ 
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indeoD  er  dem  Enprerbftde  AmmoniniDnitrat  znaettt,  oder  Ammoniumsalze 
solcher  organischer  Sünreu,  die  sich  aus  den  znr  Rednction  dea  Silbers  bei 
der  Silberspiegelerzengung  etna  mit  ang«weDdeCeu  Aldehyden  und  Al- 
dohexosen    durch  Oxydation  ableiten,   und    deren   Uetallulze    löslich    sind 

(D.  P.  95721). 

Nach  D.  P.  95762  von  Phbbchlib  wird  Draht  mit  Hetallstreifen  g*l- 

vanisch  überzogen.  Der  Draht  wird  in  Schraubenlinie  über  eine  grosse 
AniabI  Ton  Rollen  geleitet,  die  auf  eioeui  isolirten  Babmen  augeordnet  sind, 
und  wird  durch  zwei  mit  Rillen  versehene  Walzen  gezogen,  die  mit  dem 
negativen  Pol  verbunden  sind.  Im  Innenraum  der  Rollen  ist  eine  sich 
drehende  Anode  angeordnet. 

Zur  Erzeugung  einer  künstlichen  Patina  (Rupfe rcarbouat)  auf  kupfernen 
Gegenständen  werden  diese  nach  D.  P.  93543  von  A.  Lismab.'s  in  die  Lösung 
eines  Koblensfiure-Salzes  als  Anode  eingehängt.  Beim  Durcbleiten  des  alek- 
Irischen  Stromes  durch  das  Bad  wird  an  der  Anode  Kohlensäure  entwicjielt. 
Jos.  ßiBDBB  erzielt  die  Nachbildung  von  Reliefs  u,  dgl.  auf  elektro- 
lytischem  Wege.  Das  zu  ätzende  Metall  ist  mit  der  positiven  Stromleitung 
verbunden,  bildet  somit  die  Anode,  während  die  in  den  Elektrolyten  ein- 
Fig.  28.  getauchte    Kathode  K   aus    beliebigem 

Bletall  bestehen  kann.    Das  Uetallstück 
,  A  ruht  auf  einem  porösen  Block  E,    in 
dessen  Oberseite  das  Negativ  des  Reliefs 
eingeschnitten  ist.     Derselbe  kann    bei- 
spielsweise   aus    Gips    oder    Tfaon    be- 
steben.   Mit  seinem  unteren  Ende  taucht 
der  poröse  Block  E  in  den  Elektrolyten 
ein,  mit  dem  er  sich  vollständig  durch- 
tränkt.   Wird  der  elektrische  Stromkreis 
geschlossen,   so   findet   an    dem  Metall- 
stück  Ä    immer   nur   da  eine  Auflösung 
von  Metall  statt,  wo  es  den  mit  dem  Elektrolyten  durchfeuchteten  Körper  E 
berührt.    Es  wird  somit  nach  und  nach  in  dem  Uetalle  eine  genaue  positive 
'  Wiedergabe  des  In  dem  Blocke  E  eingeprägten  Reliefs  erzeugt  (D.  P.  950S1). 
Si:rtbbs  Eluoge  stellt  Röhren  durch  elektrolytische  Uetallnied erschlage 
her.     Der  Kern,    auf   dem  Metall    siedergeschlagen  wird,    befindet    sich    als 
Kathode  in  einem  Irogartigen  Behälter,  durch  den  der  Elektrolyt  beständig 
circultrt.     Ausser  dem  ström  zufuhren  den  Contact   wird    der  Kern  von  Olätt- 
werkzeugen    berührt,    welche  eine  Glättung  des  auf  dem  Kerne  sich  nieder- 
schlagenden Metalles  bewirken.    Die  Anoden  aus    dem   niederzuscbingendea 
Metall  umgeben  den  Kern.     Während  des  Niederschtagprocesses    erhält    der 
Kern    ausser    deiner  Drehbewegung    eine  Bewegung    in   der  Längsrichtung 
<D.  P.  95857). 
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Statistik. 

1.  Production  der  Kupfer-Bergwerke  und  -Hütten  in  Deutschland. 

A.  Kupfererze. 


Staaten 


1897 


Tonnen    Wert  M 


18% 
Tonnen  I  Wert  M 


1895 


Tonnen    Wert  M 


Prenssen.  Oberbergamtsbexirk 

Halle 

Oberbergamtsbezirk  Bonn 
Cebriges  Prenssen  .    .    ._ 

Königreich  Prenssen  .    . 
Uebrige  deutsche  Staaten_ 

Deutsches  Reich  .    . 


632168 
44  358 
24013 


700539 
80 


18194423 
275  314 
538509 


19008246 
2043 


650985 
42  967 
28^297 

717  249 
97 


7M6I9I    19  010  289 


717  346 


16324379 
146280 
467125 


16  937  784 
20881 


565831 
44406 
22  888 

633 125 
177 


16  958  664 


133  3U2 


14820588 
180402 
420^180 

15  371 166 
6  733 

15  377  898 


B.  Kupfer,    a)  Hammergares  Block-  und  Rosettenkupfer. 

Prenssen.  Oberbergamtsbezirk 

HaUe 

Uebriges  Prenssen .    .    . 


Königreich  Prenssen  .    . 
Uebrige  deutsche  Staaten 

Dentsches  Reich  .    . 


19276419 
6757  848 


18606 
6655 

2526II  26033267 
4147!    4148239 


29  408    30  181  SM 


18  827 
6218 


25045 
4  274 

29  319 


18923625 
6035057 


24958682 
J  214  866 

29  173  548 


15  370 
6  042 


13965464 
5  374  119 

21412,  19  339  573 
4  365|_8  936041 

25  7771  23  375  614 


b)  Schwarzkupfer  und  Kupferstein  zum  Verkauf. 
Deutsches  Reich  .    .    .    .|  315;         57  521|         598|       I56334|         789|        199560 

2.  Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Waarengattnng 


Einfuhr  1897 


Ausfuhr  1897 


100kg  ilOOO^ii  100  kg  \\(mjc 


Einfuhr  1896 


100  kg    1000 .« 


Ausfuhr  1896 


100  kg  llOOOUfü 


Kupfer,  rohes   .... 

Scheidemünzen,  Bmch- 
küpfer,  KnpferabfiLlIe 

Messing  und  Tomback 

Kupfer  in  Stangen  und 
filechen,  nicht  plattirt 

Kopferlegirungen  etc.  in 
Stangen  und  Blechen, 
QDplattirt 

Kapferdraht,    unplattirt 

Draht  ans  Kupferiegimn- 
gen  etc.,  unplattirt    . 

Telegraphenkabel  etc.  . 

Kopfer  etc.  in  Blechen, 
pUttirt 

Kupfer-  etc.  Draht,  plat- 
tirt     

Siebböden  und  Metall- 
tächer  ans  Kupfer  etc. 

Grobe  Kupferschmiede- 
waaren 

Grobe  Gelbgiesserwaaren, 
Röhren  von  Messing- 
blech       

Artilleriezündnogen,  Pa- 
tronen,   Zündhütchen 

Feine  Waaren  aus  Kupfer 

Feine  Waaren  ans  Mes- 
sing u.  anderen  Enpfer- 
legimngen      .... 

Spielzeug  aus  Kupfer 
oder  nicht  Temirtem 
Messing  etc.,  nicht  yer- 
nickelt \ 


6749771  68  014  71881 

41924     3  8-27  21638 

161101     1160  42137 

1489        183  17  595 


2669, 
5091 

284 
915, 


315, 
66 

|i 

35, 

1011 


27 

8 

1 

222 

114 

74 

32 

2903 

618 

3021 

1 
559 

1562 
1217 

297 
430 

7698 


8 


39769 
38419 
11 

23351 
81199 

114 

2  337 

2744 

8102 

19097 

27  366 

5500 


2  513      50667 


3       - 


7336 

2  098 

3  010 

2  252 


5090 
5110 

2  989 
9  744 

35 

1204 

1243 

1807 

3  724 

7  936 
1942 

16  720 


561618 

31666 
10  556 

2  538 


2  735 
834 

437 
1288 

21 

18 

68 

3206 

2  995 

2151 
1115 

7239 
12 


54  7181     59979     6  035 

29702,     2  651 
43582     2  940 


16500     2  063 


409 
390 


2  389 


37668 
40746 

I 
18  363 
76323 

) 

306 

l 

2  498 

2702 

I 

8790 


554      18  359 


42491 
5186 


55071 


4  709 

5  501 

2  295 
9159 

92 

1274 

1216 

1934 

3580 

12  322 
1815 

18  173 
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Einfahr  1897  j 

Aasfuhr  1897 

Einfohr  1896 

Ausfuhr  1896 

WaareDgattung 

1 

100  kg 

1000  Ji 

iOOkg   lOOQM 

100  kg 

1000.^ 

100kg    lOOOUir 

Spielzeug  ans  Kapfer  etc., 

1 

1 

▼ernickelt.  aas  ▼ernir- 

1 

tem  Messing,  ans  Ala- 

miniain,  Nickel  etc.  . 

6 

2 

— 

— 

5 

2 

— 

~^ 

Telegrapbenapparate, 
Telephone 

Feine  Waaren  aas  Kapfer, 
Messing  etc.  vernickelt 

81 

105] 

2954 

3840 

65 

85 

2798 

3  637 

• 

4185 

1737 

18  509 

7  681 

3  474 

1442 

18870 

7  831 

Kopfersclimiede  -    etc. 
Waaren,  anvoliständig 

1 

declarirt 

315 

95; 

182 

180 

203 

59 

202|         179 

Kupfererze 

18  881 

Hill 

247105 

749 

265988 

2  980, 

291333 

631 
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Die  Gesamterzeugung  von  Ißlei  hat  in  den  9  Jahren  von  1889  bis 
einschl.  1897  von  549000  auf  710000  t,  also  um  fast  30  Proc.  zugenommen. 
In  Deutschland  betrug  die  Erzeugung  von  Blei  1889:  100601  t,  1897: 
118881,  Zunahme  11  Proc;  der  Verbrauch  stieg  in  derselben  Zeit  von 
77  320  t  auf  129898  t,  also  um  68  Proc.  In  derselben  Zeit  zeigt  Gross- 
britannien die  Verbrauchszunahme  von  152876  t  auf  202334,  also  um  32  Proc; 
Frankreich  von  57510  t  auf  85819  t,  also  gegen  50  Proc. 

MoLDBNHADBR  empfiehlt  folgenden  Analysengang  für  Bleierze.  2  g  der 
Probe  werden  mit  starker  Salzsäure  gekocht.  Bei  antimonreichen  Erzen 
empfiehlt  es  sich,  wiederholt  zur  Trockne  zu  verdampfen,  um  alles  Antimon 
zu  verflächtigen.  Durch  Abdampfen  mit  Salpetersäure  werden  die  Schwefel- 
veibindungen  zerstört.  Der  Rückstand  wird  mit  Salzsäure  erhitzt,  heiss 
filtrirt  und  mit  schwacher  heisser  Salzsäure  jede  Spur  Chlorblei  vom  Filter 
ausgewaschen.  Die  filtrirte  Lösung  wird  mit  Ammoniak  neutralisirt  und 
heiss  mit  Schwefelwasserstoff  gefällt.  Der  Niederschlag  wird  mit  Wasser 
und  Schwefelammon  gewaschen,  getrocknet  und  im  Porcellantiegel  mit  Sal> 
petersäure  vorsichtig  erhitzt.  Man  erhitzt  zur  Trockne  und  weiter,  bis  noch 
vorhandener  Schwefel  verflüchtigt  ist,  wiederholt  das  Erhitzen  mit  Salpeter« 
säure,  erhitzt  dann  mit  conc.  Schwefelsäure,  giebt  Wasser  zu,  filtrirt  die 
die  Losung  ab  und  wägt  das  zurückbleibende  Bleisulfat  im  Porcellantiegel 
(Chem.  Z.  1898,  256). 

Ein  von  Er.  Peters  construirter  Dreiherd-Flammofen  dient  zur  Ver- 
arbeitung von  reinem  oder  mit  Zinkblende  gemengten  Bleiglanze  auf  Blei. 
Derselbe  enthält  unter  einem  und  demselben  Gewölbe  und  über  einer  satteN 
artigen  Herdsohle  D  einen  Röstraum  B  und  einen  Schmelzraum  G  mit  je 
einer  selbständigen  Feuerung.  Es  wird  hierdurch  bewirkt,  den  Rost-  sowie 
den  Scbmelzprocess  unabhängig  von  einander,  mit  der  für  jeden  dieser  Pro- 
cesse  geeigneten  Hitze  etc.  führen  zu  können.    Ueber  dem  Röstherde  B  ist 
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«in  mit  BeschickuagBÖffiiung  lersefaener  Vorröstherd  Ä  angeordnet,  der  seine 
Msiiang  tod  dem  Köstherde  B  erh&lt,  und  dessen  Beschickung  luch  ge> 
DDgradein  (8-ständigeni}  Vorrösten   uif  d«n  Böettaerd  S  gelingt.     In   der 

Plj.  29. 


Zeit,  in  welcher  der  Scbmelzrftum  C  Torgewärmt  vird,  wird  im  Röstraum  B 
du  Ejj  getöstet.  Darauf  wird  das  Böstproduct  in  den  Schmelzraum  hineEo- 
gejcbaafelt  und  der  Röstraum  neu  geladen.  Die  Ladung  des  Scbmetzraumes 
anis  in  der  gleichen  Zeit  ausgearheitat  sein,  in  welcher  die  Ladung  des 
Rästrawaes  genügend  geröstet  ist  (D.  P.  9C235). 

Th.  Hdstibgtoh  und  Pebd.  Hebbrlbir  haben  gefunden,  dsss,  venu  man 
gepolTerten  Bleiglanz  mil  Calciumoiyd  versetzt,  der  Einwirkung  von  Luft 
bei  heller  Rotglut  (700  "}  aussetzt  und  dann  ohne  Unterbrechung  der  Lufl- 
zofuliT  abkühlen  läist,  mit  Eintritt  der  Dunkelrotglut  (etna  500  °)  ein  oxy- 
<iireDder  Zersetzungsvorgang  unter  Äusstoasen  lan  schwefliger  Säure  und 
beliichtlicher  Wärmeentwickelung  einsetzt,  und  dass,  wenn  man  nun  fort- 
setzt hinreichend  Lu(t  durch  die  Masse  leitet,  das  Gemenge,  indem  dichte 
l^mpfe  Ton  schwefliger  Süure  entweichen,  allm&lig  zu  einer  Hasse  zusammen- 
sintert, in  welcher  der  Bleigehalt  des  Erzes  als  Bleiox;d  Torhanden  ist, 
line  Zufuhr  Ton  Wärme  ist  hierbei  nicht  erforderlich.  In  der  hellen  Kot- 
t^t  bildet  sich  Calciumsuperoxjd,  das  dann  bei  der  Abkühlung  auf  Dunkel- 
lot  nieder  in  Bonoxjd  und  Sauerstoff  zerßUt;  dieser  nascirende  Sauerstoff 
(|I^i^^t  eineu  Teil  des  Schwefelbleies  zu  Bleisulfat,  welches  nun  mit  Schwefel- 
blei  unter  Entwickelung  von  schwetliger  Säure  und  Bildung  von  Bleioxjd 
reagirt.  PbS  +  4CaO  +  4  0  =  PbSO*  +  4CaO 

und;  PbS  +  PbSO*  =  2PbO +2S0»  (D.P.95601). 

Zwecks  gleichzeitiger  Gewinnung  von  Blei  und  Zink  ans  bleihaltigen 
Zinkerzen  nach  dem  Destillation  st  erfahren  giebt  R.  Scbreidbb  den  Retorten 
Uiser  der  am  oberen  Ende  angeordneten  Vorlage  für  die  Zinkdämpfe  am 
uterea  Ende  eine  Torli^e  für  das  Blei  (D.  P.  9I89S). 

Das  Verfahren  von  Fbt,  D*vid  und  Lbdoui,  Verschmelzen  des  017- 
toten  Knas  mit  V*  Natriumbisuifat  und  '/s  Eisenoxjd  im  Scbaohtofeu '), 
*ird  in  Swausea  ausgeführt,  wo  wöchentlich  400  t  Broken- Hill-Erze  auf  diese 
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Weise  verarbeitet  werden.  Das  Sulfat  wird  dem  Röstgut  am  Ende  der 
Röstong  zugesetzt,  um  das  Pulver  zusammenzubacken.  Beim  Schmelzen  im 
Schachtofen  soll  man  90  Proc.  des  Bleigehaltes  als  Metall  mit  dem  gesamten 
Gold-  und  Silbergehalte  ausbringen,  während  das  Zink  in  die  leichtflüssige 
Schlacke  geht.  Letztere  wird  mit  Kohle  in  einem  Flammofen  erhitzt,  wo- 
durch das  Zink  nach  vorgangiger  Reduction  zu  Metall  als  Zinkoxyd  erhalten 
wird,  das  in  Flugstaubkammem  aufgefangen  wird  (Eng.  Min.  J.  1897,  Dec; 
Ch.  Z.  R.). 

Frl.  Alice  Macdomald  hat  ihr  Verfahren  D.  P.  80600*),  nach  welchem 
durch  Einblasen  von  Luft  in  geschmolzenes  Bleisulfid  eine  flüchtige  Verbindung 
PbS'O'  entsteht,  deren  Dämpfe  durch  Luft  in  Bleisulfat  und  schweflige  Säure 
verwandelt  werden,  verbessert.  Das  so  erhaltene  Bleisulfat  enthält  Spuren  von 
nicht  oxydirtem  Sulfid  und  von  Bleiglätte.  Ein  rein  weisses  Blei  weiss  erhält 
man  aber,  wenn  man  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Luftstrom  einen  Strom  von 
Wasserdampf  in  den  Staub  oder  die  Dämpfe  leitet,  welche  sich  aus  dem 
geschmolzenen  Bleisulfid  infolge  der  Wirkung  des  Luftstromes  entwickeln.  Es 
entstehen  Oxysulfide  Pb^S^O*  und  Pb^S'^O^,  welche  die  weisse  Farbe  fKlden. 

Hanhat  hat  die  Bildung  des  flüchtigen  Körpers  PbS^O^  beim  Durch- 
leiten von  Luft  durch  geschmolzenen  Bleiglanz  durch  die  Reaction  2  PbS  +  0^ 
=  Pb  +  PbS^O^  erklärt  und  damit  behauptet,  dass  bei  der  Röstreaction 
nur  die  Hälfte  des  Bleis  in  metallischem  Zustande  erhalten  werde.  Demnach 
würden  die  von  Pbrct  aufgestellten  Reactionsgleichungen  nicht  richtig  sein: 

(1)  Pb  -h  PbSO*  =  2  PbO  -^  S0^ 

(2)  PbS  +  PbSO*  =  2  Pb  +  2  SO«, 

(3)  PbS  -h  PbO  =  3  Pb  +  SO'-*. 

Jbnkins  und  Smith  fanden  indess,  dass  das  Verhältnis  des  gewonnenen 
Bleis  zu  dem  verflüchtigten  durchaus  nicht  constant  ist,  sondern  von  der 
Geschwindigkeit  des  Luftstroms  abhängt.  Erhitzt  man  Blei  mit  Bleisulfid 
im  Vacuum,  so  tritt  SO^  auf.  Die  Verff.  haben  weiter  geprüft,  ob  umkehr- 
bare Reactionen  eintreten  können.  Erhitzt  man  Blei  mit  SO^  massig,  auf 
300  bis  400  °,  so  treten  Bleisulfid  und  SO^  auf:  Pb  -f-  3  SO'  =  PbS  -+-  2  SO^. 
Letzteres  führt  zur  Bildung  von  Bleioxyd  und  weiter  von  Bleisulfat:  PbH-  2S0^ 
=  PbSO*-f-SO';  also  zusammengezogen:  2  Pb -f- 2S0*  =  PbS -f  PbSO*. 
Dies  ist  die  Umkehrung  der  von  Pbbct  aufgestellten  Gleichung  (2).  Damit 
letztere  eintreten  kann,  muss  das  Gleichgewicht  zwischen  den  Vorgängen 
gestört  werden,  d.  h.  es  muss  die  schweflige  Säure  durch  einen  Luftstrom 
entfernt  werden.  Dann  werden  Schwefelblei  und  Bleisulfat  vollständig  in 
Blei  und  SO'  übergeführt  werden.  Die  Abweichungen  von  den  PBBcv'schen 
Reactionen  erklären  Jerkins  und  Smith  durch  die  Umkehrung  einzelner 
Reactionen  imd  die  Verflüchtigung  von  Bleiglanz  (J.  ehem.  soc.  Tl^  666). 

Ad.  Schmidt  will  bei  der  Darstellung  der  Acetate  von  Blei  und  Kupfer 
(Bleizucker  und  sog.  deutschem  Grünspan)  nicht   wie  bisher  den  Sauerstoff 
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der  Luft  zur  Oxydation  der  Metalle  benutzen,  sondern  käuflichen  compri- 
mirten  Sauerstoff.  Es  wird  dadurch  die  Dauer  des  Verfahrens  erheblich 
abgekürzt  und  ein  Verlust  an  Essigsäure  vermieden.  Das  Metall  wird  in 
geschlossenen,  in  Verbindung  mit  einander  stehenden  Kammern  abwechselnd 
der  Einwirkung  des  Sauerstoffs  und  der  Essigsäure  ausgesetzt  (D.  P.  94497). 
Nach  D.  P.  96764  will  A.  Schmidt  aus  Bleiacetatlösung  teerige  Pro- 
docte  entfernen,  indem  sie  mit  Seifenlösung  behandelt  wird. 

Statistik. 

1.  Production  an  Bleierzen  im  Deutschen  Reich. 


Staaten 

1897 

1896 

1895 

Tonnen    Wert  M 

Tonnen 

Wert  .Ä 

Tonnen    Wert  M 

Prenssen. 

Oberbergamisbezirk  Breslau  . 
„                 Elaasthal 
,                 Bonn.    . 

Uebriges  Prenssen 

33755 

48  489 

65069 

848 

2844905 

2  .')05 129 

7190458 

53462 

12  593  954 
42L583 

29511 

47337 

75138 

642 

152628 
4  876 

2  281454 

2496850 

7  226647 

57051 

12062002 
934247 

30  756 

45  227 

77  253 

1175 

2157  956 

2  204957 

7  195  963 

127  465 

Königreicli  Prenssen .... 
Uebrige  dentsclie  Staaten  .    . 

148161 
2018 

154  4111  11686  341 
3  857        562  838 

Deutsches  Beleb .    .    .    . 

150 179 

13  015  537 

157  504 

12  990  249 

158  2981    12  249  179 

2.  Hütten-Erzeugnisse,    a)  Blockblei. 


Prenssen. 
Oberbergamtsbezirk  Breslau 

.  Bonn 

Uebriges  Preussen .    .    ._ 

Königreich  Preussen .    . 
üebrige  deutsche  Staaten_ 

Deutsches  Reich  .    . 


Deuts*ches  Reich  . 


19338 
76249 
10488 


4836  427 

18266  913 

2457409 


106025 
12856 


118  881 


25560748 
3079806 


28  940554 


20438 
68830 
10323 


99  591 
14202 


113  702 


4520714 

15086  487 

2  274  571 


21881772 
3150615 

25  032  387 


20017 

67  605 

9117 


4  031891 

13  515  099 

1836  924 


96  739  19  383  914 
J4319|  2  893^^88 

111058  22  277  902 


I 


b)  Eaufglätte. 

3  3411       854  7051       3  930| 


9427921       3  433        793  223 


Einfuhr  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Einfuhr  1897 

Ausfuhr  1897 

Einfuhr  1896 

1  Ausfuhr  ISHG 

Waarengattung 

1 

100  kg 

1000  .ä| 

100  kg 

1000.^ 

100  kg 

1000^/ 

1 100kg  ;iüoo.>« 

Blei,  rohes;  Bmchblei, 

9895 

1 

1 

] 

BleiahfäUe    .... 

850727 

240749 

6082 

330119 

7693 

248276 

5  716 

Bleiglätte 

6371 

192| 

39  731 

1152 

7  986 

216! 

33 1831        806 

Blei,  gewalzt  etc.  Fenster- 

1 

blei   

230 

6 

28017 

728 

265 

6 

32  286 

775 

Bnchdrnckerschriften    . 

210 

57 

8128 

4130 

198 

52 

6  797 

ISOl 

Glicht,    Druckplatten, 

1 

St^eotypplatten    .    . 
Röhren,  unhickirte    .    . 

296 

44 

836 

230 

271 

137: 

946 

482 

% 

3 

19242 

505 

98 

2! 

29140 

714 

Bleiwaaren,  grobe,  nicht 

1 
1 

besonders  genannt     . 

706 

20 

27669 

789 

676 

18 

27  893 

711 

Bleiwaaren,  feine .    .    . 

155 

19 

14946 

1794 

154 

m 

4854 

558 

Spielzeug 

14 

2 

— 

— 

8 

1 

1 

— 

Bueiwaaren,  nuTOllstand. 

1 

1 

dedaiirt 

— 

— 

27 

29 
.  15439 

— 

8143 

21 
383  397 

19 

Blei  und  Bleiwaaren 

358  805 

9  738 

379  345 

339  775 

11072 

Blei  und  Kupfererze     . 

— 

12072 

— 

617  428 

5138 

25  414 

184 

Bleierze 

882324 

21060 

185| 

— 

— 

— 

— 
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Die  Gesamterzeugung  an  Zink  bat  in  den  9  Jahren  von  1889  bis 
einschliesslich  1897  von  335000  t  auf  443000  t,  also  um  30Proc.  zuge- 
nommen. In  Deutschland  stieg  die  Erzeugung  an  Zink  1889  Yon  135974  t 
auf  150739  t  in  1897,  also  nur  um  10  Proc;  dagegen  betrug  die  Zunahme 
der  Erzeugung  in  Frankreich  und  Spanien  von  16  785  t  auf  32120  t 
91  Proc,  während  Grossbritannien  eine  Abnahme  der  Erzeugung  von 
30806  t  auf  23430  t,  also  über  20  Proc.  zu  verzeichnen  hatte.  Der  Ver- 
brauch stieg  in  Deutschland  in  der  Zeit  von  1889  bis  einschliesslich  1897 
von  83814  t  auf  119110  t,  also  um  42  Proc;  in  Grossbritannien  von 
81 981' t  auf  86463  t,  also  nur  um  5  Proc,  und  in  Frankreich  von  35295  t 
auf  54433  t,  also  um  54  Proc. 

Die  bei  der  Verhüttung  zinkhaltiger  Erze  u.  dgl.  erzeugten  zinkhaltigen 
Gase  (besonders  Schachtofengase)    werden  nach  D.  P.  91896  von  Ron.  Bie- 

Fig.  30.  WBND   und    Act.  -  Gbs.    für  Zinkw- 

DcsTRiB  VORM.  W.  Grillo  durch  meh- 
rere, mit  einander  verbundene  Gon- 
densationskammern  ab  geleitet.  Die- 
selben sind  zur  vollständigeren  Gon- 
densation  der  Zinkdämpfe  mit  grob- 
stückiger Holzkohle  oder  Coks  aus- 
gefüllt. Aus  demselben  Grunde  wird 
die  letzte  der  Kammern  besonders 
am  Austritt  der  Gase  durch  Wasser 
oder  Luft  gekühlt.  Da  sich  hierbei 
ein  Teil  des  Zinkes  unerwünschter 
Weise  in  fester  Form  ausscheidet 
und  zu  Verstopfungen  Veranlassung 
giebt,  so  wird  der  Weg  der  Gase 
durch  die  Kammer  durch  eine  Wech- 
selklappe oder  dergl.  von  Zeit  zu  Zeit  umgeschaltet,  wodurch  die  letzte 
Kammer  zur  ersten  wird  und  eine  Schmelzung  des  etwa  dort  vorhandenen 
festen  Zinkes  durch  die  heissen  Ofengase  bewirkt  wird.  Gleichzeitig  hier- 
mit findet  auch  eine  Umschaltung  der  Kühlung  statt,  die  nur  der  jedes- 
maligen letzten  Condensationskammer  zu  Teil  wird.  Das  sich  auf  dem 
Boden  der  Kammern  ansammelnde  flüssige  Zink  wird  von  Zeit  zu  Zeit  ab- 
gestochen. 

Bei  der  Verhüttung  von  Zinkerzen  im  Gebläseschachtofen  ist  die 
Wiederoxydation  von  reducirten  Zinkdämpfen  nicht  zu  vermeiden.  Lüno- 
wiTz  hat  dies  durch  Erzeugung  von  Druck  im  Schachtofen  verhindern 
wollen,    so    dass    das   flüssige  Zink   nicht   in  Dampfform   übergehen    kann. 
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Hierbei  (D.  P.  83571)^)  wird  der  erforderliche  Druck  durch  den  Gebläsewind 
beryorgebracht  Allein  vor  den  Windfonnen  muss  ein  grosser  Teil  Zink  wieder 
Terbrennen.  Nach  D.  P.  92243  der  Act.-Gbs.  für  Zirkikodsteib  vorm.  W. 
Orillo  wird  die  Gegenwart  von  oxydirenden  Gasen  überhaupt  vermieden.  Die 
zweckmässig  erhitzten  Schwefelerze  werden  in  geschlossenen  Ge&ssen  mit 
flüssigem  Eisen  behandelt,  wobei  eine  Bindung  des  Schwefels  durch  das 
Eisen  erfolgt.  Die  Verflüssigung  des  ausgeschiedenen  Zinkes  wird  nur 
durch  den  Druck  erzielt,  welcher  durch  die  Spannung  der  in  Freiheit  ge- 
setzten Metalldämpfe  hervorgerufen  wird  (D.  P.  92243). 

Zar  Zinkfällung  aus  alkalischer  Lösung  eignen  sich  Anoden  aus  un- 
reinem käuflichen  Zink  nicht  gut,  da  dasselbe  leicht  einen  Ueberzug  von 
unlöslichem    Bleioxyd    oni  Eisenoxyd  Fi^.  3L 

erhält.  Stbpbbt  Rawson  verwendet 
deshalb  Eisenanoden,  und  das  Bad 
enthält  ausser  der  Kathode  K  und  den 
gelochten  unlöslichen  Anoden  AA 
noch  zwei  durchlässige  mit  Zink  an- 
gefüllte Eisenbehälter  BB^  die  zur 
Anreicherung  des  entzinkten  Bades 
dienen.  Diese  geht  selbstthätig  vor 
sich,  sobald  der  elektrische  Strom- 
kreis zwischen  Anode  und  Kathode 
geöfiiet  wird.  Der  Anker  N,  der  so 
lange  von  dem  in  die  Leitung  einge- 
schalteten Elektromagneten  H  ange- 
zogen wurde,  wird  frei  gegeben.  Der 
Ck}ntact  J  föllt  in  die  Quecksilber- 
näpfe MM  und  stellt  die  leitende 
Verbindung  zwischen  A  und  B  her,  infolge  dessen  eine  Zinkauflösung  bei 
BB  vor  sich  geht  (D.  P.  92244). 

Otto  Frank  zerlegt  bei  der  elektrolytischen  Abscheidung  von  Zink 
aus  alkalischen  Lösungen  zugleich  Alkalisulfat  oder  -Chlorid  und  gewinnt 
so  gleichzeitig  Zink,  Alkali  und  Chlor.  Man  benutzt  eine  unlösliche  Anode. 
Der  Anodenraum,  durch  welchen  eine  Lösung  von  Alkalichlorid  geleitet 
wird,  ist  von  dem  Kathodenraum,  durch  den  eine  alkalische  Zinklösuug 
(ZnO'Na'O)  geführt  wird,  durch  ein  Doppeldiaphragma  getrennt.  Durch 
den  Zwischenraum  dieses  letzteren  wird  gleichfalls  eine  Lösung  von  Alkali- 
ehlorid  geleitet.  Die  Elektrolyse  ergiebt  an  der  Anode  Chlor,  im  Kathoden- 
raum Zink  und  Alkalilauge  und  im  Diaphragmenraum  gleichfalls  Alkali- 
lauge neben  etwas  Alkalichlorid,  welches  durch  Eindampfen  aus  der  Lauge 
ausgeschieden  wird  (D.  P.  95720). 

Nach  D.  P.  93315  von  W.  Hampe  und  C.  Schnabel  wird  bei  der  Her- 
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stellang  von  Zinkozyd  durch  Rednction  von  Zinksolfat  die  Bildung  von 
basischem  Zinksolfat  vennieden.  Man  erhitzt  eine  innige  Mischung  von  fein 
verteiltem,  wasserfreiem  Zinksulfat  und  fein  verteilter  Kohle  auf  eine  gleich- 
massig  und  genau  geregelte  Temperator  von  650  <>.  Man  verwendet  die  der 
Gleichung  ZnSO*  +  C  =  ZnO  +  SO*  4-  CO  entsprechende  Menge  Kohle, 
etwa  7*5  Proc.  des  Sulfatgewichtes.  Die  Reactionstemperatur  ist  niedriger 
als  bisher,  und  die  entstandenen  Gase  sind  so  reich  an  schwefliger  Säure, 
dass  sie  gut  zum  Bleikammerprocess  zu  gebrauchen  sind,  wahrend  das  Zink^ 
oxyd  sehr  rein  ist. 

JoBH  Armstbono  will  aus  zinkhaltigen  sulfidischen  Erzen  oder  zink- 
haltigem Stein  die  wertvollen  Metalle  durch  Natrium  oder  Kalium  ab- 
scheiden; aber  durch  die  Alkalimetalle  in  statu  nascendi.  Man  setzt  den 
Erzen  oder  dem  Stein  Natriumnitrat  oder  *Carbonat,  Kalk  oder  Calcium- 
carbonat und  Kohle  zu.  Diese  Mischung  wird  unter  Luftabschluss  in  einem 
Muffelofen  erhitzt.  Der  Ofen  ist  mit  einem  Condensationsrohr  ausgestattet. 
Nach  Beendigung  der  Reaction  wird  abgestochen  und  die  Schmelze  abge- 
lassen. Es  bilden  sich  drei  Schichten,  eine  unterste  aus  dem  Metall,  eine 
zweite  harte,  aus  Calciumsilicat  bestehend,  und  eine  dritte  bröcklige  Schicht 
aus  fein  verteiltem  Zink,  gemischt  mit  Zink-  und  Natriumsalzen.  Aus 
letzterer  wird  das  Zink  abdestillirt.  Die  zurückbleibende  Schlacke  wird  ab- 
gelassen und  mit  Wasser  ausgelaugt,  so  dass  man  die  Alkalisuifide  ge- 
winnen kann,  die  behufs  Wiederverwendung  bei  der  Schmelzoperation  in 
Carbonat  umgewandelt  werden  (D.  P.  98279). 

Die  elektrolytische  Behandlung  von  sulfidischen  Erzen  nach  dem  Ver- 
fahren von  Ashcroft  wird  von  Thrblpall  beschrieben  (Elektroch.  Z.  1897, 
189).  Das  gemahlene  Erz  wird  geröstet,  wobei  die  Sulfide  in  Oxyd  und 
Sulfat  übergeführt  werden;  ein  Zusammenbacken  durch  die  vorhandenen  Si- 
licate darf  dabei  nicht  stattfinden.  Das  geröstete  Erz  wird  in  Bottichen  mit 
einer  Lösung  von  Eisenchlorid  mit  10  g  Eisen  und  einem  Aequ.  Natriumsulfat 
in  1  1  ausgelaugt  Zinkoxyd,  auch  basisches  Zinksulfat,  geht  als  Chlorzink  in 
Lösung,  während  das  Natriumsulfat  die  Auflösung  von  Blei  verhindert. 
Etwas  Eisen,  Mangan  und  eine  Spur  Silber  werden  gelöst.  Je  feiner  ver* 
teilt  das  Zinkoxyd  ist,  desto  rascher  geht  die  Lösung  vor  sich,  da  grössere 
Stückchen  sich  zunächst  mit  einem  Häutchen  von  Eisenhydroxyd  bedecke 
Die  Lösung,  welche  30  g  Zink  in  1  1  enthalten  soll,  wird  durch  etw 
Chlorkalk  vollständig  oxydirt.  Durch  Zusatz  von  etwas  Zinkoxyd  wird  Eise 
oxyd  gefönt.  Das  Filtrat  wird  mit  Zinkstaub  zur  Entfernung  aller  Yeru 
reinigungen  ausser  Aluminium  und  Mangan  behandelt,  abermals  filtrirt  u 
nun  der  Elektrolyse  ausgesetzt,  während  die  ausgelaugten  Erze  mit  d 
Filterrückständen  auf  Silber  und  Blei  verarbeitet  werden.  Die  Elektroly 
wird  in  drei  Trögen  vorgenommen,  welche  durch  Diaphragmen  von  Seg 
tuch  in  je  zwei  Kammern  geteilt  sind.  Die  Kathoden  bestehen  aus  Platt 
von  gewalztem  Zink  von  1  mm  Dicke,  die  Anoden  in  zwei  Kammern  a 
Gusseisenplatten,   in    der   dritten   aus  Kohlenplatten.      Der   in  Kautschui 
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schlauchen  zngefdhrte   und   Ton   Kammer   lu    Kammer    geleitete    Elektro- 
lyt tritt  zuerst  zu  den  Kathoden  und  geht  dann  an  den  Anoden   so  zurnck, 
dass  er  zuerst  die  Kammern  mit  den  Eisenplatten,  dann  die  mit  der  Kohle 
darchfliesst.    Beim  Passiren  der  ersteren   lost  sich  for  jedes  niedergeschla- 
gene Aequ.  Zink  ein  Aequ.  Eisen,  an  den  Kohlenanoden  nimmt  die  Lösung 
Chlor  auf.     Die    zur   Auslaugerei  zurückgehende   Eisenchloridlosung    ent- 
hält dann  noch  etwa  13  g  Zink  in  1  1.    Sie  Terliert  nun  wieder  Eisen  und 
nimmt  dafür  die  äquiTalente  Menge    Zink   auf.     Das    ebenfalls  Torhandene 
Natriumsulfat  wirkt  auf  die  Elektrolyse  fördernd  entweder  dadurch,  dass  die 
Natrium-Ionen  an  der  Kathode  durch  Zink-Ionen  ersetzt  werden,  oder  durch 
Zeriegung  des  Ghlorzinks. 

üeber  Zinkdestillation  macht  Prost  Mitteilungen  (Bg.  u.  H.  Z.  1898, 
19).  Reines  Zinkoxyd  wird  bei  1075^  reducirt;  aber  erst  bei  1200  bis 
1250°,  wenn  es  mit  anderen  Oxyden  in  gleichen  molecularen  Verhält- 
nissen gemischt  ist.  Schwefelzink  wird  von  Eisen  zersetzt;  letzteres  muss 
dem  Schwefel  des  Zinksulfides  gegenüber  im  Ueberschusse  sein.  Aus  einem 
Gemische  von  Zinksulfid  mit  190  Proc.  Eisen  wird  alles  Zink  bei  1200  bis 
1250°  verflüchtigt;  bei  1075°  jedoch  blieb  viel  im  Rückstande.  Kalk  wirkt 
kraftiger  als  Eisen,  ein  Ueberschuss  von  75  Proc.  zersetzt  das  Schwefelzink 
bei  1250°  vollständig.  Bildung  von  Calciumsulfat  wirkt  verzögernd  auf  die 
Zinkred uction,  ebenso  Blei-  und  Eisensilicate ;  es  entsteht  Galciumsulfid, 
welches  in  Silicat  übergeht  unter  Bildung  von  Zinksulfid.  Erhitzt  man  ein 
Gemisch  aus  Zinkoxyd,  Bleioxyd  und  Kieselsaure  und  Kohle  auf  1200  bis 
1250°,  so  entsteht  zunächst  ein  unreducirbares  Doppelsilicat,  welches  jedoch 
bei  1450  bis  1500°  völlig  reducirt  wird. 

Statistik. 


1.  Production  der  Bergwerke 

im  Deutschen  Reich  an  Zinkerzen. 

Staaten 

1897 

1896 

1895 

Tonnen    Wert  M. 

Tonnen 

Wert*^ 

Tonnen    Wert  Jl 

Pnossen.  Oberbergamtsbezirk 

BresUn 

Oberbergtmtsbezirk  Bonn .    . 
Uebriges  Preussen 

645572 
92226 
25940 

9606183 
5620552 
1652307 

604  744 

95  255 
29T26 

9748108 
5595016 
1674281 

579977 
97  049 
29153 

5621981 
3  767  329 
1183818 

Könifreich  Prenssen  .... 
Uebrige  dentsche  Staaten  .    . 

663738 
112 

16879042 
2315 

729  725 
217 

17017  405 
5  874 

706179 
155 

10  573 128 
2906 

DentBcbes  Reicli  .... 

••3  85t 

U  881  357 

729142 

17  023  279 

70(1334 

10  576  034 

2.  Prodnction  der  Hütten  im  Deutschen  Reich  an  Zink  (Blockzink). 


Prenssen.  Oberbergamtebezirk 

Breslaa 

Oberbergamtsbezirk  Dortmund 

Bonn . 


n 


Königreich  Prenssen  .   . 
Uebrige  deutsche  Staaten 

Oeotsches  Reich  .    . 


95549 
29532 
25536 


150617 
122 


ISO  739 


31 300  610 

10264878 

8  868611 


50434099 
42  423 


50  476  522 


97885 
31276 
23  921 


29469254 
9  896457 
7  736552 


153  082 
18 


47102263 
5  758 


153  1001  47  los  021 


95430 
30072 
24  621 

150  1231 
163 


25  848  964 
8624  566 
7 115  348 

41588878 
47761 

150  2861  41636  639 
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3.   Ein-  und  Ausfuhr. 


Waarengattnng 

Einfahr  1897  , 

AnRfuhr  1897 

Einfahr  1896  \ 

Ausfuhr  1896 

100kg  :iooo.# 

100  kg  ilOOOUr 

100kg  ll 

1000^ 

100  kg    1000«« 

Zink^  rohes  ^    .    .    .    . 

Brachzink 

Zfnk,   gestrecktes,    ge- 
walztes etc 

Zinkwaaren  grobe    .    . 

desgL  feine 

Spielzeug 

189253 
8164 

1308| 

557! 

1491! 

^^1 

7219|; 
233 

50i; 

4^ 

352}; 

3 

7  899 
1608, 

496001    17103 
17  405        496 

174529,     6632 

6972      «^809 

11633     3  219 

1 

156755 
6744 

1 

1812] 

525 

1407 

14 

5171 
185j 

33l| 

3| 

559368 
21454 

162283 

7185 
12080 

18415 
590 

6004 

826 

3322 

Zink  und  Zinkwaaren  . 
Zinkerze 

2H789; 
247345 

7ae573    28259 
300465;     1953 

117  257 
214932 

5797; 
12901 

76237a 

379589 

29157 
2278 

Vn.  Nickel,  Clirom,  Mangan. 


Niekel*  Die  Gesamterzeugung  an  Nickel  hat  in  den  8  Jahren  Ton 
1889  bis  einschliesslich  1896  Ton  1830  t  auf  4492  t,  also  um  2662  t  oder 
145  Proc.  zugenommen.  Die  Erzeugung  in  Preussen  süeg  von  282  t  auf  882  t, 
d.  h.  um  540  t  oder  1 91  Proc.  In  derselben  Zeit  fiel  der  Preis  von  1  kg 
Nickel  von  4*50  M.  auf  2*50  M.,  also  um  2  M.  oder  um  44  Proc. 

Nach  Vogt  sollen  die  norwegischen  Nickelwerke  von  Ringereke  und 
Evje,  welche  Erze  mit  1"?  bis  2*5  Proc.  Nickel  verarbeiten,  wegen  der 
geringeren  Arbeitskosten  mit  den  canadischen  Werken  wo!  concurriren 
können  (Bg.  u.  H.  Z.  1897,  305). 

Das  von  Htbikette  und  Lbdodx  angegebene  Verfahren  *)  zur  Trennung 
von  Nickel  und  Kupfer  (Ver.  St.  P.  579111)  besteht  darin,  dass  die  Erze 
oder  Steine  mit  Manganyerbindungen  geschmolzen  werden,  unter  Zusatz  von 
Alkalisulfid.  Mangansulfid  scheidet  sich  zusammen  mit  Kupfer-  und  Eisen- 
sulfld  über  dem  Nickelsulfid  aus.  Nach  der  Trennung  der  Sulfidschichten 
soll  das  Nickelsulfid  noch  einmal  in  gleicher  Weise  behandelt  werden  und 
dann  frei  von  Kupfer  und  Eisen  sein. 

Nach  Th.  Storer  (Eng.  a.  Min.  J.  1897,  696)  sollen  die  neucaledoni- 
schen  Nickelerze  folgendermaassen  verarbeitet  werden.  Das  fein  gepulverte 
Erz  wird  in  einem  geschlossenen  Geisse  mit  Ferrochloridlosung  5  bis  8  Std. 
auf  190  °  erhitzt.  Aus  der  Losung  von  Nickelchlorid  werden  Spuren  von 
Ferrochlorid  durch  Kalk  ausgefiillt.  Die  reine  Nickellosung  kann  auf  be- 
liebigem Wege  auf  Nickel  verarbeitet  werden.  Im  Rückstande  bleibt  unlös- 
liches Eisenoxyd. 

Förster  fand,  dass  elektrolytisch  aus  Nickelsulfat-  und  -Chloridlosungen 
bei  Anwendung  löslicher  Nickelanoden  unter  Erwärmung  auf  50  bis  90°  ein 
dichtes  Nickel  erzielt  wird.     Eisen  und  Kobalt  werden  vor  dem  Nickel  aus- 
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geschieden.  Eohlenanoden  sollen  sich  nicht  eignen,  sie  geben  ein  kohlenstoff- 
haltiges Metall  (Z.  Elektrochem.  1897,  160). 

Als  Anode  fär  elektrolytisches  Niederschlagen  von  Nickel  verwendet 
T.  R.  Cankino  nicht  gegossenes  Nickel,  sondern  bildet  die  Anode  aus 
kleinen  Stücken  oder  Würfeln,  wie  sie  aus  den  Raffinirwerken  kommen; 
diese  Stücke  werden  zu  einer  Platte  zusammengesetzt  und  von  einem 
geeigneten  Eohlenmantel  zusammengehalten,  dessen  Vorderseite  ein  Gitter- 
werk bildet,  und  welcher  mit  Anschlussstucken  aus  Kohle  oder  anderem 
geeigneten  Material  ausgestattet  ist  (D.  P.  96432). 

LcDwio  Mond  hat  die  Vorrichtungen  zur  Behandlung  von  Nickelerzen 
und  anderen  nickelhaltigen  Materialien  mittelst  Kohlenoxyd  verbessert,  so 
dass  die  technische  Ausführbarkeit  des  Verfahrens  mit  Nickelkohlenoxyd*) 
ermöglicht  wird.  Das  in  Erzen  und  durch  Rösten  erhaltene  Nickeloxyd 
wird  mittelst  Generator-  oder  Wassergas  zu  Metall  reducirt  und  dieses  dann 
dnrch  Kohlenozydgas  in  bekannter  Weise  verflüchtigt.  Die  Reduction  des 
Nickeloxydes  muss  nun,  falls  seiner  späteren  Verflüchtigung  durch  Kohlen- 
oxydgas  nicht  erhebliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gestellt  werden  sollen, 
bei  300  bis  350  °,  die  Behandlung  des  Nickels  mit  Kohlenoxyd  bei  50  bis 
60^  durchgeführt  werden.  Dieser  Bedingung  wird  durch  einen  aus  einer 
Anzahl  über  einander  liegender  Kammern  bestehenden  Apparat  Genüge  ge- 
leistet, bei  dem  jede  Kammer,  in  der  die  Reduction  des  Erzes  erfolgt,  durch 
Heiz-  bezw.  Kühlvorrichtungen  genau  auf  der  vorgeschriebenen  Temperatur 
erhalten  werden  kann  (D.  P.  95417). 

HcB.  Grossb-Boblb  behandelt  zur  Fällung  von  Kobalt  und  Nickel 
durch  Zink  die  Lösungen  der  Chloride  oder  Sulfate  in  der  Siedehitze  mit 
metallischem  Zink,  wodurch  Kobalt  und  Nickel  rasch  und  vollständig  aus- 
gebt werden,  während  bei  der  bisherigen  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
stattfindenden  Behandlung  mit  Zink  (D.  P.  45 1 93  ^  nur  eine  langsame  und 
unvollkommene  Abscheidung  erreicht  werden  kann.  Um  die  Oberfläche  des 
Zinkes  von  sich  darauf  niederschlagendem  Kobalt  und  Nickel  frei  und  da- 
durch wirksam  zu  erhalten,  werden  die  Zinkteilchen  mittelst  geeigneter 
Vorrichtungen  inner-  oder  ausserhalb  der  Lösung  an  einander  gerieben 
(D.P.  97114). 

Eine  Masse  für  elektrische  Widerstände  wird  nach  D.  P.  94293  von 
L.  Pabvilleb  durch  Mischen  von  Nickelpulver  mit  Quarz,  Thon,  Feldspat 
oder  dgl..  Schmelzen,  Mahlen  der  Schmelze,  Pressen  und  Brennen  hergestellt. 

Chrom*  H.  Ascbbrmann  stellt  metallisches  Chrom  im  elektrischen  Ofen 
dar.  Chromoxyd  wird,  mit  Schwofelantimon  gemischt  (10 :  23),  im  elektrischen 
Ofen  einem  Strom  von  etwa  20  bis  25  Amp.  ausgesetzt.  Es  entsteht  unter 
Wärmeentwickelung  eine  Legirung  von  Chrom  und  Antimon,  aus  der  das 
Antimon  durch  Erhitzen  bei  Weissglut  entfernt  werden  kann  (D.  P.  93744). 
Geschmolzenes  Chrom  löst  erheblich  Kohlenstoff  auf,  der  beim  Erkalten  des 
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Metalls  als  Graphit  ausgeschieden  wird.  Bei  Temperaturen  über  2000  ^ 
yerdampft  das  Chrom. 

Mangan*  Auf  der  Insel  Milo  betreibt  eine  franzosische  und  eine  eng- 
lische Gesellschaft  Manganerz- Bergbau.  Die  Erzlager,  im  Tertiär  befind- 
lich, sind  0'6  bis  1*8  m  mächtig. 

Russland  producirt  nach  Glasbnapp  (Rig.  Ind.  Z.  22y  213)  Yon  allen 
Staaten  am  meisten  Manganerz.  Im  EKATBRiNosLAw'schen  GouTernement  bei 
Nikopol  findet  sich  Pyrolusit  in  einer  Tiefe  von  3  bis  15  Sashen  in  einer 
mittleren  Mächtigkeit  von  2  Arschin.  Der  durchschnittliche  Gehalt  an 
metallischem  Mangan  beträgt  44  Proc. 

Die  reichen  Manganerzlager  bei  Eutais  im  Kaukasus  werden  wegen 
der  Transportverhältnisse  nur  ungenügend  ausgebeutet  —  Ein  ausgedehntes 
Manganerz -Vorkommen  (Psilomelan)  im  untern  Amazonasgebiete  beschreibt 
£atzbr  in  Oe.  Z.  1898,  Nr.  4.  —  Das  Vorkommen  von  pulverigem  Mangan- 
erz mit  48*24  Proc.  Mn  in  Dawson  Settlement,  New  Brunswick,  wird  ausge- 
beutet.   Das  Erz  eignet  sich  zur  Verwendung  zu  Ferromangan. 

G.  ScHWAEz  und  A.  Wbishdt  stellen  Ferromangan  oder  Kupfer- 
mangan aus  geschwefelten  Eisen-  oder  Kupfererzen  her.  Die  Erze  werden 
gerostet,  oder  aus  Pyrit  wird  ein  Teil  des  Schwefels  durch  Destillation  entfernt. 
Der  Rückstand  wird  mit  Salzsäure  ausgelaugt.  Die  das  Eisen  bezw.  Kupfer 
enthaltenden  Laugen  werden  sodann  mit  den  geklärten,  sauren  Manganlaugen 
der  Chlorfabrikation  versetzt,  mit  Kreide  abgesättigt  und  durch  gelöschten 
Kalk  gefällt.  Der  Niederschlag  von  Eisen-  bezw.  Kupferhydroxyd  und 
Manganhydroxydul  wird  mit  Kohle  zu  Ferromangan  bezw.  Kupfermangan 
reducirt  (D.  P.  95443). 

Statistik. 

1.  Production  an  Kobalt-,  Nickel-  und  Wismuterzen. 


S  t aa  t«  n 

1897 

1896 

1895 

Tonnen      Wert  J( 

Tonnen      Wert  J( 

Tonnen      Wert  M 

Deutsches  Beich     . 

3  351        558915 

4  087        «21 846 

5180        •53  801 

2.  Production  der  Hütten  an  Nickel  und  nickelhaltigen  Neben- Pro- 
ducten,   Blaufarbwerkproducten,  Wismut   und   Uranpräparaten. 

Deutsches  Reich     .|  I4f4|    5fff347|  13«l[    54fI322|  1I43|    4444217 

3.  Ein-  und  Ausfuhr. 


Waarengattung 

Einfuhr  1897 

Ausfuhr  1897 

Einfuhr  1896 

Anafuhr  1896 

100  kg    1000^ 

100  kg    1000.^ 

100  kg    1000  ./^l 

100  kg 

1000  uir 

Kobalt-  uud  Nickelerze 
Nickelmetall     .... 

97  262 
13895 

929 
3474 

318 
1691 

16 
423 

26276 

9559 

1513 
2438 

1122 

1,474 

62 
376 

Yerschiedene  Metalle.  71 


VUL  VersoMeclone  Metalle. 


Zinn.  Die  Gesamterzeug^g  an  Zinn  bat  in  den  9  Jahren  Ton  1889 
bis  einschliesslich  1897  von  55200  t  auf  71100  t,  also  um  15900  t  oder 
28'8  Proc.  zugenommen.  Der  Verbrauch  stieg  in  Deutschland  in  dieser 
Zeit  Ton  8937  t  auf  12  463  t,  also  um  hst  40  Proc,  in  Frankreich  von 
5247  t  auf  7053  t,  also  um  34  Proc.  und  nahm  in  Grossbritannien  ab  Ton 
17909  t  auf  15029  t,  also  um  16  Proc. 

Bisher  konnte  feiuTerteiltes  Zinnoxyd  im  Hochofen  unter  der  Wirkung 
des  Gebläses  nur  schwierig  und  unter  Verlust  verhüttet  werden.  Nach 
D.  P.  94741  von  H.  W.  toh  dbb  Luide  wird  dasselbe  mit  Zinnschlacken, 
Aetzalkalien  und  Kalk  unter  Zusatz  von  Wasser  zu  einer  plastischen  Masse 
angerührt  und  zu  Brikets  gepresst.  Die  getrockneten  Stücke  zerstäuben  im 
Hochofen  nicht  mehr. 

Die  beim  Verschmelzen  von  Zinnerzen  im  Flammofen  oder  Schachtofen 
resultirenden  Schlacken  enthalten  ca.  20  Proc.  Zinn.  Die  Schlacken  mussten 
bisher  behufs  der  Gewinnung  des  Zinns  wiederholt  einem  Schmelzprocess 
unter  Zusatz  von  Eisen  unterworfen  und  schliesslich  mit  einem  Zinngehalt 
von  ca.  4  Proc.  abgesetzt  werden.'  Ed.  Bohnb  lässt  die  zinnhaltige  Schlacke 
in  ein  Wasserbassin  abstechen  und  granulirt  sie  dadurch.  Die  zerkleinerte 
Schlacke  wird  von  36-  bis  40-proc.  heisser  Schwefelsäure  leicht  angegriffen, 
wobei  das  meiste  Zinn  gelost  wird.  Der  wesentlich  aus  Kieselsäure  be- 
stehende Rückstand  enthält  etwa  0'5  bis  0*8  Proc.  Zinn.  Diese  Menge 
kommt  wieder  in  den  Betrieb,  indem  man  den  kieseligen  Rückstand  zur 
Herstellung  des  Flammofenherdes  verwendet  (D.  P.  96 198). 

Bei  der  Trennung  gemischter  Metallabfölle,  z.  B.  Drebspänen  aus 
Lagermetall  (leicht  schmelzbare  Zinn-AntiaK>nlegirung)  und  aus  Rotguss 
(schwer  schmelzbare  Kupferlegirung)  oxydirt  sich  die  leichtflüssige  Legirung 
leicht,  und  die  mit  einer  Oxydhaut  überzogenen  Eägelchen  können  von  dem 
Rotguss  nicht  einfach,  selbst  nicht  durch  Centrifugiren,  getrennt  werden. 
P.  Langen  giebt  bei  solchem  Schmelzen  einen  Zusatz,  der  die  Luft  aus- 
scbliesst  und  das  Zusammenfliessen  der  geschmolzenen  Metallteile  erleichtert. 
Ein  geeigneter  Zusatz  ist  z.  B.  Paraffin  (D.  P.  97  737). 

Ueber  Wismut- Gewinnung  in  Altenberg  in  Sachsen  macht  Schnabel 
in  Ghem.  Z.  1898,  196  Mitteilung.  Die  gediegen  Wismut,  Wismutglanz  und 
ZioDstein  enthaltenden  Erze  werden  zur  Entfernung  von  Schwefel  und  Arsen 
geröstet  und  dann  in  Holztrogen  mit  verdünnter  Salzsäure  behandelt,  um 
das  Wismut  in  Losung  zu  bringen.  Die  Rockstände  werden  auf  Zinn  ver- 
arbeitet. Aus  der  wismutbaltigen  Losung  wird  in  hölzernen  Trogen  durch 
Zusatz  von  Wasser  das  Wismut  als  Oxychlorid  ausgefällt.  Zur  Entfernung 
des  Eisens  aus  dem  letzteren  wird  es  in  Salzsäure  gelost  und  wiederum 
durch  Wasser  ausgefallt  und  dann  noch  einmal  in  gleicherweise  behandelt. 
Das  jetzt  erhaltene  eisenfreie  Oxychlorid  wird  ausgewaschen,  getrocknet  up 
dann  mit  Holzkohle,  Kalk  und  Schlacke  von  den  vorhergehenden  Schmelzr 
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^en  ia  Grapbittiegeln   auf  Metall  Terschmolzen.    In  Freiberg   gewinnt    man 
in  ähnlicher  Weise  Wismut  aus  wismuthaltiger  Bleiglätte. 

-  Auf   der  Halbinsel  Samosin,  Sumatra,  wurde  Wismut   gefunden   (Eng. 
a.  Min.  J.  1898,  284). 

Das  Quecksilber- (Zinnober-) Vorkommen  in  Russland  bei  Nikitowka, 
Gouvem.  Ekaterinoslaw,  wurde  1879  von  Minenkow  entdeckt  und  wird  seit 
Ende  1886  von  Auerbach  u.  Co.  ausgebeutet.  Im  ersten  Betriebsjahre  1887 
wurden  schon  gegen  4000  Pud  gewonnen.  Seitdem  hat  die  Production  be- 
ständig zugenommen;  in  1896  betrug  sie  30004,  in  1897  37  600  Pud,  etwa 
17  Proc.  der  Weltproduction  (Chem.  Z.  1898,  154). 

Bei  der  Herstellung  von  Goldschwefel  aus  ScuLippE^schem Salz  und 
Schwefelsäure  ist  auftretender  Schwefelwasserstoff  sehr  lästig. 

SNa^SbS*  4-  3H'S0*  =  Sb^S^  +  SNa^SO*  -f-  3H'S. 
Bertsch  und  Harmser  wollen  diesen  Schwefelwasserstoff  unschädlich  machen 
und  zugleich  verwerten,   indem    die  Umsetzung  in  Gegenwart  von  Antimon- 
säure vor  sich  geht.    Diese  bildet  mit  dem  Schwefelwasserstoff  Goldschwefel. 
lONa'SbS*  -+-  30  HCl  -+-  3Sb^0^  =  8Sb'S^  +  30NaCl  +  15H»0, 
oder  öNa^SbS*  +  3SbCl^  =  4Sb2S5-{-  15NaCl, 
oder  5Na»SbS*  +  3NaSb03  +  9  H^SO*  *=  4  Sb^S^  -f-  9Na2SO*  +  9H«0. 
Am    besten   eignet   sich    dazu  Antimonsäurehydrat  Sb'O^H,  wie  es  sich  bei 
Zersetzung  von  Antimonchlorid  durch  Wasser  bildet,  wobei  dann  auch  gleich 
die  nach  der  zweiten  Gleichung    erforderliche  Menge  Salzsäure   zugegen    ist 
(D.P.  94124). 

CowpER-CoLBS  stellt  Hohlspiegel  aus  Palladium  her.  Dasselbe  wird 
galvanisch  auf  einer  Silberschicht  geföllt,  welch  letztere  dann  durch  Cyan- 
kalium  entfernt  oder  durch  Hitze  mit  dem  Pd  zu  einer  sehr  beständigen 
Legirung  von  hohem  Glanz  vereinigt  wird  (D.  P.  89249). 

Statistik. 

1.  Production  an  Erzen  im  Deutschen  Reich. 


Staaten 

1897 

1896 

1895 

Tonnen 

Wert  JC 

Tonnen 

Wert  M 

Tonnen  |  Weit  M 

Zinnerze      

Quecksilber-    und  Anti- 
monerze   

Uran-  und  Wolframer«e  . 

Manganerze. 

Preussen 

Uebrige  deutsche  Staaten    . 

55 

38 

45254 
1753 

14  942 

33394 

412547 
55  256 

467  803 
224087 

88 

41 

43  614 

1418 

45  002 
3  691 

35201 

28326 

409  535 
71083 

154 

24 
29 

39  882 
1445 

41327 
3546 

60786 

873 
17690 

423662 
74  474 

Deutsches  Reich  .    .    . 
Arsenikerze  

47  007 
3  777 

544  145 

187  840 

49813« 
141245 

2. 


Cadmium 


Zinn  (Handelswaare)     .    . 
ZiDDsalz  und  Nickelvitriol 
Antimon  und  Mangan  . 
Arsenikalien     .    .    .    . 
Vitriole.    Eisenvitriol     . 

Kupfervitriol 

Gemischter  Vitriol .    .   .    . 
ZtBkvitriol 


Hütten-Erzeu 

ignisse. 

kg 

kg 

kg 

15  531 

176  577 

10667 

81739 

7  200 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

929 

1151317 

826 

952068 

884 

209 

205331 

176 

171  945 

131 

1665 

842  977 

1326 

624444 

989 

2  989 

1 083  796 

2637 

885588 

3014 

10  351 

178  736 

9788 

156  289 

9806 

5549 

1880065 

6046 

1865913 

4638 

266 

42172 

165 

24  872 

171 

5488 

3U9  981 

4811 

268685 

4010 

39150 

1065167 
138048 
481842 
829  664 
161896 

1366401 

25969 

223162 
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3.  Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Waarengattnng 


Einfuhr  1897       Ausfuhr  1897 


100kg  llOOO^i  100kg   1000^ 


Einfuhr  1896    ,  Ausfuhr  1890 


100  kg  \10OOJl\\  100  kg  ilOOOUg 


QneeksUber 

Unedle  Metalle,  nicht 
besonders  genannte, 
o.  Legimngen  daraus 
Antimon  .... 
Arsen,  metallisches 
Antimou-  und  Arsenerze 
Chromerz  . 
Manganerze 
Erze,  nicht  bes. 
Kupfervitriol 
Eisenvitriol 
Zinkvitriol  . 
Zinnpräparate 
Zinn:  rohes  etc 

Zinn 

»      gewalztes  etc. 
Zinnwaaren:  grobe   . 

»  feine    . 

•  Spielzeug 


6438     2614        1115        464 


2158 

15391 

1 

8182 

169  412 

869105 

17  341 

18  716 
4500 

64 
1183 

123996 

14 

85 

763 

14 


6  305 

668 

866 

3318 

179 

86150 

363 

33589 

34  330 

3727! 

2973 

86321 

487 
28:<9 
9711 


769 
41 
78 

149 
1 

431 

27 

1176 

103 
41 

238 

1096 

81 
58 
3  263 


5633 


5177 

12836 

2 

5187 

82685 

638  691 

15652 

9621 

3652 

9 

482 

137900 

177 

80 

882 

14 


2276. 


569, 
764 

140* 

703! 

30341 

1174 

327, 

11 

41 


17 100  i 
27' 
16 
384 
3 


634 


7  435 

6(53 

239, 

3105 

29.'iO 

717TC 

7381 

39765 

36838' 

3696| 

3910j 

8697! 

356' 

310ll 

101581 

1 


262 


892 
40 
18 
74 
25 

646 

55 

1352 

111 
41 

352 

1096 

59 

636 

3403 


IX.  Schwefel  und  Schwefelsäure. 


Das  Yolumgewicht  der  Losungen  von  Schwefel  in  Schwefelkohlen- 
stoff hat  G.  Pfeiffer  (Z.  anorgan.  Ch.  1897,  194)  neu  bestimmt: 


Proc.  Schwefel 
0 
2 
4 
6 
8 
10 


Vol.  Gew. 
1-2708; 
1.2802 
1-2901 
12998 
1-3096 
1-3195 


Proc.  Schwefel 
12 
14 
16 
18 
20 


Vol.  Gew. 
1-3297 
1-3399 
1-3502 
1-3604 
1-3709 


MicBLBR  empfiehlt  zur  Darstellung  von  reinem  Schwefelwasserstoff- 
gas Calciumsulfhydratlauge  von  19  bis  20°  B.  Salzsäure  wird  bis  auf  den 
Boden  des  Entwickelungsgefösses  geleitet  (Chem.  Z.  1897,  659). 

Nach  Engl.  P.  13844,  1896  von  J.  Brock  und  F.  Horter  muss  zur 
Gewinnung  Ton  Schwefel  aus  Schwefelwasserstoff  und  Schwefligsäuregas  im 
CLAus-Ofen  (2H2S  +  SO'  =  2H'0  +  3S)  das  Verhältnis  zwischen  beiden  Gasen 
derartig  sein,  dass  gerade  hinreichend  Wasserstoff  in  Form  von  Schwefel- 
wasserstoff vorhanden  ist,  um  sich  mit  dem  ganzen  Sauerstoff  zu  verbinden. 
Ueber  diese  Reaction  s.  auch  Carulla  in  J.  Chem.  Soc.  Ind.  IB9  980. 

Fr.  Blau  empfiehlt,  in  dem  heissen  Torderen  Teil  des  Bleikammer- 
systems kalte,  in  dem  kalten  hinteren  Teil  des  Systems  erwärmte  Schwefel- 
säure  zu   zerstäuben.     Dadurch,    dass    die  heissen  Gase   und  Nebel  an  der 
Bintrittsseite  der  Ofengase  mit  der  zerstäubten  kalten  Schwefelsäure  ' 
rührung  kommen)  wird  vermieden,  dass  die  Temperatur,  selbst  bei 


74  Schwefel  und  Schwefelsäure. 

Gange  des  Processes,  stark  ansteigt,  so  dass  Verluste  an  salpetrigen  Gasen 
nicht  eintreten.  Durch  die  Erhöhung  der  Temperatur,  welche  die  zerstaubte 
erwärmte  Schwefelsäure  im  hinteren  kalten  Teil  des  Systems  bewirkt,  wird 
die  schon  träge  yerlaufende  Reaction  neu  belebt.  Ferner  erhöht  sich  mit 
der  Temperatur  auch  die  Tension  des  Wasserdampfes,  und  mit  der  Zunahme 
der  Wasserdampfmenge  auch  die  Geschwindigkeit  der  Schwefelsäurebildung. 
Da  die  Endgase  bei  der  geschilderten  Art  des  Arbeitens  die  Kammern 
wärmer  verlassen  als  für  die  Absorption  der  salpetrigen  Gase  im  Gay-Lussac- 
Turm  günstig  ist,  so  werden  sie  vor  Eintritt  in  diesen  Turm  durch  einge- 
spritzte kalte  Schwefelsäure  wieder  gekühlt  (D.  P.  95083). 

Nach  D.  P.  95  722  von  L.  Rohbmakn  und  H.  Nibdenpuhr  wird  die  Füllung 
des  Gloverturmes  in  zwei  über  einander  liegende  Teile  geteilt,  zwischen 
denen  ein  durch  Einsteigeöffnung  zugänglicher  freier  Raum  angeordnet  ist, 
so  dass  durch  diesen  die  untere  Abteilung,  die  als  Flugstaubkammer  wirkt, 
unabhängig  von  der  oberen  ausgenommen  und  gereinigt  werden  kann. 

0.  GoTTMAKK  beschreibt  im  D.  P.  91815  Füllkö  rper  für  Reactionsappa- 
rate.     Die  cubisch   oder  kugelförmig   gestalteten  Füllkörper  aus  Glas,  Thon 
Fig.  32.  oder  dergl.  sind  im  Innern  hohl  und  mit  Durchbohrungen 

und  eingezogenen  Rändern  versehen.  In  jeder  Lage 
des  Füllkörpers  kann  er  eine  gewisse  Menge  der  ab- 
sorbirenden  Flüssigkeit  in  sich  aufnehmen  und  von 
den  betreffenden  Gasen  innen  und  aussen  bestrichen 
werden. 

J.  LÜTT  hat  ausführlich  die  Anwendung  von 
Zwischentürmen,  besonders  Plattentürmen,  in  der 
Schwefelsäurefabrik  erörtert  (Z.  angew.  Ch.  1897,  483).  Er  schildert  die  im 
Ganzen  erfolgreiche  Anwendung,  die  der  Plattenturm  1)  als  Denitrirungsapparat, 
also  als  Gloverturm,  2)  als  Gay-Lussac-Turm  zur  Absorption  der  nitrosen 
Dämpfe,  3)  als  Productionsturm  gefunden  hat.  In  Bezug  auf  letztere  Func- 
tion wurde  bemerkt,  dass  der  Querschnitt  des  Turmes  stets  ein  genügend 
grosser  sein  muss,  nie  weniger  als  das  2  bis  27«  fache  des  Querschnittes 
des  Zuleitungsroh  res  betragen  darf.  Dann  brauchen  die  Gase  den  Turm 
nicht  allzu  rasch  passiren  und  Zughemmungen  im  System  sind  stets  aus- 
geschlossen. In  einem  Falle  wurde  bei  einem  Yierkammersystem  die  letzte 
Kammer  von  1087  cbcm  entfernt  und  zwischen  die  erste  und  zweite  Kammer 
«in  Turm  von  16  Lagen  zu  16  Platten  gesetzt.  Die  Production  erhielt  sich 
auf  gleicher  Höhe,  der  Salpeterverbrauch  blieb  unverändert;  also  ersetzten 
256  Platten  1087  cbcm  Kammerraum,  eine  Platte  leistete  soviel  wie  4*2  cbcm 
Kammerraum;  in  einem  andern  Falle  leistete  eine  Platte  3*36  kg.  H^30^ 

Dbmbntjbw  beschreibt   einen  Trichter  zur  Einführung  von  Salpeter  in 

die  Bleikammer:  ferner  eine  Vorrichtung  zur  Yergrösserung  des  Zuges  in 

den  Kiesöfen.    Statt   des  gewöhnlichen  Bleirohres,    welches  den  Gloverturm 

mit  der  ersten  Kammer  verbindet,  lässt  der  Verf.  das  Rohr  vom  Glover  ab 

^"•^'ts,  dann  horizontal,  dann  abwärts   zur  Bleikammer  gehen.    Das  hori- 
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lontale  Yerbindungsstück  ist  mit  einem  Bleimuitel  zur  Wasserkühlung  ver- 
sehen. Infolge  dessen  kühlen  sich  die  Gase  im  Winter  Ton  70  bis  90<*  ab 
bis  auf  55  bis  70«  im  absteigenden  Rohre;  im  Sommer  von  90  bis  105^ 
herunter  auf  75  bis  85  ^  Durch  das  Dichterwerden  der  abkühlenden  Gase 
wird  der  Zug  erheblich  verstärkt  (Chem.  Z.  R.  1898,  61). 

£.  Hartmarn  hat  einen  früher  gemachten  Vorschlag  aosgefohrt  und  in 
die  erste  Bleikammer  zur  Kühlung  und  Bildung  von  Anprallflächen  für  die 
Gase  Luft  Schächte  aus  Bleirohren  eingebaut  Diese  Schächte  von  1*50  x 
1*90  m  lichtem  Querschnitt  sind  unten  nicht  durch  Lötung  mit  dem  Boden 
der  Kammer  vereinigt,  sondern  hängen,  wie  die  Seitenwände  der  Kammern, 
in  das  Bodenbassin  hinein,  das  an  den  'betreffenden  Stellen  aufrecht  stehende 
Ränder  erhalten  hat,  so  dass,  wie  gewohnlich  an  den  Seitenwänden,  die 
Bodensäure  einen  hydraulischen  Verschluss  bildet.  Diese  Schächte  haben 
aussen  eine  solide,  mit  dem  übrigen  Kammergerüst  verbundene  Zimmerung. 
Die  Wirkung  dieser  Kammerschächte,  die,  unten  und  oben  offen,  der  äusseren 
Lnft  freien  Zutritt  zu  ihren  Wandungen  gestatten,  beruht  darin,  dass  zu- 
nächst die  Temperatur  der  Kammern  durch  den  durch  dieselben  hindurch 
streichenden  und  sich  ständig  erneuernden  Luftzug  vorteilhaft  niedrig  ge- 
halten wird,  um  diejenige  Menge  Wasserdampf  zu  flüssigem  Wasser  oder 
Terdonnter  Säure  zu  condensiren,  welche  zur  Zersetzung  der  NitrosylschwefeU 
säure  erforderlich  ist.  Sodann  wird  durch  die  Schächte,  eine  möglichst 
innige  und  durch  Versetzen  derselben  zu  einander  eine  wiederholte  Mischung 
und  gleichzeitig  eine  vermehrte  Condensation  der  Gase,  Dän^pfe  und  Nebel- 
teilchen hervorgerufen.  Der  Verf.  hat  die  Einrichtung  auch  auf  alle  Kammern 
des  Systems  ausgedehnt  und  dabei,  besonders  wenn  auch  noch  Zwischen- 
tärme  zur  Mischung  der  Gase  zwischen  den  Kammern  eingeschaltet  wurden, 
sehr  gute  Resultate  erhalten,  eine  um  etwa  20  Proc.  erhöhte  Production  als 
früher  in  demselben  Kammerraum  (Chem.  Z.  1897,  877). 

Zur  Gehaltsbestiinmung  der  rauchenden  Schwefelsäure  und  des 
Schwefelsäure anhydrids  empfiehlt  Rosenlbchbe  zur  Abwägung  Kugel- 
röhrchen  zu  verwenden,  deren  Kugel  8  bis  10  mm  Durchmesser  hat;  die 
Schenkel,  deren  einer  4  bis  5  cm,  der  andere  6  cm  Länge  hat,  sind  capillar. 
Das  Röhrchen  wird  schliesslich  zusammengebogen,  so  dass  die  Schenkel  einen 
Winkel  von  ca.  140<»  bilden.  Um  die  Probe  einzufüllen,  schiebt  man  über 
den  kürzeren  Schenkel  einen  capillaren  Gummischlauch  und  saugt  schwach, 
während  der  längere  Schenkel  in  die  Flüssigkeit  hineinragt,  bis  das  Oleum  in 
die  Kugel  zu  steigen  beginnt  und  die  Anhydriddämpfe  noch  nicht  in  den 
kurzen  Schenkel  eintreten.  Jetzt  bringt  man  das  Kugel  röhrchen  in  waagerechte 
Stellang  und  klopft  gelinde,  so  dass  der  grösste  Teil  der  Flüssigkeit  in  die 
Kngel  fliesst«  Der  längere  Schenkel  des  Röhrchens  wird  mittelst  Filtrir- 
P^piers  gereinigt.  Zur  Abwägung  wird  das  Kugelröhrchen  in  einen  auf 
der  Waage  stehenden  Tiegel  oder  in  ein  Messinggestell  gehängt.  Durch 
diese  Anordnung  des  Füllens  ist  jede  Verdunstung  von  Anhydrid,  sowie 
Wasseranziehung    ausgeschlossen;    die  Kugelröhrchen   dürfen  jedoch   nicht 
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mit  der  Haud  direct  angefasst  werdeu.  Zur  Titrirung  werden  mit  gut  ein- 
geriebenem Glasstopfen  versehene  Gläser  von  ca.  250  cbcm  Inhalt  verwendet. 
Diese  beschickt  man  mit  30  cbcm  Wasser  nebst  dem  Indicator  (Paranitro- 
phenollösung  1 :  1000),  fasst  das  Kugelrohrchen  mittelst  Filtrirpapiers,  bringt 
es  in  das  Glas,  verschliesst  dieses  und  schuttalt  bis  das  Kugelrohrchen  zer- 
trümmert ist  und  die  weissen  Dämpfe  vom  Wasser  aufgenommen  sind  (Z. 
anal.  Ch.  1898,  200). 

Zur  Titrirung  der  gebundenen  Schwefelsäure  empfiehlt  Th.  Rbutbrt  in 
Chem.  Z.  1898,  357  das  Verfahren  von  Andrews.  Man  fällt  aus  der  Sulfat- 
lösung die  Schwefelsäure  mittelst  einer  salzsauren  Losung  von  Bariumchro- 
mat,  neutralisirt  dann  die  Lösung  unter  Kochen  mit  Ammoniak  oder  kohlen- 
saurem Kalk.  Das  Filtrat  enthält  jetzt  das  dem  Sulfat  entsprechende  Alkali- 
Chromat;  es  wird  mit  Salzsäure  angesäuert,  Jodkalium  hinzugefugt  und  das 
ausgeschiedene  Jod  mit  Natriumthiosulfat  titrirt. 

Janda  beschreibt  die  technische  Untersuchung  der  Schwefelblüten 
und  des  Pulvers  aus  Stangenschwefel.  Letzterer  löst  sich  leichter  in  Schwefel- 
kohlenstoif  als  erstere.  Der  Feuchtigkeitsgehalt  sublimirter  Schwefelblüten 
beträgt  kaum  0*05  Proc,  der  des  gemalenen  Schwefels  bis  0*1  Proc.  Der 
Gluhrückstand  jeuer  betrug  im  Mittel  0063  Proc.  Zur  Prüfung  auf  schwef- 
lige und  Schwefelsäure  schüttelt  man  die  Schwefel blumen  mit  Wasser  und 
etwas  Spiritus  und  prüft  mit  BaCl^  Zur  Prüfung  auf  Arsen  behandelt  man 
20  g  mit  Salpetersäure  oder  Ammoncarbonat  und  fällt  mit  SUbemitrat  oder 
Magnesiamixtur.  Zum  Nachweis  von  Thallium  löst  man  in  CS'  und  prüft 
den  Rückstand  spectroskopisch  (Oest.  Z.  1897,  477). 


Statistik. 

I.  Production  im  Deutschen  Reich;  a)  Schwefelkies. 


Staaten 

1897 

1896 

1895 

Tonnen 

Wert  M 

Tonnen 

Wert  JC 

Tonnen 

Wert  Jl 

Preussen. 
Oberbergamtsbezirk  Breslau  . 
,                  Klausthal 
,                   Dortmund 
«                  Bonn  .    . 

5037 

3120 

617 

113  314 

122088 
11214 

48  731 

35051 

3998 

753875 

841655 
122499 

4059 

3  533 

1042 

109 172 

117  806 
11362 

37  883 

41926 

6111 

7.32976 

2986 

4062 

976 

107405 

26062 

49067 

8079 

728571 

Königreich  Preussen  .... 
Uebrige  deutsche  Staaten  .    . 

818696 
156079 

974  975 

115429 
11607 

811779 
163194 

Deutsches  Reich  .... 

133  302 

964  154 

129  168 

127  036 

975  513 

2018 


b)  Sonstige  Vitriol-  und  Alaunerze. 
Deutsches  Reich  .    .    .    .|         225|  1 351|         369|  2050|  351! 

c)  Schwefel. 
Deutsches  Reich  .    .    .    .|       2022|        172768|    i)1968|        168  061|       2  061;        160094 


')  Gewinnung  der  Werke,  welche  für  1897  noch  nicht  berichtet  haben  im  Jahre  1896: 
295  t,  Wert  20662  M, 
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d)  Schwefelsäure. 


Staaten 


1897 


Tonnen    Wert  JC 


1896 


Tonnen 


Wert  U(^ 


1895 


Tonnen    Wert  JC 


Prenssen. 
Oberbersamtsbezirk  Breslau  . 
,  Halle .    . 

.  Klansthal 

,  Dortmund 

a  Bonn . 

Königreich  Preussen .... 

Sachsen 

Hessen 

Brjtimschweig 

Hamburs «^ 

Elsass-Lothringen  .... 
Uebrige  deutsche  Staaten  . 

Deutsches  Reich  .    .    . 


83126 
76  360 
35  269 
85  432 
177  292 


I 


457  479 
15  290 
41341 
16499 
25  823 
15036 
33144 


«04  082 


2705  529 
1899042 
858  73:^ 
1700  357 
8  813604 


10977  265 
356563 
744138 
385  210 
850  743 
413  907 
807  452 


14  535  728 


87  271 

J)  70  879 

33460 

78  841 

171 037 

441488 

13  913 
38484 
16652 
24  717 

14  567 
33557 

»83  378 


2696441 

»)  1730  491 

770  791 

1952073 

4016401 

11 166  197 
879  341) 
733  799 
400689 
819  282 
417  092 
^806J30 

14  722  847 


80336 
70442 
31995 
74  002 
J49 128 

405903 
14417 
32187 
16302 
22055 
18554 
30  322 

534  749 


2  586  860 
1890987 
802  276 
2100847 
3785024 

11115994 
431358 
578689 
434592 
740130 
482  142 
710018 

14  402  923 


Deutsches  Reich  . 


e)  Rauchendes  Vitriolöl. 
.|       40851       3307001       4  UOj       320540| 

2.  Ein-  und  Ausfuhr. 


3  188|       30  1700 


Waarengattnng 

Einfuhr  1897 

Ausfuhr  1897 

Einfuhr  1896 

Ausfuhr  1896 

100  kg   1000^ 

100  kg    1000  Uif 

100  kg    1000.^ 

100  kg    1000.^ 

Schwefel 

Schwefelkohlenstoff  .    . 
Schwefelsäure  .... 
Schwefelkies     .... 

253402     2  534 

1996          52 

81128        446. 

3  568539     7  602 

5281 

1128 

264389 

153  867 

58 

29 

1454 

301 

219  259 

2  669 

80611 

3442096 

1973 

69 

448 

6  575 

4571 
1127 

237  998 
168  328 

48 

29 

1809 

321 
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1.  Kochsalz  und  Snlfat. 

H.  Bakeb  wendet  das  Verfahren  zum  Decken  yon  Zucker  nach  D.  P. 
88864^)  zum  Reinigen  von  Salzen  an.  £s  wird  also  bei  der  Deckung  von 
Salzen  an  Stelle  gewöhnlichen  Dampfes  i|berhitzter  verwendet.  Die  innezu- 
haltenden Temperaturen  sind  so  zu  wählen,  dass  eine  unnötig  starke  Con- 
densation  nicht  eintritt,  sondern  sich  nur  soviel  Dampf  als  Flüssigkeit  nieder- 
schlägt, als  zur  Entfernung  der  Mutterlauge  geiade  notig  ist.  Das  Verfahren 
soll  besonders  auf  das  durch  Eindampfen  der  Soole  gewonnene  Kochsalz, 
welches  durch  Schleudern  in  Centrifugen  von  den  Hauptmengen  der  anhaf- 
tenden Mutterlauge  befreit  wird,  angewendet  werden  (D.  P.  96225). 

Emil  Meter  empfiehlt  Melasse  zur  Denaturirung  von  Stein-  und  Siede- 
salz.   Das  Salz  kann  das  gleiche  Gewicht  Melasse  aufnehmen  (D.  P.  94642). 


*)  Gewinnung  der  Werke,  welche  für  1897  noch  nicht  berichtet  haben  im  Jahre  1896: 
3364  t,  Wert  80975  M. 

^  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  226. 
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Als  RoBtscbutiiDstrieh  uf  Eben  bei  Gerilschaften,  mit  denea  SkIz 
in  BerähTuiif  komml,  bat  lieh  in  SaliDe  Ebnuee  ein  Oemiiefa  von  60  Tln. 
NatroQwuse^lu,  30  AibestpolTer  und  90  BariQmsDlfkt  bewtbrt.  Das  Sali 
wird  tOT  Venureinignnf  mit  Bisenoijd  getchöbt  (Oest  Z.  1897,  496). 

Die  ungehenran  Ablagerun^n  fon  Glauberaali  an  und  in  derEarebD' 
gaabacht  des  Kaspischen  Heeres  solleii  deronächat  indoatriell  verwertet  wer- 
den.  Auf  dem  7.  internaL  Geologen- Congreis  in  St.  Petersburg  bat  A.  Lbbb- 
DottB«  Uitteilungea  ober  das  Torkoniinen  gemacht.  Der  Earabugasbusen 
bat  «ine  Oberflscbe  von  15  000  qkm,  seine  grössU  Tiefe  ist  etwa  7  Faden. 
Er  b&ngt  mit  dem  Easpiscfaen  Heere  durch  eioen  engen  Canal  von  97  Faden 
Breite,  21  Fuss  Tiefe  und  4  km  Länge  lasammen.  I>nrch  diesen  Canal 
strömt  das  Wasser  des  Easpi's  mit  einer  Schnelligkeit  von  3  bis  4  Heilen 
pro  Stunde  in  die  Bneht,  wo  es  einer  starken  Verdunstung  unterliegt.  Die 
Folge  davon  ist  eine  Concentration  bis  auf  18  bis  23»  B.  Die  Concentration 
ist  17  mal  stärker  als  im  Caspischen  Meere:  das  Vol. Gew.  ist  l'UO  an  der 
Oberfliche,  1170  bis  1185  am  Boden.  Die  Analjse  hat  ergeben  in 
100000  Tln.:  781  NaCl,  44  KCl,  SS"?  MgCl*,  304'7  MgSO*.  84-8  CaSO*, 
16-8  CaCO',  0-94  MgBr'.  Das  Verbytnii  von  Eocbsali  zu  Uagnesiumsulfat 
ist  wie  2*6 : 1,  wlbrend  es  in  oceaniscbem  Wasser  wie  11 :  1  ist.  Während 
der  Kocbsalzgehalt  zur  Ausscheidnng  von  Steiosalz  nicht  hinreicht,  moss 
bei  niedrigen  Temperaturen  die  Ausscheidung  von  Glaubersalz  erfolgen.  In 
der  That  liegt  in  der  Bucht  über  Gips  eine,  I  Fuss  mächtige  Schicht 
reinsten  Glaubersalzes.  Die  Menge  desselben  wird  auf  9  Uilliarden  Pud  ge- 
schätzt, und  die  Gewinnung  ist  angesichts  der  geringen  Tiefe  des  Wassers 
unschwer  auszuführen.  Auch  am  Ufer  finden  sich  hier  und  da  Hirabilit- 
Ablagerungen.  Fische,  die  ans  dem  Cäspischen  Heere  in  grosser  Uenge  in 
den  Karabugasbasen  gelangen,  gehen  in  diesem  salzreichen  Wasser  zu 
Grunde. 

2.  Soda  und  Aetznatroo. 

In   den  Solva; -Fabriken    wird    in  den  letzten  Jahren  der  Satzzusatz 

lur  Soole  fortgelassen,    weil    man    möglichst    reine  Soda  erzeugen    will  und 

Sndsalz  immer,    wenn   auch    nur  geringe  Hangen,    VerunreiniguBgen,   Kalk, 

Eisenoxyd  etc.,  in  die  Soda  bringt.    Ausserdem  konnte  durch  die  Salztrichter 

Ammoniak  entweichen  (Jdbiscb 

in  Z.  ang.  Ch.   1897,  749). 

Die  Sog.  Anoh.  »ks  Ah- 
ciBSHBB  Salines  Dohanialbs  db 
Ii'Ebt  in  Dieuze  besehreibt  im 
D.  P.  94053  einen  Ofen  zum 
Trocknen  und  Caiciniren  «on 
Bicarbonat.  Das  in  den  Ofen 
durch  einen  Trichter  C  aufge- 
gebene frische  Bicarbonat   fällt 
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Euuühst  auf  einen  rotirenden  Teller  A,  a,nt  dem  iweihch  wirkende  Trans- 
portajsteme  angeordnet  sind,  tod  denen  das  eine  S  das  TOritetroc knete  Bi- 
iwbonat  nach  dem  Ablauf  if  in  einem  zweiten,  darunter  bedndlichen  Trocken- 
leller  und  das  andere  B  einen  Teil  des  Torgetrocknttea  Biearbouats  wieder 
unter  den  Aufgabetricbter  C  ichafft.  Hierdurch  wird  erreicht,  dsss  du  frisch 
«ifgegebene  Bicarbonat  immer  nur  auf  eine  Unterlage  von  bereits  heissem, 
TOTgetrechnetem  Bicarbonat  ftlll,  wodurch  eine  SruBlenbÜdung  in  dem  Ofen 
T«rhindert  wird. 

Zur  Eerstellnng  lonNatriumsuperoiyd  wird  nach  D.  P.  »5063  lon 
H.  NiDBUDonF  ein  Ofen  benutzt,  dessen  Heizkamment  K  unter  einander 
Vif.tH-    dnrch   abeperrbsre   Canftle  D  nach  Art   eines  Ringofens  in  Ver- 

'■    '  ■'        "     ^ .    _.  i  n  .-  .  iter  einander,  mit  der 

inden  werden  können, 
eizkammem  gebracht, 
en    werden.    Die  zur 
durch  Rohr  L  znge- 
dass,  wie  beim  Ring- 
ofen, das  bekannte 
Oegenstromprincip 
Verwendung  findet. 

FrAKE  HVLLNBIt 

will  das  Alkali  aus 
den  Ablaugen 

der  Sulfit-  und  Sul- 
fat -  ZellstoflTabrika- 
tion  regeneriren. 
DiD  eingedickte  Ablauge  wird  mit  soviel  Thonerde  (Bauxit),  dass  alle  Tbon- 
erde  von  dem  Torhsndenen  Alkali  in  Alkalialuminat  übergeführt  wird,  und 
mgleich  mit  einer  dem  Scbwefelgehalte  der  Lauge  entsprechenden  Menge 
Saft  Teraelit  und  osloioirt.  Das  Vorhandensein  von  Alkalisulfiden  würde 
^ie  Bildung  tou  Aluminat  beeinträchtigen.  Beim  Auslaugen  der  Re- 
K^tionsmasse  geht  das  Alkali  als  Alkalialuminat  in  Lösung,  das  dann  durch 
Kohlensäure  oder  schweflige  S&nre  in  wieder  zu  verwendende  Thonerde  und 
Uhlensaures  beiw,  schwefligsaures  Alkali  zerlegt  wird  (D.P.  96467). 

3.  Salzsaare,  Chlor. 

G.  ScQÖLEE  empfiehlt  die  Temperaturmessung  in  Sulfatüfen  TOrmittelst 
dtr  SioaB'scben  Tbonkegel.  An  der  heissestgehenden  Stelle  unter  dem 
Herde  soll  die  Temperatur  den  Schmelzpunkten  von  Kegel  Kr.  I  bis  3  ent- 
sprwhen  (Z.  ang.  Ch.  1897,  361). 

Bei  den  üblichen  Salzsiure-Tourills  setzen  sich  leicht  Luftblasen 
in  den  Verbindungaröhren  fest  und  hindern  die  freie  Circulation  der  Flössig- 
keit.    PcTZKs  richtet  deshalb  den  Aua-  und  Eingangsstutzen  sowie   das  innere 


so  Alkaliindustrie. 

Einfliiäsrofar  achr&g  an,  so  das»  die  Flüssigkeit  abwIrtH  fliessend  leicht  sich 
fortbewegen  kann  (Cb.  Z.  1898,  525). 

Ein  Verfahren  zur  Gewinnung  yon  Salzsäure  aus  Chlorcalcium- 
und  Chlormagnesiumlauge  ist  von  C.  Scuw*bz  und  Alb.  Weibbut  im 
D.  P.  96I5S  angegeben.  Die  Cblorcaicium-  bezw.  Ghlonuagneiiiumlauge  wird 
eingedampft,  der  Rückstand  mit  BariumsulFat  und  Koble  zusammengeschmolzen 
uud  die  Lösung  des  entslajidenen  Chlorbariums  mit  Alkalisulfalt  gefällt, 
worauf  das  gebildete  uud  durch  Abdampfen  in  fester  Form  gewonnene  Al- 
kalichlorid wiederum  in  Alkalisulfat  unter  gleichzeitiger  Gewinnung  toq 
Salzsäure  übergeführt  wird,  während  das  mit  Alkatisulfat  gefällte  Barium- 
sulfat  wiederum  zur  Herstellung  von  Chlorbarium  mittelst  der  Chlorcalcium- 
bezw,  Chlormugnesiumlange  dient.  Falls  die  zu  verarbeiteode  Chlorcalcium- 
tauge  aus  der  Ammoniaksodafabrikation  stammt  und  dort  Steinsalz  zur  Ver- 
wendung kommt,  wird  man,  um  das  Eindampfen  der  Salzsoole  für  die  Sulfat- 
gewinnung ganz  oder  teilweise  zu  ersparen,  für  die  letztere  Steinsalz  oder 
das  beim  Eindampfen  der  Chlorcalciumlauge  abgeschiedene  Sudsalz  verwen- 
den bezw.  mitverwenden,  indem  dann  die  Salzeoole  direct  bezw.  nach  Ab- 
scheidung der  für  die  Sulfaterzeugung  noch  nötigen  Menge  Salz  in  den  Soda- 
process  zurückgeführt  werden  kann.  Bei  der  Verarbeitung  von  Cblormagne- 
siumlauge  kann  man  auch  für  die  Umwandlung  des  Chlormagnesiums  in 
'Chlorbarium  das  Bariumsulfat  zunächst  zu  Bariumsullid  reduciren  und  dieses 
dann  mit  dem  Gblormagnesium  in  gleicher  Weise,  wie  dies  von  Schapfheb 
und  Hblbtq  für  Caiciumsullid  angegeben  ist  (D.  P.  4GI0')  zu  Chlorbarium, 
Hagnesiumoxyd  und  Schwefelwasserstoff  umsetzen. 

4,  Elektrolytische  Tertahren. 

Ein  von  Oeorob  Bell  &  So»  angegebener  Apparat  zur  Elektrolyse 
von  Salzlösungen  besteht  aus  drei   über   einander  angeordneten  Eammem, 
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einer  nateren  (Anoden-),  einer  mittleren  (Kathoden-)  und  ein«r  oberen 
Kammer  a  bezw.  e  beiw.  *,  lon  «elcben  die  teUttre  mittelst  durch  die 
mittlere  (Estbodsn-)  Kammer  hindurcbgefährlei  Rohre  t  mit  der  untersten 
(Anodeu-)KsmmeT  derartig  in  Verbindung  steht,  daaa  die  zu  zersetiende  Salz- 
löaimg  der  Auodenkammer  der  Löaeflässigkeit  in  der  Katbodenkammer  das 
Gleichgewicht  zu  halten  vermag.  Diese  Einrichtung  ist  namentlich  dann  von 
Vorteil,  wenn  die  die  Kathoden-  von  der  Auodenkammer  trennende  Scheide- 
wand )  auch  lum  Tragen  von  als  Kathode  dienendem  Quecksilber  bestimmt 
ist;  die  Scheidewand  kann  dann  aus  Bchwachem  Uaterial  (z.  B.  Asbestgewebe) 
bestehen.  Die  drei  Kammern  werden  zweckmässig  wiederholt  über  einander 
angeordnet  und  je  zwei  über  einander  liegende  Kathodenkammem  e  in  der 
Weise  durch  ein  Rohr  n  mit  einander  verbunden,  dass  letzteres  die  der 
oberen  Eathodenkammer  zugeführte  Flüssigkeit,  sobald  diese  eine  gewisse 
Höhe  überschreitet,  an  die  untere  Katbodenkammer  abgiebt,  um  so  eine 
möglichst  angereicherte  Lauge  aus  der  untersten  «Imtlicher  Kathodenkammem 
zu  erzielen  (D.  P.  95764). 

Bei  dem   von  Otto  Ablt  im  D.  P.  95791  angegebenen  Ter&hren  zur 
Elektrolyse  von  Metallsalzen  kann  das  die  flüssige  Elektrode  bildende  Queck- 
silber  ohne  Unterlage  frei   in  den  Elektrolyten  Fig.s6. 
aufsteigen    oder    durch    ihn    herabfallen,    wobei 
seine  Bewegungsrichtnng  durch  die  Art  des  Ein- 
tritts in  den  Elektrolyten  verändert  werden  kann. 
Man  läast  z.  B.   daa   flüssige  Metall   aus  einem  , 
mit  Siebboden  versehenen  Beh&lter  »  in  beliebig 
geformten  S  t  r  a  1  e  n  »  fortwährend  in  den  Apparat 
einströmen.    Die  negative  Stromzuleitung  taucht 
dann  in  das  in   dem  Trichter  a  stets  befindliche 
und  fortwährend  einströmende  Material.    Bei  der 
Benutzung   von   Kochsalz   als  Elektrolyt   nimmt 

das  Quecksilber  beim  Fassiren  des  Apparates  Natrium  auf  und  kann  es  dann 
auBserbalb  des  Apparates  an  Wasser  oder  dergl.  wieder  abgeben,  um  von 
neuem  den  Apparat  zu  durcbäiassen.  Für  die  Ableitung  des  Chlors  ist  ein 
Stutzen  im  Deckel  vorbanden. 

Im  Engl.  P.  21503/1896  beschreibt  Rhodir  einen  Apparat  zur  Elek- 
trolyse von  Chlornatriumlösung.  In  einem  runden  eisernen  Behälter,  dessen 
Boden  mit  radialen  Erhöhungen  versehen  ist,  befindet  sich  Quecksilber  als 
Kathode.  Innerhalb  des  Troges  befindet  sich ,  um  eine  verticate  Achse 
drehbar,  ein  Behälter,  welcher  den  Elektrolyten  enthält,  und  dessen  Boden 
mit  offenen  Stutzen  versehen  ist,  die  in  das  Quecksilber  hineinragen.  In 
den  Stutzen  sind  Kohlestäbchen  als  Anoden  angebracht.  In  dem  ring- 
förmigen Raum  zwischen  äusserem  und  innerem  Behälter  befindet  sich  Wasser. 
fiel  Rotation  des  Anoden-  und  Elektrolytbehälters  wird  das  innerhalb  der 
Stutzen  gebildete  Natriumamalgam  fortgeschoben  und  gelaugt  in  den  Berr 
des  zersetzenden  Wassers,  während  die  Anoden  und  der  Elektrol;' 
Biedermann,  Jabrb.  XX.  6 
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frücbem  Quecksilber  in  Beräbnmg  kommen.  (Hier  wird  ofenbar  Gebmach 
femaebt  tod  der  sog.  „robenden  QuecksilberkKtbode'  EBLLn>'s  (D.  P. 
80313);*)  aar  wird  die  bin-  und  bergehende  Bewegung  der  Zereetzungs- 
glocken  bei  letzterem  Apparat  in  eine  rotirende  Bewegung  Terwandelt). 

Die  Ton  A.  E.  pBTBDseon  im  D.  P.  87  838^  bBsebriebenen  Schrauben- 
elektroden  werden  von  dem  Erf.  nach  Zus.  94296  durcb  Spiralelektroden 
f^-  37-  ao>  ersetzt,  dj« 

den  Elektroly- 
ten zwingen, 
a  Spiral  ijfen 
Weg  zurnckm- 
legen  (von  f 
nacb  g,  bezw. 
Ton  t  nach  A). 

Ein  Vomg  der  Spiralelektroden  gegenüber  den  Schraubenelektroden  ba- 
steht  darin,  dass  erstere  die  Anwendung  von  eintachen  blattförmigen  Dia- 
pbragmen  •  gestatten.  Die  Schrauben-  und  ebenso  die  Spiralelektroden 
können  auch  unter  Weglassnng  des  Diaphraj^nas  in  einander  gelegt  werden, 
wodurch  der  innere  Widerstand  wesentlich  rerringeit  wird.  Der  Elektrolyt 
tritt  dann  iwechmlssig  in  den  einen  Schrauben-  bezw.  Spiralgang  ein  und 
fliesst  durch  den  benachbarten  wieder  zurück.  Diese  Anordnung  eignet  sich 
besonders  för  die  Elektrolyse  mittelst  Wechselstromes. 

Der  Ton  H.  Brdnrl  im  D.  P.  96020    beschriebene  Elektroljsirappsrst 
besteht  aus  zwei  in  einander  angeordneten  Enfen  A  aus  Qusseisen    und   C 
Fig.  3S.  aus  chlorwiderstandsfUiigem  Material    mit 

trichterförmig  geneigten  Böden  A  bezw.  h, 
deren    Zwischenraum    von    dem    als    Ka- 
thode   dienenden    Quecksilber    auegefällt 
wird.     Der  Boden  A  der  inneren  Kufe  A^ 
welche  die  Anode  enlhilt,  ist   aus  porö- 
sem Material,  wie  Asbestgewebe  oder  tm- 
glasirtemPorcellan  beigestellt.  Die  Anoden- 
knfe  empßngt  den  Elektrolyten,  der  Be- 
bilter  C  Wasser  zur  Zersetzung  des  Amalgams.    Das  sieb  bildende  Amalgam 
steigt  beständig  an  dem  Boden  d  nach  der  Seite  empor,    wo  es  durch  das 
Fl"-  39.  Wasser  lerlegt  wird. 

Der  von  Frbdrik  STÖuiBit  ange- 
gebene Waschapparat  für  Amal- 
gam besiebt  aus  zwei  auf  einer 
rotirendeo  Welle  £  angeordneten 
Scheiben  £,  zwischen  welchen  an 
ihrem  äusseren  Umfiuge  ein«  grosse 
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Anzahl  Stangen  F  befestigt  ist,  die  bei  der  Rotation  beständig  das  Amalgam 
Q  mit  sich  ins  Wasser  heraufnebmen  und  somit  der  Einwirkung  des  Wassers 
eine  grosse  Oberfläche  darbieten  (D.  P.  96  386). 

Nach  H.  Bbckbr  (Ind.  electro-chim.  1898,  25)  werden  geeignete  Elek- 
troden zur  Elektrolyse  von  Alkalichloriden  hergestellt  aus  einer  Mischung 
TOB  Retortenkohle,  gereinigtem  gewohnlichen  und  Petroleumcoks,  die  unter 
Anwendung  Ton  Teer  oder  Pech  als  Bindemittel  unter  starkem  Druck  bei 
hoher  Temperatur  in  geschlossenen  Gelassen  geformt  wird.  Ein  gutes  Er- 
bitzrmgsmittel  ist  der  elektrische  Strom  oder  Lichtbogen. 

Die  von  H.  Blackman  im  D.  P.  92612  angegebene  Anode  besteht 
ans  einer  gegossenen.  Platte  von  magnetischem  Eisenoxyd  (Magnetit,  Ilme- 
Bit),  die  zweckmässig  unter  gleichzeitiger  Benutzung  eines  geeigneten  Fluss- 
mittels  hergestellt  wird.  Ein  geeignetes  Material  för  eine  solche  Anode  ist 
die  sog.  schwarze  Schlacke  ijilatik  slag),  welche  als  Hauptbestandteil  magne- 
tisches Eisenoxyd  enthält.  Es  genügt  auch,  wenn  nur  die  mit  dem  Elektro- 
lyten in  Berührung  kommenden  Teile  der  Anode  aus  magnetischem  Eisen- < 
oxyd  hergestellt,  also  z.  B.  die  Anode  aus  einer  Eisenplatte  besteht,  die 
mit  einer  durch  Guss  hergestellten  Schicht  von  magnetischem  Eisenoxyd 
überzogen  ist.  Solche  Elektroden  Terloren  bei  der  Zersetzung  von  Ghlor- 
natrium  in  den  ersten  6  Stunden  etwa  0037  Proc,  später  nur  0*0005  Proc. 
Sie  können  auch  bei  schmelzflüssiger  Elektrolyse  gebraucht  werden, 

G.  HöpFNBB  empfiehlt  als  elektrisches  Diaphragma  eine  fein  durch- 
loehte  Glimmerplatte,  deren  mehrere  zu  einer  grosseren  Platte  vereinigt 
werden  können  (D.  P.  89  980). 

Hunt  u.  Watsom  benutzen  Eisenchloridlösung  zur  Ghlorbereitung. 
In  dejk  das  Ghlorid  enthaltenden  Zellen  befinden  sich  Eisenkathoden,  die 
Zellen  der  Kohlenanoden  sind  mit  der  Lösung  eines  Ghloralkalis  gefüllt.  Die 
Dichtigkeit  der  Ghloridlösung  darf  nie  unter  1*2  gehen  (LUnd.  electro-chim. 
1898,  12). 

Oettbl  hatte  gefunden,   dass  bei  der  elektrolytischen  Darstellung  yon 
Calcium chlorat  die  Stromausbeute  yiel  besser  ist,  als  bei  der  von  Ealium- 
chlorat.     H.  Bischofp  u.  F.  Förster  weisen  nach,  dass  infolge  der  geringen 
Löslichkeit  des  an  der  Kathode  entstehenden  Galciumhydrates  diese  sich  mit 
einer  dünnen  Schicht    daTon   überzieht,   welche,   indem  sie  ihre  Berührung 
mit  der  Lösung   beeinträchtigt,    die    Reductions Wirkung   an   ihr   in   engen 
Grenzen  hält.     Als  günstigste  Versuchsbedingung  für  die  Herstellung   von 
Caleiomcblorat   ergab    sich  die  Anwendung   von  Lösungen   mit    mindestens 
10  Proc.  Ghlorcalciumgehalt ,  einer  Anodenstromdichte  von  etwa  10  A.  auf 
1  qdm  und  einer  mindestens  doppelt  so  grossen  Kathodenstromdicbte.    Die 
Abscheidung    des  Galciumhydrates    an  der  Kathode    bedingt   freilich    r 
grossen  Uebergangswiderstand  und  somit  auch  eine  grössere  Stromstär^ 
seiner  Bildung   als  zu  der  yon  Kaliumchlorat.     Die  dafür  nötige  Spai 
^ird  aber  der  für  Bildung  von  Ghlorkaliumlösungen  gleich,  wenn  die  ( 
calciumlösung  bis  auf  150  <>  erhitzt  wird  (Z.  Elektrochem.  1898,  464). 

6* 
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Zur  Darstellung  yon  Ghloraten  nach  Spilkbb  and  Löwe  dient  eine 
eiserne,  mit  Chlorkaliumlösung  gefällte  Kufe,  in  welcher  ein  zweiter  aus 
porösem  Stoffe  hergestellter  Behälter  steht,  der  mit  Kalk  gesättigte  Ghlor- 
kaliumlosung  enthält.  In  diese  tauchen  die  abwechselnd  aus  Blei-  und  Re- 
tortenkohlestäben  bestehenden  Anoden.  In  dauerndem  Strome  wird  ihnen 
Gblorkaliumlösung  zugeführt  und  zugleich  mittelst  eines  Hebers  vom  Boden 
der  kleineren  Kufe  die  Calciumbypochlorit  und  Chlorcaicium  enthaltende 
Flüssigkeit  abgezogen,  während  aus  ihrem  oberen  Teile  eine  Losung  von 
Aetzkali  abfliesst.  Der  Heber  leitet  die  Flüssigkeit  in  eine  mit  Kalk  ge- 
füllte Kufe,  in  der  sich  Galciumoxychlorid  bildet;  sie  wird  dann  in  den 
Anodenraxmi  zurückgebracht,  um  sich  hier  mit  Hypochlorit  anzureichern. 
Wenn  nur  noch  eine  geringe  Menge  von  Ghlorkalium  in  Losung  geblieben 
ist,  wird  die  Operation  unterbrochen.  So  lange  die  Girculation  rasch  genug 
ist,  entweicht  kein  Ghlor.  Bei  einer  Temperatur  Ton  40^  entsteht  statt 
Hypochlorit  Ghlorat,  welches  in  Gegenwart  des  Ghlorkaliums  Gblorcalcium 
und  Kaliumchlorat  giebt.  Dies  krystallisirt  nach  genügender  Anreicherung 
der  Lösung  aus  Aetzkali  (L^Ind.  electro-chim.  1898,  28). 

Yaubbl  giebt  an,  dass  bei  der  Elektrolyse  von  Alkalichlorid  unter  An- 
wendung eines  Diaphragmas  und  von  Bicarbonatlösung  als  Anodenflüssigkeit 
und  Ghloridlösung  als  Kathodenflüssigkeit  sich  fast  nur  Ghlorat  bilde  ohne 
Chlorid;  Soda  könne  das  Bicarbonat  nicht  ersetzen,  da  sich  sonst  auch 
Chlorid  bilde  (Chem.  Z.  1898,  331).  Die  Versuche  erscheinen  nicht  ganz 
schlüssig. 

Die  Bildung  von  Perchloraten  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden 
durch  Elektrolyse  hat  F.  Wintbleb  (Chem.  Z.  1898,  89)  untersucht.  Wenn 
die  Elektrolyse  der  Ghloridlösungen  so  weit  fortgeschritten  ist,  dass  sich  nur 
noch  Ghlorat  in  Lösung  befindet,  so  wird  dieses  unter  folgenden  Bedin- 
gungen zwischen  Platin-  oder  Superoxydelektroden  weiter  oxydirt:  1)  bei 
saurer  Lösung  an  der  Anode,  2)  bei  tiefer  Temperatur  an  der  Anode,  3)  bei 
Stromdichten  von  4  bis  12  A.  pro  qdm,  4)  bei  möglichst  grosser  Concen- 
tration  des  Elektrolyten.  Charakteristisch  ist  der  bei  der  Bildung  yon  Per- 
chloraten auftretende  intensiye  Ozongeruch.  Ozon  wird  aus  conc.  Ghlorat- 
Perchloratlösung  so  massenhaft  entwickelt,  dass  Ournmischlauchverbindungen 
und  Gummidichtungen  schon  nach  wenigen  Minuten  zerstört  werden.  Es 
dürfte  sich  lohnen.  Versuche  anzustellen,  zwecks  technischer  Herstellung  yon 
Ozon  auf  diesem  Wege.  Wird  als  Elektrodenmaterial  Kohle  yerwendet,  so 
wird  dieselbe  sehr  rasch  zerstört,  eine  Bildung  yon  Perchlorat  findet  hier- 
bei nicht  statt.  Die  Anwendung  anderer  Metalle  als  Platin  oder  Iridium  ist 
ausgeschlossen,  da  das  an  der  Anode  zur  Ausscheidung  kommende  Ion 
GIG'  mit  diesen  lösliche  Salze  bildet. 

Auch  F.  FöBSTBB  hat  die  Elektrolyse  yon  Ghloratlösungen  in  saurer 
und  neutraler  Lösung  zu  Perchloraten  näher  untersucht.  Um  50  g  Natrium- 
chlorat  dayon  in  Perchlorat  bei  1  A  Stromstärke  (8*3  A  1  qdm  Stromdichte) 
überzuführen,  sind  theoretisch  etwa  25  Stunden  erforderlich.  DieVersuchsergeb- 
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nisse  stimmten  damit  ziemlich  überein.  Eine  Verdoppelung  der  Stromstärke 
unter  geringer  Steigening  der  Spannung  Terkürzte  die  Yersuchszeit  auf  etwa 
die  Hälfte.  Durch  Fällen  mit  Gblorkaliumlösung  kann  man  dann  das  Ka- 
liumpercblorat  erhalten.  In  alkalischer  Losung  dagegen  tritt  nur  im  An- 
fange der  Elektrolyse  eine  geringe  Oxydationswirkung  des  Stromes  auf, 
welche  mit  der  Stromdicbte  wächst,  nach  einiger  Zeit  aber  wieder  erlischt. 
Die  Alkalichloride  durften  sich  deshalb  weniger  zur  Gewinnung  Ton  Per- 
chloraten eignen  (Z.  Elektrochem.  1898,  386). 

5.  Kalisalze. 

Um  den  Garnallit  (EGl'MgGl*  + 6H'0)  von  den  ihm  anhaftenden 
Yenrnreinigungen  zu  trennen,  benutzt  W.  Mbtbrhoffbb  dessen  Loslichkeit  in 
geschmolzenem  Ghlormagnesiumhexahydrat  bei  höherer  Temperatur.  MgGl' 
+  6H'^0  schmilzt  bei  ungefähr  116°  und  lost  bei  dieser  Temperatur  etwa 
1  Proc.  seines  Gewichtes  an  Garnallit.  Mit  steigender  Temperatur  steigt 
non  die  Antiiahmeföhigkeit  der  Ghlormagnesiumhexahydratschmelze  für  das 
Ghlorkalium  dergestalt,  dass  bei  ca.  265  °  die  Zusammensetzung  der  Schmelze 
1  Mol  Chlorkalium  auf  1  Mol.  Ghlormagnesiumhexadydrat  beträgt.  Bei 
dieser  Temperatur  reicht  also  das  im  Garnallit  vorhandene  Ghlormagnesium- 
hexahydrat schon  zur  Tolligen  Schmelzung  des  Gamallits  aus,  und  es  ist 
kein  besonderer  Zusatz  an  Ghlormagnesiumhexahydrat  erforderlich.  Da 
hierbei  die  wesentlichsten  Yenrnreinigungen  des  Rohcarnallits,  nämlich  NaGl 
und  Mg  SO* -|- 7  H'O,  ungelöst  bleiben,  so  wird  nach  vorliegendem  Ver- 
fahren Rohcamallit  dadurch  gereinigt,  dass  man  ihn  mit  je  nach  der  Tem- 
peratur variirenden  Mengen  von  Ghlormagnesiumhexahydrat  bezw.  ohne 
einen  solchen  Zusatz  (nämlich  bei  ca.  265°)  schmilzt,  worauf  die  Schmelze 
Ton  den  zurückgebliebenen  Verunreinigungen  getrennt  und  in  beliebiger 
Weise  weiter  verarbeitet  wird  (D.  P.  92812). 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  98344  kann  dies  Verfahren  zur  directen  Gewin- 
Qnng  Ton  Ghlorkalium  benutzt  werden.  Der  chlorkaliumhaltige  Körper,  ein 
natürlich  vorkommendes  Mineral  oder  Product  einer  fabrikatorischen  Bear- 
beitung, wird  mit  jener  Menge  von  Ghlormagnesiumhexahydrat  beschickt, 
welche  bei  der  angewendeten  Temperatur  das  gesamte  Ghlorkalium  aufzu- 
lösen imstande  ist.  Die  Schmelze  wird  von  dem  zurückgebliebenen  unge- 
lösten, chlorkaliumfreien  Rest  getrennt  und  kann  auf  Garnallit  bezw.  Ghlor- 
kalium verarbeit  werden.  So  kann  beispielsweise  das  natürlich  vorkom- 
mende Chlorkalium,  der  Sylvin,  auf  diese  Weise  von  seinen  Verunreinigungen 
gänzlich  befreit  werden.  So  kann  auch  der  Kainit  MgSO^'KGH- SH'^O 
Dach  dieser  Methode  von  seinem  Ghlorkalium  befreit  und  in  reines  Mg  SO* 
+H'0  übergeführt  werden.  Aus  der  äusserst  geringen  Löslichkeit  von 
Magnesiumsulfat  in  der  Ghlormagnesiumhexahydratschmelze  folgt  ohne 
weiteres,  dass  Ealiumsulfat^  mit  jener  Schmelze  in  Berührung  gebracht,  als 
Ohlorkalium  in  Lösung  gehen  und  das  unlösliche  Magnesiumsulfat  aus- 
scheiden muss.     K^S0*4-MgGl2  =  2KGl-fMgS0*.     Somit   lässt  sich  das 
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im  Haupt  -  Pateot  rnnf^egebene  Verfahren  auch  auf  Extrahirung  von  an 
Schwefelsäure  gebundenem  Kalium  anwenden,  wobei  Magnesiumsulfat  ent- 
steht Hierbei  ist  es  einerlei,  ob  das  Kaliumsulfat  für  sich  oder  als  Ma- 
gnesinm-Doppelsulfat  oder  als  Natrium-Kaliumsulfat  auftritt. 

B.  Sjölluca  empfiehlt  in  Chem.  Z.  1897,  739  eine  von  Gorbnwindbr 
und  CoiiTAMiNB  herrührende  Methode  der  Kalibestimmung.  Danach  wird 
eine  Lösung  Ton  0*5  g  der  Probe  mit  Salzsaure  angesäuert,  mit  Platin- 
chlorid versetxt  und  sodann  im  Wasserbade  zur  Syrupsdicke  eingedampft. 
Der  Rückstand  wird  mit  einer  Mischung  Ton  9  Tln.  Alkohol  von  95  Proc. 
und  1  Tl.  Aether  übergössen,  einige  Stunden  stehen  gelassen,  mit  derselben 
Mischung  ausgewaschen  und  auf  ein  Filter  gebracht.  Es  wird  alsdann  durch 
Uebergiessen  mit  kochendem  Wasser  das  Kaliumplatinchlorid  gelost.  Die 
heisse  Lösung  des  Kaliumplatinchlorids  wird  in  einer  Porcellanschale  mit 
einer  Lösung  von  Natriumformiat  reducirt,  oder  besser  die  heisse  K'PtGl^- 
Lösung  allm&lig  zu  der  kochenden  Lösung  des  Natriumformiats  gesetzt.  Man 
erhitzt  noch  einige  Zeit,  damit  das  Platin  zusammenballt.  Das  Platin  wird 
auf  ein  Filter  gebracht,  getrocknet,  geglüht  und  gewogen. 


6.  Verschiedene  Alkalisalze. 


Fig.  40. 


James  Hargrbaybs,  Darstellung 
von  Cbloraten.  Die  Rohmateria- 
lien werden  in  fester  Form  gleich- 
zeitig der  Einwirkung  von  Chlor 
und  einer  systematischen  Auslau- 
gung derart  unterworfen,  dass  die 
mehr  löslichen  der  entstandenen 
Chlorverbindungen  gelöst  und  be- 
ständig weggeleitet  werden  und  die 
weniger  löslichen  zurückbleiben. 
Bei  der  Darstellung  von  Natrium- 
chlorat,  z.  B.  aus  Natriumcarbonat 
oder  -bicarbonat,  wird  also  das  Na- 
triumchlorat,  als  das  löslichere  Salz, 
in  Lösung  gehen  und  das  Natrium- 
chlorid ungelöst  zurückbleiben,  wäh- 
rend bei  der  Darstellung  von  Ka- 
liumchlorat,  wozu  als  Ausgangsma- 
terial zweckmässig  ein  Gemisch  von 
Ealiumchlorid  mit  Kalk  oder  Mag- 
nesia verwendet  wird,  umgekehrt 
das  Chlorid  (des  Calciums  bezw. 
Magnesiums)  gelöst  wird  und  das 
Kaliumchlorat  ungelöst  zurück- 
bleibt.   Zur  Ausführung    des  Ver- 
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fahrens  dient  ein  Turmapparat,  welcher  aus  einem  Schacht  B  mit  im  unteren 
Teil  nach  Art  eines  Treppenrostes  angeordneten  Trägern  C  (event.  noch 
Stätzen  c)  fnr  das  feste  Rohmaterial  und  aus  einer  darunter  angeordneten 
Eintrittskammer  D  für  das  Chlor  besteht,  in  welcher  Kammer  sich  auch  das 
unlösliche  Salz  auf  einem  Rost  d  sammelt  Die  abfliessende,  die  löslicheren 
Chlorverbindungen  enthaltende  Lösung  gelangt  entweder  in  Eindampfpfannen 
oder  wird  auf  den  Turm  gepumpt,  um  zum  Auslaugen  frisch  aufgegebenen 
Rokmaterials  verwendet  zu  werden.  Man  kann  auch  eine  Reibe  von  durch 
Rohre  mit  einander  verbundenen  Gefässen  yerwenden,  durch  die  das  Chlor 
der  Reihe  nach  hindurchgeleitet  wird,  bis  vollkommene  Absorption  durch  das 
auf  einem  Rost  ruhende  Material  erreicht  ist  (D.  P.  92474). 

Lässt  man  Kohlenstoff  in  Form  von  Graphit  oder  Coks  auf  ge- 
schmolzenen Salpeter  einwirken,  so  tritt  bei  hoher  Temperatur  der  Kohlen- 
stoff ohne  Feuererscheinung  in  Reaction.  Die  Menge  des  gebildeten  Nitrits 
ist  aber  sehr  gering.  Dennoch  kann  dies  Verfahren  praktisch  ausführbar 
gemacht  werden,  wenn  man  nach  D.  P.  93352  von  Auo.  Knop  die  Nitrate 
mit  Coks  bei  Gegenwart  von  Aetzalkali  erhitzt: 

2NaN0»  -+■  2NaOH  -+-  C  =»  2NaN0^  4-  Na'CO^  +  H^O. 
Der  Zusatz  von  Aetzalkali  bewirkt,  dass  die  Schmelze  während  der  ganzen 
Dauer  der  Operation  leichtflüssig  ist,  und  dass  die  Oxydation  des  Kohlen- 
stoffes bei  niedriger  Temperatur  vor  sich  geht,  wobei  die  gebildete  Kohlen- 
säure von  dem  Aetzalkali  gebunden  wird.  Die  Ausbeute  soll  nahezu  der 
Theorie  entsprechen,  was  ohne  Zusatz  von  Aetzalkali  nicht  erreicht 
werden  kann. 

Viele,  der  bekannten  Methoden  der  Reduction  von  Natriumnitrat  zu 
Natriumnitrit  bringen  lösliche  fremde  Stoffe  in  die  Schmelze,  deren  Ent- 
lernung  oft  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist.  G.  de  Bechi  und 
H.  Thibaült  vermeiden  diesen  Nachteil,  indem  sie  die  Reduction  des  Nitrats 
durch  kohlenoxydhaltige  Gase,  wie  z.  B.  Generator-  oder  Gichtgase,  in 
Gegenwart  von  Kalk  bewirken.  Der  Aetzkalk  wird  in  einer  conc.  Losung 
^on  Natronsalpeter  gelöscht  und  die  Masse  wird  in  Retorten  erhitzt,  durch 
welche  Generatorgase  streichen.  Neben  Nitrit  entsteht  hauptsächlich  kohlen- 
saurer Kalk,  der  durch  Auslaugen  der  Schmelze  leicht  von  der  Nitritlösung 
getrennt  werden  kann.  Ein  kleiner  Zusatz  von  Kohle  zu  der  Nitrat-Kalk- 
mischung  beschleunigt  die  Reduction  (D.  P.  97  GIB). 

Balzbr  <&  Co.  reduciren  Alkalinitrat  mit  fein  verteiltem  Elsen,  indem 
auch  hier  zur  Milderung  der  Reaction  das  Nitrat  mit  Aetzalkali  zusammen- 
geschmolzen wird.  In  die  Schmelze  wird  allmälig  unter  Umrühren  Eisen- 
pulver  eingetragen.  Die  tiefchocoladenbraun  gewordene  Schmelze  wird  aus- 
gelaugt, vom  ausgeschiedenen  Eisenoxyd  abflltrirt  und  aus  dem  Filtrat  das 
Nitrit,  welches  in  fast  quantitativer  Ausbeute  entstanden  ist,  durch  Krystalli- 
siren  gewonnen.  Die  Mutterlauge  wird  eingedampft  und  der  feste  Rückstand 
wfe  neue  zur  Schmelze  benutzt  (D.  P.  94407). 

Die  YEREisiOTBifi  CHEmscHBR  Fabriken  zd  Lbopoldshall  erhitzen  Alkali- 
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nitrate  bei  Gegenwart  von  Aetzalkalien  mit  Pyriten.  Schwefel  und  Eisen 
des  Pyrits  oxydiren  sich  hierbei,  indem  das  Nitrat  zu  Nitrit  reducirt  wird. 
Die  Ausbeute  an  Nitrit  ist  besser  als  bei  dem  Verfahren  yon  Bbbtsch  und 
Hansen  (D.  P.  59  228  O»  welches  auf  der  Reduction  yon  Nitrat  durch  Blei- 
glanz bei  Gegenwart  von  Alkali-  oder  Erdalkalihydroxyd  beruht  und  überdies 
durch  Blei  yerunreinigte  Laugen  liefert  (D.  P.  95885). 

Landshoff  u.  Meter  erhitzen  Natronsalpeter  mit  Eisenozydul.  Bei 
genügend  hober  Temperatur  tritt  Braunfarbung  der  Mischung  und  eine 
Reaction  wesentlich  im  Sinne  der  folgenden  Gleichung  ein: 

NaNO'  +  3FeO  =  Fe'O*  4-  NaNO'. 
Die  Ausbeute  ist  fast  quantitatiy.    Ein  Zusatz  yon  Alkali  ist   hierbei   nicht 
erforderiich  (D.  P.  97718). 

Zur  Untersuchung  der  Nitrite  und  Bestimmung  der  salpetrigen 
Säure  benutzt  Grdtznbr  das  Verhalten  der  letzteren  gegen  Chlorsäure: 

3  HNO'  +  HCIO»  =  3HN08  4-  HCl. 
Bei  Gegenwart  von  Silbemitrat  entsteht  Chlorsilber,  welches  bestimmt  wird. 
Man  kann  auch  maassanalytisch  yerfahren,  indem  man  etwa  0*2  g  Nitrit  in 
500  cbcm  Wasser  löst,  die  Lösung  mit  etwa  0*5  g  Ealiumchlorat  und  einer 
abgemessenen  Menge  0*1  n.  Silberlösung  yersetzt  und  mit  Salpetersäure  an- 
säuert. Der  üeberschuss  der  Silberlösung  wird  mit  Ol  n.  ChlomatriumlÖsung 
zurücktitrirt.  Zur  Bestimmung  der  Untersalpetersäure  in  rauchender  Salpeter- 
säure wird  diese  in  eine  grosse  Menge  bewegtes  kaltes  Wasser  (5  cbcm  Säure 
auf  ^Ia  1)  gegossen  (bei  eintretender  Erwärmung  wird  Stickoxyd  entwickelt). 
Die  nach  der  Gleichung  N'O*  +  H'O  =  HNO'  +  HNO'  entstandene  salpetrige 
Säure  wird  wie  yorhin  bestimmt  (Arch.  Pharm.  1897,  241). 

Die  yielfach  nicht  beachtete  ausserordentliche  Giftigkeit  der  Unter- 
salpeter säure -Dämpfe,  welche  neuerdings  bei  Bränden  in  der  Schbrino- 
schen  Fabrik  in  Berlin  und  in  den  Elberfelder  Farbenfabriken  Opfer  an 
Menschenleben  gefordert  hat,  wurde  auf  der  Versammlung  des  Vereins 
Deutscher  Chemiker  in  Hamburg  eingehend  erörtert;  s.  Z.  angew.  Ch. 
1897,  492. 

Walter  Mills  geht  zur  Gewinnung  yon  Fluoriden  yom  Ammonium- 
fluorid  aus,  das  sich  leicht  durch  Sublimiren  yon  Ammoniumsulfat  und 
Flussspathpulver  bei  350  **  herstellen  lässt.  Das  Ammoniumfluorid,  in  festem 
oder  gelöstem  Zustande  mit  Lösungen  yon  Aluminium-,  Chrom-,  Mangan-  etc. 
Salzen  yermischt,  setzt  sich  zu  den  betreffenden  Metallfluoriden  um.  Will 
man  Fluornatrium  darstellen,  oder  überhaupt  Salzlösungen  umsetzen,  deren 
Basis  durch  Ammoniak  nicht  ausgeföllt  wird  (E,  Na,  Ba,  Sr),  so  kann  man 
das  Ammoniumfluorid  in  der  zu  behandelnden  Salzlösung  selbst  erzeugen, 
indem  man  Ammoniakgas  und  Fluorwasserstoffsäure  einleitet,  Ammoniak  in 
geringem  Üeberschuss,  damit  die  Bildung  yon  NaHFl'  yermieden  wird  (D.  P. 
94849). 


*)  Techo.-chem.  Jahrb.  14,  88. 
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JuL.  Rbich  stellt  Fluoride  dar  aus  Kieselfluor-  bezw.  Borfluorverbin- 
dnogen,  welche  mit  Oxyden  der  Erdalkalimetalle  geglüht  werden.  Die 
Reaction  ist  exothermisch,  so  dass  nur  anfangs  eine  Zufuhr  von  Wärme 
nö%  ist.  Die  Zersetzung  von  Kieselfluoralkali  durch  Erhitzen  für  sich  ist 
technisch  unausführbar,  weil  auch  bei  hoher  Temperatur  immer  ein  fluor- 
siÜciimihaltiges  Product  zurückbleibt,  und  weil  das  Fluorsiliciumgas  und  noch 
mehr  das  geschmolzene  Fluoralkali  bei  der  hohen  Temperatur  die  Schmelz" 
gefasse  und  Oefen  stark  angreift  (D.  P.  96226). 

ScBDSTBB  u.  WiLBBLMT  (D.  P.  94050)  Torsetzon  einen  wässrigen  Brei 
aus  gepulTertem  Boronatrocalcit,  Pandermit  u.  dgl.  bei  100%  je  nachdem 
man  Borsäure  allein  oder  Borax  allein  oder  ein  Gemisch  aus  beiden  er- 
zielen will,  mit  Flusssäure  allein  oder  mit  Fluornatrium  oder  kohlensaurem 
Natron  und  Flusssäure  in  berechneten  Mengen.  Die  Umsetzungen  erfolgen 
nach  folgenden  Gleichungen,  beispielsweise  beim  Boronatrocalcit: 

(1)  (Na»0  •  2  B«0'  +  2  CaO  •  3  B'O^)  -+■  4  HFl 
=  2CaFl^  +  Na«0-2B'03  -f-  3BW  +  2fl30, 

oder  (Na^O  *  2  B'O^  +  2  CaO  *  3  B^O»)  +  6  HFl 

=  2CaFl'  +  2NaFl  +  5BW  +  4H'0; 

(2)  2  (Na^O  •  2  B'O^  -f  2  CaO  *  3  B^O^)  +  6  NaFl  +  2  HFl 

=  4  CaFl»  +  5  Na'O '  2  B^O'  +  H^O ; 

(3)  2  (Na'O  •  2  B'O^  -+■  2  CaO  •  3  B^O^)  4-  3  Na'^CO^  +  2  HFl 

=  CaFl'  +  3  CaCO^  -f-  5  Na«0 '  2  BW  +  H'^O. 

Bei  der  Herstellung  des  Borax  bat  man  bisher  Natriumcarbonat  und 
-bicarbonat  angewendet,  um  die  Erdalkalien  oder  Erden  des  betreffenden 
Minerals  in  die  entsprechenden  Carbonate  überzuführen.  Bei  dieser  Be- 
handlimgsweise  war  der  Träger  der  Kohlensäure,  das  Natron,  nicht  wieder- 
gewinnbar. Gh.  Masson  und  Ch.  Tillibre  benutzen  nun  beim  Aufschliessen 
der  Borsäuremineralien  einfach  und  doppelt  kohlensaures  Ammoniak  an  Stelle 
der  Natriumsalze.  Die  Borsäure  geht  als  Ammonbiborat  in  Lösung,  und  das 
Erdalkali  wird  zu  unlöslichem  Carbonat.  Man  setzt  zum  Reactionsgemisch 
Chlomatrium,  wenn  das  Ausgangsmaterial,  wie  z.  B.  der  Pandermit,  kein 
Chlomatrium  enthält.  Das  Verfahren  lässt  sich  natürlich  auch  auf  solche 
Mmeralien  ausdehnen,  die,  wie  der  Boronatrocalcit,  bereits  Chlomatrium 
enthalten.  Die  Umsetzung  des  Reactionsgemisches  erfolgt  in  Autoclaven  bei 
60°  und  unter  einem  Druck  von  2  Atmosphären  (D.  P.  95642). 

RiCKMANN  und  Rappe  behandeln  nach  D.  P.  96196  Boronatrocalcit  und 
Müdere,  borsauren  Kalk  enthaltende  Rohstoffe  entweder  mit  Siliciumfluorid 
oder  Eieselfluorwasserstoffsäure,  bezw.  Kieselfluornatrium.  Es  entstehen 
Borsäure,  Fluorcalcium  und  Kieselsäure.  Ist  neben  borsaurem  Kalk  noch 
borsaures  Natron,  wie  z.  B.  in  Boronatrocalcit,  vorhanden,  so  wird  auch 
dieses  in  Borsäure  zersetzt,  wenn  genügend  Siliciumfluorid  oder  Kieselfluor- 
wasserstoffsäure vorhanden  ist,  andernfalls  verbindet  sich  die  aus  dem  bor- 
8*ttren  Kalk  freigemachte  Borsäure  mit  dem  vorhandenen  borsauren  Natron 
ztt  mehrfach    borsaurem  Natron,  woraus  mit  Hülfe  von  Soda   in    bekannter 


90 


Alkaliindustrie. 


Weise  Borax   hergestellt  werden   kann.     Ebenso   erfolgt   die  Reaction   mit 
Kieselfluornatrium. 

I.  2  CaB*0^  4-  SiF*  :^  2  B'O^  4-  CaF«  +  SiO«. 

IF.        3 CaB^O'  +  H'SiF«  +  i9fl'0  ==  12 H^BO^  4-  3C5aF^  +  Si(OH)*. 
/  3  CaB^O'  H-  Na'SiF«  +  4  H»0  =  Na^B^^O^i  +  3  CaF^  4-  Si(OH)*. 
i         Na^H*Bi»0*»  4-  2  Na'CO^  =»  3  Na^B*0'  4-  2  CO*  4-  2  fl'O. 

Statistik. 

1.  Production  an  Steinsalz  im  Deutschen  Reiche. 


Staaten 

1897 

1896 

1895 

Tonnen 

Wert  M 

Tonnen 

Wert  M 

Tonnen 

Wert  •AT 

Preassen.  Oberbergamtsbezirk 
Uebriges  Preassen 

273364 

37  390 

1108103 
321 012 

265456 
39  771 

1063167 
324640 

238392 
39934 

1 003 191 
308253 

Königreich  Preassen  .... 

Württemberg 

Uebrige  deatscbe  Staaten  .    . 

310754 
233242 

219416 

1429115 
867  226 
915 177 

305227 
238593 
220047 

1387807 
964  970 
896331 

278326 
200551 
208063 

1811444 
895808 
901129 

Deatsches  Beich  .... 

763  412 

3  211  518 

758  897 

3  249108 

•8«  94t 

3108  3S1 

2.  Production  von  Salzen 


Preassen.  Oberbergamtsbezirk 

Halle 

Oberbergamtsbezirk  Klaustbal 
Uebriges  Preassen*)  .    .    .    . 

Königreich  Preassen  .    .    .    . 

Bayern 

Württemberg 

Baden     

Hessen 

Thüringen 

Sachse  n-Meiningen     .... 

Elsass-Lothringen 

Uebrige  deutsche  Staaten   .    . 

Deutsches  Beich  .... 


aus  wässriger  Losung  im  Deutschen  Reiche. 
a)  Kochsalz. 


108093 

113041 

53  814 

274  948 

41533 
49  627 
31446 
16185 
34461 

63186 
31946 

543  332 

2  766675 
2511536 
1290248 

6  568  459 

1  552  117 

1 137  887 

547  972 

335  228 

682945 

648100 

658  374 

12  131  082 


111365 

118  601 

58334 

288300 

40  400 
45709 
29  227 
15266 
32  753 

64180 
31651 

547  486 

2959  497 
2759654 
1673  515 


7  392666 


1  753  518 

1401186 

765  011 

460075 

932754 

1164252 
780560 


14  050022 


104378 

115556 

59027 


278  %2 


41106 
43651 
28188 
15052 

18106 
57  715 
42616 


b)  Chlorkalium. 


Preussen») 1   101710 

Uebrige  deutsche  Staaten  .    .1     66  291 

Deatsches  Beich  .    .    rT|    168  001 

c)  Verschiedene  Salze. 

18  014 
68  822 
13774 
7  812 
35072 


13  299491 
9  758201 

23  057  692 


107  963 
66  552 


174  515 


13  3899 
9484  30 


281 

09| 

371 


525  396 


91661 
62767 


2  791379 
2  674  967 
1565001 


7  031347 


1 786  513 

1352  196 

856124 

482166 

525  211 
1178  428 
1 040  922 


14  252  902 


22  874  2371    154  427 


11 
8 


056129 
628  586 


19  684  715 


Chlormagnesinm     .    .    . 

Glaubersalz 

Schwefelsaares  Kali  .  . 
Schwefels.  Kall- Magnesia 
Schwefelsaure  Magnesia 


Production  im 

257175  17  525 

1736791  71958 

2  262  882  19  682 

596  315  4623 

622  338  27161 


Deutschen  Reiche. 


229544 

1 795  659 

3  253  524 

343  910 

431  340 


17  039 
71411 
19  452 
9  877 
26028 


211400 
627  488 
220  392 
775  756 
428  733 


3.  Förderung  yon  Abraum  salzen  im  Deutschen  Reich. 


Kainit 

Andere  Kalisalze    . 
Bittersalze  (Kieserit) 
Boracit 


995821 

950  367 

2  601 

198 


13  984  817 

12079  394 

22  546 

40  887 


877  885 

924140 

2476 

184 


13  298  759 

11990668 

21913 

42  481 


680174 

841748 

7328 

150 


9 
11 


609  356 

106  018 

59  425 

3512S 


1)  Mit  dem  Jahre  1897  ist  die  Saline  Theodorshalle  bei  Kreuznach  durch  Kauf  aus 
dem  Eigentum  des  Grossherzoglich  hessisch en  Fiskus  in  den  Besitz  der  Stadtgemeinde 
Kreuznach  übergegangen  und  unter  »Uebriges  Preussen"  mit  nachgewiesen. 

2)  Darunter  1897  wie  von  5  Werken  angegeben  7958  t  Düngesalze  im  Wert  von. 
287035  .^;  1896  wie  von  8  Werken  angegeben,  15753  t  Düngesalze  im  Werte  von  496679  UT  5 
1895  wie  von  7  Werken  angegeben,  14688  t  Düngesalze  im  Werte  von  406310  M. 
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4.  Einnahme  von  Salz  im  Deutschen  Zollgebiet. 


Netto-Ertrag  der  Abgaben 

Salzverwendong  za  steaerfreien  Zwecken 

Etats- 

1 
i 

za- 
sammen 

IWOJt. 

auf  den 
Kopf 

in  d.  Landwirtschaft 

in  der  Industrie 

Jahre 

an  Salz- 
stener 

1000  uir. 

an  salz- 
zoll 

1000  JT. 

zar  Vieh- 
f&tterong 

Tonnen 

zar 
Düngang 

Tonnen 

in  Soda*  and 

Glanbersalz- 

fabriken 

Tonnen 

in  anderen 

Indastrie- 

zweigen 

Tonnen 

1892/93 
1893/94 
1894/95 
1895/96 
1896/97 

43472-9 
44366-5 
454149 
46576-8 
47400-8 

32409 
2149^ 
2095-7 
2  281-3 
2057-9 

45713-8 
465161 
47510-9 
48806-0 
49458-7 

0-90 
0-91 
0-92 
093 
0-93 

118888 
114156 
110435 
108600 
113851 

3491 
3488 
3402 
3722 
3195 

394801 
812801 
317120 
317260 
347  862 

90060 
105115 
106  591 
125502 
143192 

5.  SalzTerbrauc 

h  im  Deutschen  Zollgebiet. 

Absatz  der  deutschen 
Salzwerke 

Einfuhr 
von 

frem- 
dem Sals 

in  das 

Zollge- 
biet 

Tonnen 

Salz-Yerbrauch  im  Zollgebiet 

Etatjahre 

im  Zoll- 
gebiet 

Tonnen 

nach 
dem 
Aus- 
lande 

Tonnen 

zu- 
sammen 

Tonnen 

zu 
Speisezwecken 

zu 
steuer- 
freien 
Zwecken 

Tonnen 

aus.  zu  Speise- u. 
and.  Zwecken 

über- 
haupt 

Tonnen 

auf  den 
Kopf 

kg 

über- 
haupt 

Tonnen 

aafden 
Kopf 

kg 

18^/94    .    . 
1894/95    .    . 
1895/96    .    . 
1896/97    .    . 

841636 
802  719 
819699 
850936 
945446 

125149 
217127 
186543 
213603 
213299 

966785 
1019845 
1006242 
1064539 
1158745 

24048 
23829 
23159 
24664 
22  586 

383444 
390467 
398779 
409610 
414918 

7-6 
7-6 
7-7 
7-8 
7-8 

511240 
535060 
537548 
555084 
608100 

894684 
425527 
936327 
964  694 
1023018 

17-7 
181 
181 
18-4 
19-3 

6.  Einfuhr  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Waarengattung 


Einfuhr  1897       Ausfuhr  1897 


100  kg   1000.^:,  100kg  [1000 .>« 


Einfuhr  1896       Ausfuhr  1896 


100kg    lOOOJ^I  100kg    1000^ 


Salz  Siede-,  Stein-  etc. 

Salz) 

Abranmsalze     .... 

Chlorkalium 

Kaüttmsulfat     .    .    .    . 
Nitriumsulfat   .    .    .    . 

Potasche 

Soda,  calcinirte     .    .    . 

t    rohe  und  krystalL 
Natriambicarbonat    .    . 

Actzkali 

Aetznatron 

Schwefelkai.,  Schwefel- 

oatrinm 

Natriümthiosulfat .    .    . 
Chülsalpeter      ... 

Kalisalpeter 

Salpetersäure    .    .    .    . 

Salzsliire 

Chlorkalk 

Chloraaures    Kali    und 

Natron 

Brom 

Bromkalinm  u.  a.      .    . 
Jod 

Jpdkallum  u.  a.     .    .    . 

Waaaerglas 

Borax  und  Borsäure 
Chromsaures  Kali     .    . 
Chromsaures  Natron     . 


90116 

56 

7145 

9116 

76  311 

17872 
9834 
2402 
3446 
1644 

11123 

2146 

4654928 
28888 

3020 
29607 

2152 

12343 

2 

53 

1637 

175 

1335 

25086 

5111 


230 
0 
101 
100 
229 
500 
89 

13, 

38, 

217 

32 

67  496 

1098 

69^ 

133 

28 

864 

1 

17 

3  847 

114 

8 

903 

409^ 


1165004 
1375  766 
803893 
209709 
291613 
132270 
458074 

19  218 
7131 

55  724 
49  623 

12910 

113646 

89856 

7  740 

131343 

137  317 

8006 
965 

3  311 
255 

1241 
47980 

20  659 
7  726 


2664 

6  752 

11375 

2  747 

875 

180 

123 

115 

178 

786 

992 


3 
4 


258 

857 
415 
194 
591 
716 

576 
362 
324 
625 
103 
288 
868 
618 


264  865 

1428 

10  578 

7  031 

25627 

19  719 

14  025 

3  227 

4120 

1230 

7929 

2056 

1275 
4506  378 
13796 

4926 
29  727 

56-21 

8359 

10 

7 

938 

285 

1365 

30021 

6550 

2247 


537 

26, 
152 

77 

77 

592 

126 

18 

•47! 

59 

155| 

33' 

13 

67  596 

524 

118 

134 

79 

619 


o^ 


21 

2  486 

57Ö 

8 

1351 

537 

153 


176  391 

1 850  228 

858616 

1601921 

324  2191 

131046 

412  3321 

18  294' 

4047! 

18268 

531271 

I 

14  742 

35590, 

90  777 

113229 

7  848 

124  389 

75  606 

7025 

970 

2  774 

264 

1418 

54641 

18169 

6109 

16  876 


2  556 

6  271 

12  321 

2  275 

973 

312 

711 

HO 

101 

950 

063 


4 
3 


1 
4 


295 
374 
589 
303 
204 
560 
30  785 

534 
364 

1110 
726 

3  8-29 
301 
963 
501 

1  148 
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XI.  Ammoniak  und  Gyanverbindungen. 


Die  Untersuchung  von  flüssigem  Ammoniak  wird  yon  A.  Lange  und 
Hbrtz  in  Z.  ang.  Ch.  1897,  224  behandelt.  Der  Inhalt  einer  Yersandflas che, 
etwa  20  kg,  hinterlässt  beim  Verdunsten  einen  dunklen  Rückstand,  der 
ausser  etwas  Eisenoxyd  eine  oben  schwimmende  kleine  Schicht  Maschinenöl 
enthält,  femer  Ammoncarbonat  und  etwas  Ammoniak  gelost.  Nach  Ent- 
wässerung der  Masse  mit  K'GO'  und  Vergasung  des  Ammoniaks  wurde  die 
Flüssigkeit  fractionirt  destillirt.  Der  zwischen  126  und  130  <>  siedende  Teil 
besteht  hauptsächlich  aus  Pyridin  und  Homologen;  der  über  140°  siedende 
Anteil  riecht  nach  Nicotin.  Aus  dem  Destillationsrückstande  schied  sich 
bisweilen  etwas  Naphtalin  aus.  Der  bei  74  bis  77  °  siedende  Teil  besteht 
aus  70  Proc.  Acetonitril  und  30  Proc.  Aethylalkohol.  Zur  Wertbestimmung 
des  flüssigen  Ammoniaks  lässt  man  20  bis  50  g  in  einen  gewogenen  Glas- 
kolben eintreten,  yerschliesst  und  wägt  diesen  rasch,  lässt  verdunsten,  leitet 
bei  höchstens  40  <>  Luft  durch  den  Rückstand  und  wägt.  Die  Yolumetrische 
Bestimmung  durch  Füllen  eines  calibrirten  Rohres  mit  dem  flüssigen  Ammo- 
niak, Verdunsten  und  Messung  des  Rückstandes  scheint  nicht  so  empfehlens- 
wert zu  sein.  Es  sind  zur  Umrechnung  des  Volumens  in  Gewicht  die  spec 
Gewichte  zu  berücksichtigen,  das  des  Ammoniak  bei  — 38®,  der  Verdampfungs- 
temperatur, =  0'68,  das  des  Rückstandes  im  Mittel  0  9.  Bei  wasserhaltigem 
Ammoniak  befindet  sich  im  Rückstande  viel  Ammoniak  gelost. 

Alle  Methoden,  bei  welchen  das  flüssige  Ammoniak  in  offenen  Gefassen 
aufgefangen  wird,  sind  nach  Urban  (Ohem.  Z.  1897,  720)  nicht  brauchbar.  Er 
empfiehlt  zur  Probeentnahme  eine  starkwandige  70  cbcm-Pipette,  bestehend 
aus  einem  cylindrischen  Korper  von  30  cm  Weite,  an  der  sich  oben  und 
unten  enge,  mit  Hahn  versehene  Röhrchen  von  5  mm  Weite  anschliessen, 
von  denen  das  untere,  etwa  1  cbcm  fassende,  in  Vso  cbcm  geteilt  ist. 

Die  specifische  Wärme  des  flussigen  Ammoniaks  ist  von  Ellcan  und 
Ennis  zu  r0206  bei  10  °  bestimmt  worden.  Andere  physikalische  Eigen- 
schaften sind:    Vol.-Gew.  062,  Sdp.  —33°  (J.  Frankl.  Inst.  1898,  189). 

Nach  E.  RiEGLBR  ist  p-Diazonitranilin  ein  empfindliches  Reagens  auf 
Ammoniak,  welches  in  alkalischer  Lösung  gelbe  bis  rote  Färbung  bewirkt. 
Auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  scheiden  sich  auf  der  Oberfläche  der  farblos 
gewordene  Flüssigkeit  Eryställchen  aus,  die  sich  leicht  in  Alkohol  lösen. 
Diese  Lösung  wird  durch  Natron  rotviolet  geförbt  (Chem.  Z.  R.  1897.  307). 

Zur  continuirlichen  Darstellung  von  Ammoniak  aus  Luft  Stickstoff 
erzeugt  C.  H.  Mehnbr  in  einem  elektrischen  Schachtofen  Gyaniddämpfe  aus 
Alkali  oder  Erdalkali  oder  deren  Carbonaten,  Kohle  und  Luftstickstoff  (wie  im 
Engl.  P.  G62 1/1894,  Ber.  23,  3388).  Die  Gase  werden  innerhalb  der  Zone 
höchster  Hitze  abgeleitet  und  in  einem  gegen  Luftzutritt  gesicherten,  mit  Kohle 
beschickten  Kühler  condensirt.    In  diesem  Kühler  trifft  das  Cyanalkali  mit 


Ammoniak  und  GyanTerbindongen. 


93 


hinzogeleitetem  Wasserdampf  zusammen  und  wird  dadurch  in  Ammoniak  und 
Carbonat  zerlegt  Ersteres  entweicht  durch  einen  Abzug,  letzteres  bleibt  im 
Gemisch  mit  Kohle  zurück  und  fiUlt,  da  der  Kühler  oberhalb  des  Reactions- 
ofens  angeordnet  ist,  als  frische  Beschickung  in  den  Ofen.  Hierdurch  wird 
gegenüber  der  bisher  üblichen  Zerlegung  yon  Cyanid  mit  Wasserdampf 
neben  grosser  Wärmeeispamis  der  Vorteil  erreicht,  dass  das  Cyanid  von 
sein^  Bildung  an  bis  zu  seiner  Zersetzung  innerhalb  des  Apparates  bleibt, 
wodurch  die  Unannehmlichkeiten  und  Gefahren  der  Cyanidfabrikation  be* 
seitigt  werden  (D.  P.  92810). 

R.  NiTBACK  will  die  bereits  yon  Dayt  gemachte  Beobachtung,  dass  bei 
der  Elektrolyse  lufthaltigen  Wassers  am  negativen  Pole  Ammoniak  und  am 
positiven  Pole  Salpetersäure  entsteht,  yerwerten.  Das  Wasser  wird  w&hrend 
der  Elektrolyse  beständig  mit  unter  hohem  Druck  stehendem  Stickstoff  ge- 
sattigt gehalten,  während  zugleich  in  die  Sauerstoffzelle  zwecks  vollständigerer 
Bindung  des  dort  auftretenden  Sauerstoffes  zu  Ammoniumnitrat  concentrirte 
Ammoniakflüssigkeit  eingeleitet  wird  (D.  P.  95532). 

Die  Gewinnung  von  Ammoniak  aus  Gaswasser  wird  nach  D.  P.  95421 
der  BBRLin-ARHALTzscHBN  Maschhiiinbau-Actibr-Gbsbllscbapt  so  ausgeführt, 
dass  die  aus  der  Destillationscolonne  austretenden  Gase  nach  einander  Kalk- 
wäscber,  eine  Kühlvorrichtung  und  Kohlenfilter  passiren,  aber  vor  ihrem 
Uebertritt  in  die  Kohlenfilter  behufs  vollständiger  Ausscheidung  des  Schwefel- 
wasserstoffes zunächst  noch  durch  kalte  Kalkwäscher  geleitet  werden.  Der 
anfänglich  in  den  ersten  Kalkwäschem  zurückgehaltene  Schwefelwasserstoff 
wird  nämlich  im  weiteren  Verlauf  durch  Kohlensäure  und  infolge  der  höher 
werdenden  Temperatur  wieder  verflüchtigt  und  deshalb  später  durch  erneute 
Berührung  mit  Kalkmilch  wieder  absorbirt.  Durch  schliessliche  Anwendung 
eines  Oel Wäschers  und  Kohlefilters  wird  das  Empyreuma  aus  den  Gasen 
entfernt. 

H.  HiRZBL  ordnet  bei  Absorptions-  und  Destillationscolonnen 
durch  die  in  den  verschiedenen  Abteilungen  senkrecht  über  einander  stehende 
Ueberlaufrohre  eine  senkrechte  Welle  an,  an  welcher  Schabflügel  befestigt  sind. 
Durch  Drehen  der  Welle  werden  Krusten  an  den  Ueberfallrohren  beseitigt 
(D.  P.  88953).  Nach  dem  Zus.  D.  P.  91717 
werden  auch  für  den  Beckenboden  beweg- 
liche Schaber  angeordnet,  die  von  einer 
einzigen  Stelle  aus  in  eine  hin-  und  her- 
gebende Bewegung  gesetzt  werden  können. 

Ein  von  Hibzbl  im  D.  P.  96228 
beschriebener  Absorptionsapparat  weist 
eine  eigentümliche  Zerstäubungsvorrich- 
tong  für  die  absorbirende  Flüssigkeit 
auf.  In  verschiedenen  horizontalen,  über 
einander  gedachten  Ebenen  treten  in  den 
Absorptionsturm  A  (Grundriss)  von  aussen 


Fig.  41 . 
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je  yier  Einspritzröhren  D,  ein,  bei  welchen  die  Ausflussöfifhung  seitlich  nach 
der  benachbarten  gerichtet  ist.  Die  darunter  oder  darüber  befindlichen  Rohren 
sind  nach  der  entgegengesetzten  Seite  gekrümmt.  In  dem  Absorptionsturm 
werden  daher  abwechselnd  nach  rechts  und  nach  links  gerichtete  Wirbel 
zerstäubter  Flüssigkeitsstralen  hergestellt,  durch  welche  eine  ausgiebige  Ab- 
sorption der  durch  den  Turm  geleiteten  Gase  erfolgt. 

Das  Verfahren  zur  Gewinnung  Yon  Ammoniak  aus  stickstoffhaltigen 
Substanzen  nach  D.  P.  87061  ^)  ist  Yon  C.  Pieper,  Fellner  &  Zibglbr  nach 
D.  P.  93705  für  continuirlichen  Grossbetrieb  ausgebildet.  Der  beim  Trocken- 
process  gewonnene  Dampf  wird  für  das  Dämpfen  des  stickstoffhaltigen  Coks 
verwendet  und  hierzu  durch  mehrere  Dämpfapparate  geleitet,  während  die 
Producte  der  Schwelung  für  sich  behandelt  werden.  Die  Beheizung  der 
ganzen  Reihe  von  Apparaten  geschieht  im  Gegenstromprincip.  Ferner  ist 
die  Verbindung  der  einzelnen  Apparate  unter  einander  in  Bezug  auf  die 
Leitung  der  Heizgase,  die  beim  Schwel-  und  Dämpfprocess  nebenbei  erhalten 
werden,  eine  derartige,  dass  nach  Belieben  ein  oder  mehrere  Apparate  aus 
der  Reihe  ausgeschaltet  werden  können. 

Nach  D.  P.  93706  (Zus.  zu  87061)  wird  das  Verfahren  in  der  Weise 
ausgeführt,  das  die  Gase  aus  dem  Scbwelprocess  und  die  Gase  des  Dämpf- 
processes  gesondert  abgeleitet  und  behandelt  werden.  Die  Trennung  wird 
dadurch  bewirkt,  dass  nach  völliger  Beendigung  des  Schwelprocesses  der 
Weg,  den  die  Schwelgase  genommen  haben,  durch  ein  Ventil  abgesperrt 
und  ein  bis  dahin  mit  Ventil  geschlossen  gehaltener  zweiter  Weg  durch 
Oeffhen  dieses  Ventils  den  Dämpfgasen  frei  gemacht  wird.  Die  Schwelpro- 
ducte  werden  zunächst  auf  trockenem  Wege  vom  Staub  befreit  und  dann 
aller  condensirbaren  Bestandteile  entledigt,  wohingegen  die  teerfreien  gas- 
förmigen Producte  des  Dämpfprocesses ,  nachdem  auch  aus  ihnen  der  mit- 
gerissene Staub  durch  eine  Wasch  Vorrichtung  entfernt  ist,  durch  eine  Säure 
behufs  Abscheidung  des  Ammoniaks  geleitet  werden.  Das  Ammoniak  wird 
nahezu  vollständig  in  Sulfat  übergeführt. 

Im  D.  P.  93746  wird  das  Verfahren  dahin  abgeändert,  dass  man  den 
entschwelten  Rohstoff  in  einem  besonderen  Apparate  in  nur  solcher  Menge 
einem  überhitzten  Dampfstral  aussetzt,  als  durch  diesen  zersetzt  werden 
kann,  der  zuströmende  Dampf  also  im  wesentlichen  nur  mit  stickstoffhaltigem 
Coks  zusammentrifft.  Hierdurch  soll  bei  geringerer  Dauer  des  Processes  zugleich 
auch  die  Ausbeute  an  Ammoniak  erhöht  werden.  Zur  Ausführung  des  Ver- 
fahrens dient  z.  B.  ein  Apparat,  bei  welchem  der  stetig  zugeführte  Strom 
des  stickstoffhaltigen  Coks  von  dem  Strom  des  überhitzten  Wasserdampfes 
gekreuzt  wird. 

Im  D.  P.  92711  beschreiben  Fellnbr  und  Zieolbr  eine  drehbare 
Trommel,  die  als  Retorte  zur  Gewinnung  von  Ammoniak  aus  N-haltigen 
Stoffen   dienen   soll.    Die    drehbare  Trommel   ist  mit  einer  Förderschnecke 
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ausgestottet,  die  sich  in  der  ganzen  Länge  an  die  Innenwand  der  Trommel 
anlehnt  and  durch  einen  Ansatz  nach  aussen  fährt.  Wenn  letzterer  senk- 
recht über  der  Achse  der  Retorte  steht,  so  erfolgt  die  Fällung,  wenn  er 
senkrecht  unter  der  Achse  steht,  die  Leerung  der  Retorte  bei  Luftabschluss. 

Zur  Gewinnung  Ton  Ammoniak  aus  Melasseschlempe  wird  diese,  wie 
F.  0.  Mattbibssbii  im  D.  P.  93397  angiebt^),  nach  Goncentration  auf  40^  B. 
mit  Alkali-  oder  Erdalkalialuminat  und  event  noch  mit  etwas  Thonerde 
(Bauxit)  als  Verdickungsmittel  bezw.  Gontactmasse  Termischt,  zu  Ziegeln  be- 
liebiger Form  gepresst  und,  nach  dem  Trocknen  bei  100  bis  HO»,  in  Oefen 
oder  Retorten  gegläht,  zweckmässig  in  Wasserdampf,  wobei  das  entweichende 
Ammoniak  in  bekannter  Weise  fixirt  wird.  Die  calcinirte  Qlähmasse  dient 
zum  Teil  zusammen  mit  Bauxit  wieder  zum  Mischen  mit  neuen  Mengen  Ab- 
falllaugen,  zum  Teil  wird  sie  mit  Wasser  ausgelaugt.  Durch  Einleiten  von 
Kohlensäure  in  die  Lösung  wird  diese  zu  Natriumcarbonat  und  Thonerde 
umgesetzt  Die  Thonerde  ebenso  wie  der  beim  Auslaugen  verbleibende 
Röekstand  können  an  Stelle  von  Bauxit  wieder  zum  Gluhprocesse  yerwendet 
werden.  Auf  100  Tle.  Schlempe  nimmt  man  100  Tle.  Glühmasse  und  30  Tle. 
Bauxit. 

Thom.  Faiblbt  giebt  im  D.  P.  97400  an,  dass  aus  Ammonium-  und 
Natrinmnitrat  enthaltenden  Losungen,  wie  solche  bei  der  Anwendung  des 
Ämmoniaksodaprocesses  auf  Natriumnitrat  neben  dem  ausgeschiedenen  Na- 
triumbicarbonat  erhalten  werden,  bei  starker*  Abkühlung  bis  unter  O**  das 
bei  Temperaturen  über  0**  leichter  losliche  Ammoniumnitrat  auskrystalli- 
sirt,  während  das  sonst  schwerer  lösliche  Natriumnitrat  in  Lösung  bleibt. 
In  seiner  Anwendung  auf  Mischungen  von  festem  Ammonium-  und  Natrium- 
nitrat  gestaltet  sich  das  neue  Verfahren  in  der  Weise,  dass  man  das  Salz- 
gemisch in  einer  möglichst  geringen  Menge  Wasser  oder  Ton  der  Absehet' 
düng  des  Ammoniumnitrats  herrührenden  Mutterlauge  auflöst  und  darauf 
die  Lösung  stark  abkühlt,  auf  etwa  —  15  ^  Die  Abkühlung  der  Laugen 
kann  teilweise  schon  durch  Hinzufägung  des  durch  Verdampfen  eines  an- 
deren Teiles  der  Lauge  gewonnenen  Salzgemisches,  Ammonium-  und  Natrium- 
nitrat, erzielt  werden. 

Ein  Ton  R.  N.  Lbrrox  angegebenes  Verfahren  zur  Reinigung  von 
Ammoniumnitrat  bezw.  Gewinnung  desselben  aus  Salzmischungen  beruht  auf 
dem  Verflüchtigen  und  Wiedercondensiren  des  Ammoniumnitrats  im  Va- 
cnum.  Um  Ammoniumnitrat  aus  einem  Gemenge  yon  Ammoniumsulfat  und 
Natriumnitrat  zu  gewinnen,  wird  das  Gemenge  in  einer  Retorte  im  Vacuum 
erhitzt  und  die  übergehenden  Ammoniumnitratdämpfe  werden  condensirt. 
Der  Retorteninhalt  darf  nicht  über  230  ^  erhitzt  werden  und  der  obere  Teil 
der  Retorte,  welcher  mit  dem  gasförmigen  Ammoniumnitrat  und  den  Pro- 
dacten  seiner  Dissociation  angefüllt  ist,  nicht  überhitzt  werden.  Bei  unge- 
fähr 200  <*  destillirt  das  Ammoniumnitrat  über.     Der   Condensator  besteht 


>)  VgL  aach  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  105. 


96  Ammoniak  und  Gyanyerbindungen. 

aus  Robren  von  Thon.  Die  Retorte  kann  aus  Eisen  hergestellt  sein.  Das 
Yacuum  macht  man  möglichst  stark.  Das  während  des  Processes  entstehende 
Stickozyd  kann  am  Auspuff  des  Ezhaustors  aufgefangen  werden.  Behufs 
eines  continuirlichen  Betriebes  kann  man  mehrere  Retorten  mit  einem  ge- 
meinschaftlichen Condensator  verbinden.  Nach  dem  Condensator  kommen  die 
Gase  in  einen  Scrubber  der  mit  einer  Lösung  Yon  Ammoniumnitrat  ge- 
füllt ist. 

Mit  Kohle  betriebene,  schottische  Hochöfen  lieferten  nach  Gbaybs 
ammoniakreiche  Gase.  Hochöfen  mit  G  bis  8  Formen  und  4  bis  6  Pfd. 
Windpressung  geben  pro  1  t  yerbrauchter  Kohle  170  bis  180  Pfd.  Teer 
und  20  Pfd.  Ammonsulfat.  Der  Stickstoffgehalt  der  Kohle  würde  120  Pfd. 
Sulfat  entsprechen,  aber  bekanntlich  geht  auch  in  der  Leuchtgasfabrik  nur 
ein  geringer  Teil  des  Stickstoffs  der  Kohle  in  Ammoniak  über.  Addis  hat 
festgestellt,  dass  1  Fuss  über  den  Formen  34  Pfd.  Cyankalium  in  135  000 
cbfuss  enthalten  waren;  die  Menge  ging  in  einer  Höhe  von  10  Fuss  auf 
2  Pfd.  zurück  (Glückauf  1898,  352). 

Paul  berichtet  über  Gewinnung  von  Cyankalium  aus  den  Hochofengasen. 
Die  Existenz  von  Cyaniden   im  Hochofen  wurde   in  den  Clyde  Iron  Works 
dadurch  bekannt,  dass  ungeföhr  20  cm  über  den  Formen  lange  Stalaktiten 
hingen,  welche  aus  Cyankalium  bestanden,  das  in  geschmolzenem  Zustande 
durch   die   Mauerfugen   gedrungen    war.     Die   Durchschnittsanalyse   ergab: 
5014  Proc.  Cyankalium,  42*00  Kalium carbonat,  3*06  Kaliumsulfat,  470  Rück- 
stand.    Für   einen  Versuch    wurde    eine  Form  herausgenommen,    durch  ein 
Eisenrohr    ersetzt    und   das  Gas   in   einen  Wasserbehälter   abgesaugt;    das 
erwärmte  Wasser  enthielt  am  Ende  rund  1  g  Cyankalium  in  1  1,  das  Ein- 
dampfen machte  Schwierigkeiten.    Bei  einem  weiteren  Versuche  wurde  das 
Eisenrohr  20  cm  über  der  Form  eingesetzt,  und  die  abgesaugten  Gase  wurden 
in  Wasser  geleitet,  in  welchem  frisch  gefälltes  Ferrocarbonat  suspendirt  war ; 
man    erhielt   eine  Lösung   von  Ferrocyankalium.     Diese  wurde  zur  Trockne 
verdampft   und  die  Masse  im  Eisentiegel  geschmolzen.    Bei  der  Zersetzung 
in   Eisen,    Cyanwasserstoff    und   Cyankalium    erhielt    man   ein   Cyankalium 
von  40  bis  50  Proc.    mit  50  bis  60  Kaliumcarbonat.     Addib    zu  Uddington 
experimentirte   in   grossem  Maassstabe.     Die  Versuche  wurden  aber  infolge 
des  Preisrückganges  des  Cyankaliums  abgebrochen.    30  cm  über  den  Formen 
enthielt   das  Hochofengas  0*04035  g   in  10  1;    geht   man    höher  hinauf,    so 
nimmt   die  Menge    infolge    der  Gegenwart  von  Kohlensäure  ab  und  beträgt 
bei  3'30  m  nur  noch  0*002373  g.     Zur  Gewinnung   zieht   man   am    besten 
das  Gas   in   der  Nähe    der  Windformen  ab  oder  mittelst  einer  Haube  über 
dem  Schlackenloch,   und   leitet    die  Gase    durch    gekühlte  Röhren  in  einen 
Waschapparat.     Die  in  den  Röhren  condensirten  Gase  halten  30  bis  48  Proc. 
Cyankalium.     um  verkäuflich  zu  sein,  muss   das  Product  gereinigt  und  auf 
98  Proc.  gebracht  werden.     Die  Kosten  zur  Gewinnung  und  Raffination  des 
Cyankaliums  sind   indessen  jetzt  noch   zu   hoch  (Eng.  a.  Min.  J.  64,  664  ; 
Chem.  Z.  Rep.  1898,  6). 
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Die  Yeifahren  zur  Darstellung  Yon  Alkalicyanid,  bei  denen  Alkalien, 
mit  Kohle  gemischt,  zum  Schmelzen  gebracht  werden  (z.  B.  D.  P.  88012,  51 562, 
89594^)  leidMi  nach  6.  Pbtschow  an  dem  Uebelstande,  dass  das  sich  bei  der 
Schmelzung  durch  Reduction  bildende  Metall  zum  Teil  yerflfichtigt  wird  und  zu 
Verlusten  fuhrt.  Das  z.  B.  nach  K*00'  +  2C=K^  +  3CO  entstehende  Kalium 
?erdampft  schon  bei  725  ^,  während  die  Beactionstemperatnr  zur  Bildung  Ton 
Cyaniden  eine  bedeutend  höhere  ist.  G.  Pbtschow  hat  nun  beobachtet,  dass  es 
gar  nicht  nötig  ist,  ein  Gemisch  Ton  Alkali  und  Kohle  zu  schmelzen,  sondern 
es  genügt,  wenn  man  nur  Alkali,  dem  zur  Erhöhung  der  Reactionstemperatur 
fertiges  Cyanid  zugesetzt  werden  kann,  schmilzt.  In  diese  Schmelze,  die  in 
einem  bedeckten  Tiegel  vorgenommen  wird,  leitet  man  Stickstoff,  der  nicht 
völlig  von  Sauerstoff  befreit  zu  sein  braucht,  und  (oder)  Ammoniak.  Gleich- 
zeitig drückt  man  in  die  Schmelze,  und  zwar,  um  eine  bessere  Mischung 
herbeizuführen,  durch  dasselbe  Gaszufuhrungsrohr  Kohlenwasserstoffe,  z.  B. 
Acetylen  .und  (oder)  Kohle.  Die  hierbei  aus  den  Kohlenwasserstoffen  sich 
ausscheidende  und  (oder)  die  als  solche  eingeführte  Kohle  wirkt  sofort  teil- 
weise reducirend,  teilweise  cyanbildend.  Ein  Ueberscbuss  an  Kohle  ist  zu 
vermeiden,  ein  Ueberschuss  an  Stickstoff  schadet  nicht.  Man  schaltet  hinter 
dem  ersten  Tiegel  zweckmässig  einen  zweiten  mit  geschmolzenem  Alkali  ein, 
den  die  aus  dem  ersten  Tiegel  austretenden  Gase  durchstreichen.  Oder 
diese  Gase  ziehen  erst  durch  einen  Kühlcanal,  wo  sich  verdampftes  Cyanid 
verdichtet,  und  dann  durch  Schwefelsäure,  um  das  überschüssige  Ammoniak 
wiederzugewinnen  (D.  P.  94114). 

Nk.  Card  und  A.  Fbark  geben  im  D.  P.  92587  (Zus.  zu  88363')  an, 
dass  die  Bildung  von  Cyanverbindungen  aus  Carbiden  nicht  an  das  Vor- 
handensein von  Wasserdampf  bei  der  Reaction  des  Stickstoffs  auf  Carbide 
gebunden  ist.  Es  findet  vielmehr  bei  Abwesenheit  von  Wasserdampf  eben- 
falls Cyanbildung  statt,  nur  ist  dabei  nicht  freier  Stickstoff,  sondern  solcher 
in  gebundener  Form,  z.  B.  als  Ammoniak  oder  Stickoxyd,  zu  verwenden. 
AUo  CaC* -h  2  NH' =  Ca(CN)* -f- 3  H*.  Das  entweichende  Wasserstoffgas 
ist  nahezu  rein.  Wendet  man  Stickozyde  an,  so  wirkt  der  sich  abspaltende 
Sauerstoff  ozydirend  auf  einen  Teil  des  Carbids.  Die  die  Cyanbildung  an- 
regende Wirkung  des  Wasserstoffs  kann  also  auch  durch  nascirenden  Stick- 
stoff herbeigeführt  werden.  Nach  dem  2.  Zus.  P.  95660  kann  auch  ein  Zu- 
satz von  Metallozyd  (frei  als  Oxyd,  oder  gebunden  als  Ozydhydrat,  Sulfat, 
Garbonat  etc.)  die  Cyanbildung  einleiten,  selbst  wenn  es  nur  in  geringer 
Menge  anwesend  ist.  Da,  wie  Hbmpbl  gezeigt  hat,  bei  Einwirkung  von 
Wasserdampf  auf  rotglühendes  Calciumcarbid  in  geringer  Menge  Oxyd  ent- 
steht, so  könnte  auch  bei  der  Herstellung  des  Carbides  oder  durch  beson- 
deren Zusatz  oder  durch  vorherige  kurze  Einwirkung  von  Wasserdampf  das 
die  Reaction  anregende  Oxyd  herbeigeschafft  werden. 

Wenn  Kaliumcyanid  und  Natriumthiosulfat  in  conc.  Lösungen  mit  ein- 


I)  TeduL-ehem.  Jahrb.  19,  106.  »  *)  Dcts.  19«  109. 
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ander  gemischt  werden,  so  giebt  nach  L.  Dobbib  du  Tbiosalbt  die  Hälfte 
seines  SchwefeU  ab  und  vird  in  Sulfit  venriuidelt,  T^brend  das  Cyanid 
gleichieitig  in  Tbiocyaaat  umgewandelt  wird;  K*S'0'  + KCN  =K'SO' 
+  KCNS  (Cbem.  N.  1898,  77,  131). 

UcD  das  nach  D.  P.  91 814 ')  erzeugte  Cfan  im  Apparat  selbst  zn  binden, 
schaltet  H.  Mbhrek  bei  der  CyaDidschmelzo  au  der  positiven  Elektrode  ein 
pjg  42.  Uetall  oder  eine  Verbindung  ein,  deren 

Estblon  das  Gjan  aufnimmt.    Han  wählt 
am    besten    eine    solche,    die,    wie   bei- 
spielsweise Eocbsah,  auch  an  der  Anode 
ein  verwertbares  Erzeugnis,  Chlor,  liefert. 
Zur  Verhinderung   der  Uischung  beider 
Verbindungen  kann  die  Verschiedenheit 
des    spec.  Gew.    benutzt   werden,    oder 
man  verwendet    besser   ein   poröses   Di- 
aphragma.   Das  nach  der  positiven  Elek- 
trode wandernde  Cyan  trifft   zusammen 
mit  dem  nach  der   negativen  Elektrode 
wandernden  Uetall   der   vorgeschalteten 
Verbindung  und  vereinigt  sich  mit  ihm 
zu    dem    betreffenden  Cfanid,    das    als 
Schmelze  abgezogen  werden  kann,  wäh- 
rend  das    aus  der  Cyanid beschickung  frei   gewordene  Metall    sich    an  der 
negativen  Elektrode  wieder  durch  Aufnahme  von  Kohlenstoff  und  Stickstoff 
in  Cyanid  zurnckverwandeU.    Der  Apparat  ist  mit  dem  Diaphragma  D  und 
einem  Treppenroste  T,    der   die  Coksfüllung  vom  Diaphragma  abhält,    aua~ 
gestattet.     Das  Chlor  zieht  aus  dem  rechts  befindlichen  Chlornatrium- Schacht 
ab  (Zus.  D.  P.  94493). 

A.  EiBST  HonTiNOTON  stellt  Blausäure  her,  indem  100  Vol.  Acetylen 
mit  105  Vol.  Stickozyd  gemischt  wird,  welches  Oemiscb  am  besten  mit  Hälfe 
des  elektrischen  Funkens  zur  Verpuffung  gebracht  wird. 

C'H'  +  NO  =  CNH  +  CO  +  H. 
Die  enletandene  Blausäure   wird    durch    Kalilauge   absorbirt.     Das    zurück- 
bleibende Gasgemisch  ist  ein  vorzügliches  Heizgas.     Das  Verfahren  gestattet 
gleichzeitig  den  Betrieb   einer  Gasmaschine,   wobei   dann  als  Nebenproducte 
Cyanwasserstoff  und  Heizgase  gewonnen  werden  (D.  P.  93853). 

R.  ViDAL  benutzt  zur  Herstellung  von  Cyanverbiadungen  Phospham 
PN'H.  Wird  dasselbe  mit  einem  Alkalicarbon at  (G  Phospham  und  15  K^CO*) 
stark  erhitzt,  so  erhält' man  daa  entsprechende  Cyanat; 

PN'H  +  2  K'CQä  =  K"HPO*  +  2  CNOK. 
Aus   der  Reactionsmasse   löst  Wasser   oder  Alkohol  das  Cyanat  auf    wobei 
etwas  Phosphat  zurückbleibt.    Je  nachdem  man  dem  Reactionsgemisch  Kohle 

')  TBCliD.-ch«in.  Jilirb.  IB.  104. 
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oder  Eisen  beimengt,  entsteht  Cyan-  oder  Ferrocyankali.  Cyan  oder  Cyan- 
wasserstoffsäure  erhält  man  durch  Glühen  von  Phospham  mit  neutralem  bezw. 
saurem  Alkaliozalat: 

PN'H  4-  K^C-'O*  =  K'HPO*  +  C'-'N'*. 
Sulfocyanate  werden  erhalten,  wenn  man  das  Gemisch  für  Cyanat  in  Gegen- 
wart von  Schwefel  erhitzt,  4  Tle.  Schwefel  auf  1  Tl.  Kohle  (D.  P.  95340). 
VmAL  stellt  das  Phospham  dar  durch  Erhitzen  eines  Gemenges  von  Phos- 
phorpentasulfid  mit  Ammoniumchlorid  in  entsprechendem  Verhältnis.  Dabei 
beträgt  die  Ausbeute  mindestens  90Proc.  der  Theorie  (Moit.  scient.  1897, 571). 

Statistik. 

Einfuhr  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


WaarenirattuiiK 

Einfahr  1896 

Ausfuhr  1896 

Einfuhr  1895 

Ausfuhr  1895 

100  kg    IQOOJi 

100  kg 

1000  Uir 

100  kg 

1000^ 

100  kg 

1000  uir 

Ammoniak,  kohlensaures 
,          schwefeis.    .* 
Cyankaliom 

Natron-Blntlangensalz  . 

14  484 

326983 

70 

79 

467 

888 

5232 

13 

8 

42 

26481 

26225 

10668 

6430 

3548 

1242 
420 

2084 
707 
319 

19238 

315998 

81 

293 

66 

1135 

5688 

7 

37 

7 

23894 

22013 

6  571 

4477 
2  316 

1146 
396 

1577 
604 
232 

XTT,  KoUensäure,  Sauerstoff  und  andere 

Gase. 


Ein  Apparat  zur  Trennung  gemischter  Gase,  besonders  zur  Herstellung 
von  Sauerstoff  aus  Luft,  von  Will.  Hampson  erfunden,  gleicht  im  Princip 
dem  LiNOB*schen  Apparate.^)  Man  lässt  comprimirte  Luft  durch  Rohren 
streichen  und  führt  sie,  nach  erfolgter  Expansion  und  dadurch  bewirkter 
Abkühlung  an  der  Aussenseite  der  Röhren  zurück,  dem  ankommenden  com- 
primirten  Luftstrom  entgegen.  Infolge  des  Wärmeaustausches  sinkt  die 
Temperatur  continuirlich.  Räumlich  getrennt  von  der  Stelle,  wo  die  Expan- 
sion stattfindet,  aber  in  möglichster  Nähe  ist  ein  zweites  System  von  Röhren 
angeordnet,  in  denen  die  Verflüssigung  stattfinden  soll.  Diese  Röhren  führen 
durch  Räume,  in  denen  teilweise  Verdampfung  der  verflüssigten  Gase  statt- 
findet, und  endlich  in  ein  Gefass,  aus  dem  Flüssigkeit  und  Gas  nur  geson- 
dert austreten  können  (Z.  f.  comprim.  u.  flüssige  Gase  18D7,  120). 

Bei  dem  bekannten  Sauerstoffgewinnungsverfahren  aus  Aetznatron  und 
Mangansuperoxyd  nach  Tessib  du  Motat  lässt  sich  nur  ein  durch  Stickstoff 
verunreinigter  Sauerstoff  erhalten.  Einen  davon  freien  Sauerstoff  erhält '  man 
nach  H.  Lapoiktb  (D.  P.  92008),  wenn  man  zwischen  die  Oxydations-  und 
die  Reductionsperiode  noch  eine  dritte  Phase  einschaltet,  bestehend  in  der 
vorübergehenden  Anwendung  eines  Vacuums,  welches  den  Stickstoff  oder 
Luftüberschuss,  welcher  sich  am  Ende  der  Oxydationsperiode  in  der  Retorte 


*)  Tecim.-chein.  Jahrb.  19,  114. 
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befindet,  daraus  entfernt.  Die  nötigen  Umsteuerungen  der  Ventile  besorgt 
eine  Daumenwelle. 

Die  Industrie  der  comprimirten  und  flüssigen  Gase'  wird  eingebend 
behandelt  von  R.  Pictbt  in  Z.  f.  compr.  u.  fl.  Gase  1897,  Nr.  1,  2,  3,  4. 

Hammebschmidt  und  Hess  besprechen  in  Chem.  Z.  1898,  123  die  elek- 
troly tische  Darstellung  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff.  Zur  industrielleti 
Verwendung  (in  der  Platinscbmelze  von  Heraus  in  Hanau)  ist  ein  von  der 
Elbktricitäts-Gesellscb.  vorm.  Schuckert  construirter  Apparat  gekommen. 
Diese  Apparate  werden  normal  für  200  Amp.  gebaut  und  haben  dabei  eine 
Spannung  von  2*7  bis  2*8  Volt.  Derselbe  Apparat,  mit  300  Amp.  belastet, 
bedarf  einer  Spannung  von  3*2  bis  3' 3  Volt.  Die  Temperatur  von  60  ®  wird 
durch  die  Stromwärme  aufrecht  erhalten,  und  selbst  bei  nur  lO-stundigem 
Betriebe  pro  Tag  ist  äussere  Wärmezufuhr  nicht  notwendig.  Jedes  Bad 
fasst  50  bis  60  1  Aetznatronlauge.  Als  Constructionsmaterial  der  Apparate 
ist  nur  Eisen  und  Hartgummi  verwendet.  Der  Voi^teil  dieser  Apparate 
gegenüber  den  bisher  vorgeschlagenen  besteht  in  der  Vereinigung  folgender 
Eigenschaften:  1)  Die  Apparate  bieten  absolute  Betriebssicherheit.  2)  Sie 
sind  derartig  construirt,  dass  jede  Elektrode  und  die  dazu  gehörige  Vorrich- 
tung zum  Auffangen  des  Gases  ausgewechselt  werden  kann,  ohne  dass  der 
Betrieb  des  Apparates  unterbrochen  werden  muss  oder  wesentlich  beeinflusst 
wird.  3)  Sie  erfordern  iast  keine  Wartung  und  Bedienung;  es  genügt,  jeden 
Tag  etwas  Wasser,  bezw.  die  mitgerissene  Lauge  nachzufüllen.  —  Die  Kosten 
des  elektrolytisch  gewonnenen  Sauerstoffs  berechnen  sich  nach  den  Ergeb- 
nissen ausgeführter  Anlagen,  wie  folgt;  um  in  24  Stunden  100  cbm  Sauer- 
stoff und  200  cbm  Wasserstoff  zu  produciren,  sind  60  Kilowatt  oder  rund 
90  effective  Pferdestärken  erforderlich. 

Anlagekosten. 

Dampf maschinenanlage,  betriebsfertig  montirt M.  25000 

Dynamo-  und  B&deranlage 48  000 

Geb&ndeanlage  ca.  240  qm 12  000 

M.  85  000 
Tägliche  Betriebskosten. 

Kohlen  f&r  den  Betrieb  der  Dampfmaschine M.    54 

Oel-,  Patz-  und  Schmiermaterial 9 


Löhne     

Beparatnren  nnd  Ernenernngen 
Amortisation  der  Anlagekosten 
lO-proc.  Verzinsung  der  Anlage 


18 

6 

14 

29 


100  cbm  SanerstofT  und  200  cbm  Wasserstoff  kosten  demnach  M.  130 

.  Während  1  cbm  Wasserstoff  aus  Zink  und  Schwefelsäure  auf  M.  2' IG 
berechnet  wird,  kostet  1  cbm,  elektrolytisch  hergestellt,  nur  M.  0  65  bis  0*80. 
Ein  von  Mariüs  Otto  angegebener  Apparat  zur  Erzeugung  elektrischer 
Entladungen  für  Herstellung  von  Ozon  unterscheidet  sich  von  ähnlichen 
hauptsächlich  durch  das  Fehlen  eines  Dielektricums,  wodurch  manche  Uebel- 
stände  beseitigt  sind.  Von  den  sich  gegenüber  stehenden  Elektroden  steht 
die  eine  fest,  die  andere  rotirt.    Durch  geeignete  Ausschnitte  oder  Erhöhun- 
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(en  nach  der  Seit«  der  anderen  Elektrode  hin  wird  eireicht,  dasa  nnr  i« 
gewissen  Lagen  der  rotirenden  Elektrode  beide  Elektroden  sich  auf  Ter- 
•chwindend  kurze  Zeit  nähern,  in  welchen  Augenblicken  eine  sofort  wieder 
outerbrochene  Entladung  stattfinden  kann.  Kurzschlösse,  Erhitzungen  etc. 
■erden  auf  diese  Weise  ausgeachloasen  (D.  P.  96400). 

A.  BoHHA,  A.  Li  Roibs  und  P.  vah  Bbbchkii  beschrei-  Flc.48. 

ban  im  D.  P.  93548  einen  Apparat,  wn  Oase  (Luft)  elektri- 
acben  Entladungen  auszusetzen.  C  und  D  sind  die  Elek- 
troden, zwischen  denen  das  zu  behandelnde  Gas  in  der 
Pfeilrichtung  hindurch  strömt  Die  eine  Elektrode  C  bildet 
gleichzeitig  den  Kern  eines  Elektromagneten,  BO  daas  die 
Entladungsströme  um  ihn  rotiren.  Hierdurch  soll  eine 
möglichst  ausgiebige  Einwirkung  auf  die  einzelnen  Qas- 
molecule  erfolgen. 

Um  die  Luft  nach  ihrer  Ozonisirung  zersetzenden 
Einflössen,  besonders  der  Wirme,  rascb  zu  entziehen,  ver- 
meidet E.  AmMBOU,  dass  die  Luft  unter  Druck  steht,  was 
bei  vielen  bisherigen  Oionapparaten  der  Fall  ist.  Die  Luft 
soll  rascb  ober  die  Entladungsfläche  bei  möglichster  Aus- 
dehnung derselben  binnegstreichen.  Der  im  D.  P.  96058 
beschrieben«  dreikacomerige  Oionapparat  ist  mit  einem  Ab- 
lugacanal  F  von  grösserem  Querschnitt  als  dar  des  Ein- 
trittsrohrs A  versehen.  In  der  mittleren  Kammer  D  sind  die  Elektroden  E 
Fi;.  44.  Ftg.  n. 


(Fig.  45)  angeordnet.  Diese  sind  hohl  und  abwechselnd  an  zwei  gegen  ein- 
ander isolitte  Bohrleitungen  mit  Kühlwasser  angeschlossen. 

Bei  Ozonapparaten  sind  Spitzen  auf  den  Elektroden  nnvarteilhaft,  da 
diesslbeo  Funkenbildung  beivorrufen  können,  wodurch  Ozon  zerstört  wird 
{BsAiniB,  J.  Soc.  Chem.  Ind.  IS,  394). 

Olivenöl  nimmt  nach  W.  Stblzbr  etwa  100  Vol.-Proc.  Ozon  auf.  Eine 
solche  Lösung  kommt  unter  dem  Namen  „Elektron"  im  Handel  vor.  Leber- 
tran nimmt  200  Vol.-Proc.  Ozon  auf  und  vertiert  dadurch  den  unangenehmen 
äeruch  und  Oeschmack  (Pharm.  Gentr.  ftS,  463). 

Nach  D.  P.  95070  von  G,  ScHiMMmo  ist  es  bei  der  Erzeugung  von 
Wasserstoff  durch  Oxydation  von  Eisen  mit  Wasserdampf  mit  nachfolgender 
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ReductioD  des  gebildeten  Oxjds  mittelst  Generatorgase  vorteilbaft,  die  tetzlereu 
durch  die  Wärme  der  den  Reactionsraum  verlassenden  Gase  Torzun&rmen. 
Nach  D.  P.  95071  Ton  Schihuino  wird  bei  demselbeii  Wasserstoffver&hren 
ein  Teil  der  Generatorgase  bei  Eintritt  in  den  Reactionsraum  vetbrannt, 
um  in  diesem  eine  gleicbmüssig-  bohe  Temperatur  zu  erhalten.  Um  ein 
Zusammenscbmelzen  des  Eisens  zu  verhüten,  kann  dabei  eine  Mischung  des 
Eisens  mit  cbemiscb  unwirksamen,  Wirme  aufspeichernden  Stoffen  in  dem 
Reactionsraum  vorgenommeD  werden. 

Das  Ver&hren  tod  LtiBH*aN')  wird  benutzt,  um  das  Gas  der  starken 
bei  Sondra  in  Thüringen  erbohrten  Koblensäurequelle  von  dem  etwa 
1  Proc.  betragenden  Stickstoffgehalt  zu  befreien.  Das  Gas  entweicht  dort  unter 
einem  Druck  von  17  Atm.  Die  gereinigte  Kohlensäure  wird  (seit  Juli  1897)  in 
zwei  Compressoren  verflüssigt,  welche  stündlich  150  kg  flüssige  Eohlensünre 
liefem.  Die  motorische  Kraft  für  diesen  und  andere  Zwecke  wird  der 
Koblenslure quelle  selbst  entnommen.  Die  Kohlensäure  wird  auf  10  Atm. 
gedrosselt  und  vor  Eintritt  in  den  H och druckcyl Inder  vorgewärmt,  um  ein 
Einfrieren  während  der  Expansion  zu  verhüten  (Prometheus  1S98,  404). 
Die  Kohlensänre-ExhalationeD  bei  Driburg,  die  1894  bei  Niederbringung 
eines  Bohrlochs  in  einer  Tiefe  von  148  m  auftraten,  sind  sehr  bedeutend; 
die  Henge  täglich  ausströmenüer  Kohlensäure  wird  auf  40  Hill.  I  geschätzt. 
Das  sehr  reine  Gas  (99'84  Proc.  CO')  wird  zu  einem  geringen  Teil  (10000  kg) 
verflüssigt.  Da  beim  Ausströmen  des  Gases  sich  Eisbildung  zeigte,  so  darf 
im  Erdinnem  in  flüssiger  Form  vor- 

Ein  von  Rice.  Tn*LwrizER  con- 
strairter  Apparat  (D.  P.  94848)  dient 
besonders  zur  Gewinnung  reiner 
Kohlensäure  bei  der  Biergärung. 
Unter  dem  Gärkeller  Ä  ist  ein  ge- 
kühlter Sammelraum  C  für  die  aus 

den  Gärbottichen  entwickelte 
Kohlensäure  angeordnet,  welcher 
durch  Canäle  B  mit  dem  Gärraum 
verbunden  ist.  Die  mit  Luft  ge- 
mischte Kohlensäure  wird  in  den 
einfachkohtensaures  Kalium  enthal- 
tenden Absorber  E  gepumpt  und 
hier  aufgenommen,  während  die  Luft 
durch  ein  Rohr  R  entweicht.  In  dem 
von  aussen  zu  kühlenden  geschlos- 
senen Blecbkasten  k  befindet  sich 
ein  Vorwärmer  B  und  der  aus 
Heizrohren  e  bestehende  Entgaser 
■)  Teehn.-cbem.  Jabrb.  1«,  114. 
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(r.  Über  welchen  die  durch  den  Vorwärmer  gepumpte  Lösung  von  doppelt- 
kohlensaurem Kalium  herabrieselt.  Dieselbe  wird  dabei  entgast,  sammelt 
sich  über  dem  Vorwärmer  H  und  läuft  durch  die  Schwanenhalsrohre  p  in 
das  Gradirwerk,  welches  aus  den  Schlitzröhren  ^,  Drahtgittem  %  und  Kühl- 
becken  K  besteht  und  Yon  diesem  in  den  Absorber  J&,  während  die  reine 
Kohlensäure  durch  das  Rohr  L  oben  entnommen  wird. 

Um  aus  einem  Gemenge  yerflüssigterGase  das  mit  dem  niedrigsten 
Siedepunkt  zu  entfernen,  also  z.  B.  den  Stickstoff  aus  damit  verunreinigter 
Kohlensäure  (aus  natürlichen  Gasquellen)  lässt  D.  Btl  ob  Vbob  das  Gemisch 
langsakn  durch  yerschiedene  Flaschen  fliessen,  die  in  ihrer  oberen  Hälfte, 
in  einem  mit  Heizrohrschlange  ausgestatteten  Bottich  befindlich,  wärmer 
erhalten  werden,  als  in  ihrer  unteren,  welche  stark  gekühlt  wird.  Es  ver- 
dampft dann  vorzugsweise  der  Stickstoff^  der  oben  durch  Ventile  abgeführt 
wird  (D.  P.  92468). 

Aus  einer  Abhandlung  von  P.  Villabd  über  verflüssigte  Gase  (Ann. 
chim.  phys.  (7)  IO9  387)  seien  folgende  neuere  Bestimmungen  der  Dampf- 
spannungen einiger  verflüssigter  Gase  mitgeteilt. 

Kohlensäure         li        Stickoxydnl         ,j        Aetbylen       11  Acetylen 


Temp. 

Druck 

Temp. 

Druck 

-79»  (fest) 

l  Atm. 

00 

30-75  Atm. 

0 

34-25 

+  5 

34-8 

H-IO 

44-35 

8 

34-7 

15 

49-90 

12 

41-2 

20 

56-30     j 

16 

45-3 

20 

49-4 

Temp. 

Druck 

Temp. 

Druck 

-1040 

1  Atm. 

—  900  (fest) 

0-69  Atm. 

-85 

2-85 

-85 

1 

—  80 

3-55 

-81 

1-25 

-60 

7-5 

-70 

2-22 

-40 

14-3 

-60 

3-55 

-30 

18-7 

-50 

5-3 

0 

40-2 

-40 

7.7 

-f   6 

461 

-23-8 

13-2 

4-   9-5 

49-5       1 

0 

26-05 

+   9-9 

50-1 

+    5-8 

80-3 

-4-11-5 

34-8 

+  15 

37-9 

-4-20-2 

42-8 

Luft  (frei  von  H«0  und  CO»)   .    .    .  1-0000 

Sauerstoff 11053 

Stickstoff  und  Argon  (atmosph.)  .    .  0*9721 
Stickstoff 0-9674 


LoED  Ratlbigh   giebt  folgende  Dichten  verschiedener  Gase,  bezogen 

auf  Luft,  an;  alle  Zahlen  wurden  mittelst  desselben  Apparates  erhalten. 

Argon 1-3775 

Kohlenoiyd 0-9672 

Kohlendioxyd 1-5291 

Stickoiydul 1*5295 

Der  für  Wasserstoff  auf  dieselbe  Weise  ermittelte  Wert  war  0*0696, 
aber  die  Untersuchungen  von  Leduc  und  Morlbt  scheinen  zu  zeigen,  dass 
diese  Zahl  etwas  zu  hoch  ist  (Ch.  News  1897,  315). 

Es  ist  H.  M018SAN  und  J.  Dbwar  gelungen,  das  Fluor  in  flüssigen 
Zustand  überzuführen:  Völlig  reines,  von  HFl  freies  Fluorgas,  das  elektro- 
lytisch aus  Fluorwasserstoff  und  Fluorkalium  gewonnen  war,  wurde  conden- 
sirt.  Der  Apparat  bestand  aus  einem  Glasbehälter,  dem  durch  Platinrohren 
Fluorgas  oder  Luft  zu-  oder  entführt  werden  konnte;  er  befand  sich  in  einem 
cylindrischen,    doppel wandigen  Glasgefösse,   das   flüssige  Luft   enthielt  und 
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Gases  aus   dersalbeu  lu   entDehmeD.     Den  Verscblussteil    bildet   ein  Adb- 
Iftssbabn  mit  feststebendem  Küken  b,  an  weicbes  die  Rohre  a  durch  CaiJile  e 
^*^-  ^'  angeschlosseo    sind,    vHbresd   das  Hahn- 

gehäuae  d  drehbar  und  mit  einem  Canal^ 
derart  versebeti  ist,  dass  die  gewänsehte 
Verbindung  der  Rohre  a  mit  dem  Am- 
lassTentil  hergestellt  werden  kann  (D.  P. 
94615). 

L.  Fbrrat  versieht  die  Stahlflascben 
für  verflässigte  Gase  mit  schraub enförmig 
TOD  oben  nach  unten  (wie  die  Zöge  eines 
OeschStzIaafes)  verlaufenden  Wellen.  Bai 
plöttlich  wachsendem  Druck  trat  eine  Vei^ 
lingerung  der  Flasche  ein ;  bei  sehr  hohem 
Druck,  der  die  Fsstigkeitsgrenze  für  glatte 
Flaschen  belrichtlich  übertraf,  erfolgte  ein 
langsames  Reissen  l&ngs  der  Schrauben- 
linien, so  daaa  das  Gas  ohne  Eiplosion 
entwich  (Z.  t  compr.  a.  fl.  Oase,  189T,  167). 
Eine  von  J.  BiNODä  angegebene  Ter- 
schlussvorrichtung  für  Flaschen  zur 
Aufbewahrung  flüchtiger  Stoffe,  wie  Aethyl- 
cblorid,  gestattet,  dass  der  Arzt  zum  Ver- 
abfolgen des  Aethjl Chlorids  nur  eine  Hand 
nötig  bat.  Mit  der  Verschlusskapsel  iat 
ein  unter  Federwirkung  stehender  Sebel 
verbunden  (D.  P.  93*87). 

Ein  von  H.  R.  Chdbb  angegebener 
Apparat  gestattet.  Gase  und  FlässigbeiteD 
in  innige  Berührung  mit  einander  zu 
bringen  und  kann  zum  Filtriren,  Conden- 
m  und  Absorbiren  von  Oasen,  sowie  zum  Er- 
'  wärmen  oder  Kühlen  von  Flüssigkeiten  benutzt 
werden.  Er  besteht  aus  einer  waagerechten,  halb 
i  Flüssigkeit  getaucbtao  Trommel,  deren  Wan- 
'  dnng  aus  filtrireudem  Uaterial  zusammengesetzt 
Ein  Ventilator  drückt  das  zu  behandelnd» 
Gas  in  das  Innere  der  Trommel  und  von  da 
I    durch  die  stets  benetzte  Trommelfilter  wand  (D.  P. 

^^^1        J  Da  unter  sonst  gleichen  Umatänden  ein  Druck- 

Cll      y^^"«  gasgefäss   um   so    geßhrlicher   ist,   je  grösser  es 

^^*r        1  iat,    so    setzt    B.  J.  Babbibr    ein    solches   au« 

—■        —  mehreren  einzelnen  Behältern  Ä  zusammen,  die 
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durch  Robrieituiigeii  B  und  C  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Ausser' 
dem  könneQ  die  Oeftese  8«lbst  durch  Einschnürungen  a  oder  Scheidewilnde  « 
in  mehrere  Kammern  geteilt  werden,  die  dnrch  Oeffnungeu  a  beiw.  g  mit 
«jnuder  in  Verbindung  stehen  (D.  P.  97559). 

Eine  von  Biin  d.  Stkodd  eouatruirle  Quecbsilberlnft pumpe  besitzt 
ii  durch  QuecksiJbar  lon  einander  abgeirblosaeoe  Luftverbindungskammem 


PlB.  50. 


1  D.  P.  93741  angegebener  Wasch- 
en Eammam,  die  durch  die  Scbeide- 

FiB,  51. 


iand  B,  TOD  denen  die  im 
Kimmer  A  durch  Rohr  D  mit 
dem  ausiupump  enden  Oeftsse,  i 
di«  äussere  B  dagegen  mit 
einer  genöhulicben  Luftpumpe 
in  Verbindung  steht.  In  der 
Kammer  A  ist  aina  umlaufende 
Trommel  C  angeordnet,  «eiche 
durch  ihre  Cantle  F  und  seit- 
liehe AustrittsöffnungaD  H  die 
Luft  aus  dem  auszupumpenden 
öe^e  der  mittelst  der  ge- 
«Öhntichen  Luftpumpe  (chon 
teilweise  ansgepumpten  Kam- 
mer B  Mfnhrt  (D.  P.  91472). 

Ein  Ton  Fbllnbb  und  Zibolib  i 
apparat  für  Oase  besteht  aus  mehre 
wände  d  oben  Ton  einander  ge- 
treDut  sind,  unterhalb  der  letz- 
teren aber  mit  einander  com- 
mnniciren.  Das  zu  «aschende 
Gas  passirt  die  Flüssigkeit  u 
die  einzelnen  Kammern  in  der 
Pfeil  richtung,  wobei  es  zur 
besseren  Zerteilnng  noch  Siebe 
durchdringen  muss.  Es  wird  durch  die  Einrichtung  verhindert,  dass  bei 
Verschwinden  des  Druckes,  der  die  Oase  durch  die  Flüssigkeit  treibt,  die 
letztere  durch  die  Eintrittsstelle  der  Gase  rnckwärta  gesaugt  werde. 

Ed.  Theisen  bringt  das  im  D.  P.  78749  (Verteilung  der  Flüssigkeit 
iber  rotirende  Trommelfiichen)  angegebene  Verfahren  zur  Absorption 
TOD  Oasen  derart  in  Anwendung,  dass  zugleich  eine  Absorption  von 
Teer  oder  Staubteilchen,  dann  eine  Verduoslung  des  in  dem  Teer  ent- 
haltenen Wassers,  eine  Vorkühlung  der  Gase  infolge  dieser  Verdampfung, 
«ine  Condensation  des  in  den  Gasen  eutbaltenen  Wasserdampfes  durch  ein 
wf  die  Ausaenaeite  des  Cylindera  wirkendes  Kühlmittel  und  in  dem  so  ge- 
wonnenen gekühlten  Condensat  eine  Absorption  des  Ammoniaks  sowie  eine 
weitere  Reinigung  der  Oase  von  sonstigen  Bestandteilen  stattfindet.  In  all"' 
Pillen  wird  Flüssigkeit    oder  Material    an   der  Innenseite  eines  Kegel- 
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Cylindeniuuitels  entlang  in  dänner  Sekidit  feleiftel  and  Gas  oder  Dampf  in 
Form  eines  centrifogirten  Stromes  unter  I>i«d[  gPC^i^  ^  ^^d  dem  Mantel 
befindliehe  SeMcbt  gefohrt  Man  Terwcadet  sokke  Flütigkaten  oder  Ma- 
terialsehichten,  die  geeignet  sind,  die  Bestandteile  der  dariber  hinwegge- 
fährten  Gase  gemeinsdiaftlidi  oder  getränt  x«  abeorbires.  Bs  s<^en  bei- 
si^elsweise  Feuerongsgase  Ton  Kesselfenenmgen  niebt  aUein  toh  Staub  befielt, 
sondern  anch  die  darin  enthaltenen  sebidHchoi  BeimcBguigen  absorbirt  und 
g^ammelt  werden  (Zus.  D.  P.  92793).  Nach  des  3.  Zu.  D.  P.  93696  wird 
lockeres  Material  an  der  Innenfläche  ones  durcbbracbeaea  Cjündermantels 
in  danner  Schicht  gehalten  nnd  der  centrifiognte  StioB  Ton  Gasen  oder 
Dämpfen  darüber  hin  oder  hindurch  g^ibrt. 

Bei  der  Ausführung  des  Ver&hrens,  Flussigfcettem  oder  pulTorige  oder 
breiige  Massen  mit  Gasen  in  Wechsdwirfamg  treten  x«  lassen,  empfiehlt  es 
sich  in  manchen  Fällen,  die  als  Voitilatw  dienende  Trommel  von  aussen  m 
beheizen  (3.  Zus.  D.  P.  94017). 

Jac.  YoLKBETsooa,  Yer&hren  und  Apparat  rar  Gewinnung  von  Kohlen- 
wasserstoffgas aus  solches  enthattendem  Wasser.  Man  lässt  das  su  ent- 
gasende Wasser  aus  einem  Gefiss  in  dünnen  Stralen  auf  eine  elastische 
Metallplatte  fallen.  Diese  gerät  in  Schwingungen,  und  dabei  trennt  sich  das 
gelöste  Gas  von  der  Flüssigkeit  (D.  P.  93742). 

L.  CoBH,  Yorrichtung  zum  Anzeigen  des  Auftretens  schädlicher  Gase 
in  Bergwerken  u.  dgl.  In  den  Stromkreis  einer  Bogenlampe,  welche  ohne 
Schutzglocke  oder  nur  Yon  einem  DATr'sdien  Sicheriieitsnetze  umgeben  ist, 
ist  ein  Amperemeter  eingeschaltet  Dieses  schliesst  beim  üeberhandnehmen 
Ton  Stickstoff  und  daraus  resultirendem  Schlechterbrennen  der  Lampe  mit- 
telst des  SiOigers  einen  elektrischen  Alarmstromkreis  (D.  P.  92625). 

0.  Fbarz  und  Deutsche  Stbikzbcgwaaeerfabrik  in  Friedrichsfeld, 
A'pparat  zum  Verdampfen  Yon  Flüssigkeiten  sowie  zum  Vermengen  derselben 
mit  Gasen  (D.  P.  89025). 

Statistik. 

Einfuhr  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


WaareDgattung 

Einfohr  1897       Ansfolir  1897 

Emfulir  1896      Ansfdlir  1896 

100  kg   1000  Jir   100  kg  ,1000.« 

100kg  'lOOOUr'  100kg  \lWOJC 

Kohlensäure 

421 

8      '  24783 

496 

63            1      j  24783 

565 

110  Alkalische  Erden,  Thonerde  und  Verwandte. 

Versuche  angestellt,  indem  reiner  Kalk  mit  verschiedenen  Mengen  der  wich- 
tigsten Verunreinigungen  versetzt,  die  Mischung  gebrannt  und  ihr  Verhalten 
beim  Löschen  (speciell  calorimetrisch)  geprüft  wurde.  Aus  den  zahlreichen 
Versuchen  ergiebt  sich :  1)  Bei  den  im  Ealkofen  herrschenden  Temperaturen 
ist  der  hauptsächlichste  Schädiger  die  Kieselsäure,  weniger  in  Form  grober 
Quarzadern,  als  in  Form  gleichmässiger  Verteilung;  6'27  Proc.  Kieselsäure 
genügen,  um  innerhalb  2  Stunden  das  Totbrennen  des  Kalks  zu  verursachen. 
Thonerde,  Eisen-  und  Manganoxyd  allein  reagiren  bei  den  Brenntempera- 
turen nicht  auf  Kalk,  und  bei  Gegenwart  von  Kieselsäure  nehmen  sie  diese 
in  Anspruch.  Eisen  begünstigt  das  Aufschliessen  von  Thonerdesilicat,  wo- 
durch die  Thonerde  dann  leichter  auf  Kalk  einwirken  kann.  Bei  Anwesen- 
heit von  Eisen  hat  also  die  Thonerde  einen  stärkeren  Einfluss  auf  das  Tot- 
brennen, also  ohne  Eisen.  Schwefelgehalt,  sei  es  des  Brennmaterials,  sei 
es  des  Kalksteins,  ist  immer  nachteilig  wegen  Gipsbildung.  Alkalien  be- 
wirken das  Aufschliessen  der  Beimengungen.  Diese  Wirkungen  werden 
modificirt  gemäss  der  Brenndauer,  der  Brenntemperatur  und  auch  der  Struc- 
tur  der  Kalksteine.  Durch  Brennproben  mit  68  der  Praxis  entstammenden, 
vorher  analysirten  Kalksteinen  wurde  die  Richtigkeit  obiger  Anschauungen 
bewährt  und  bestätigt  gefunden ;  900  °  war  für  das  Brennen  dieser  Steine 
zu  niedrig,  1030°  in  allen  Fällen  ausreichend. 

Bei  Gelegenheit  dieser  Arbeiten  wurde  das  Atomgewicht  des  Ca 
durch  Glühen  von  Calciumcarbonat  zu  39*673  (H  =  1)  bestimmt  (Z.  Rübenz. 
Ind.  1897,  817,  881). 

Bei  den  Schachtöfen  älterer  Construction  mit  abwechselnder  Aufgabe 
von  Kalk  und  Kohlen  in  den  Brennschacht  geht  ein  grosser  Teil  des  Brenn- 
stoffes, noch  ehe  er  zur  Ausnutzung  kommt,  durch  Vergasung  verloren.    Bei 
neueren  Ofenformen   ist    man    daher    bestrebt  gewesen,    die  Zuführung  des 
Brennmaterials    an    einer  geeigneteren  Stelle,    als  der  Gichtöffnung,    zu  be- 
wirken.   Man  hat  zu  diesem  Zweck  dem  Ofen  andere  Formen  gegeben,  wo- 
durch an  der  Ofenwand  liegende  freie  Räume  im  Brenngut  geschaffen  sind, 
welche  durch  Canäle  in  der  Ofenwand  mit  Brennmaterial  beschickt  werden. 
Diese  Ausführungsformen  bedingen  jedoch  einen  engen  Brennraum,  der  durch 
Einschnürung  in  der  Brennzone  noch  weiter  verengt  wird,  damit  das  Brenn- 
gut auch  in  der  Mitte  des  Ofenquerschnitts  vom  Feuer  getroffen  wird.     Jos. 
Nbodbckeb  trifft  nun  eine  Einrichtung  an  Schachtöfen,  welche  es  ermöglicht, 
das  Brennmaterial  durch  Zuführung   in    beliebiger  Höhe  des  Schachtes  und 
über  dem  ganzen  Ofenquerschnitt  gleichmässig  zu  verteilen,  und  welche  sich 
bei  jedem  Ofen,  ohne  die  Form  des  Schachtes  zu  verändern,  anbringen  lässt. 
In  den  Ofenschacht  sind  Heizwände  eingebaut,  welche  entweder  sternförmig 
von  der  Mitte  des  Ofens  nach  den  Wänden  und  längs  derselben  führen,  oder 
parallel  zu  einander  das  Ofeninnere  durchqueren.    Innerhalb  der  Heizwände 
^  izschächte,  durch  welche  das  Brennmaterial  zugeführt  wird.    Dadurch 
"möglicht,    in  beliebiger  Höhe   des  Ofenschachtes  eine  Brennzone 
n  Teilen  gleichmässiger  Temperatur  zu  schaffen.     Die  äusseren, 


1.X2  Älkttliache  ErdeD,  Tbonerde  und  Verwandte. 

wird  nach  D.  P.  93005  von  H.  Kkoppc  heiBse  Lufl  durch  disBelben  bmdurcb 

gesaugt,  welche  die  entstehenden  WaSBerdämpfe  absorbirl.  Die  faeisee  liOft 
wird  tangential  oder  überhanpt  escentrisch  in  die  Duustbaube  eingeleitet, 
so  dase  eine  den  Wandungen  der  Uunstbaube  sich  anacblieasende  wirbelnde 
liuftbewegung  entsteht,  welche  das  Ansetzen  des  Gipsmehles  verhindert  und 
die  Klump enbilduug  gänzlich  ausschlieast. 

Um  liörnige,  pulverige  oder  schlammige  Maseen,  wie  Strontianrück- 
stände  der  Znckerfabrikatiou,  gut  trocknen  und  glühen  zu  können,  bringt 
Fritz  Tibuann  die  Masse  in  Hobikugeln  aus  Metall,  die  an  einer  Stelle  offen 
sind.  Dann  schichtet  man  die  Kugeln,  deren  Durchmesser  300  mm  für  gewöhn- 
lich nicht  übersteigt,  in  einem  Schachtofen  auf  und  führt  die  Heizgase  von 
unten  zu.  Beim  Betrieb  findet  ein  Vortrocknen  in  den  oberen  Schichten  statt, 
auf  die  man  in  dem  Maaase  neue  Kugeln  anfgiebt,  als  man  diese  unten 
entfernt.  Da  die  Eeizgaae  die  Masse  nicht  selbst  bestreichen,  so  geht  der 
Proceas  viel  rascher  und  leichter  vor  sich;  die  Zersetiang  des  kohsenaaaren 
Strontians  erfolgt  bei  verhältnismässig  niedriger  Temperatur  (D.  P.  93114)- 
Bei  der  Darstellung  von  Galciumcarbid  wird  die  bedeutende  Wärme- 
menge, welche  erforderlich  ist,  um  den  Kalk  und  die  Kohle  auf  die  Schmelz- 
temperatur zu  erhitzen,  nämlich  ungeßbr  3000  °,  ToUstimdig  von  der  elek- 
trischen Energie  geliefert.  Man  muss  die  Materialien  bei  dieser  Temperatur 
schmelzen  und  ihnen  die  latente  Schmelzwärme  znführen.  Weiter  ist  es 
erforderlich,  wenn  die  Temperatur  auf  ungeftbr  3500  bis  2800 "  gebracht 
worden  ist,  die  notwendige  Wärmemenge  hinzuzuführen,  um  eine  Dissociation 
des  Kalkea  (Calciumoiyd)  zu  veranlassen  und  den  Ersatz  des  Sauerstoffes 
in  der  Verbindung  durch  die  gegen  die  Wärme  widerstandsRLbigere  Kohle 
zu  bewirken.  Da  die  Verwandtschaft  des  Calciums  znm  Sauerstoff  bedeutend 
höher  ist  als  diejenige  des  Uetalls  zur  Koble,  so  ist  sehr  viel  elektrische 
Energie  erforderlich.  R.  Pictbt  will  nun  den  elektrischen  Strom  ausschliess- 
lich zur  Beendigung  der  chemischen  Reaction  benutzen,  während  diese  Re- 
Fig.  5S.  action    vorher    auf    anderem    Wege    ein- 

geleitet worden  ist.  Man  bringt  das  Ge- 
misch mit  einem  Ueberschuss  von  Kohle 
in  den  Ofen  Ä  £,  woselbst  die  nber- 
schÜBsige  Kohle  durch  Luft,  die  durch 
eine  oder  mehrere  Düsen  Z>  eintritt,  ver- 
brannt wird.  Das  so  vorgewärmte  Aus- 
gangsmaterial rutscht  nach  unten  und 
gelaugt  daselbst  in  den  Bereich  eines 
Enallgasgebläses  Fß,  das  es  auf  3300 
bis  2400  °  erhitzt.  Eine  noch  bohei 
Temperatur  and  somit  die  Bildung  des 
Carbids  wird  endlich  durch  die  Einwir- 
kung des  elektrischen  Bogens  zwischen 
den   Elektroden   I   erreicht.     Zum  Schutz 
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der  Ofenwandnng  isl  die  Emrichtong  getroffen,  daie  durch  die  Bodenöffnung 
C  nicht  alles  Carbid  abfliessen  kann.  Es  moss  vielmehr  ein  Teil  davon  in 
dem  ringförmigeit  Raum  E  lurnck bleiben  (D.  P.  97711). 

Der  zur  Herstellung  too  Calciumcarbid  bestimmte  Ofen  Ton  J.  A. 
DiDTBBft  ist  mit  einer  beweglichen  Elektrode  und  einer  Vorrichtung  «er- 
sehen, um  bei  der  Verschiebung  dieser  Elektrode  neues  Material  in  den 
Bereich  des  elektrischen  LichtbogeuB  zu  bringen.  An  der  beweglichen  Elek- 
trode  ist  ein  mit  einer  unleren  Oeffnung  versehener  Behllter  angebrachr,  in 
welcbem  ein  das  zu  Terarbeitende  Material  aufnehmender,  ebenfalls  mit  einer 
unteren  Üeffnung  versehener  Kasten  der  Art  verschiebbar  angeordnet  ist, 
dass  bei  der  Verschiebung  der  Elektrode  die  beiden  OeStiungen  zusammen- 
fallen, ao  dass  das  im  Kasten  enthaltene  Material  auf  die  untere  Elektrode 
ßllt  und  dadurch  in  den  Bereich  des  Lichtbogens  gebracht  wird  (D,  P,  91601). 
Bei  der  Darstellung  tau  Carbiden  im  elektrischen  Ofen  macht  man  die 
Beobachtung,  dass  die  Carbide  sehr  lange  in  flüssigem  Zustande  verharren. 
F.  J.  Bebohanb  will  diese  Wärme  des  Schmelzproductes  zur  Vorwilrmung 
anderer  elektrischer  Schmelzöfen  nutzbar  machen,  indem  mehrere  Schmelz- 
öfen über  einander  angeordnet  und  so  verbunden  sind,  dass  das  Schmelz- 
pradact  des  obersten  Ofens  durch  die  tiefer  liegenden  Oefen  hindurchfliesst 
und  diese  vorwärmt.  Zuerst  wird  der  oberste  Ofen  in  Betrieb  gesetzt;  nach- 
dem das  daraus  abfliessende  geschmolzene  Carbid  die  tiefer  liegenden  Oefen 
genügend  vorgewärmt  hat,  werden  auch  diese  Oefen  in  Betrieh  gesetzt.  Es 
hat  sich  eine  Ersparnis  an  elektrischer  Energie  ergeben,  die  über  SO  Free. 
beträgt  (D.P.  97579). 

Bei  einem  elektrischen  Ofen,  in  welchem  das  gebildete  flüssige  Material 
frei  abflieasen  kann,  entsteht  die  Schwierigkeit,  dass  durch  die  unter  der 
oberen  Elektrode  angebrachte  Abstichöfl'nung  zugleich  das  um  die  obere 
Elektrode  geschichtete  Rohmaterial  herausfallen  kann,  und  zwar  um  so  mehr, 
je  leichter  das  Material  nachfällt.    An-  ^'K-  ^ 

dererseits  ist  leichtes  Nachfallen  des 
Uaterialfi  erwünscht,  um  gute  Ausbeute 
zu  erzielen.  Nach  D.  P.  97406  von 
SiBUGDB  und  Halskb  wird  nun  unter 
der  Absticböflhung  A  ein  oben  dach- 
förmiges Vorsatzstuck  T  angeordnet, 
welches  derOe&ung^  derart  genähert 
werden  kann,  dass  das  Rohgut  P  nicht 
herabfallen  kann,  sondern  sich  in  der 
Böschung  B  auf  das  Vorsatzstück  T 
legt.  Das  geschmolzene  Material  da- 
gegen flieset  über  das  Stück  T  hinweg. 

O.  FsÖLicH    giebt   in   der  Ztschr.  Acetylen  1898,  1,   folgende  Tabelle 
der  Anzahl  Liter  fenchtea  Acetjlengases,  welches  1  kg  reines  Calviumcarhid 
Biedermann,  Jahrb.  XX.  8 
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bei   verschiedenen  Temperaturen  und  Barometerständen   entwickelt.    (1  kg 
Reincarbid  giebt  bei  0^  und  760  mm  Druck,  trocken,  348  1  Acetylen.)  1 

Barometerstand  |   0»  |  2-5»l    ö»  |  7-5»|  10»  |l3-öo|  15«  |l7-5»|  20o  |22-6o|  25«  |27-5ö1  30» 


710  mm 

375 

879 

883 

887 

891 

896 

400 

404 

410 

415 

421 

426 

433 

715  , 

373 

376 

380 

384 

388 

393 

397 

401 

407 

412 

418 

423 

430 

720  ^ 

870 

874 

378 

882 

386 

890 

895 

898 

404 

409 

415 

420 

427 

725  . 

367 

371 

375 

379 

383 

387 

392 

396 

401 

406 

412 

417 

424 

730  . 

365 

369 

378 

376 

380 

385 

389 

393 

398 

403 

409 

414 

421 

736  , 

362 

866 

570 

874 

378 

382 

886 

890 

895 

400 

406 

411 

418 

740  . 

360 

864 

367 

371 

375 

379 

884 

888 

393 

898 

403 

408 

415 

745  . 

357 

361 

365 

369 

373 

877 

381 

386 

390 

395 

400 

406  '412 

750  .. 

355 

359 

363 

866 

870 

874 

379 

383 

387 

392 

397 

403  409 

755  n 

853 

356 

860 

364 

368 

372 

376 

380 

385 

390 

394 

400  406 

760  . 

350 

354 

858 

861 

365 

869 

374 

878 

882 

887 

392 

397  408 

765  . 

348 

352 

355 

359 

363 

867 

371 

375 

880 

384 

389 

395  401 

770  , 

846 

349 

853 

857 

360 

364 

869 

878 

877 

882 

387 

892 

396 

Wenn  nun  z.  6.  152  g  eines  käuflichen  Garbids  48'3  1  Acetylen,  bei 
lO*'  und  748  mm  Druck  an  der  Gasuhr  abgelesen,   liefern,   so  wurde  1  kg    1 
dieses  Carbids  316  1  Acetylen  geben.    Reines  Garbid  giebt  nach  der  Tabelle 

bei  10°  und  750  mm,  feucht,  370  1.    Das  untersuchte  Garbid  hat  also  den 

316  • 

Reinheitsgrad  -^  =  0*854  oder  85  Proc.  ' 

Mit  Hülfe  Yon  Galciumcarbid  kann  man  Alkohol  völlig  entwässern.  Bei 
Gegenwart  von  Schwefelcalcium  entstehen  aber  unangenehm  riechende  3- 
Verbindungen  (Pharm.  Z.  1898,  49).  Nach  Vitali  (Bell.  chim.  farm.  1898, 
257)  verschwindet  der  unangenehme  Geruch,  wenn  der  durch  Garbid  ent- 
wässerte Alkohol  mit  gepulvertem  Mercuronitrat  geschüttelt  wird.  Da  der 
Alkohol  danach  etwas  Salpetersäure  enthält,  wird  er  mit  trockenem  K'GO^ 
digerirt  und  destillirt. 

Im  Galciumcarbid  kommen  bisweilen  kleine,  metallglänzende,  grauw^eisse 
Teilchen  eines  Ferrosiliciums  Fe^Si*  vor,  die  von  Wasser  nicht,  nur  von 
Königswasser  angegriffen  werden  (Chem.  Z.  R.  1898,  116).  —  Wenn  Galcium- 
carbid zur  Reduction  bei  Flusseisenerzeugung  benutzt  wird,  so  enthält  das 
Eisen  oktaedrische  Ery  stalle  eines  Siliciumcarbids  (14*34  Si,  84*95  G), 
welche  die  Härte  und  andere  Eigenschaften  des  Diamanten  zeigen  (L.  Frakck, 
St.  u.  E.  17,  485). 

Die  GoMP.  Gen.  l'Alumire,  Exploitation  des  Brbvets  F.  Ratnaod   in 
Brüssel  beschreibt  im  D.  P.  97010  ein  Verfahren  zur  Darstellung  von  Ghlor- 
alkali-Ghloraluminium-Doppelsalzen,  bei  welchem  die  Ghlorerzeug^ung 
in  Wegfall  kommt.    Man  bringt  ein  Gemisch  von  Bauxit,  Kohle  und  Alkali- 
chlorid   in  Form   poröser  Briketts   auf  Rotglut  und  leitet  einen  Strom    ¥on 
Schwefelwasserstoff  darüber,  welcher  sich  mit  dem  Eisen  des  Bauxits  verbindet. 
Wenn  dies  vollständig  geschehen,   stellt   man  den  H'S-Strom  ab  und  lässt 
atmosphärische  Luft  auf  die  Briketts  einwirken.    Es  bildet  sich  Natriumsulfat, 
worauf  Aluminium-Natriumchlorid  sich  verflüchtigt,  welches  in  Behältern  auf- 
gefangen wird.     Das  Eisen  bildet  wieder  Oxyd,  und  sobald  die  Entwicklung 
von  Ghloriddämpfen  aufhört,  wird  mit  dem  Schwefeln  des  Eisens  wieder  be- 
gonnen, worauf  es  wieder  oxydirt  wird  und  so  weiter,  bis  alles  Aluminium  nüt 
Ghlor  verbunden  ist.    Das  Natriumsulfat  wird  in  Schwefelnatrium  übergeführt. 
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D.  k,  PfiiaAKOFP  wendet  das  Verfahren  zur  Darstellung  Yon  Alkali- 
aluminat  (D.  P.  80063^)  nach  dem  Zus.  D.  P.  93857  an  zur  Gewinnung  Ton 
Barium-  und  Strontiumaluminat,  indem  man  anstatt  Alkalisulfat  und 
Schwefelalkali  Bariumsulfat  und  -sulfid  bezw.  Strontiumsulüit  und  -sulfid  auf 
Bauxit  einwirken  lässt: 

4  Al'O»  +  3  BaSO*  +  BaS  =  4  BaO  'Al'O^  -+-  4  SOl 
An  Stelle  genannter  Sulfide  kann  auch  Pyrit  benutzt  werden: 

11  Al»03-i-  11  BaSO*  +  2  FeS'=  11  BaO'Al'O»  +  Fe'03+  15  SO'. 
Die  Aluminatlaugen  werden  eingedampft,  zwecks  Darstellung  trockener  AIu- 
minate,   oder  mit  irgend  welchen  Säuren  in  der  Weise  behandelt,   dass  die 
Thonerde  aus&Ut  und  die  Erdalkalisalze  in  die  Lösung  übergehen. 

Bei  der  Darstellung  von  Alkalialuminaten  durch  Glühen  eines  Ge- 
misches von  Bauxit  mit  Alkali-  oder  Erdalkalisnlfat  verwendet  D.  A.  Peniakofp 
nur  grade  so  viel  Kohle,  dass  die  Gesamtschwefelmenge  in  Schwefligsäure- 
gas übergeführt  wird  und  kein  Sulfid  entsteht,  welches  eine  Verunreinigung 
der  Aluminatlauge  durch  lösliche  Schwefeleisenverbindungen  zur  Folge  haben 
würde.  Bisher  wurde  bei  diesem  Verfahren  immer  ein  Ueberschuss  an  Kohle 
benutzt,  auf  den  der  letztgenannte  Uebelstand  zurückzuführen  ist  (D.  P.  93952). 

Gin  und  Leledx  stellen  künstliche  Rubine  her,  indem  eine  Mischung 
von  Thonerde  und  Chromoxyd  im  elektrischen  Ofen  der  Temperatur  des 
elektrischen  Lichtbogens  ausgesetzt  wird,  wobei  die  Dämpfe  unter  Beigabe 
von  feuchter  Luft  und  Ghlorwasserstoffsäure  in  eine  Condensationskammer 
geleitet  werden.  Daselbst  und  an  den  Rohrwandungen  bilden  sich  Rubin- 
krystalle.  Es  entsteht  eine  schwammige,  krystallinische  Masse.  Die  Wände 
der  Höhlungen  sind  mit  blättrigen  Krystallen  von  roter  oder  violeter  Farbe 
besetzt.  Der  übrige  Teil  der  Masse  besteht  aus  verworrenen  grünen  Krystallen. 
Dadurch,  dass  man  die  elektrische  Erhitzung  längere  Zeit  andauern  lässt, 
wird  die  geschmolzene  Thonerde  und  Thonerdechromit  schnell  verdampft, 
und  durch  Einwirkung  von  Luft  und  Feuchtigkeit  auf  diesen  Dampf  werden 
die  Rubifie  in  Form  von  grossen  Rhomboederkrystallen  gebildet.  Ohne  Zu- 
fuhr von  feuchter  Luft  oder  Chlorwasserstoff  entsteht  nur  ein  feiner  Staub 
<D.P.  93308). 

Athbiübtadt  stellt  leichtlösliche,  haltbare  Doppel  Verbindungen  der  essig- 
sauren Thonerde  mit  essigsauren  Alkalien  her.  Man  bringt  eine  etwa 
25-proc.  Losung  von  basischem  Thonerdeacetat  der  Formel  Al\OH)'(C*'*fl^O')* 
mit  einer  äquivalenten  Menge  eines  Alkaliacetats  zusammen.  Die  Reaction 
verläuft  nach  der  Gleichung: 

k\\OR)\Q,^R^Qy  -h  NaC'^H'O^  =  km^((dlS)\Q^R^Q^f. 
Das  entstandene  Salz  krystallisirt  gut,  seine  verdünnten  Lösungen  sind  un- 
begrenzt haltbar.  Die  Salze  lösen  sich  auch  in  Alkohol.  Sie  enthalten 
Krystallwasser,  das  aber  wegen  ihrer  Hygroskopicität  und  der  bei  50°  ein- 
tretenden Zersetzung  nicht  bestimmt  worden  ist.  Die  Verwendung  liegt  auf 
medicinischem  und  förbereitechniachem  Gebiet  (D.  P.  94851). 


*)  Techn.-chem.  Jabrb.  17,  133. 
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Mich.  Fronstein  und  Jdl.  Mai  erhalten  ein  etwa  50  Proc.  Thorerde 
enthaltendes  Material  aus  Monazitsand.  Dieser  wird  mit  conc.  Schwefelsäure 
aufgeschlossen,  und  aus  der  Terdünnten  Lösung  werden  die  seltenen  Erden  als 
Oxalate  ausgeföllt.  Durch  Glühen  derselben  bilden  sich  die  betreffenden  Oxyde. 
Das  dunkelbraune  Product  wird  mit  Salzsäure  aufgenommen  und  zur  Trockne 
verdampft.  Der  Rückstand  wird  darauf  so  lange  erhitzt,  bis  aller  Geruch 
nach  Salzsäure  verschwunden  ist.  Behandelt  man  den  Rückstand  nun  mit 
kaltem  Wasser,  so  gehi;  der  grosste  Teil  der  Cererden  leicht  in  Losung  und 
ein  etwa  50  Proc.  Thorerde  enthaltendes  Material  bleibt  zurück.  Dies  wird 
mit  conc.  Salzsäure  erhitzt.  Aus  der  verdünnten  Losung  können  alsdann 
die  Oxalate  gefallt  und  entweder  durch  Lösen  in  Ammoniumoxalat  oder 
durch  Krystallisation  aus  conc.  Salzsäure  von  den  noch  anwesenden  Mengen 
Cererden  befreit  werden  (D.  P.  93940). 

Die   in  Nord-Carolina  vorkommenden  Monazitsande,   deren  Gehalt   an 
Monazit   von   einigen  Procenten   bis    zu  ca.  90  Proc.  schwankt,   enthalten, 
entsprechend    dem  Gehalt   an  Monazit,    ca.  V«  ^is  ^  Proc.  Tboroxyd.    Von 
diesen  Sauden  sind  bis  jetzt  nur  die  bochprocentigen  (3  bis  4  Proc.)  Handels- 
waare.    Um  nun  auch  arme  Sande  von  ca.  1  Proc.  Thoroxyd  zu  verwerten, 
stellen  W.  Buddeds,  Preussneb,  Itzio  und  Oppenbeimeb  aus  diesen  ein  Pro- 
duct mit  10  bis  20  Proc.  Thoroxyd  her.    Der  Monazitsand  besteht  wesent- 
lich   aus    einem   Gemenge   von  Monazit  (Ce,La,Di)203•pao5  +  Th02•pao^ 
Titaneisen  (PeO'TiO«)  und  Zirkon  (ZrO^ '  SiO»  +  2  H^O).    Ein  armer,  z.  B. 
15  Proc.  Monazit   enthaltender  Sand   enthält   ca.   0*5  Proc.  Thoroxyd.     Es 
wird  nun  durch  das  Verfahren  fast  der  gesamte  Titaneisensand  und  Zirkon 
85  Proc.  unverändert  ausgeschieden  nebst  der  an  die  Oxyde  des  Oers,  Lan- 
thans, Didyms   und  Thors   gebundenen  Phosphorsäure,   in   diesem  Fall    ca. 
4  Proc.    Man  schmilzt  die  zerkleinerten  Massen  mit  Aetznatron  bei  400  bis 
500°,  wodurch  ihnen  die  gesamte  Phosphorsäure  entzogen  wird.    Titaaeisen 
und  Zirkon  werden   dabei   fast  gar  nicht  angegriffen.    Beim  Auslaugen  der 
Schmelze  bleiben  somit  nur  Titaneisen  und  Zirkon  in  grösseren  Stücken  und 
die  Oxyde  des  Thors,  Cers,  Lanthans  und  Didyms  als  leichtes  Pulver  zurück. 
Man  schlämmt  nun  die  seltenen  Erden  ab  und  entfernt  aus  ihnen  die   Ger- 
basen durch  Digestion  mit  wässeriger,  schwefliger  Säure.  Nach  diesem  Verfahren 
werden  beispielsweise  aus  1000  kg  Rohproduct  80  bis  220  kg  eines   ange- 
reicherten Monazitsandes  mit  12'5  bis  16  Proc.  Thoroxyd  erhalten  (D.  P.  95061). 

B.  KosMANN  empfiehlt  die  Superoxyde  der  Ceriterden  als  Rostschutz- 
farben. Die  Superoxyde  von  Cer,  Didym,  Lanthan  werden  einzeln  oder  in 
Mischung  mit  einander  mit  Leinolfirniss  verrieben,  dem  im  Bedarfsfalle  ein 
durch  Kochen  von  Leinöl  mit  den  genannten  Superoxyden  und  Borsäure 
hergestelltes  Siccativ,  sowie  indifferente  Körper,  wie  Graphit,  Russ  u.  dgl. 
zugesetzt  werden  (D.  P.  93854). 

^ei  der  Auflösung  von  Thoriumoxalat  in  einer  überschüssigen  Menge 

oniumoxalat   entsteht   nach   Bohdslav  Bradheb    die  Verbindung: 

03-i-2(NH*)«O-C'O»,   die   mit   4  oder  7  Mol.  H»0    krystallisirt. 
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Dieses  Salz,  das  beim  Digeriren  von  1  Tl.  Tboriumoialat  mit  0'8  bis  l'l  T 
Ammonium ozalat  und  2  Tln-  Wasser  bei  100°  in  Löguog  entsteht  und  dui 
fractionirte  Eryatallisation  aus  dieser  Lösung  erhalten  wird,  nird  in  rein 
Zustande  durch  Wasser  uater  Bildanj;  Ton  darin  nnlöslichem  Thoriumoxa 
und  löslichem  Ammoniumosalat  zersetzt.  Diese  Zersetzung  wird  jede 
durch  die  Gegenwart  noeh  eines,  also  dritten  Mol.  Ammoniun] Oxalat  verb 
dert,  so  dass  das  „System":  ThO'-2C"0*-(- 3(NH*)'0'C'0''  auch  mit  y 
Wasser  eine  klare  Lösung  bildet.  Wird  also  I  Tl  rohes  Thorium  Oxalat  i 
l'l  Tl.  Ammonium  Oxalat  und  2  Tin.  Wasser  in  der  Wärme  behandelt  u 
die  erhaltene  Lösung  dann  mit  Wasser  verdünnt,  so  enthält  die  Lösuog  < 
scboD  stark  gereinigtes  Tboriumsalz.  Alle  übrigen  im  roben  Tborinmoxa 
etwa  anwesenden  seltenen  Erden  unterscheiden  sich  Ton  der  am  schwäcbsi 
basischen  Thorerde  dadurch,  dass  sie  7war  von  einer  concentrirten  wässerig 
Lösung  von  Ammonium  Oxalat  in  der  Wärme  in  geringer  Menge  gelöst  werd< 
beim  Verdünnen  mit  Wasser  aber  ihre  Oxalate  ungelöst  zurückbleiben  u 
nur  Spuren  dieser  Erden  dabei  in  Lösung  gelangen.  Wird  die  concentrii 
wässerige  Lösung  von  Tboriumoxalat  in  Ammoniumoxalat  mit  kalter  Salpeti 
säure  vermischt,  so  entsteht  ein  schleimiger  Niederschlag,  der  beim  Erwärm 
nach  einiger  Zeit  dichter  wird.     Dieser  besitzt  die  Zusammensetzung: 

2  CThO'-2  C^O')  +  H»C'0*  +  9  H'O.  ' 
Wird  nun  die  Lösung  samt  dem  Niederschlage  mit  conc.  Salpetersäure  ( 
bis  65  Proc.)  bei  100 '  digerirt,  so  klärt  sich  die  trübe  Flüssigkeit  na 
und  nach.  Es  wird  zunächst  die  anwesende  freie  Oxalsäure  oxydirt,  da. 
wird  die  an  das  saure  Tboriumoxalat  gebundene  Oxalsäure  oxydirt,  wol 
nonnalefl  Tboriumoxalat  entsteht,  und  dann  werden  die  noch  in  gering 
Uenge  annesenden  Oxalate  aller  übrigen  stärker  basischen  seltenen  Erd 
3xydirt  und  gelangen  als  Nitrate  in  die  Mutterlauge.  Das  unterdessen  kryst 
inisch  gewordene  Tboriumoxalat  wird  auf  ein  Saugfilter  gebracht,  mit  st 
letersäure-  oder  oxal säurehaltigem  Wasser  ausgewaschen  und  ist  da: 
chemisch  rein  (D.  P.  97689). 

L.  Haber  giebt  in  Monatsh.  Cb.  1898,  687  folgende  Tabelle  über  d 
'erhalten  der  Edelerden  gegen  einige  Säuren  und  Salze. 
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FSLIg.  Hock. 

fällg.    beim  Fällg.  beim 

"Fälle^Tü- 

Fällg-flocklg 

Fällg. 

Nledersehl. 

beim  Kochen 

Kochen;     ,     Kocheü, 

vollsländlg, 

b.  Kochen 

Kod 

orange-Belb 

vollständig.  Weiss,  flock. 

LSsllch  In 

flockig. 

flockig  (voU- 

Weiss,  flock. 

L6sl.  in  Na- 

in  essii 

ständig) 

trinmacetat 
u.  Im  Ueber- 
Ecbnss  äei 

Nalrinmnnd 

Im  Ueber- 

■chius 

N.trlni 
"schJ 

Säure 
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Alkalische  Erden,  ThoDerde  und  Verwandte. 


Chromsänre 


Kalium- oder 
Natrium- 
bichromat 


Natriam- 
acetat 


Natrium- 
formiat 


Weinsäure 


Citronen- 
säure 


AepfelsSnre 


Ce 


La 


Di 


Kein  N. 


Kein  N. 


Kein  N. 


Kein  N. 


Kein  N. 


Kein  N. 


Kein  N. 


Kein  N. 


Kein  N. 


Kein  N. 


Kein  ^. 


Fallen 
schwer  au» 
conc.  Lösun- 
gen 


FäUg.  ans 
conc  Lösun- 
gen   unVöU- 
st&ndig; 

krystalUn 

Fällg.  aus 
conc.  Lösun- 
gen   unvoll- 
ständig ; 

krystklUn. 

Fällg.  aus 
conc.  Lösun- 
gen   unvoll- 
ständig ; 

krystallin. 


Kein  N. 


Kein  N. 


Kein  N. 


Kdn  N. 


Kein  N. 


Kein  N. 


Kein  N. 


Kein  N. 


Kein  N. 


Statistik. 

1.  Production  im  Deutschen  Reich. 


1897 

1896 

1895 

Tonnen    Wert  M 

Tonnen 

Wert  A 

Tonnen 

Werter 

Schwefelsaure  Thonerde     .    . 
Alaun 

37053 

2995 

35  072 

2454  787 
295353 
622338 

34370 

3430 

27161 

2380483 
353195 
431000 

30836 

8358 

26028 

2156  353^ 
349487 

Schwefelsaure  Magnesia     .    . 

428  73S 

2.  Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Waarengattung 


Einfuhr  1897 


100  kg   1000  .Ä 


Ausfuhr  1897 


100  kg   1000  uir 


Einfuhr  1896 


100  kg   1000./^^ 


Ausfuhr  1896 


100  kg  '1000  ur 


Schwerspat 

Witherit 

Barytweiss 

Sonstige  Barytsalze  .    . 

Strontian 

Strontlanpräparate    .    . 

Kalk,  natürlicher,  kohlen- 
saurer, Mörtel    .    .    . 

Kalk,    nicht    besonders 
genannt     

Kreide,  rohe 

n       geschlämmte     . 

Gips 

Chlorcalcium     .... 

Flussspat 

Magnesia,    natürliche, 
kohlensaure   .    .    .    . 

Magnesia,    künstliche, 
kohlensaure  .    .    .    . 

Chlormagnesium   .    .    . 

Asbest,   Asbestkitt   etc. 

Meerschaum,  roher   .    . 

Alaun ;  Thonerde,  künsti 

Cbromalaun 

Eisenalaun,  Eisenbeizen 

Kryolith 

Bauxit,  ungereinigt  .  . 

Erden,  nicht  besonders 
genannt 


19766 
41895 
60 
579 
77  339 
14861 

2357  201 

101238 

165  5171 

120182 

79694' 

562 

966 

57956 

241 

241 

33804 

178 

2072 

4 

11416 

10099 

181740 


803154 


69 

331 

1 

14 
232 
446 

5186 

1468 

248 

240 

159 

3 

3 

290 

12 

1 

1352 

112 

.  23 

0 

114 

707 

727 

5221 


404004 

5  389 

18141 

9.93 

9610 

852 

779053 

13888 
26970 
39  716 

259  330 
8901 

104231 

15151 

905 

132303 

2945 

224340 

10017 

6648 

2194 


858093 


1414 

42 

218 

276 

163 

43 

1402 

201 
40 
71 

778 
53 

417 

76 

47 
582 
133 

2019 

170 

66 

154 


4290 


31423 

23400 

517 

4^7 

151 725 

14  010 

2166407 

79309 

98999 

115503 

62680 

1230 

1868 

52297 

546 

175 

34188 

150 

2850 

10 

11 624 

10208 

190  886 

801 358 


110 
187 
6 
10 
531 
420 

4766 


1 


150 
148 
231 
125 
6 
6 

261 

27 

1 

1197 

83 

31 

ll6 
715 
764 

5209 


353611 

2927 

13619 

15760 

186ll 

1865 

776408 

15247 
39542 
45718 
259667 
10749 
92868 

14036 

1010 

134  510 

1522 

6 

214361 

6  722 

6608 

5152 

312 


1238 

23 

163 

475 

34 

95 

I59a 

221 

91 

64 
371 

7a 

55 

61 

1929 

114 

6S 

221 

1 


795  295  3  976 
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XIY.  Glas. 


EigeaseliafteB.  Ueber  silberhaltige  Lüster  auf  Qlas  macht  R. 
ZsiGMORDT  in  Dingl.  S06,  68  luid  91,  Mitteilungen.  Diese  Gläser  zeigen  im 
reflectirten  Lichte  prachtYollen  Silber-  oder  goldglänzenden  Lüster,  im  durch- 
fallenden Lichte  sind  sie  gelb.  Verf.  hat  bereits  früher  über  diese  Gläser 
berichtet.  0  2ar  Herstellung  der  Lüster  auf  Glas  wurde  eine  Losung  von 
Silberresinat  auf  die  Glasoberfläche  gestrichen,  in  der  Muffel  bei  Luftzutritt 
eingebrannt  und  dann  mit  reducirenden  Gasen  behandelt.  Weitere  Versuche 
bezweckten,  ein  Terarbeitbares  Glas  zu  finden,  das  genügende  Mengen  Silber- 
ozyd  ohne  Reduction  desselben  aufzunehmen  vermag,  und  diesem  Glase  soviel 
Silberoxyd  einzuverleiben,  dass  bei  der  Reduction  der  Lüster  in  genügender 
Intensität  zum  Vorschein  kommt.  Versuche  mit  Bleisilicatgläsern,  Boraten  und 
Borosilicatgläsern  ergaben,  dass  mit  ersteren  sichere  Resultate  schwer  zu 
erzielen  sind,  während  mit  Boraten  und  Borosilicaten  teilweise  vorzügliche 
Resultate  erhalten  wurden.  Beispielsweise  gab  ein  Gemisch  aus  40  g  eines 
aas  gleichen  Teilen  Borax  und  Bleiborat  PbB^O^  bestehenden  Satzes,  40  g 
eines  Satzes  von  der  Normalformel  K^O'PbO'GSiO*^  (erhalten  aus  111  Tln. 
Bleioxyd,  180  Tln.  Kieselsäure  und  102  Tln.  Kalisalpeter)  und  1  g  Silbernitrat 
ein  dünnflüssiges,  fast  farbloses  Glas,  welches,  während  des  Erkaltens  in 
Alkoholdampf  gehalten,  prächtige  Lüster  annahm,  die  im  reflectirten  Lichte 
Goldglanz  zeigten,  im  durchfallenden  Lichte  betrachtet  schwach  gelb  er- 
schienen. Verf.  glaubt,  dass  im  Glase  Silberborat  und  auch  -Silicat  als 
farblose  Verbindungen  gelöst  sind;  wird  nun  das  heisse  Glas  der  Einwir- 
kung von  Reductionsgasen  (CO)  ausgesetzt,  so  wirken  diese  oberflächlich 
auf  das  Silbersalz  reducirend  unter  Abscheidung  von  metallischem  Silber 
in  ausserordentlich  feiner  Verteilung.  Der  Lüster  erscheint  hiernach  als 
eine  Losung  von  metallischem  Silber  in  der  Glassubstanz. 

Auch  bei  dem  technischen  Verfahren  des  Lasirens,  welches  darin  be- 
steht, dass  man  das  Glas  mit  einem  Gemenge  von  Silberoxyd  oder  Silber- 
cblorid  und  Thon  bestreicht  und  dann  auf  dunkle  Rotglut  erhitzt,  muss  das 
zunächst  reducirte  Metall  wieder  bei  höherer  Temperatur  oxydirt  werden, 
um  als  Silberoxyd  in  das  Innere  des  Glases  zu  dringen.  Ebenso,  wenn 
man  das  Glas  dadurch  lasirt,  dass  man  es  in  eine  Schmelze  von  20  bis 
30  Tln.  Natriummetaphosphat  und  4  Tln.  Silbernitrat  taucht.^)  Während 
nach  Ebell  metallisches  Silber  als  solches  in  die  Glasmasse  eindringen  soll, 
zeigen  die  Versuche  des  Verf.,  dass  das  Silber  als  freies  Metall  nicht  oder 
doch  nur  äusserst  schwierig  in  das  Innere  der  Glassubstanz  übergeht,  dass 
es  aber  in  oxydirtem  Zustande,  wie  es  in  der  silberhaltigen  Phosphat- 
schmelze vorhanden  ist,  leicht  von  der  Glassubstanz  aufgenommen  wird, 
ebenso  wie  Blei,   Kupfer   und  andere  Metalle.    In   letzterer  muss  dann  das 

1)  Techn  ehem.  Jahrb.,  17,  143.  —  ^  Das.  18,  100. 
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Silberoxyd  reducirt  werden,  um  die  Gelbfärbung  zu  bewirken.  Von  Reduc- 
tionsmitteln  ganz  freie  und  reine  Gläser  aus  Kieselsäure,  Kali,  Natron,  Kalk 
und  Bleioxyd  konnten  durch  silberhaltige  Phosphatschmelze  nicht  geerbt 
werden,  wogegen  Gläser  von  genau  der  gleichen  Zusammensetzung  intensiv 
gelb  bis  braun  geßirbt  wurden,  wenn  sie  nur  geringe  Mengen  Eisenoxydul 
als  Reductionsmittel  enthielten.  In  gleicher  Weise  wirken  auch  im  Glase 
gelöstes  metallisches  Blei,  sowie  auch  die  arsenige  Säure. 

R.  ZsiGMONDT  hat  das  Gold  in  einer  coli oidalen  Form  erhalten,  welche 
in  Wasser  Tollkommen  löslich  ist.    Diese  interessante  Entdeckung  giebt  Auf- 
schlüsse über  die  Natur  des  Goldrubinglases  und  des  Cassiuspurpurs. 
Die  wässrigen  Lösungen   sehen   ganz  aus  wie  Goldrubinglas.    Eine  Lösung 
mit  nur  Viooo  Proc.  Gold  ist  stark  geförbt.  Wenn  man  diese  Lösung  der  offenen 
Dialyse  an  einem  warmen  Orte  unterwirft,  so  erhält  man  eine  concMitrirtere 
Lösung   welche   viel  dunkler  aussieht.     Eine  solche   mit  Vio  Proc.  Gold  ist 
aehr  dunkel   und    getrübt,   weil    sie    übersättigt   ist.     Man  erhält  wässerige 
Goldlösungen,  wenn  man  sehr  verdünnte  Goldchloridlösungen  schwach  alka- 
lisch macht  und  mit  Formaldehyd  behandelt.    Goncentrirt  man  die  Flüssig- 
keiten  im  Dialysator,    so  bleibt  das  Gold  gelöst  und  die  Lösung    kann  auf 
diese  Weise   von   den   darin    enthaltenen    Salzen  teilweise    befreit  werden. 
Wenn  die  Membran  dicht  schliesst,  so  geht  das  Gold  nicht  in  das  darunter 
befindliche  Wasser.    Dus  Gold  ist  also  nicht  föhig,  die  Membran  zu  durch- 
dringen.    Bei    sehr    weitgehender  Concentration    schlägt    sich    das  Gold  als 
schwarzes  Pulver  auf  der  Membran  nieder,  die  nach  dem  Trocknen  glänzend 
vergoldet   erscheint.     Wenn   man    die    rote  Lösung   mit  Kochsalz    oder  mit 
verdünnten  Säuren  versetzt,  dann  ändert  sich  die  Farbe ;  dieselbe  wird  mo- 
mentan blau;    im    blaugeförbten  Golde    ist   das  Metall    schon   zu  grösseren 
Teilchen  vereinigt.    Bewirkt   man    durch    einen    weiteren  Zusatz    von  Salz, 
dass  das  Gold  noch  mehr  zusammengeht,  dann  ßillt  es  pulverförmig  heraus. 
Es  wird  schwarzviolet.     Bei    der  Elektrolyse  scheidet  sich  das  Gold  an  der 
positiven  Elektrode  als  schwarzes  Pulver  ab,  das  nach  dem  Trocknen  Metall- 
glanz   annnimmt.     Trennt   man    die   positive  Elektrode  von  der  Flüssigkeit 
durch  eine  Membran,  so  föllt  das  Gold  auf  dieser   als  blauschwarzes  Pulver 
nieder.     Hierin   unterscheidet   sich    das  colloidal   gelöste  von  dem  salzartig 
gelösten  Golde.     Eine   interessante  Erscheinung    ist  die,    dass    sich  auf  der 
Flüssigkeit  Schimmelpilze    bilden,    wenn   man   sie    offen    stehen  lässt.     Die 
Schimmelpilze   nehmen    das  Gold    aus  der  Flüssigkeit.    Ihr  Mycelium  sieht 
dann  schwarz  oder  tief  dunkelrot  aus.    Lässt  man  den  Pilz  auf  Glas  trocknen, 
so  bleibt   ein  Goldfleck    zurück,    der   unter   dem  Mikroscope    das  Aussehen 
eines    goldglänzenden  Gewebes   annimmt.     Die  Kraft    des  Pilzes,    das   Gold 
aufzunehmen,   ist    so    gross,    dass    manchmal    die  Flüssigkeiten  durch  stark 
wuchernde  Pilze  ganz  entfärbt  worden  waren.  —  Wenn  man  stark  verdünnte 
Zinnchloridlösung  einige  Tage  stehen  lässt,  so  scheidet  sich  aus  der  Lösung 
Zinnsäurehydrat   als    gallertiger  Niederschlag   ab,    der    durch  Waschen  von 
5^alzjduu'<i  vollkommen  befreit  werden  kann.     Grosse  Mengen  dieses  Nieder- 
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Schlages  werden  durch  wenige  Tropfen  Ammoniak  yerflössigt  Durch  Ver- 
donnen  mit  Wasser  erhält  man  eine  Lösung  Ton  Zinnsäurehydrat.  Mischt 
man  diese  mit  einer  Losung  von  coUoidalem  Golde  und  fällt  jetxt  mit  Salzen 
oder  Terdünnten  Säuren,  so  kann  das  Gold  sich  nicht  mehr  zu  grösseren 
Teilchen  vereinigen,  es  bleibt  im  rotgefärbten  Zustande  und  ftllt  so  mit 
dem  Zinnoxydhydrat  innig  gemischt  heraus.  Der  so  erhaltene  Niederschlag 
ist  identisch  mit  dem  GASsios'schen  Goldpurpur  sowol  in  Bezug  auf  Zu- 
sammensetzung als  auch  in  seinen  Eigenschaften.  Er  löst  sich  wie  dieser 
in  Ammoniak  zu  einer  purpurroten  Flüssigkeit  Damit  ist  die  uralte  Frage 
nach  der  chemischen  Natur  dieses  interessanten  Körpers  endgültig  entschie- 
den. Das  gelöste  Gold  hat  keine  oder  nur  geringe  Verwandtschaft  zum 
Quecksüber  (Ann.  SOI,  30;  Z.  f.  Elektrochem.  1898,  546). 

Zur  Herstellung  Yon  in  der  Masse  gefilrbten  Eupferrubingläsern 
empfiehlt  Gösiscb  (Sprechs.  1898,  37)  die  Anwendung  von  Antimonoxyd. 
Derselbe  löst  sich  in  dem  Glasflusse,  ohne  diesem  eine  Färbung  zu  geben, 
wirkt  aber  auf  Torbandenes  Kupferoxyd  kräftig  reducirend.  Ein  in  der 
Schmelze  zurückbleibender  minimaler  Rest  Yon  metallischem  Antimon  Ter- 
hindert  jede  Oxydation  des  Kupfers  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  und  damit 
ein  Grnnwerden  des  Rubins  während  der  Verarbeitung.  Man  kann  den  Cu* 
Gehalt  weit  unter  die  bisher   als  erforderlich  gehaltene  Menge,   d.  h.  1  bis 

2  Proc.  Kupfer,  herabsetzen. 

Ein  Gelbkrystallglas,  welches  in  Folge  der  Weichheit  und  Schmieg- 
samkeit der  Schmelze  sehr  scharf  ausgepresste  Fabrikate  Yon  stark  spiegeln- 
der Oberfläche  liefert,  wird  nach  Sprechsaal  29^  1006  hergestellt  aus: 

Sand  von  Hobenbocka  .    .    .    100  Gew.-Tle. 

Eafftn.  Potasche 42       „       (oder  20  Tln.  -f  22  Soda) 

Mennige     .    .  , 12       „ 

Kalkspath 10 

(Entfärbung:  Brannstein)  .    .       0*2     ,. 

E)as  Irisiren  dieser  Pressglas waare  wird  in  einer  ih  den  Enblofen  eingestellten 
Blechtrommel  heryorgerufen.  In  die  yerschliessbare,  auf  Rotglut  gehaltene 
Trommel  wird  ein  Gemisch  yon  Zinnsalz,  Strontium  und  Bleizucker  einge- 
streut, und  die  eben  die  Presse  verlassenden  Presswaaren  werden  auf  einige 
Minuten  in  dieselbe  eingestellt.  Beim  Abkühlen  erscheint  dann  die  Irisirung. 
Sctamelniiig.  Nach  Sprechs.  1808,  29  ist  es  bei  der  Herstellung  von 
Glasbäfen  und  Ofensteinen  aus  GrossalmeroderThon  nicht  zweckmässig, 
diesen  mit  anderen  Thonen  zu  yersetzen,  da  solche  mehr  als  der  Grossalmeroder 
die  Eigenschaft  haben,  dass  sich  beim  Schmelzen  der  Glasmasse  Thonteilchen 
ablosen,  die  in  Form  yon  kleinen  Steinchen  in  die  Glasmasse  übergehen 
und   yiel  Bruch   yeranlassen.    Eine  gute  Hafenmasse  ist  aus  5  Tln.  rohem, 

3  Tln.  gebranntem  Grossalmeroder  Thon  und  2  Tln.  Hafenschalen  zusammen- 
gesetzt. Für  Chamottesteine  empfiehlt  sich  eine  Mischung  yon  3  Tln.  rohem 
Grossalmeroder  Thon,  4  Tln.  Chamotte  yon  gebrannten  Steinen  und  2  Tln. 
Hafenschalen. 

Um  Schmelzwanne   und   Arbeits  wanne   unabhängig   yon   einander   z 
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bebeizea,  am  besten  mittelst  zweier  Oeneratoren,  nnd  dadurch  jedem  Eaume 

die  geeignete  Temperatur  zu  geben,  hat  Ana.  Pollack  eine  Wechselvor- 

ricbtung  conalniirt.     Dieselbe   besieht  aus  einem  Olockecschieber,  nekher 

durch  eine  Wand  in  zwei  Hälften  geteilt  ist,  von  denen  die  eine  f  fnr  die 

SchmelzHBDne  und  den  einen  Qenerator,  die  andere  O  für  die  Ärbeitswaune 

Flg.  as.  and    den    zweiten    Generator    bestimmt    ist.     Jede 

C  Hälfte  des  Glockenschiebers  bedeckt  vier  Canalmnn- 

dongen,   die  Oeneratorcanäle  B  bezw.  J,   die  Gas- 

f)    regen eratorcan&le  K  und  L   ffir  die  Schmelzwaoiie 

W  und  Jlf  und  N  tat  die  Ärbeitawanne,  ausserdem  dis 

'''   zugehörigen    Essencanäle    0    bezw.    P.      In    jeder 

£    Olocbenscbieberhillfle   ist    ein   Einbau    Q   bezw.  B 

vorgesehen,  durch  den  bei  entsprechender  Drehung 

der  Oloche  um  ISO"  die  beiden  Esseocanüle  0  bezw. 

F  mit  je    einem  Regen eratorab zu gcanale  jeder  Wanne    verbunden  werden, 

während   aus    den  Oeneratorcanälen  H  und  J  Gas    in    die  beiden  von  den 

Einbauen    nicht  überdeckten  Regeneratorgsscanäle,    in  die  Oasrej^eneratorea 

und  aus  diesen    zur  Verbrennung  in  die  beiden  Wannen    strömt.     Der  Be* 

trieb  des  Qlockenschiebers   ist   derselbe   wie   der  des    bekannten  einfachen 

Glookensobiebers  für  nur  einen  Ofen  (D.  P.  92242). 

Bei  den  bisher  bekannten  Glashafenöfen  erfolgte  die  Beheizung  ent- 
weder in  der  Weise,  dass  die  Oase  nach  erfolgter  Vermischung  mit  Luf^ 
nur  aus  den  in  der  Hittelachse  der  Ofensoble  gelegenen  Balten  in  das 
Inuere  des  Ofens  hineingeleitet  wurden,  so  dass  der  den  Ofenwtnden  zuge- 
kehrte Teil  der  an  den  beiden  Längsseiten  aufgestellten  Häfen  ungenügend 
erwärmt  wurde,  oder  aber  in  der  Weise,  dass  die  Heizgase  den  einzelnen 
Häfen  vom  Umfange  des  Ofens  aus  zugeführt  wurden.  Hierbei  erfolgt  eine 
ungleich  massige  Erwännung  der  einzelnen  Häfen.  G.  Fe.  Grbtnbr  will  die 
Vorzöge  der  beiden  Beheizungssjsleme,  d.  h.  gemeinsame  Beheixong  sämt- 
licher Häfen  und  besondere  Beheizung  jedes  Hafens  mit  einander  verbinden 
durch  die  Anordnung  einer  besonderen  regulirbaren  Heizung  für  jeden 
Hafen  neben  der  gemeinsamen  Ofenbeheizung  (D.  P.  9359S). 

FormgebniK.    P.  Th.'-Sikvert  will  Glastafeln,  Walzen,  Rohre  durch 
Ziehen  der  in  einem  Spalt  a  austretenden  flüssieen  Glasmasse  herstellen.    Das 
Fig.  56.  Verfahren  soll  gegenüber  den  bisherigen  unbefriedigen- 

den Versuchen,  Glastafeln  herzustellen,  indem  die  Glas- 
masse aus    einer  leicht  ver&nderlicben  Boden-    oder 
Seitenöffnung  eines  Geßsses  austrat  (z.  B.  Ver.  St.  P. 
463642),  Erfolg  haben.    Die  Glasmasse  wird  in  eine 
Ziehtoirichtung  A  eingespannt,  und  dann  durch  mehr 
oder  minder  schnellem  Fortbewegen  derselben  auf  die  ge- 
wünschte Form,  LSnge  und  Wandstärke  gebracht  Für  Herstellung  hohler  Qlas- 
kf^Au  v-fimen  trichterförmige  Behälter  zur  Anwendung,  bei  denen  der  Spalt 
'lig,  ununterbrochen  oder  unterbrochen  angeordnet  ist  (D.P.  92656). 


Olw. 


Nseh  dem  Zusatz  D.  P.  92657  wird  du  zur  Ausführung  des  Verfahrens 
dienende,  zum  selbstthltiKen  Austritt  der  Glawmuse  mit  formgebenden 
Spalt  &a8geatftttete  GeAss  a  Hiebt  dnrcb  Schöpfyorrichtui^en  aus  dem 
Schmelzofen    mit    GlM-  rtg-bl. 

masae  lersehen,  sondern 
es  ist  in  einem  Wumen- 
ofen  oder  in  einem  An- 
bau des  letzteren  ange- 
ordnet- Der  Uebertritt 
der  GlasmasBe  aus  c 
Wtnnenofen  in  das  Oe- 
fass  a  erfoigt  unter 
dnrcb  einen  Scbieber  9 
refrelbarer      Einvirkung 

der  stralenden  Hitze  desselben,  ibr  Aastritt  ans  dem  Geftss  a  unter  regel- 
barer Einwirkung  einer  besonderen  um  das  Geßss  a  angeordneten  Heizvor- 
richtung m,  deren  Canäle  besondere  Gaszuführung  haben. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  95S12  ist  der  Bebälter,  welcher  die  Glasmasse 
durch  einen  Spalt  abgiebt,  in  dem  Wannenofen  selbst  angeordnet.  Der 
Boden    desselben   wird    durch    melallene  ^n-  ^■ 

Röhren,  Balken  oder  dergl.  d  gebildet, 
die  zwischen  sieh  den  Spalt  zum  Ans- 
treten  der  flüssigen  Qlassmasse  freilassen. 
Zum  Schutze  gegen  die  Massige  Glas- 
masse, sowie  zur  Regelung  des  Flüssig- 
keitsgrades der  austretenden  Glasmasse 
sind  die  Röhren  d  mit  Wasserkühlung 
versehen.  Unter  den  Höhren  d  sind  Gas- 
brenner angebracht,  die  bei  zu  grosser 
Steife  die  Glasmasse  wieder  anwärmen. 

L.  0.  Bbos  hat  seine  dnrcb  Pressgas  bethätigte  Olasmacherpfeif« 
(D.  P.  89117')  weiter  ausgebildet  in  Bezug  auf  die  Organe,  welche  den  Druck- 
gasbebälter  mit  der  Pfeife  verbinden  und  den  Oaszufluss  zur  Pfeife  reguliren 
(Zus.  D.  P.  93000). 

J.  RoLKB  hat  im  D.  P.  96466  ein  Kugellager  für  Glasbläserpfeifen  an- 
gegeben.   Die  Kugeln  6,  welche  der  aiif  die  Gabel  gelegti 
Drehbewegung  sichern,  können  durch  Schrauben  c  ein- 
gestellt werden.     Zur  Abführung  van    dem  durch  die 
Kugeln   mitgerissenen  Material    besitzt    die  Gabel    eine 
centrale  Bobning  d,  die  in  eine  Querbohrung  (  einmündet. 

Fbahz  Kopp  hat  eine  Glaspresse  construirt,  mit- 
telst welcher  dnrch  einen  einzigen  Pressstempel  glelch- 

')  Tecbn.-cbeiD.  Jftbrb.  19.  126. 
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zeitig  mehrere  Glasgegenstände  sowohl  Ton  massiTer  als  auch  von  bohler 
Form  hergestellt  werden  können  (D.  P.  91824). 

Mittelst  der  Ton  Th.  Eoppeb  angegebenen  Schwenkmaschine  sollen 
die  durch  den  Glasmacher  mittelst  der  Pfeife  durch  Schwenken  und  Blasen 
hergestellten  Glascylinder  für  Tafelglas  auf  rein  maschinellem  Wege  fertig 
gemacht  werden  (D.  P.  92312).  An  einer  senkrechten  Säule  ist  ein  waage- 
rechter Ausleger  in  der  Höhenlage  yerschiebbar.  In  demselben  ist  eine 
die  Pressluftleitung  enthaltende  Kurbelwelle  gelagert,  in  der  eine  Spann- 
kluppe für  die  Pfeife  derart  angeordnet  ist,  dass  letztere  durch  das  Ein- 
spannen mit  der  Pressluftleitung  in  Verbindung  gesetzt  wird  und  dabei 
sowol  um  sich  selbst  gedreht  als  auch  mit  der  Kurbelwelle  in  pendelnde 
Schwingungen  versetzt  werden  kann. 

E.  Burhaus,  Glasmacherschere  zur  Herstellung  von  Flaschenköpfen 
mit  Vertiefungen.  Mit  den  Scherenarmen  sind  zwei  halbkreisförmige  Form- 
backen federnd  verbunden.  Durch  gelinden  Druck  schliessen  sie  sich  voll- 
kommen um  den  zu  formenden  Flaschenhals,  während  bei  stärkerem  Druck 
nach  erfolgter  Formung  Stifte  zur  Bildung  der  Vertiefungen  für  den  Flaschen- 
verschluss  durchtreten  (D.  P.  94404). 

L.  BouRBu,  Vorrichtungen  zur  Herstellung  von  Flaschenmundstücken 
(D.  P.  94505,  95760  und  97717). 

Um  Glasgefasse  mit  rings  umlaufender  Verschluss  rinne,  die  bislang 
durch  Giessen  oder  Pressen  hergestellt  wurden,  nach  dem  Blasverfahren 
herzustellen,  hat  Jac.  Waoenbr  in  der  Klappform  einen  aufklappbaren  Ring 
verschiebbar  angebracht.  Nachdem  der  Flaschenhals  durch  Blasen  so  her- 
gestellt ist,  dass  die  Glaswand  in  eine  unterhalb  des  Ringes  in  der  Form 
befindlichen  Rinne  getreten  ist,  wird  der  Ring  niedergedrückt,  wodurch 
dann  die  Verschlussrinne  erzeugt  wird  (D.  P.  93855). 

W.  Ballou  und  A.  Scaver  versehen  Glasglocken  für  Beleuchtungs- 
zwecke mit  innererer  Riffelung.  Die  Glocken  werden  zunächst  in  einer  cylin- 
driscben  Vorform  unter  Benutzung  eines  geriffelten  Pressstempels  vorgeformt 
und  sodann  durch  Blasen  in  einer  Fertigform  fertiggestellt.  Durch  diese  Be- 
handlung erhalten  die  Glocken  auf  ihrer  Innenseite  Hochglanz  (D.  P.  97  424). 

Um  Glasgegenstände,  z.  B.  Lampency linder,  an  den  Enden  zu  ver- 
schmelzen, werden  diese  nach  D.  P.  94860  von  G.  Richter  auf  einen 
Rollenträger,  dem  sowol  eine  Drehbewegung  um  die  Achse,  als  auch  eine  Ver- 
schiebung in  seiner  Längsrichtung  erteilt  werden  kann,  gelegt  und  sodann 
durch  Vorschiebung  zunächst  mit  dem  einen  Ende  in  die  Verschmelzmuffel 
eingeführt.  Nach  erfolgtem  Verschmelzen  wird  der  Rollenträger  zurück- 
gezogen, um  180  °  gedreht  und  abermals  vorgeschoben,  wodurch  das  zweite 
Ende  des  Gegenstandes  der  Verschmelzhitze  zugeführt  wird.  Durch  die 
Drehung  der  Rollen  wird  auch  der  Glasgegenstand  gedreht 

Nach  D.  P.  93117  von  Babta  &Co.  wird  der  Lampencylinder  (beson- 
ders für  Glasglühlicbt)  in  heissem  Zustande  mit  Glasfäden,  vorzugsweise  aus 
Bleiglas,   umsponnen,   in  der  Form  geblasen  und  nach   mehrfachem  Durch- 
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glaben  langsam  gekühlt.    Der  Cylinder  wird  dadurch  sehr  widerstandsfähig, 
und  beim  Zerspringen  fallen  die  Olassplitter  nicht  herab. 

P.  GoMPEBTz,  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Glasperlen  aus  Glas- 
röhren, gestattet  die  gleichzeitige  Herstellung  mehrerer  Perlen  von  gleicher 
Grosse  (D.  P.  94952). 

J.  RoLKB,  Glassprengmaschine  mit  periodischer  Anfeuchtung  (D.  P. 
92761). 

B.  ScHVBREB  &  Co.  stellen  bemalte  Hohlglasgegenstände  her,  indem 
Glasrohren  oder  dergl.  mit  Glasemailmalerei  versehen,  sodann  erwärmt  und 
mit  einer  Glasschicht  überzogen  werden.  Hierauf  giebt  man  den  Gegen- 
ständen durch  Pressen  oder  Blasen  die  beabsichtigte  Form  (D.  P.  92709). 

E.  BüssBT  und  P.  Hknbt  bringen  Email -Etiketten  auf  Flaschen  an, 
indem  in  die  Flaschenform,  welche  im  Innern  eine  entsprechende  Vertiefung 
hat,  Emailpulyer  eingebracht  wird,  das  beim  Blasen  der  Flasche  mij;  dieser 
verschmolzen  wird.  Nach  genügendem  Abkühlen  der  Flasche  wird  auf  den 
Emailgrund  die  eigentliche  Etikette  aufgebracht  und  beim  Wiedererwärmen 
der  Flasche  eingebrannt  (D.  P.  97017). 

Ein  Ton  G.  Tasche  angegebener  Glaskühlofen  besteht-  aus  einem 
langen  gemauerten  Canal  Ä,  welcher  durch  eine  etwa  in  der  halben  Höhe  des 
Ofens  angebrachte  Scheidewand  B  in  zwei  Abteilungen  geteilt  wird,  in  den 
sogenannten  warmen  und  in  den  kalten  Canal.  An  der  Seite  dieses  Canals 
wird  ein  Ofen  angebracht,  der  den  oberen  warmen  Canal  heizt.  Man  kann 
auch  an  Stelle  dieses  Ofens  einen  gemauerten  Raum  anbringen,  in  welchen 
sämtliche  aus  der  Glashütte  abziehenden  Gase,  wie  z.  B.  des  Schmelzofens, 
zur  Erhitzung  des  Canals  geführt  werden  oder  zur  Anheizung  des  in  dem 
Ofen  befindlichen  Heizmaterials  verwendet  werden.  An  dem  entgegengesetzten 
Ende  des  oberen  Canals  befindet  sich  eine  Abzugoffnung,  welche  mit  einem 
Kamin  in  Verbindung   steht.    Dieser  obere  Canal  wird  an  seinem  letzteren 

Fig.  60. 


Ende  durch  diesen  Kamin  so  abgeschlossen,  dass  die  warmen  Gase  ebenso 
wie  die  kalten  aus  dem  unteren  Canal  nicht  in  den  entgegengesetzten  Canal 
dringen  können.  An  der  entgegengesetzten  Seite  des  Canals  befindet  sich 
zum  Abschluss  des  warmen  Canals  von  dem  kalten  eine  Klappe.  Auf  der 
vorderen  Seite    des  Kühlofens    sind   zwei  Oeffnungen  a  und  b    angebracht; 
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durch  die  obere  werden  die  zu  kühlenden  Glaswalien  eingeführt,  und  zwar 
in  die  Träger  e  gelegt,  die  anf  einem'Scbi^ienweg  laufen  können.  Letzterer 
fuhrt  durch  den  wannen  und  durch  den  kalten  Ganal.  Die  Träger  c  sind 
80  weit  Ton  einander  uigebracht,  daas  sie  sieh  nicht  gegenseitig  berühren, 
und  stehen  unter  einander  in  Verbindung  durch  gelenkige  Glieder.  In 
dem  oberen  Ganal  ist  eine  Welle  f  gelagert,  auf  welcher  ausserhalb  des 
Kählofens  ein  Zahnradsector  sitzt,  durch  den  der  Antrieb  bewirkt  wird.  Die 
Glaswalzen  werden  somit  durch  den  warmen  Ganal  hindurcbgeföhrt,  gelangen 
allmälig  nach  dem  kalten  Ganal  und  kommen  schliesslich  vor  die  Oefhung  h, 
wo  sie  den  Trägem  entnommen  werden.  Bei  Hohlglas  kann  man  an  Stelle 
der  Träger  bewegliche  Blechkästen  zur  Einlage  des  Glases  yerwenden  (D.  P. 

^^■"^^-  Statistik. 

1.  Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Waarengattong 

Hohlglas,  gemeines,  grü- 
nes etc. 

Glasmasse;  Email-  und 
Glasarmasse;  Dacb- 
glas  etc. 

Dachglas 

Optische  Glas,  robes   . 

Hohlglas,  weisses,  nnge- 
mnstertes  etc.    .    .    . 

Spielzeug  ans  weissem 
Hohlglase,  nogemust. 
etc. 

Spielzeug  aus  farbigem 
Glase 

Uhrgläser  aus  weissem 
Glase,  nur  mit  abge- 
schliffenen Bändern  . 

Uhrgläser,  geschliffen 
oder  gepresst ;  Brillen- 
etc.  Gläser  aus  weiss. 
Glase     

Brillen-  etc.  Gläser  aus 
farbigem  Glase  unge- 
fasst  

Fenster-  und  Tafelglas 
ungeschliffen  etc.  in 
Höhe  und  Breite  zu- 
sammen bis  120  cm  . 

Dsgl.  über  120  bis  200  cm 

Dsgl.  über  200  cm    .    . 

Spiegelglas,  rohes,  unge- 
schliffenes  

Tafel-  und  Spiegelglas, 
belegt 

Dsgl.  unbelegt,  geschlif- 
fen, polirt 

Glasbenänge ;  Glas- 
knöpfe ;  massives 
weisses  Glas  .... 

Geprcsstes,  geschliffenes 
etc.  Glas  nicht  beson- 
ders genannt.    .    .    . 

Glasplättchen,  Glasper- 
len etc 

Farbiges  etc.  Glas,  ausser 
Spielzeng 


Einfahr  1897    i  Ausfuhr  1897 


100  kg   1000^  100  kg   lOOOUir 


Einfuhr  1896 


100  kg  \l(mJ(\ 


Auafohr  1896 


100  kg 


1000  ur 


5318 

4142 
5626 
1124 

6296 

5 

4 

102 

203 

3 

27326 
29  351 
11297 

15813 

271 

5C85 

3442 

8  324 

10322 

15956 

80|  738983  10346 


207, 

84 

562 

175 


4  753 
4283 
1349 

308014 


1    - 

1 


77 


205 


601 
675 

282 

395 

30 

876 

861 

541 
2581 
2713 


2236 


}In  vor.  Nr.  ent- 
halten 


119 

64 

675 

5824 


3172 


} 


7  234 

584 
19  041 

44.887 

220 

37  775 

5551 

17413 


163 

15 
2180 
3456 

57 

2644 

278 

2613 


5296 


10603 
688 


6040 

6 
4 

10 

202 
3 

31908 
33989 
12  341 

10833 

299 

3938 

4211 

7  578 
10418 
14903 


79 


758  817 


371   6956 
344!   1190 


169 

2 
1 

8 
303 


217  347 


11382 


243 
595 


6086 


2119 


3065 


} 


1053 


In  vor.  Nr.  ent- 
halten 


5075 

2  351 
20  770 

41442 

237 

43  727 

5710 

12045 


U5 

61 
2  503 
3.398 

62 

2431 
1428 
1927 
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BsfUhr  1897 

ABsfk^l897 

Einf^r  1896 

Ansfkhr  1S96 

Waaremgattmas 

100  ks   1000  JT 

100  k«    lOOOJT    lOOks 

OüDJT 

100  ks    1000  JT 

Fasflu«;    da»-    mad 

* 

■ 

fiBMÜwaareB  im  Ycr- 

• 

bindnns  Kit    aaden 

Mftteriali»    .... 

4003 

800 

450»    11356 

3726 

745 

44073     8815 

Milch-    und  Alabajler- 

glas,  ODsaniutert  etc. 

*f» 

34 

15174        SS5          492 

30 

14998        831 

Ghs-  imd  Glaswaaren, 

■ 

3259 

1€6 

1133        190 

1739 

137 

3004        413 

Insgesamt  Glas  b.  Glas- 

waaren   

IM  «4 

UM31U3tt7    43SSi|    ISf  2S1 

1I30S 

im  Ml    43343 

Abfille  Ton  GlasköttCB; 

, 

Glasscherben.    .    .    . 

22fr>2 

57 

33792          83|     33672 

99 

30103          75 

XY.  Thonwaren  und  künstliche  Steine. 


BmksU9t  «Bi  AI]ge»efaM6.  Nach  den  üntersnchnngen  VcKrr's  ist, 
vie  GsAsoBS  in  Mon.  sc.  1897,  798  mitteilt,  Kaolinit  das  plastische  Element 
der  Thone.  Fein  Terteilter  Glimmer,  welcher  die  Ursache  des  Oehaltes  f^wisser 
Thone  an  Alkali  ist,  Terindert  far  sich  die  Plasticitat  nicht  Diese  hängt 
ab  Ton  der  Feinheit  und  der  Menge  der  lamellaren  Stoffe  Eaolinit  und 
Glimmer.  Der  aus  reinem  Eaolinit  oder  aus  solchem  und  kleinen  Mengen 
<2uarz,  Feldspat  und  Glimmer  bestehende  Thon  ist  Kaolin,  Eaolinit  im  Ge- 
misch mit  Quarz  und  thonerdehaltigen  Mineralien  bildet  feuerfesten  Thon. 
Viel  Glimmer  macht  den  Eaolinit  zu  einem  für  Steingut  geeigneten  Thon.  Die 
thonige  Masse  der  Mei^l  ist  versdiieden  von  Eaolinit  und  scheint  aus  magnesia- 
faahigen  Mineralien  zu  stammen. 

Die  Steinkohlen  fahrende  Formation  der  Provinz  Schonen  im  südlichen 
8chwed«i  ist  reich  an  feuerfesten  T honen.  Die  vielfach  verarbeiteten 
Thone  sind  gut  plastisch.  Ihre  Feuerfestigkeit  ist  von  H.  Hecht  bestimmt 
irorden:  die  der  Marken  Stabharp,  Bjuf  F^  F^  F',  Billesholm  ¥\  F»  liegt 
zwischen  den  Segerkegeln  33  und  34,  die  von  Hogenäs,  Bjuf  E  und  Billesholm 
K  zwischen  30  und  33  (Tbonind.  Z.  21,  957). 

H.  RiBss  beschreibt  die  Thonlager  von  Colorado  (Thonind.  Z.  21,  930), 
sowie  Walkcrde  von  Süd-Dacota  (ib.  941). 

Nach  E.  Ck4meb  hat  der  Feldspat  von  Wuusiedel  höheren  Schmelz- 
punkt (Segerkegel  13)  als  die  gewöhnlichen  Feldspats  (Segerkegel  9).  Aus 
dem  Gehalt  an  8*71  Proc.  E^O,  1*06  Na'O,  0*6  Fc^O*  ist  zu  schliessen,  dass 
das  Material  ein  in  Verwitterung  begriffener  Eali-Feldspat  ist;  denn  un ver- 
witterter Ealifeldspat  enthält  ca.  17  Proc.  E^  (Thonind.  Z.  22,  123). 

Hbimann  bespricht   (ib.  33)    das  Schieferthonvorkommen  von  Neurode. 

H.  Hecht  hat  gezeigt,  dass  der  Gehalt  der  Porcellan-  und  Stein- 
gutmassen   an  Feldspat   kein  Unterscheidungsmerkmal   für.  beide  Olassen 
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keramischer  Erzeugnisse  ist.  £s  giebt  ebensowol  feldspatreiche  Steingut- 
massen,  wie  feldspatarme  Porcellane.  Verf.  fuhrt  drei  Massen  an,  deren 
Zusammensetzung  folgende  ist: 


Japan.  Porcellanmasse. 
49-44  Proc. 
45-36     „ 
5-20     „ 


Wegeli-Porcellanmasse. 
81-87  Proc 
5-53     „ 
13-10 


5» 


Bel^sche  Steingatmasse. 
58-56  Proc.  Thonsnbstanz, 
30-36      „      Quarz 
11-08      „     Feldspat 


Eopenhagener  Biscoitporcellan 
32  Proc 


Wie  die  Zusammensetzung,  ist  auch  die  angewendete  Brenntemperatur  aus- 
schlaggebend för  die  Entstehung  von  Porcellan  bezw.  Steingut.  Bian  glaubt, 
dass  zum  Brennen  Ton  Porcellan  eine  den  Schmelzpunkt  des  Feldspats  weit 
übersteigende  Hitze  notwendig  sei;  man  kennt  indessen  Porcellane,  welche 
nicht  hoher  als  bei  Felbspatschmelzhitze  gebrannt  werden,  so  z.  B. 

Seger-Porcellan 

Thonsnbstanz 25  Proc. 

Quarz 45      „  —      „ 

Feldspat 30     „  68      „ 

Da  der  Feldspat  derjenige  Bestandteil  der  Massen  ist,  welcher  die  Sinterung 
herbeiführt,  so  muss  aus  der  Zusammensetzung  der  japanischen  und  der 
Wegeli-Porcellanmasse  gefolgert  werden,  dass  eine  viel  höhere  Temperatur 
erforderlich  ist,  aus  ihnen  gesinterte  dichte  Massen  zu  erzeugen,  als  es  bei 
den  Seger-Porcellanen  und  der  Eopenhagener  Masse  der  Fall  ist,  und  um- 
gekehrt, dass  erstere  Massen,  bei  einer  Temperatur  gebrannt,  in  welcher 
letztere  porcellanartig  gesintert  sind,  noch  saugend  sind  und  steingutartigen 
Charakter  besitzen.  Versuche  bestätigten  diese  Annahme.  Es  ergiebt  sich 
daraus,  dass  innerhalb  dieser  Grenzwerte  eine  ununterbrochenene  Kette  von 
Porcellan  zum  Steingut  besteht,  oder  dass  nach  der  chemischen  Zusammen- 
setzung oder  der  Gruppirung  Ton  Thonsnbstanz,  Quarz  und  Feldspat  ein 
eigentlicher  Unterschied  zwischen  Porcellan  und  Steingut  nicht  besteht.  — 
Schwerflüssige  Porcellanglasuren,  wie  leichtflüssige  Steingutglasuren  halten 
haarrissefrei  auf  fielen  Massen,  deren  Gehalt  an  Thonsnbstanz  zwischen  80 
und  30  Proc,  an  Quarz  bezw.  Feldspat  zwischen  20  und  70  Proc.  liegt, 
einerlei  ob  durch  scharfes  Feuer  Porcellanbildunng,  oder  durch  schwaches 
Feuer  Steingutbildung  stattgefunden  hat  Für  die  Haltbarkeit  der  Glasuren 
ist  ausschlaggebend  die  Höhe  der  Brenntemperatur  der  unglasirten  Massen, 
diejenige  der  glasirten  Massen,  sowie  der  grössere  oder  geringere  Gehalt 
der  Massen  an  Kaolin  bezw.  plastischem  Steingutthon.  Dies  ist  von  prak- 
tischer Bedeutung,  weil  dadurch  die  Decorationsfahigkeit  des  Porcellans  in 
Bezug  auf  die  Unterglasurmalerei  ausserordentlich  gesteigert  werden  kann; 
denn  während  man  bislang  die  Unterglasurmalerei  bei  Porcellan  nur  unter 
Scharffeuerglasuren  anbringen  konnte,  kann  man  nun  die  Porcellangegen- 
stände  mit  Steingut- Unterglasurfarben  unter  leichtflüssigen  Muffelglasuren 
bemalen,  wodurch  die  Verwendbarkeit  der  Farben  und  der  Reichtum  der 
PalAtte  erheblich  gesteigert  wird  (Thonind.  Z.  21,  714). 

^reitung,  Formgebiing  nnd  Verzierang.  Stbph.  Quast,  Wa  1  z  e  n- 
e.    Um  das  Gleiten  der  Walzen  auf  dem  Thon  zu  yerhüten,  sind 
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die  Walzenmäntel  mit  halbkugelformigen  Yertiefnngen  versehen,  die  sich 
mit  Thon  föllen  und  durch  Schaber  abgestrichen  werden.  Die  Thonfallungen 
werden  beim  Durchgehen  durch  die  Drucklinie  der  Walzen  zuerst  an  der 
Yoranseilenden  Seite  tou  maximalem  Walzendruck  getroffen,  während  auf 
der  anderen  Seite  derselben  nur  der  minimale  Walzendruck  wirkt.  Dadurch 
werden  sie  allmälig  aus  den  Vertiefungen  herausgedruckt  (D.  P.  94298). 

Um  den  grossen  Arbeitsaufwand  zu  yermeiden,  welchen  horizontale 
Thonmauken  mit,  dem  Betriebe  eines  Ringofens  entsprechendem,  continuir- 
liehen  Betrieb  verursachen,  empfiehlt  E.  Cbambb  eine  yerticale  Thonmauke, 
welche  einen  Schlot  von  grossem  Querschnitt  bildet  Die  Füllung  des 
Schlotes  geschieht  von  oben  mittelst  Elevators  oder  Aufzuges,  während  das 
Entleeren  durch  einen  unten  am  Schlot  angebrachten  Schieber  erfolgt.  Durch 
die  verticale  Anordnung  der  Mauke  wird  eine  allmälige  Steigerung  des 
Druckes  auf  die  zu  maukenden  Massen  erzielt,  wodurch  ein  grosser  Teil  der 
eingeschlossen  Luft  ausgetrieben  wird  (D.  P.  92918). 

Um  in  Wasser  verteilten  Thon  zu  sammeln,  benutzt  0.  Schallbb  ein 
sogenanntes  Eaolinfilter.  Es  besteht  aus  einem  oben  offenen  Kasten,  der 
unten  mit  einer  Oeffiiung  zum  Wasserabfluss  versehen  und  mit  Sandschichten 
gefüllt  ist,  die  durch  ein  Presstuch  bedeckt  sind.  Am  Boden  des  Schlamm- 
wassers, über  dem  Presstuch  befinden  sich  den  ganzen  Eastenquerschnitt 
ausfüllende,  nach  oben  offene  Setzkästchen,  deren  Böden  mit  einem  festen, 
aber  leicht  durchlässigen  Stoff  bezogen  sind.  Die  festen  Teilchen  des 
Schlammwassers  setzen  sich  in  den  Setzkästen  ab,  während  das  Wasser 
durch  die  Sandschichten  abfliesst  und  nochmals  zum  Schlämmen  verwendet 
werden  kann  (D.  P.  92814). 

0.  Zeh  decorirt  Porcellan  in  der  Weise,  dass  es  zunächst  mit  einer 
dünnen  Schicht  von  Wasserfarbe  als  Grundfarbe  behandelt  wird,  welche  mit 
etwa  15  pCt.  Leim  und  5  pCt.  Glycerin  versetzt  ist.  Diese  Schicht  wird 
mit  gewohnlicher  Malerfarbe  bemalt,  worauf  das  Fabrikat  lackirt  wird,  schliess- 
lich mit  einem  Mattlack,  der  aus  einer  Lösung  von  Guttapercha  und  Wachs 
in  Terpentinöl  und  Benzol  besteht  (D.  P.  95886). 

Um  Porcellangefässe  zu  verplatiniren,  trägt  H.  v.  Helmolt  auf  das 
Poreellan  eine  Schicht  von  Glanzplatin  auf,  brennt  sie  ein  und  verstärkt 
sie  darauf  galvanisch.  Die  sonst  zu  gleichem  Zweck  verwandte  Zwischen- 
schicht von  Gold  oder  Silber,  die  leichter  schmilzt,  ist  somit  vermieden 
(D.  P.  92  707). 

Säurefeste  Gefässe  stellt  Jul.  Marx  her,  indem  eine  innere,  wider- 
standsföhige  Schicht  (aus  Porcellan)  aussen  mit  einem  Eisenblech-  oder  Holz- 
mantel in  der  Weise  umschlossen  wird,  dass  zwischen  beiden  Schichten  ein 
Raum  bleibt,  der  mit  einer  erhärtenden  Masse  unter  höherem  Druck  ausge- 
füllt wird.  Als  Material  für  die  Zwischenschicht  lassen  sich  Gips,  Cement 
u.  dergl.  verwenden  (D.  P.  94847). 

Die  grüne  Ziegelglasur  alter  Steine  von  der  Marienburg  besteht  aus 
33-01  Proc.  SiO^,  4*03  Al^O^,  O'SO  FeW,  4  CuO,  2  SnO^  57  PbO.  Eine 
Biedermann,  Jahrb.  XX.  9 


130  Thonwaaren  und  künstliche  Steine. 

solche  Glasur  erhält  man  durch  Fritten  Ton  57  TIn.  Glätte,  7  Kaolin, 
4  Kupferoxyd,  3  Zinnozyd,  29  Sand.  Die  aufgeschmolzene  Glasur  ist  nicht 
so  wetterbeständig  wie  es  moderne  Glasuren  sind  (Thonind.  Z.  21)  782). 

Gelbe  Fayence-Glasuren  erhält  man  nach  Haskowbc  aus  solchen  Roh- 
stoffen, dajss  moleculare  Mischungen  (0-826  PbO  +  0-04  bis  0*072  K^O)  -I- 
(0-05  bis  0098  Al^O^ -4- 0*082  bis  0*146  Fe'O^  -4-  1289  bis  2*421  SiO^  ent- 
stehen. Manganozyde  verursachen  braunere  Tone.  Zinn-  und  Antimon- 
zusatz erhohen  die  Schmelzbarkeit  (Thonind.  Z.  21)  764). 

?.  AsKBNAST  will  Glasur  oder  Email  auf  Ziegelsteinen,  Thonwaafen, 
Metaligegenständen  und  dergl.  vermittelst  des  elektrischen  Lichtbogens  er- 
zeugen. Nach  diesem  Verfahren  glasiren  sich  beispielsweise  Ghamottesteine, 
sowie  aus  Ghamotte  angefertigte  Tiegel  ohne  weiteres,  femer  Gefässe  zur 
Elektrolyse  geschmolzener  Salze,  sofern  man  nur  den  zwischen  den  Kohlen- 
spitzen entstehenden  Lichtbogen  auf  ihre  Oberfläche  wirken  lässt;  solche 
Steine  werden  bei  diesem  Verfahren  ohne  Zusatz  besonderer  Glasurmittel 
säure-  und  alkalifest  und  widerstehen  sehr  viel  höherer  Temperatur  als  im 
unglasirten  Zustande.  Der  Flammenbogen  wird  dabei  ähnlich  wie  beim 
elektrischen  Loten  yorteilhaft  durch  einen  Magneten  auf  die  zu  glasirende 
Stelle  gerichtet.  Wenn  man  eine  besondere  Glasur  oder  Email  verwendet, 
so  streut  man  dieselbe  in  Puherform  oder  schmiert  sie  in  Breiform  zu- 
nächst auf  die  zu  glasirenden  Stellen  auf  und  brennt  sie  elektriseh  ein, 
auch  kann  man  zunächst  in  gewohnlicher  Weise  im  Porcellan-  oder  Emaillir- 
ofen einbrennen  und  hierauf  elektrisch  weiter  brennen.  Man  erhält  eine 
sehr  feste  Verbindung  zwischen  Körper  und  Glasur,  und  es  gelingt  auf 
diese  Weise,  sogar  eine  Glasur  aufzubrennen,  die  schwerer  schmelzbar  ist 
als  der  zu  glasirende  Korper.  Man  kann  ganze  Schmelzofen  säure-  und  hitze- 
beständiger machen,  indem  man  den  Lichtbogen  an  der  ganzen  Innenwand  des 
Ofens  oder  an  den  Mörtelfugen  entlang  fuhrt.  Es  ist  auf  diese  Weise  möglich, 
Thonplatten  zu  einem  Gefösse  beliebiger  Form  zusammenzusetzen  und  sie 
mittelst  einer  Glasur  mit  einander  zu  yerbinden ;  es  gelingt  sogar,  gesprun- 
gene Geisse  wieder  zu  flicken.  Man  kann  weiterhin  Thongefasse  etc.  nach 
dem  Formen  und  Trocknen,  aber  Tor  dem  Brennen  ganz  oder  teilweise 
elektrisch  glasiren;  die  so  erzeugte  Glasur  vermindert  als  festes  Geräst 
während  des  folgenden  Brennens  das  Schwinden  des  betreffenden  Stuckes. 
Es  gelingt,  farbige  Glasuren  an  einzelnen  Stellen  schnell  und  gefahrlos  ein- 
zubrennen, ohne  dass  es  nötig  wäre,  das  ganze  Stuck  im  Porcellanofen  zu 
erhitzen,  wenn  nur  durch  andere  Wärmequellen  das  betreffende  Stück  wäh- 
rend dieser  Operation  auf  einer  Temperatur  gebalten  wird,  die  das  Springen 
desselben  verhindert.  Das  Verschmutzen  der  erzeugten  Glasur  durch  Kohlen- 
staub, von  den  Kohlen  des  Lichtbogens  herrührend,  kann  durch  Zusatz  von 
nuirv.-^j^lcjunj  vermieden  werden  (D.  P.  91732). 

Alefeld  versetzt  die  käuflichen  Metall oxydlüster  vor  dem  Auf- 
•;  den  Chloriden  des  Phosphors,  oder  mit  den  Chloriden,  Nitraten, 
des  Molybdäns,  Titans,  Wolframs,  Vanadins,  in  ätherischen  Oelen 
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gelöst.  Dadurch  soll  es  ennöflicht  werden,  dass  die  Metallloster,  welche 
bei  ▼erhiltnismiitsig  niedriger  Temperatur  auf  Porcellan,  Glas  u.  s.  w.  auf- 
gebrannt werden,  in  ifesittigte  Phosphate,  Titanate,  Wolfiramate  und  Vana- 
date  Ton  grosser  Widerstandsfähigkeit  gegen  Säuren  und  Atmosp&rilien  über* 
geführt  werden  (D.  P.  94862). 

Jos.  GcLxicH,  Maschine  zum  Glasiren  yon  keramischen  und  Vetall* 
gegenstanden,  x.  B.  kleinen  Knöpfen.  Auf  einem  ober  Trommeln  geleiteten 
endlosen  Band  sind  Körbchen  befestigt,  die  bei  Drehung  der  Trommeln 
durch  einen  mit  Glasur  oder  Email  gefüllten  Trog  geführt  werden.  Die 
Körbchen  werden  yermlttelst  einer  mit  Yertiefongen  versehenen  Trommel 
gefüllt  (D.  P.  94087). 

Cm  Yerblender  zu  engobiren,  werden  nach  D.  P.  95497  von  L.  Hbtbb 
die  getrockneten  Steine  in  einen  dünnen  Thonbrei  getaucht,  der  dann  mit 
der  Steinmasse  auf  dieser  festgebürstet  wird.  Ein  Rahmen  ist  an  der  Innen- 
Wandung  mit  dem  Steinprofil  entsprechenden  Bürsten  Yersehen,  durch  welche 
der  Stein  hindurchgefihrt  wird.  Da  der  Stein  infolge  der  Bürstung  Riefen 
erhält,  so  wird  er  nochmals  in  einen  Thonbrei  getaucht  und  mit  einem 
zweiten  üeberzug  Tersehen,  der  sich  mit  dem  ersten  innig  Terbindet 

W.  SchiLLBB  ändert  das  zur  Verzierung  von  Thonwaaren  gebräuchliche 
ReserTageyer£&hren  derart  ab,  dass  der  mit  Fett,  Wachs  u.  dgl.  reservirte 
Scherben,  anstatt  mit  Glasuren,  zunächst  mit  einer  Lösung  yon  färbenden 
Salzen  überzogen  und  gebrannt  wird,  darauf  mit  farblosen  oder  farbigen 
Glasuren  versehen,  und  nochmals  gebrannt  wird  (D.  P.  96675). 

Babkek  und  Rbad  stellen  Ornamente  aus  Thon  her,  indem  in  den  Tbon, 
welcher  sich  in  einer  Unterform  befindet,  durch  eine  Presse  oder  eine  Walze 
eine  Oberform  eingedrückt  wird.  Das  auf  diese  Weise  hergestellte  Oma> 
ment  wird  von  der  unteren  Thonschicht  mittelst  eines  dünnen  Drahtes  ab- 
getrennt. Das  Thonomament  wird  von  dem  Thon  durch  ein  aufgerolltes 
Metallband  entfernt  (D.  P.  93400). 

R.  Fritzb  stellt  nach  Zusatz  von  organischen  Stoffen,  wie  Torf  etc. 
zum  rohen  Thon  poröse  Drainröhren  her  (D.  P.  95  200). 

C.  FoBCKB,  Maschine  zum  Ueberziehen  und  Tränken  von  Gegenständen 
aus  Thon  etc.  mit  Flüssigkeiten  (D.  P.  95870). 

Nach  D.  P.  86369  von  Frau  Naühdorp  wird  Porcellan  u.  dgl.  mit  relief- 
artigen Decorationen  versehen,  indem  aus  Asbestpappe  geformte  Verzierun- 
gen mittelst  eines  Emails,  Wasserglas  oder  dergl.  auf  den  zu  decorirenden 
Gegenstand  aufgebrannt  werden. 

Deutsche  Thoseöhben-  und  Chamottb-Fabrik,  Rauhen  der  Oberfläche 
von  Thonröhren,  damit  sie  in  Cement  fest  haften.  Auf  der  aus  der  Strang- 
presse tretenden  Röhre  werden  mittelst  eines  mit  Stiften  yersehenen  Metall- 
ringes durch  Längsschnitte  Rippen  gebildet,  die  man  nach  dem  Brennen 
abschlägt  (D.P.  91735). 

Stiel,  Herstellung  von  Emailbelagplatten  mit  unterschnittenen  Befesli- 
gungszapfen  (D.  P.  93226). 

9* 
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G.  Sardbi,  Presse  mit  Ober-  und  Unterstempel  zur  Herstellung  von 
Platten,  Tellern  etc.  aus  trockenem  Thonpulver  (D.  P.  93121). 

Wbhzl  Ylcbk,  Vorformen  von  Dacbfalzziegeln  und  anderen  gerippten 
Gegenstanden  aus  Thon  in  lufttrockenem  Zustande  (D.  P.  92762).  Derselbe, 
Herstellung  yon  Bekleidungsplatten  aus  Tbon.  Bei  diesem  Trockenpress- 
yerfahren  kommen  Oummiplatten  in  Verwendung,  die  mit  Vorsprungen  ver- 
seben sind,  und  die  in  die  Pressform  eingelegt  werden.  Auf  diese  Oummi- 
platte  wird  das  gemablene  Pressgut  bezw.  die  Tbonmasse  gescbüttet,  oder 
es  wird  die  Gummiplatte  auf  das  Pressgut  nacb  der  Formfüllung  gebracht. 
Beim  Pressen  nehmen  die  Yorsprunge  eine  von  der  Mitte  geneigte  Lage  an, 
und  zwar  stehen  die  mittleren  Vorsprünge  mehr  oder  weniger  vertical  zur 
Platte  und  die  Vorsprünge  an  den  Rändern  schräg  zur  Platte.  Die  Folge 
hiervon  ist,  dass  auch  die  Vertiefungen  in  der  zu  pressenden  Thonplatte 
eine  Neigung  nach  verschiedenen  Richtungen  zeigen,  so  dass  die  Platten 
bei  der  Vermauerung  sehr  fest  im  Mörtel  haften  (D.  P.  95834). 

F.  VoiTLANDER,  Stauzöl  für  keramische  Zwecke  zum  Ausstreichen  der 
Matrizen  besteht  aus  einer  Mischung  von  88  Proc.  Naphtaol  (spec.  Gew. 
0-870  bis  0-895),  6  Proc.  Sulfur- Olivenöl  und  6  Proc.  Rüböl  (D.  P.  94297). 

Alpred  Nobels  Sterbhus,  Pressmundstücke  mit  feinen  Lochern.  Bei 
der  Herstellung  der  Pressmundstücke  werden  Fäden  von  Platin  in  der  beab- 
sichtigten Richtung  eingebettet.  Das  Material  der  Pressmundstücke  kann 
Glas,  Porcellan,  Cement  sein.  Die  in  das  Material  eingebetteten  Fäden 
werden  dann  nach  dem  Brennen  durch  Königswasser  aufgelost  (D.  P.  96060). 
Solche  Mundstucke  sollen  zum  Auspressen  künstlicher  Seide  dienen. 

Die  Rotationspresse  von  0.  Kadfpmahn  (D.  P.  91126)  hat  einen  ring- 
förmigen, schrittweise  rotirenden  Tisch  zur  Herstellung  von  Platten,  Fliessen 
etc.  mit  farbiger  Oberfläche.  Auf  einander  folgen  eine  EinföUvorrichtuDg 
zum  Füllen  der  Pressformen,  ein  Pressstempel  zum  Zusammendrücken  dieses 
Materials  behufs  Schaffung  eines  oberen  freien  Raumes  in  den  Formen  und 
eine  Einfüllvorrichtung  zum  Füllen  dieses  freien  Raumes  mit  Farbmaterial. 

M.  Harcztk,  Form  zur  Herstellung  von  Eckkacheln  (D.  P.  93398). 
Derselbe  Kachelpresse  (D.  P.  95  485).  Jon.  Probst,  Eckkachelpresse  mit  seit- 
licher Verschiebung  des  Kernes  (D.  P.  95391).  H.  Cron,  Vorrichtung  zum 
Einfetten  der  rotirenden  Formwalzen  von  Falzziegelpressen  (D.  P.  93954). 
S.  Oppenheim  &  Co.,  Formpresse  (D.  P.  94382).  W.  Möbics,  Mundstück  zur 
Herstellung  von  Lochsteinen  (D.  P.  92764).  E.  Gramer,  Herstellung  von 
Dachziegeln  auf  Strangpressen  (D.  P.  93953).  0.  Kaoffmann,  Einrichtung 
zum  Abdecken  der  gefüllten  Formen  bei  Pressen  mit  drehbarem  Formtisch 
(D.  P.  93600).  Derselbe,  Einrichtung  zum  Anheben  der  gefüllten  Formen  in 
Pressen,  insbesondere  in  Pressen  mit  rotirendem  Tisch  (D.  P.  95671).  The 
Ideal  Brick  Press  Syndicate,  Presse  mit  beweglichem  Formkasten  und  Ober- 
stempel bei  feststehendem  Unterstempel  für  Ziegel,  Kohlensteine  u.  dgl. 
(D.  P.  96256).    Schwarckb  und  Albrbcht,  verticale  Presse  mit  unter  dem 
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Uondstäck  TorbeigerähricD  FormenreiheD  (D.  P.  99476).  Lactb,  Mundstück 
für  Stnngpreasen  (D.  P.  93191).  F^.ei. 

Eine  tod  Alf.  Pollice  ugegnlH 
long  enni^ticht  es,  de^  »lu  der  Ziegelp 
den  Thanstrang  auf  einer  Seite  mit  einer 
Schicht  zu  Tereehen  nnd  beide  Tboi 
schnittwlig;  mit  ginutder  zu  letbinden 
dem  Presskopf  A  und  dem  Mundstücli 
Zoiscbenstück  C  angebracht,  in  dessen 
durch  eine  Schnecke  der  lur  Verblendui 
ThoD  durch  die  Oeffnang  E  auf  den 
gedrückt  vird,  der,  ans  minderwertige 
gleicher  Plasticität  bestehend,  aos  dem 
durch  das  Uiitelstöck  zum  Uundstück 
«ird.  Ein  Stahlblech  F  bildet  die 
Scheidewand  zvischen  den  beiden 
ThoQSorten.  Dieses  ist  yerstallbar  ein-  i 
gericbtel,  um  die  Stärke  der  Verblend- 
decke   reguiiren   zu    könaen,    nnd   ist 

behufs  inniger  Verbindung  der  beiden  Thonarten  mit  Rippen  versehen,  so 
dasa  die  beiden  Tboosorten  zahuscbnitlarlig  mit  einander  Terbunden  «erden. 
Durch  den  in  dem  Unndstück  sieb  entwickelnden  Druck  wird  die  gleichzeitig 
mit  dem  Hauptstntng  austretende  Decke  fest  auf  diesen  gepresst  und  unlÖE- 
bar  mit  ihm  lerbnndeu  {D.  P.  93399). 

JcL.  LÜDicKE,  Handsireichmos Chine  mit  zerlegbarer  Form  für  Ziegel- 
sleine (D.  P,  9fi5G9).  F.  Gdttbbidgb,  Ziegelpressen  mit  Entlastung  der  Press- 
platte  (D.  P,  95085).  A.  Ikechb,  Vierte Ikreisscbn eider  mit  »ortical  geführtem 
Saseoschneider  (D.  P,  95991).  W.  Halsbab»  &  Co.,  Ziegelabscbneider  mit 
Einrichtung  zur  Erreichung  eines  gradfreien  Schnittes  (D.  P.  96336).  M. 
UÖLLER,  Ziegelabscbneider  (D.  P.  96570). 

Brennfifen.  W.  Kcckelkobn  giebt  dem  Ringofen  eine  tierectige  Form. 
(Fig.  62).  In  den  Umfassungsmauern  des  Ofens,  sowie  des  Abzugscanales  C 
sind  Durchbrechungen  an  der  Sohle  su  angeordnet,  dass  durch  entsprechen- 
des Einsetzen  der  untersten  Lage  Steine,  wozu  man  meisleas  sonst  nicht 
Terwendbare  Stücke  nimmt,  zunächst  tou  fünf  grösseren  Durch brechuo gen 
aus  fünf  grössere  oder  doppelte  Luftcanäle  E  gebildet  werden,  «eiche  ssTiit- 
hch  in  den  mitten  im  OFen  angeordneten  Hauptcanal  C  einmünden.  Von 
den  entsprechend  angeordneten  kleineren  Oeffnungea  in  den  Mauern  lässt 
man  kleinere  oder  einfache  Luftzuführungscanäle  1  ausgeben,  welche,  bald 
den  Längsseiten  des  Ofens,  bald  seinen  Schmalseiten  parallel  lerlaufend,  in 
die  grösseren  oder  doppelten  Canäle  E  oder  auch  direct  in  den  Uaupt- 
abzugscanal  münden.  Die  in  die  Canäte  E  auslaufenden  kleineren,  einfac)- 
Canäle  t  sieben   durch   diese  mit  dem  Hauptcanal  C  in  Verbindung. 
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erhalt  Bvf  diese  Weise  ein  die  ganze  Sohle  des  Ofens  durchziehendes  Netz 


Flg.  63.  Ton  Luftcsnälen,  von  welchen  die  kleineren  I  in  die 

diese  wieder  in  den  Hauptab^ugs- 
;D.P,  95645). 

KGR  hat  ein  aus  mehreren  Eopf- 
fen    gebildetes   Ofensyatem    um 
n  Scbornstein    herum    angeordnet. 
Der  Betrieb    kann    dadurch    in 
hohem  Grade  Tariirt  werden.  Die 
einzelnen  Ofenringe  abe  können 
durch  entsprechende  A DO rdnu Dg 
von  Brandmauern  A   von    ein- 
ander getrennt  werden.    Je  nach 
lung  bezw,  Verbindung  unter  ein- 
entweder  sämtlich  oder  zum  Teil 
[nander,  jeder   für  sich  betrieben 
[it  einander  vereinigt  werden,  dass 
iDCanal    enisleht,   in   welchem  der 
ucuicu  oaui.  Ulli  mehreren  Feuern  geführt  werden 
kann  (D.  P.  92763). 
JuL.  Matehh  ersetzt  den  beim  Ringofen  betrieb  gebrfiuchltchen  Papier- 
verschluss  der  Ofenkammer  durch  einen  solchen  aus  Leinwand  oder  einem 
andern  haltbaren  Stolf.    Diese  Stoffflache  wird  durch  Anpressen  ihrer  Ränder 
gegen  die  Ofenwölbung  mit  Hülfe  einer  elastischen  Stahlschiene  im  Ofencanal 
^nfgehängt    und  mit  den  Seitenwänden    nnd  der  Ofensohle  in  leicht  lögbare 
Verbindung   gebracht,    etwa   durch  Verstrich   mit  Lehm    oder   durch  Sand- 
-chnttung.     Die   Entfernung   der  Verschlussfläche    nach    Füllung  der  Ofen- 
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kaminer  erfolgt  *iiif>jli  durch  Länng  der  elastiscbu  Schiene,  so  dkss  die 
Verschfaisillicbe  in  «eiterer  Terwendniif  ans  dem  BreniMutal  enlfenit  «er- 
den kann  (D.P.  918^8). 

Beim  Brennm  Ten  empfindlichen  Wearen  in  Ringöfen  iit  es  erforder- 
lich, die  gai^bnnnte  Kanmer  langsam  abknbIeD  lu  lassen.  Dies  geschiebt 
am  besten  dadarefa,  dass  man  die  faetreBende  Kammer  aus  dem  Biennbetrieb 
aussebaltel.  Je  uacb  der  Empfindlichkeit  des  llataiials  ist  es  notwendig, 
längere  oder  knnere  Zeit  den  Abkählprocess  biuiuiebeQ.  Zar  Erreichung 
dieses  Zweckes  waren  bisher  sehr  Terwickelie  Canalcon-  Fig.  64. 

slmctionen  erforderlich.  Haau.  G£rther  sucht  die  Aus- 
schaltung einzelDCT  Abteile  in  folgender  Weise  lu 
Tereinfocheu.  Durch  Herstellang  TOn  Canälen  a  beim 
Setzen  der  Steine  wird  jeder  Ofenableil  mit  dem  um 
die  Zahl  der  aasauschalteDden  Abteile  von  ihm  eatfem- 
ten  Abieil  durch  die  unter  den  aaszuachcideuden  Äb- 
teilen durcfagehenden  Canäle  a  verbunden,  durch  «eiche  Luft,  unter  Dm- 
gehuDg  der  auszuschaltenden  Kammern,  in  den  im  Feuer  befindlichen  Abteil 
eingeführt  wird  (D.  P.  95201). 

Otto  Bona  giebt  im  D.  P.  93747  folgende  Beiziorricbtusg  für  coa- 
tintiirlicfae  Eammeröfen  an,  bei  «eichen  das  Brennmaterial  in  bohlen  Tren- 
nnngswänden  zwischen  je  i«ei  Kammern  vergast  wird.  Die  Vergasuugsror- 
richtnug  besteht  ans  dem  spaltfönnigen  Generator  f,  welcher  die  ganze 
Breite  des  Ofens  einnimmt  Durch  die  aus  der  abgebrtmnlen  Kammer  ent- 
strömende ,  glühend  heisse  ^>K-  6S. 
Luft  «ird  die  völlige  Ver- 
gasung bez«.  Verbrennung 
des  Brennmaterials  ieicht 
be«irkL  Durch  die  heisse 
Luft,  welche  ans  einer  vor- 
gehenden Sammer  durch  CanUe  in  die  senkrechten  Züge  der  Boblwand  b 
streicht,  wird  die  Vorderwand  des  Generators  erwKnnt,  w&hrend  die  Erwär- 
mung der  hinteren  Wand  durch  Ausstratung  der  in  der  abgebrannten  Kammer 
aufgespeicherten  Wärme  erfolgt.  Die  Beschickung  des  Generators  geschieht 
durch  nber  demselben  angeordnete  SchättöffnungeD.  Um  den  entstehenden 
Coka  verbrennen  zu  können,  sind  am  unteren  Teil  des  Generators  Lufteiu- 
Etrömungsöfihnngen  i  vorgesehen. 

Eine  von  F.  Lehhann  im  D.  P.  96387  beschriebene  Einrichtung  zum  Be- 
schicken von  Streufeuerungen  hat  den  Zweck,  das  Eindringen  von  Aussen- 
iuft  durch  die  BeschickungsÖfinungen  während  der  Einführung  des  Brenn- 
stoffs zu  vermindern.  Der  Beschickyngsschacbt  bat  die  Form  eines  Trichters, 
auf  dessen  Omnde  ein  Abschlussventil  ruht.  Die  eigentliche  Beschickungs- 
vorrichtung besteht  in  einem  Wagen,  auf  welchem  vorn  der  Uesscylinder 
zum  Fällen  des  Trichters  mit  einer  bestimmten  Brennstoffmenge  angeord- 
ist,   während    hinter  der  Uess-    und  Füll  Vorrichtung  sich  eine  Vorri'' 
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s  die  BeschickuQgsöffaoDg  i  erseht  iesse  öden  Ventils  befindet. 
Diese  kann  erst  dann  zum  Oeffnen  des  Beschickungsscb achtes  in  Thätigkeit 
gesetzt  werden,  «enn  der  Trichter  durch  den  Mess-  und  Fnllapparat  mit 
Brennstoff  gefällt  ist. 

Ein  Ton  Aca,  A.  Collohbieb   conatruirter  Brennofen   für  ununter- 
brochenen Betrieb    gestaltet    die  Verwendung    von  festem  nnd  gasförmigem 
Brennmaterial   und  ermöglicht,   durch   zwei  di«  Lufibewegung  vermittelnde, 
p.    g.  in  Terschiedenen  Höhenlagen 

_  über    einander    angeordnete 
I   Canaisjsteme  D,  E  in  be- 
nachbarten   Kammern     ab- 
wechselnd die  Gase  aus  der 
vorhergehenden  Üfenkammer 
zuzuführen    und    nach    der 
nächstfolgenden    abzuleiten, 
.     sowie  je  nach  Verhalten  des 
X  garen  Brenngutes  eine  oder 
'    mehrere  Kammern  aus  dem 
Betriebe  auszuschalten  und 
^  isolirt  in   Nacbglut    stehen 
zu    lassen.      Es    ist    femer 
dieser  Ofen   vorzüglich   ge- 
eignet,   die  bei   der  Abkühlung  dea  Brenugutes  frei  gewordene  Wärme  zur 
Vorwärmnog    der    von    aussen    zugeführten  Speiseluft    zu    verwenden.      Die 
Verbindung  des  unteren  Canalsystems  E,  sowie  des  oberen  Ganalsyatems  D 
mit  den    Ofeukammern   wird    durch    entsprechende    Zweigcanüle   vermittelt 
(D.  P.  96168). 

Um  die  Blaudämpföfen  für  Dachziegel,  Geschirre  etc.  möglichst  rascb 
abkühlen  zu  können,  bringt  Lenqssolz  über  jedem  Rohrstück  £  eine  hohe  und 
weite  Baube  H  an,  mit  der  oETencn  Seite  nach  unten,  so  dass  die  Erdschiebt  D 
die   unteren  Ränder   derselben  luftdicht  abscbllesst.     In  den  Rohrstücken  S 
F'B-  67.  igt  eine  Klappe  (oder  ein  Schieber)  ange- 

bracht,  welche  von  aussen  her  mittelst 
einer  Stange  und  eines  Handgriffes  so 
gestellt  werden  kann,  dass  sie  entweder 
den  Querschnitt  des  Rohres  R  ganz  ver- 
iesst  oder  ihn  mehr  oder  weniger 
_  öffnet.  Während  des  Brennens  werden 
)  Klappen  in  der  Verschlussslellung  gehalten,  so  dass  keine  Hitze  aus 
dem  Ofen  verloren  geht.  Dabei  sind  die  Stangen  und  die  Griffe  mit  der 
Erde  bedeckt,  um  jedes  Entweichen  von  Gasen  und  Wärme  unmöglich  zu 
machen.  Nach  beendetem  Brande  werden  die  Schieber  oder  Klappen  ge- 
öffnet. Die  Hitze  geht  jetzt  aus  dem  Ofen  durch  die  Rohre  R  in  die 
Hauben  U.     Da    diese    bedeutend    grösser    als  die  Rohre  K   sind,    so  wird 
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At  EüppBB  stellt  hohle  Kunststeine  mit  nach  innen  sich  erweiternden 
Aushöhlun^i^en  her.  Die  Masse  wird  in  Formen  gegossen,  deren  Kern  aus 
mehreren  Teilen  besteht.  Die  Formteile  werden,  wenn  die  geformte  Masse 
^est  geworden  ist,  aus  einer  Ton  der  Kemform  gebildeten  Oeffnung  ein- 
zeln herausgezogen,  worauf  diese  verschlossen  wird  (D.  P.  94812). 

S.  LöwBNSoHN  stellt  hohle  Kunststeine  her,  indem  die  Masse  mittelst 
zweier  gegen  einander  wirkender  Pressstempel  zusammengedrückt  wird, 
während  die  zur  Erzeugung  Ton  Höhlungen  nötigen  Kerne  in  den  Press- 
stempeln geführt  werden  (D.  P.  95199). 

SussBT,  Herstellung  von  massiven  und  gelochten  Bausteinen  aus  Gips 
etc.  (D.  P.  96676). 

G.  DB  Brdtn  stellt  nach  D.  P.  88547  künstliche  Steinmasse  her,  indem 
man  ein  Gips  und  Kalk  enthaltendes  Gemenge  vor  dem  Abbinden  mit  wäss- 
riger  schwefliger  Säure  bezw.  Sulfit  in  solcher  Menge  versetzt,  dass  sämt- 
licher freier  Kalk  in  Galciumsulfit  verwandelt  wird,  welcher  dann  allmälig 
in  Calciumsulfat  übergeht.  Die  Masse  soll  viel  homogener  und  fester  werden, 
als  wenn  der  Kalk  durch  Schwefelsäure  in  Sulfat  übergeführt  wird. 

Frey  stellt  künstlichen  Marmor  her.  Thon,  event.  mit  förbendeu 
Oxyden,  sowie  Kalk  und  Kieselsäure  enthaltenden  Flussmitteln  (Hochofen- 
schlacke, Feldspat)  gemischt,  wird  auf  einer  Strangpresse  zu  einer  steifen  Masse 
geknetet  und  in  Kuchen  geschnitten.  Die  Thonplatten  werden  unregelmässig 
in  einen  Presskasten  gebracht  und  durch  durchlöcherte  Platten  hindurch- 
gedrückt.  Durch  ein  dem  Presskasten  vorgeschraubtes  Mundstück  treten  die 
Sträne  als  compacter  Thonstrang  heraus.  Aus  diesem  werden  einzelne  Stacke 
geschnitten,  gepresst,  getrocknet,  gebrannt  und  geschliffen  (D.  P.  95374). 

Rbonard  u.  Saladin  stellen  Mosaikböden  auf  automatische  Weise  her. 
Die  Maschine  besitzt  neben  einander  angeordnete  Behälter  entsprechend  den 
verschiedenen  Farben  der  Steine.  Aus  diesen  wird  durch  einen  Schieber 
der  unterste  Stein  aus  dem  Behälter  herausgestossen  und  gezwungen,  sich 
in  bestimmter  Weise  den  übrigen  Steinen  anzuschliessen.  Ist  eine  genügende 
Anzahl  Steine  in  der  gewünschten  Farbenfolge  an  einander  gereiht,  so  wird 
diese  Steinreihe  parallel  zu  sich  selbst  durch  einen  einzigen  Stoss  verscho- 
ben, so  dass  für  eine  neue  Reihe  Platz  geschaffen  wird  (D.  P.  96502,. 

R.  Baumeister  stellt  Mosaiksteinchen  her,  indem  grössere  Platten  gleich- 
zeitig von  oben  und  unten  in  einzelne,  der  Grösse  der  Mosaiksteinchen  ent- 
sprechende Felder  geteilt  werden.  Hierbei  stossen  die  Teilstriche,  die  auf 
beiden  Seiten  einander  gegenüber  liegen,  nicht  fest  auf  einander,  es  bleibt 
vielmehr  in  der  Mitte  der  Plattenstärke  ein  Steg  stehen,  wodurch  die  ein- 
zelnen Felder  während  des  Trocknens  und  Brennens  zusammengehalten 
werden.  Nach  dem  Brennen  können  die  so  vorgeteilten  Platten  durch 
Schlag,  Aufstossen  oder  dergleichen  in  die  einzelnen  Steinchen  getrennt 
werden  (D.  P.  92251). 

Grundt  und  Lingard,  Lichtdruck  auf  ebenen  Flächen  keramischer 
Erzeugnisse.    Das  Lichtdruckhäutchen   wird    auf   einem    elastischen    Träger 
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ausgebreitet,  der  auf  einer  Metallplatte  ausgespannt  ist.  Der  Träger  des 
Bildbäutchens  ist  aus  zwei  verschiedenen  Kautschukarten  hergestellt,  von 
denen  die  obere  1*5  mm  dicke  Lage  aus  härterem  Yulcanisirten  Kautschuk 
die  untere  6  mm  starke  Schicht  Yon  weicherem,  elastischeren  yulcanisirten 
Kautschuk  besteht  (D.  P.  95 198). 

C.  Schirm  und  0.  Lbssiso,  Wiedergabe  plastischer  Originalarbeiten, 
üeber  dem  Original  wird  eine  geschlossene  Gipsform  hergestellt  und  nach 
dem  Erstarren  des  Gipses  die  Masse  des  Originales  durch  Ausschneiden  und 
Ausspülen  entfernt.  Hierauf  wird  an  Stelle  des  gewohnlichen  Gipsbreies 
eine  keramische  Masse,  bestehend  aus  1  Tl.  Gips,  5  Tln.  Porcellanpulver 
und  1  Tl.  Fluss,  in  die  Form  gegossen  und  der  Einguss,  nachdem  er  erstarrt 
ist,  mit  der  Form  gebrannt.  Dabei  wird  diese  mürbe  und  zerfällt  beim  Be- 
netzen mit  Wasser,  während  der  Einguss  als  festgebrannter  Korper  erhalten 
bleibt  (D.  P.  95084). 

EuG.  Müller  stellt  einen  Farbenbautbelag  für  Fussboden-  oder  Wand 
flächen  her,  indem  auf  Seidenpapier  eine  Oel-  oder  Lackfarbe  aufgetragen, 
dann  der  erste  Auftrag  nach  dem  Trocknen  mit  weiteren  Anstrichen  ver- 
stärkt und  event.  verziert  wird,  so  dass  das  Ganze  eine  zähe  Oel-  oder  Lack- 
farbenhaut bildet.  Diese  wird  mittelst  eines  Oel-  oder  Harzkittes  oder  Kleisters 
in  Blättern  auf  den  Fussboden-  oder  Wandflächen  befestigt  (D.  P.  93792). 

A.  Pieper,  Herstellung  von  Gegenständen  aus  pressbarem  Material, 
wie  Asphalt,  mit  Einlagen  (D.  P.  92314). 

JoECKs,  Klebemasse  für  Pappdächer,  aus  wasserfreiem  Steinkohlenteer 
und  Schlämmkreide,  welche  Mischung  auf  110  bis  170°  erhitzt  wird  (D.P.  96094). 

Lbbach  und  Nienstädt,  Herstellung  plastischer  Gegenstände.  Durch 
Pressung  in  erhitzten  Formen  wird  ein  Kern  aus  Harz  und  Papier,  Holzstoff 
oder  Asbest  hergestellt.  Zur  Herstellung  einer  Politur  werden  alsdann  dünne 
Lagen  aus  Harz  und  Kreide,  Thon  und  Farbstoff  aufgeschmolzen  oder  auf- 
gepresst  (D.  P.  95885). 

Ein  von  0.  Schirm  und  0.  Lessing  angegebene  keramische  Masse  für 
Figuren  u.  dgl.  besteht  aus  6  Tln.  fein  gemahlenem  gebranntem  Porcellan 
1  Tl.  Gips  und  1  Tl.  Fluss.  Durch  den  Gipsgehalt  bindet  die  Masse  gut 
ab,  und  infolge  der  Verwendung  gebrannten  Materials  schwindet  sie  wedei 
beim  Trocknen  noch  beim  Brennen  erheblich  (D.  P.  92816).  Die  Wider- 
standsfähigkeit der  nicht  bis  zur  Sinterung  gebrannten  Masse  gegen  Atmo- 
sphärilien  ist   begreiflicher  Weise  sehr  gering  (vgl.  Thonind.  Z.  21,  1067). 

Statistik. 

Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Waarengattnng 

Einfuhr  1897 

Ausfuhr  1897 

Einfuhr  1896 

Ausfuhr  1896 

100  kg   1000.^ 

100  kg   1000^ 

100  kg 

1000^ 

100  kg     100^ 

Mauersteine,  gewöhDÜch« 
etc 

Thonröhren,    nnglasirt, 
nicht  feuerfeste     .    . 

1505969     2  259 
17052         51 

2026355 
43976 

3  445 
154 

1392543 
18876 

1810 
57 

2553142 
28951 

3 

14:0 
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Einfuhr  1897  l 

Ausfuhr  1897  1 

Einfuhr  18%  ' 

Ausfuhr  1896 

Waarengattung 

.   [ 

[ 

lOükg 

1000^1 

100  kg 

1000*^ 

100  kg  ' 

1000  ^i 

100  kg 

looouir 

Töpfergeschirr,  gemeines, 

( 

unglasirt 

5225 

52 

15766 

158 

4139 

41] 

8993 

90 

Steine,    feuerfeste,    ans 

1 

1 

Thon 

369907 

1036 

949  398 

3  328 

356254 

998 

746304 

2  836 

Architectonische  Verzie- 

1 

rungen  aus  Thon  etc. 

1384 

55 

614 

25 

597 

8' 

465 

16 

Falz-Dachziegel;  Dach- 

ziegel, Mauersteine  etc., 

glasirt  etc 

8  561 

45 

305  934 

2  735 

10792 

56 

324965 

3  290 

Thonröhren,  glasirte     . 

15436 

85 

62635 

345 

14017 

91 

60653 

SU 

Töpfergeschirr,  gemein., 

glasiit  etc 

7  775 

124 

69790 

1186 

9123 

137 

79  745 

1595 

Schmelzttrgel,  feuerfeste 

Bohren  etc 

12302 

111 

50726 

406 

8547 

77 

54  43S 

436 

Andere    Thonwaaren : 

leine  Terracottawaaren 

779 

62 

235 

19 

803 

48 

254 

15 

Fayence-   etc.  Waaren: 

einfarbig  oder  weiss  etc. 

10433 

469 

66  271 

2  916 

8894 

400 
2  042 

70285 

2  741 

Desgl.  mehrfarbig  etc  . 

14  366 

2150 

115563 

9  245 

13614 

121 370 

9  710 

Porcellan  und  porcellan- 

artige  "Waaren:  weiss 

etc 

2389 

2031 

38  693 

2  979 

2741 

233 

33676 

3  031 

Desgl.  mehrfarbig  etc.  . 

6136 

1227 

178  915 

32  205 

5  729 

1146 

183047 

32  948 

Spielzeug  aus  farbigem 

etc.  Porcellan    .    .    . 

9 

1 

— 

— 

17 

2 

— 

— 

Thon-    und    Porcellan- 

waaren,  unvollständig 

declarirt 

795 

39 

726 

132 
59  291 

632 
1  847  318 

31 
7  187 

416 

83 

Thonwaaren    insgesamt 

1  978  488 

7  969 

3  925  643 

4  266  826 

61017 

Kaolin,  Feldspat,  feuer- 

fester Thon   .... 

2070724 

8  232 

1 215  392 

1892 

1928  369 

67491256  923 

5  028 

XVI.  Cement. 


Ein  von  H.  Simmons  und  J.  Dblaney  im  Engl.  P.  7425/1896  und 
2843/1897  angegebener  Schachtofen  zum  Brennen  von  Kalk  und  Cement 
mit  Gas-  oder  Halbgasfeuerung  hat  senkrechte  oder  nach  oben  etwas  conisch 
zusammengezogene  Innenwände  von  rundem  Querschnitt  und  besteht  aus 
der  Brennkammer  A  und  der  Brennkammer  B.  Am  unteren  Ende  der 
Brennkammer  Ä  ist  ein  Bogen  C  vorgesehen,  welcher  rechts  und  links  im 
Schachte  zwischen  Bogen  und  Ofenwand  einen  Zwischenraum  freilässt,  durch 
welchen  das  Brenngut  in  den  Knhlraum  gelangen  kann,  ähnlich  wie  beim 
Nauheimer  Ofen^)  und  beim  EMELB-Ofen.  An  seiner  Unterseite  lässt  der 
Bogen  C  einen  Hohlraum  c  offen,  der  eine  Verbrennungskammer  bildet.  In 
dieser  Kammer  mischen  sich  die  brennbaren  Gase  mit  einer  genügenden 
Menge  Luft  und  verbrennen,  indem  sie  das  seitlich  niedergleitende  Gut  bis 
zur  Weissglut  erhitzen.  Darauf  streichen  die  Feuergase  an  beiden  Seiten 
des  Bogens  in  den  Brennraum  Ä  und  von  da  in  den  Schornstein.    Ein  oder 
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scblusse  d'  durcb  dieae  beiden  Zuge  kann  man  von  Zeit  zu  Zeit  geringe 
Mengen  von  Brenngasen  e  ner  gewöhnlichen  Feuerung  e  nleiten.  An  der 
Gicht  ist  eine  Eipptnr  B  vorhanden  durih  vrelche  der  Ofen  beschickt 
wird  dadurch  soll  der  Schomateia  warm  gehalten  und  der  Zug  regulirl 
werden  Nach  einer  zwe  ten  Austnhrungsfann  ist  das  Gewölbe  C  verstärkt 
and  ein  zweites  Gewölbe  über  jenem  vorhanden  um  dem  Druck  des  Materials 
in  der  ^  orwarmezone  mehr  Widerstand  zu  leisten  ferner  sind  die  Genera- 
toren so  angeordnet  daas  die  \  erbrennungskammer  nicht  im  Ofen  selbst, 
sondern  zwischen  dem  Generator  und  dem  Ofeninaern  angebracht  und  die 
Secundarluftzufuhrnngscanäle  zur  Zufuhrung  borherh  tzter  Luft  um  die  Wände 
der  Terbrensungskammer  angebracht  sind 

Ueber  den  Gang  nnd  Brennstoffverbrauch  des  Euelb  Ofens')  liegen 
^natige  Berichte  vor  allerdings  nur  nach  kurzer  Betriebsdauer  Für  leicht- 
aintemdes  Wiesenkalkmatenal  wird  der  Coksbedarf  per  100  kg  Dement  auf 
rund  ca.  10  Proc  angegeben,  für  Tertiär  Uergel  Uatenal  auf  12  Proc.  (Thon- 
md    Z    22,  369) 

Unter  dem  Namen  Schveideb  Ofen  bat  sich  ein  contmnirlicber  Schacht- 
ofen für  Portland  Cement   anscheinend    erfolgreich  eingeführt     Derselbe  ist 
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eine  der  ursprünglichen  Form  des  Haobkschild- Ofens  ^)  nachgebildete  Aus- 
führung, welche  eine  Yon  Schkbidbr  als  Betriebsgeheimnis  behandelte  Vor- 
richtung besitzt  zur  Verhinderung  des  Anbackens  an  den  Wänden.  Nach 
mündlichen  Berichten  hierüber  benotigt  der  Ofen  nur  10  höchstens  15  Proc. 
Coks  und  zeichnet  sich  durch  sicheren  Betrieb  bei  einfachster  Construction 
aus.    Leistung  80  bis  100  Fass  per  Tag. 

Gasch  hat  an  seinem  Schachtofen^)  ähnlich  wie  SmiioNs  und  Dblabbt 
einen  sattelförmigen  Einbau  angebracht,  um  die  Drucksäule  des  Brenngutes 
zu  tragen  und  das  Feuer  nach  der  Mitte  des  Schachtes  zu  leiten  (D.  P.  92817). 

Nbddbckeb  (D.  P.  96  344)  bringt  bei  Schachtöfen  das  Feuer  dadurch 
in  die  Mitte,  dass  er  ähnlich  wie  beim  ScnöPER-Ofen^)  Scheidewände  tief 
in  den  Schacht  einbaut,  welche  durch  Heizrohren  durchbohrt  sind,  durch 
die  Brennmaterial  nach  der  freien  Böschung  unterhalb  der  Scheidewände 
eingeführt  wird  (vergl.  S.  110). 

W.  Ejeldsbn  reclamirt  die  Priorität  des  STBiN-Ofens  für  sich  und  hat 
im  D.  P.  96774  einen  yerbesserten  Ofen  ohne  Chamottefüttening  beschrieben. 
Bei  Schachtöfen  aus  geteilten  gusseisernen  Ringen,  welche  durch  eiserne 
Bänder  zusammengehalten  werden,  zeigt  sich  der  Uebelstand,  dass  einzelne 
Ofenzonen  leicht  durchbrennen  und  das  Auswechseln  der  durchgebrannten 
Ofenteile  grosse  Schwierigkeiten  macht.  Um  dem  yorzubeugen,  werden  die 
Bänder  an  senkrechten  Stützen  befestigt,  und  zwischen  die  einzelnen  Ringe 
wird  eine  Sand-  oder  Chamotteschicht  eingeführt,  so  dass  einerseits  ein  ein- 
zelner Ring  leicht  durch  einen  neuen  ersetzt  werden  kann  und  dass 
andererseits  Löcher  in  die  Sand-  oder  Chamotteschicht  gestossen  werden 
können,  zum  Zweck,  einer  weniger  gut  brennenden  Stelle  des  Ofens  Luft- 
zutritt zu  yerschaffen.  Dieser  Ofen  soll  bei  sehr  grosser  Leistung  (20  bis 
30  000  kg  per  Tag)  bis  nur  10  Proc.  Coks  benötigen,  üeber  die  Dauer  des 
gusseisemen  Ofenschachtes  liegen  übrigens  keine  Mitteilungen  yor. 

Rotirende  Brennöfen  mit  Kohlensäure-Gewinnung  und  Aussenfeuerung 
stammen  yon  J.  Fr.  db  Navarro  (Engl.  P.  449 1),  welche  wol  schon  der  Un- 
möglichkeit halber,  die  hohe  Temperatur  des  Cementbrandes  durch  die  Ofen- 
wandung ohne  Zerstörung  derselben  hindurchzuleiten,  für  die  Industrie  als 
unbrauchbar  zu  bezeichnen  sind.  Auch  Hürrby  und  Sbdbman  beschreiben 
einen  rotireiaden  Brennofen  im  Engl.  P.  23145/1896.  In  den  langsam  rotiren- 
den  Brenncylinder  fallt  griesförmiges  Cement-Rohmaterial.  Gasförmiges  oder 
flüssiges  zerstäubtes  Brennmaterial  durchzieht  den  Brenncylinder  in  ent- 
gegengesetzter Richtung.  Die  gebrannte  glühende  Masse  fällt  in  einen 
zweiten  rotirenden  Cylinder,  wo  sie  yon  nach  dem  Brenncylinder  strömender 
Luft  abgekühlt  wird  und  ihre  Wärme  dabei  an  diese  abgiebt.  Aus  diesem 
Cylinder  kommt  der  gebrannte  Cement  zwischen  W^alzen,  wobei  er  gleich- 
zeitig mit  Wasser  bespritzt  wird.  Von  da  ab  transportirt  ein  dritter  roti- 
render  Cylinder  als  Eühlcylinder  das  Material  weiter. 
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Ein  Apparat  nun  Rosten  von  fries>  oder  mehlförmi^en  Gementmassen 
von  C^BSBBBOUGB  (EugL  P.  4918:1896)  bestellt  ans  einem  Trockoitiirm  mit 
Oelgasfenening.  Das  Material  Terteilt  dch  in  dem  Tonn  über  Qnerstibe 
gleicbmässig  nnd  wird  bier  Ton  den  ans  Oelbrennem  kommenden  Flammen 
darchstricben. 

Ein  Kollergang  mit  Windsicbtnng  Ton  H.  P.  Kaani  (D.  P.  914S1)  fobrt 
das  anderwärts  bewäbrte  Abföbren  nicbt  blos  des  Stanbes,  sondern  des 
Mablgates  genau  an  den  Stellen  ein,  wo  die  Mebl-  resp.  Stanbbildnng  statt- 
findet. Die  bohle  KonigsweUe  bat  binter  jedem  Läufer  eine  Saugröbre, 
welche  den  Kreislauf  der  Läufer  mitmacht  und  durch  einen  darüber  befind- 
liehen  Exhaustor  das  Mahlet  an  seiner  Entstehungsstelle  absaugt 

GoRRAD,  Kugelmöhle  mit  nur  rollenden  Kugeln  (Engl.  P.  22816,  1896). 

Ein  Kollergang  mit  planetenartiger  Bewegung  ist  im  D.  P.  92  642  tou 
Adelb  Jayblibb  beschrieben.  Die  Kollersteine  sind  paarweise  angeordnet 
und  drehen  sich,  ausser  um  eine  gemeinsame  Hauptachse,  um  je  eine,  dem 
betreffenden  Kollersteinpaar  zugeordnete  senkrechte  Achse.  Die  Wirkung  ist 
sehr  intensiv. 

Kabmp  betonte  auf  der  Generalversammlung  des  Vereins  deutscher 
Portland-Cement-Fabrikanten  (Prot.  1898, 167)  die  Wichtigkeit  genauer  Kraft- 
verbrauch-Messungen der  Zerkleinerungs- Maschinen  in  der  Portland- 
Cementfabrikation  durch  Erbringung  des  Nachweises,  dass  in  Deutschland 
jetzt  jährlich  17  Millionen  Fass  producirt  werden  und  bei  20  stündiger  Ar- 
beit und  300  Arbeitstagen  per  Stunde  2820  Fass  Gement  erzeugt  werden. 
Die  hierzu  benotigte  Kraft  schwankt  ungeahnt  stark.  Bei  der  Klinkerver- 
malung  allein  schwankt  der  Kraftbedarf  zwischen  2*2  bis  10  Pferdektaft  per 
Fass  und  Stunde.  Das  einfachste  und  ezacteste  Mittel  zur  Gontrole  des  fac- 
tischen  Kraftbedarfes  sei  die  Messung  des  elektrischen  Stromverbrauchs  an 
Dynamomaschinen. 

L.  Ebdmergbb  wies  nach,  das  feines  Quarzmebl  allein  mit  Kalk  im 
üblichen  Verhältnis  zu  Portland- Gement  erbrannt,  in  Aetzalkalien  Yollig  auf- 
schliessbar  wird  und  thatsächlich  Portland-Gement  liefert.  Allerdings  zer- 
fallt stets  ein  mit  der  Quarzmenge  steigender  Anteil  der  Gementmasse  zu 
Pulver,  das  nur  schwache  Bindekraft  besitzt,  allein  im  Notfalle,  bei  Mangel 
an  sandfreiem  Thon  oder  bei  zu  hohen  Preisen  fetten  Thones  oder  bei  zu 
thonerdereichem  Thone  kann  Quarzzusatz  bis  zur  Hälfte  des  angewendeten 
Thones  noch  ohne  Schaden  zugesetzt  werden  (Thonind.  Z.  21^  551). 

RicH.  BuBOHABDT  schlägt  Yor,  zur  Verwertung  des  norddeutschen 
Wiesenkalkes,  der  zur  Portland-Gementfabrikation  und  Kalkbrennerei  Ver- 
wendung findet,  aber  wegen  seines  hohen  bis  zu  64  Proc.  betragenden 
Wassergehaltes  grosse  Schwierigkeiten  bildet,  schmale  niedere  Haufen  daraus 
zu  bilden,  sie  durch  Sonne  und  Wind  oberflächlich  austrocknen  zu  lassen 
und  dann  auf  dem  Wege  zur  Strangpresse  durch  Förderrinnen  zu  transpor- 
tiren,  welche  so  construirt  sind,  dass  der  Luft  möglichst  ungehinderter  Zu- 
tritt  und   dem  Wasser   möglichst   leichter  Abzug  geboten   wird.    Vor  der 
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Presse  findet  ey.  Mischung  mit  angetrocknetem  Thon  statt,  und  die  gepressten 
Steine  trocknen  so  auf  bekannte  Weise  bedeutend  leichter  (Thonind.  Z.  22, 105). 

G.  Ldnob  und  C.  Millbbrq  fanden  im  Gegensatz  zu  den  Versuchen 
von  Michaelis,  der  behauptete,  das  quarzige  Kieselsäure  durch  Losungen 
von  Aetznatron  absolut  nicht  angegriffen  werde,  dass  seine  Methode  zur 
Trennung  von  quarzartiger  und  yerbindungsfahiger  Kieselsäure  völlig  un- 
brauchbar sei,  yielmehr  liefert  die  schon  früher  von  den  Autoren  angenom- 
mene Trennung  yon  Quarz  und  verbindungsfähiger  Kieselsäure  yollkommen 
brauchbare  Resultate  durch  Natriumcarbonat-Losung.  In  Trass  und  Puzzo- 
lane  ist  wenig  oder  gar  keine  freie  yerbindungsfahige  Kieselsäure  vorhanden, 
sondern  Siiicat-Kieselsäure  (Z.  angew.  Ch.)> 

Die  Erhärtungstheorie  der  hydraulischen  Bindemittel  hat  eine  Klä- 
rung gefunden  durch  Töbnebohm's  Schrift:  „Die  Petrographie  des  Portland- 
Cementes.^  Diese  auf  mikroskopischer  Untersuchung  beruhende  Studie  hat 
die  vorhergegangenen  Annahmen  yon  Hadenschild  und  Le  Ohatblier  durch- 
aus bestätigt.  Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  sowol  auf  Dünnschliffe 
von  Klinkern  wie  von  erhärtetem  Cement  und  legten  dabei  auch  die  Vor- 
gänge beim  Abbinden  und  Erhärten  zur  vollen  Bestätigung  der  Haubnschild- 
schen  Colloid-  oder  Verkittungstheorie  klar.  T.  zeigt,  dass  der  Portland- 
Cementklinker  aus  vier  verschiedenen  Mineralien  und  aus  einer  isotropen 
Zwischenmasse  besteht,  welch  letztere  von  T.  als  glasiger  Rest  aufgefasst 
wird.  Die  Mineralien  sind  gut  individualisirt,  und,  um  sie  scharf  bezeichnen 
zu  können,  mit  eigenem  Namen  belegt  worden.  Der  bei  weitem  yorherr- 
schende  und  wichtigste  Bestandteil  ist  der  Alit,  ein  farbloses,  stark  licht- 
brechendes  Mineral,  rhombisch  krystallisirt  mit  hexagonalem  Habitus.  Er 
entspricht  der  von  Lb  Ohatblier  angenommenen  Zusammensetzung  und  hat 
wahrscheinlich  die  Formel  x(3CaO.Si03)  -f.  9Ca0.2Al303.  Das  zweite  Mineral, 
der  Belit,  ist  an  seiner  schmutzig  gelben  Farbe  und  seinen  lebhaften  Inter- 
ferenzfarben kenntlich.  Er  ist  optisch  zweiachsig  und  bildet  rundliche  Körn- 
chen ohne  deutliche  Krystallumrisse.  Er  entspricht  nach  der  Ansicht  T.'s 
der  Formel  x(2CaO-Si02) -j- SCaO'AlW.  Das  dritte  Mineral,  der  Celit,  ist 
von  den  übrigen  Mineralien  durch  seine  dunkle,  gelblich  braune  Farbe  leicht 
zu  unterscheiden,  mit  kräftiger  Doppelbrechung,  wahrscheinlich  rhombisch 
ausgebildet,  oft  stenglig  in  schwach  gebrannten  Klinkern,  meist  als  Aus- 
füllung zwischen  den  übrigen  Klinkermaterialien.  T.  giebt  ihm  die  Formel 
(Fe,  Al)303-2Si02.  Das  vierte  Mineral,  der  Felit,  ist  farblos,  kräftig  doppel- 
brechen^  und  optisch  zweiachsig,  das  Lichtbrechungsvermögen  ähnlich  dem 
Belit,  meist  in  Form  rundlicher  Körner,  mitunter  jedoch  als  längliche  Indi- 
viduen ohne  krystallinische  Umgrenzung,  wahrscheinlich  rhombisch.  Scheint 
den  Belit  yertreten  zu  können  da  meist  der  Belit  fehlt  oder  spärlich  yor- 
kommt,  wo  Felit  yorherrscht.  Seine  Zusammensetzung  ist  wahrscheinlich 
auch  ähnlich  der  des  Belits.  Das  isotrope  Material,  welches  noch  vorkommt 
und  wahrscheinlich  glasiger  Rest  ist,  wird  viel  schwerer  von  Wasser  und 
schwachen  Säuren  zersetzt  als  Alit,   Felit  und  Belit   aber  ähnlich  wie  Celit. 
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Ausserdem  kommen  besonders  in  kalkreichen  Klinkern  noch  Krystalle  von 
CaO  vor,  die  sich  aber  beim  Dünnschleifen  mit  Wasser  leicht  in  CaOH' 
verwandeln,  das  T.  ebenfalls  beobachtet  hat. 

Die  Untersuchung  des  erhärteten  Cements  ergab  folgendes  Resultat: 
Der  erhärtete  Cement  ist  ein  Gemisch  von  noch  unzersetzten  Elinkerpartikeln 
und  Zersetzungsproducten  des  Alits,  der  einzige  der  Klinkerbestandteile, 
welcher  vom  Wasser  hinlänglich  leicht  angegriffen  wird,  um  beim  Erhärten 
des  Cements  wirksam  sein  zu  können.  Die  Zersetzungsproducte  des  Alits 
sind  wesentlich  zweierlei  Art:  eine  anscheinend  amorphe  Masse,  die  erst 
nach  längerer  Zeit  teilweise  krystallinisch  wird  und  eine  farblose  schuppig- 
krystallinische  Substanz,  die  alle  Hohlräume  der  Cementmasse  ausfüllt. 
Letztere  Substanz  ist  Kalkhydrat,  die  amorphe  Substanz  dürfte  aus  einem 
Kalkhydrosilicat  bestehen,  wahrscheinlich  jedoch  mit  einer  Beimischung  von 
Aluminiumhydroxyd.  Das  Abbinden  des  Cements  beruht  auf  dem  Klebe- 
vermogen  der  durch  Wasseraufnahme  quollenden  amorphen  Masse;  das  Nach- 
härten  dahingegen  wesentlich  auf  dem  nur  allmälig  stattfindenden  Heraus- 
krystallisiren  von  Kalkhydrat.  Der  letzte  Passus  ist  fast  wortlich  genau 
dasselbe,  was  Haobnschild  (Katechism.  der  Baumaterialien  II.  Band  S.  247) 
vor  19  Jahren  bereits  aus  der  von  ihm  zuerst  vorgenommenen  mikroskopi- 
schen Untersuchung  erhärteter  Cemente  gefolgert  hat. 

Michaelis  bewies,  dass  Kalkwasser  jede  feinst  verteilte  Kieselsäure, 
auch  quarzige,  zum  Aufquellen  bringe  und  diese  damit  als  Kitt-  resp.  Binde- 
mittel wirksam  gemacht  werden  könne.  Dadurch  ist  das  Gesamtgebiet  der 
Erhärtungder  hydraulischen  Bindemittel  durch  colloidale  Quellung  und  Aus- 
krystallisiren  aus  colloidal  gequollener  Masse  oder  übersättigter  Losung, 
also  im  Sinne  der  physikalischen  Theorie,  erklärt. 

In  ähnlicher  Weise  kam  fast  gleichzeitig  Zulkowski  zu  einer  physika- 
lischen für  alle  Bindemittel  geltenden  Erhärtungstheorie.  Er  kommt  zu 
folgenden  Schlüssen:  1)  Die  für  die  Cementerzeugung  tauglichen  Hochofen- 
schlacken sind  hochbasische  Metasilicate,  deren  leicht  stattfindende  Selbstzer- 
setzung nur  durch  plötzliche  Abkühlung  (Granulirung)  hintangehalten  werden 
kann.  —  2)  Zufolge  ihrer  anhydridartigen  Constitution  haben  sie  das  Bestreben, 
Wasser  zu  binden,  und  dieses  Löschen  wird  wesentlich  unterstützt  durch 
die  Gegenwart  von  alkalischen  Substanzen,  wie  z.  B.  der  alkalischen  Erden 
und  Alkalien,  ohne  dass  dieselben  hierbei  eine  chemische  Verbindung  ein- 
gehen (Hydraulite).  —  3)  Bei  langsamer  Abkühlung  solcher  Schlacken  findet 
eine  intramoleculare  Zersetzung,  eine  Entmischung  der  gebildeten  Metasili- 
cate oder  Hydraulite  in  geringerem  oder  grösserem  Maasse  statt,  wodurch 
das  Ganze  ungleichartig  wird  und  sich  dadurch  erkennen  lässt,  dass  schwache 
Essigsäure  die  einzelnen  Bestandteile  nicht  in  jenem  Verhältnisse  löst,  in 
welchem  sie  in  der  Schlacke  enthalten  sind.  —  4)  Die  Wasserverbindung 
der  gepulverten  hochbasischen  Metasilicate  ist  mit  einer  Formveränderung 
nnd  Volumvermehrung  der  Kömchen  verknüpft,  wodurch  dieselben  alle  vor- 
handenen Hohlräume  ausfüllen,  sich  neben  und  über  einander  lagern  und  so 
Biederma:nn,  Jahrb.  XX.  lOj 
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alimälig  zu  compacten  Massen  erstarren.  —  5)  Die  durch  allmälige  Abküh- 
lung erstarrten  Schlacken,  die  nur  gewisse  Gomponenten  oder  isomere  Ver- 
bindungen obiger  Hetasilicate  enthalten,  besitzen  nicht  die  unter  2  und  4 
angeführten  Eigenschaften  der  Hydraulite  und  liefern  somit  keine  hydrau- 
lisdien  Bindemittel.  —  6)  Der  Portland-Cement  ist  wie  der  Schlackencement 
ein  Gemisch  eines  der  granulirten  Hochofenschlacke  analogen  Hydraulites 
mit  so  Tiel  Aetzkalk,  als  beim  Brennen  unverbunden  zuruckblieb.  Der  Unter- 
schied zwischen  beiden  besteht  nur  darin,  dass  beim  Schlackencemente  der 
notwendige  Aetzkalk    in  Form    von  Kalkhydrat   zugesetzt    werden  muss.  — 

7)  Der  Aetzkalk  des  Portland-Cementes  lässt  sich  durch  kein  chemisches 
Agens  quantitativ  entziehen  und  seine  Gegenwart  nur  indirect  dartbuu.  — 

8)  Dem  Portland-Cemente  kann  man  den  Kalk  durch  eine  besondere  Be- 
handlung mit  salzsaurem  Wasser  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  ent- 
ziehen und  dadurch  die  hydraulischen  Eigenschaften  in  demselben  Grade 
vermindern.  Der  so  erhaltene  Rest  verhält  sich  wie  die  hochbasische  Hoch- 
ofenschlacke,  d.  h.  er  vermag  in  Gegenwart  von  alkalischen  Substanzen  zu 
erhärten,  ohne  dieselben  chemisch  zu  binden.  —  9)  Nachdem  jedoch  diese 
Entkalkung  auf  nassem  Wege  erfolgt,  findet  schon  eine  teilweise  Hydrati- 
sirung  statt,  so  dass  der  entkalkte  Rest  niemals  die  Festigkeit  des  ursprüng- 
lichen Portland-Cementes  erhalten  kann  (Chem.  Ind.). 

Dass  die  Beobachtungen  Törnbbobms  über  die  Constitution  erhärteten 
Portland-Cements  richtig  sind,  hat  nach  dem  Berichte  von  ScucLJATSCHENKa 
über  das  Kalkhydroxyd  in  dem  erhärteten  Portland- Cemente  (Prot  181)8,  51) 
LiAMiN  nachgewiesen;  er  hat  die  Menge  Kalkhydrat  nach  der  physikalischen 
Methode  quantitativ  bestimmt,  welche  zuerst  von  Haubkscbild  in  die  Cement- 
technik  eingeführt  worden  war.  Die  Tragweite  dieser  Methode  in  Verbin- 
dung mit  der  Mikroskopie  verspricht  thatsächlich  in  nächster  Zeit  schon  die 
Lösung  der  ganzen  Erhärtungsfrage. 

Hauenschild  benutzt  das  zur  Trennung  von  Mineralien  nach  dem  spec. 
Gewichte  bekannte  Verfahren  zur  quantitativen  Bestimmung  von  Verfälschun- 
gen von  Portland-Cement  und  zwar  unter  Anwendung  von  Jodmethylen  als 
Trennungsflüssigkeit.  Für  erhärteten  Portland-Cement  ist  das  Bromoform  vor- 
zuziehen (Baumat.  Kunde  I.  235).  Alb.  Hadbnschild  bat  zur  glatten  Trennung 
einen  Scheideapparat  construirt,  der  sich  bewährt  hat  (D.  R.  G.  M.  37755). 

Michaelis  bat  den  bekannten  Zugfestigkeits-Apparat  zur  Bestimmung 
der  Biegungsfestigkeit  von  Cement  eingerichtet  und  schlägt  vor  als 
Normal-Dimensionen  Stäbe  von  4  X  4  cm  Querschnitt  bei  einem  Abstand 
von  256  mm  der  Stützschneiden.  Hierfür  ergiebt  sich  die  Biegungsspannung 
a  gleich  dem  30-fachen  der  am  Hebel  1 :  50  aufgewandten  Last.  Die  Vor- 
richtung gestattet  aber  auch  mit  anderen  Dimensionen  zu  arbeiten.  Solche 
Stäbe  können  gleichzeitig  zu  Druckproben  verwendet  werden.  Eine  zweite 
Vorrichtung  an  dem  gleichen  Apparate  dient  zur  Bestimmung  der  Loch- 
festigkeit namentlich  für  hydraulische  Kalke  und  Puzzolan-Mörtel.  Es  werdea 
Dorne  von  1  qcm  in  den  Mörtel  eingetrieben  (Prot.  1898,  78). 
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Die  vom  Verein  deutscher  Portland  -  Cementfabriken  1897  gewählte 
Commission  hatte  zur  Bestimmung  der  Bindezeit  und  Volum bestftndig- 
keit  von  Portland-Cement  festgestellt,  dass  zur  Erzielung  übereinstimmender 
Resultate  bei  der  Bestimmung  der  Bindezeit  bei  dem  gleichen  Cement  die 
Temperatur,  die  Wassermenge  und  der  Arbeitsaufwand  beim  Anmachen  gleich 
sein  müssen.  Bei  der  Prüfung  auf  Volumbeständigkeit  ergab  die  Kuchen- 
probe nach  deu  Normen  üebereinstimmung,  während  die  beschleunigten 
Volumbeständigkeitsproben  an  verschiedenen  Stellen  oft  Abweichungen  zeigten. 
Am  meisten  stimmten  noch  die  Resultate  der  Darrproben  überein  (Prot.  1898, 
109).  Zur  Herstellung  gleicher  Arbeitsmengen  beim  Anmachen  der  Normeu- 
proben  hat  Steinbrück  einen  Mörtelmischer  coustruirt,  welcher  als  einheit- 
licher Normalmischer  angenommen  worden  ist.  —  Mc  Harq  ermittelt  die  Ab- 
bindezeil von  Cement,  indem  der  Cement  auf  eine  Schiefertafel  über  eine 
gespannte  Schnur  ausgegossen  wird.  Zieht  mau  an  dem  eipen  Ende  die 
Schnur  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Millimeter  heraus,  so  lassen  sich  an  dem 
wachsenden  Widerstand  alle  Phasen  des  Abbindeprocesses  erkennen  (Thonind. 
Z.  21,  1085). 

Schippner  zeigte,  dass  die  oft  beobachtete  Zerstörung  von  Cement 
durch  CO'-reiches  Wasser  nicht  durch  Zusatz  von  Trass  zu  Portland-Cement 
(auch  Trassmörtel  allein  wird  zerstört),  sondern  nur  durch  Blei-Fluo-Silicat 
verhindert  werden  kann  (Prot.  189S,  142). 

KoNiNG  und  BiENPAiT  haben  Versuchsreihen  über  Trassprüfung  an- 
gestellt. Es  ergab  sich,  dass  ein  Zusammenhang  zwischen  der  sog.  Nadel- 
probe und  dem  Glühverluste  nicht  besteht.  Die  Nadel  probe  nach  den  Be- 
schlüssen der  üniiicirungs- Conferenzen  hat  also  keinen  grossen  W^ert,  dagegen 
stehen  Glöhverlust  und  Festigkeit  im  bestimmten  Zusammenhange.  Nach  den 
Niederländischen  Vorschriften  über  Trassprüfung  wird  das  hygroskopische 
Wasser  des  Trasses  bestimmt  nach  einer  zweistündigen  Trocknung  bei  100°. 
Die  Trassprobe  wird  darauf  langsam,  während  40  Min.  auf  Rotglut  erhitzt. 
Bei  abermaliger  Wägung  soll  die  Gewichtsabnahme  wenigstens  7V2  Proc. 
betragen.  Der  Mörtel  für  Zug-  und  Druckfestigkeits-Probekörper  wird  ange- 
fertigt aus  2  Tln.  Trass,  1  Kalkhydratpulver,  3  Normalsand  und  0*90  bis 
0'95  Wasser.  Die  Probekörper  sind  während  24  Stunden  in  einem  mit 
Wasserdampf  gesättigten  Räume  aufzubewahren,  bevor  sie  zur  weiteren  Er- 
härtung unter  Wasser  versenkt  werden.  Die  Temperatur  des  Wassers  ist 
möglichst  auf  15°  zu  halten.  Nach  14-tägiger  Erhärtung  unter  Wasser  soll 
die  Zugfestigkeit  des  Trasses  bei  15  °  wenigstens  8  kg  per  qcm,  die  Druck- 
festigkeit wenigstens  40  kg  per  qcm  betragen.  Nach  28-tägiger  Erhärtun'g 
sollen  diese  Zahlen  wenigstens  12  kg  resp.  60  kg  per  qcm  betragen  (Thonind. 
Z.  22,  151). 

C.  Bach  untersuchte  die  Elastici tat  und  Druckfestigkeit  von  Cement- 
mortel  und  Beton.  Die  Elasticität  sinkt  zuerst  bei  Zusatz  von  Sand  bis  zu 
einem  Mischungsverhältnis  von  1 :  1*5,  von  da  ab  steigt  sie  wieder  und 
übertrifft    bei    1  :  4*5   bereits  die  Elasticität  des  reinen  Cements.     Das  spec» 
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Ciew.  der  Mörtelkorper  steigt  ferner  mit  der  Abnahme  der  Elasticität  und 
umgekehrt  (Thonind.  Z.  21,  39). 

Die  König).  Pröfungsstation  in  Charlottenburg  hat  die  beschleunigten 
Volumbeständigkeitsproben  geprüft  und  findet,  dass  sie  nicht  geeignet  sind, 
mit  Sicherheit  auf  einen  geringen  Erhärtungsfortgang  des  Gementes  seh  Hessen 
zu  lassen  und  damit  auch  nicht  geeignet,  die  Frage  der  Raumbeständigkeit 
«ines  Cements  für  seine  praktische  Verwendung  endgiltig  zu  entscheiden 
(Thonind.  Z.  22,  291). 

R.  E.  Mark  schlägt  vor,  zur  Wasserdurchlässigkeitsprüfung  ver- 
schiedener Dachziegel,  Platten  etc.  aus  Cement  auf  einer  Seite  abgeschliffene, 
auf  der  andern  geschlossene,  calibrirte  Cy linder  aus  Glas  zu  verwenden,  die 
ca.  250  cbcm  fassen.  Dieselben  werden  ganz  mit  Wasser  gefüllt,  die  be- 
treffende Platte  wird  darauf  gesetzt  und  dann  das  Ganze  umgekehrt  (Thon- 
ind. Z.  21,  917). 

Boote  aus  Cement  mit  Eisengerippen  nach  System  Monier  hat  der  ital. 
Ingenieur  Gabinblli  ausgeführt,  die  sich  gut  bewährt  haben  sollen.  Gegen- 
wärtig werden  auch  Panzerplatten  aus  Cement  mit  Eiseneinlagen  hergestellt. 

Nach  E.  Cramer  werden  harz-  oder  ölhaltige  Anstriche  auf  Cement- 
Estrich  dadurch  baltbar  gemacht,  dass  man  diesen  mit  einer  Lösung  von 
saurem  schwefligsauren  Kalk  behandelt  (D.  P.  95442). 

B.  Tegeler,  Kern  zum  Formen  von  Cementröhren  (D.  P.  94234).  — 
G.  Wittmbr,  Verschluss  für  Cementrohrformen  (D.  P.  93748).  —  J.  Schwarz, 
Herstellung  von  Cementdachziegeln  mit  schwalbenschwanzförmigen  Nuten 
(D.  P.  96137),  —  Chr.  Zillikger,  Herstellung  hohler  Cementplatten  (D.  P. 
96366).  —  Mörtelmischmaschine  von  R.  Pilgrim  und  J.  Pbmberton  (Engl. 
P.  2922/1896).  —  P.  Stolte,  Dielen  aus  Beton  mit  eingelegten  Eisenstäben 
(D.  P.  91  654).  Haübnschild. 

Statistik. 

Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Waarengattung 


Einfuhr  1897 


100  kg    1000  J^ 


Ausfuhr  1897 


100  kg  llOOOJ^ 


Einfuhr  1896 


100  kg  1000^ 


Ausfuhr  1896 


100  kg  lOOOv^ 


Cement:    hydraulische 

Zuschläge  .... 
Roman-Cemcut  etc.  . 
Erde,  Mergel,  Sand  . 
Bimstein 


305 
423  444 

2  282  407 
]6  687 


1 

1397 

913 

234 


481  078 
4  764499 
G  522  484 

'       6  228 


1323 

16676 

2  283 

149 


490  1 

3234461  1067 

2  539  0641  1016 

14  614'  205 


,  508  2291 
'4276690 
2  671732 
I      5923 


1398 

14968 

935 

142 


XVII.  Explosivstoffe. 


Sprengstoffe^  Herstellnng  und  Beschaffenheit.  Ein  Sprengpulver, 
welches  als  Ersatz  von  Schwarzpulver  für  Sprengungen  in  weichem  Qestein 
(Steinsalz  z.  B.)  dienen  soll  und  die  günstige  Eigenschaft  besitzt,  keine  er- 
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heblicben  Nachseh waden  zu  entwickeln,  wird  von  der  Westfälisch -Anhal- 
TISCHEN  SpREütcsTOFP-AcTiEN- Gesellschaft  dargestellt.  Der  bekannten 
31ischnng  Ton  Schwefel  nnd  Natronsalpeter  mit  einem  kleinen  Oehalt  von 
Kalisalpeter  wird  als  kohlenstoffhaltiger  Körper  Steinkohlenpech  (Harz  oder 
Fett)  und  eine  kleine  Menge  Kaliumbichromat  zugesetzt.  Die  kohlenstoff- 
haltige Substanz  soll  nicht  über  150  bis  200  ^  und  nicht  unter  30  °  schmelzen. 
Da  sie  in  der  Wärme  weich  und  plastisch  wird,  ist  das  Befeuchten  der 
Materialien  und  das  Trocknen  derselben  nicht  nötig.  Der  Sauerstoffträger 
erhöbt  die  Sprengkraft  und  vermindert  den  Nachschwaden.  Folgendes  Ver- 
hältnis hat  sich  bewährt:  69  Proc.  Natronsalpeter,  5  Kalisalpeter,  10  Schwefel, 
15  Steinkohlenpech,  1  Kaliumbichromat  (D.  P.  95793).  Der  Sprengstoff  wird 
als  Petroklastit  oder  Haloklastit  bezeichnet.  —  Nach  dem  Zus.  D.  P. 
97401  werden  als  Kohlenstoffträger  auch  flüssige  Gele,  sowol  trocknende  wie 
nicht  trocknende  verwendet.  Wenn  man  dieselben  mit  Schwefel,  Natron-  und 
Kalisalpeter,  sowie  Kaliumbichromat  im  geheizten  Kollergang  durcharbeitet, 
so  erhält  man  Massen  von  der  gleichen  physikalischen  Beschaffenheit.  Ausser 
den  Gelen  kann  man  auch  Harzöle  und  dergl.  verwenden,  so  dass  die  Be- 
nutzung verseif  barer  Gele  nicht  notwendig  ist.  Die  Verwendbarkeit  dieser 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  flossigen  Körper  gründet  sich  darauf,  dass  sie 
in  der  Wärme  Lacke  und  Firnisse  bilden.  Man  kann  auch  die  aus  den 
Gelen  zu  erhaltenden  Lacke  und  Firnisse  mit  den  übrigen  Bestandteilen 
des  Sprengstoffs  verarbeiten.  Die  Gele  und  Firnisse  können  auch  gemein- 
sam mit  Pech  zur  Anwendung  gelangen.  Als  Kohlenstoffträger  haben  sich 
ferner  Naphtalin,  Anthracen,  Phenanthren  als  brauchbar  erwiesen. 

Das  Diorexin  von  Pancera  besteht  aus  42'78  Proc.  Kalisalpeter,  2316 
Natronsalpeter,  13'40  Schwefel,  7  49  Kohle,  10*97  Holzmehl,  Tfio  Pikrinsäure 
(Mon.  scient.  1897,  25). 

Um  die  Herstellung  und  die  Beschaffenheit  des  Sprengstoffes  aus  Kohle 
und  chlorsaurem  Kali  gefahrloser  zu  machen,  behandelt  Arth.  vor 
Stubenragch  die  fein  vermahlene  Kohle  gleich  nach  dem  Ausglühen  noch 
möglichst  heiss  mit  Teer,  Naphta,  Paraffin  oder  dergl.  Durch  die  Um- 
hüllung der  Kohleteilchen  mit  Teer  oder  dergl.  werden  die  scharfen  Ecken 
derselben  ausgeglichen,  welche  durch  Reibung  eine  unbeabsichtigte  Entzün- 
dung des  Sprengstoffes  herbeiführen  können.  Das  so  vorbehandelte  Kohle- 
material wird  getrocknet  und  fein  vermählen,  und  dann  trocken  mit  dem 
Chlorat  vermischt.  Folgende  Mischungsverhältnisse  haben  gute  Resultate 
ergeben:  80  Proc.  Kaliumchlorat,  öVa  bis  7V3  Teer,  12  bis  14  Kohle.  Va  bis  1 
kohlensaure  Magnesia  oder  kohlensaurer  Kalk.  Der  Zusatz  von  neutralisi- 
rendem  Salz  richtet  sich  nach  dem  Säuregehalt  des  Teers  sowie  des  Kohle- 
materials (D.  P.  95278). 

L.  Kelbbtz  stellt  Sprengstoffe  aus  Ammoniaksalpeter  und  Seifen 
her.    Als  kohlenstoff-  und  wasserstoffreiche  Substanzen  eiguen  sich  zu  diesem 
Zwecke  die  Fette  als  solche  nicht  gut,  da  die  Zumischung  schwierig  ist  u'^ 
die  Sprengstoffe  nur  schwer  zur  Detonation  zu  bringen  sind.    Dagegen  ' 
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darch  Verwendung  der  leicht  zerreiblichen  fettsauren  Salze,  wie  Natron-, 
Kalk-  oder  Zinkseife,  die  Arbeit  des  Miscbens  mit  Ammoniumnitrat  wesent- 
lich erleichtert,  und  die  Sprengstoffe  sind  leicht  entzündlich.  Man  giebt  auf 
100  Tie.  Ammoniumnitrat  bis  zu  10  Tln.  Seife.  Noch  entzündlicher  wird 
der  Sprengstoff,  wenn  man  ihm  einige  Kohle  zusetzt  (D.  P.  94408). 

Ein  Zusatz  von  Permanganateu  zu  Ammoniaksalpeter-Sicherheits- 
sprengstoffen macht  diese  nach  D.  P.  1)6797  von  0.  Frank  wettersicherer  und 
sprengkräftiger,  und  zwar  noch  mehr,  als  dies  durch  den  bereits  bekannten 
Zusatz  von  chromsauren  und  doppeitchromsauren  Salzen  (D.P.  89871^)  er- 
reicht werden  kann.  Vergleichende  Versuche,  die  mit  Sprengstoffen  aus 
89  Proc.  Ammoniumnitrat,  7  Dinitrobenzol  und  4  übermangansaurem  bezw. 
chromsaurem  Kalium  hergestellt  waren,  haben  dies  erwiesen. 

0.  Fred.  Carlson  (D.  P.  94516)  stellt  äusserst  wirksame  Sprengstoffe 
aus  Ammoniumperchlorat  und  brennbaren  Stoffen  wie  Kohle,  Schwefel, 
Zucker,  Stärke,  Ccllulose,  fetten  Oelen,  Kohlenwasserstoffen,  Nitroverbindungen 
u.  s.  w.  her.  Die  Sprengstoffe  sollen  in  ihren  Wirkungen  dem  Dynamit  ähn- 
lich und  wie  dieser  nur  durch  starke  Impulse  zur  Explosion  zu  bringen  sein. 
Als  Mischungen  werden  angegeben:  a)  60  Tle.  Ilolzkohlenpulver  und  470 
Ammoniumperchlorat,  b)  171  Tle.  Rohrzucker  und  64  Ammoniumperchlorat, 
c)  168  Tl.  Dinitrobenzol  und  470  Ammoniumperchlorat.  Mischungen,  wie 
die  unter  a)  sind  weniger  brisant  als  Dynamit;  Mischungen  b)  nähern  sich 
in  Bezug  auf  die  Brisanz  dem  Dynamit,  und  diejenigen  nach  c)  übertreffen 
dns  Dynamit  erheblich  in  Bezug  auf  die  Brisanz.  Man  kann  mit  einem  Zu- 
satz von  Vaselin,  welches,  wie  bekannt,  die  Brisanz  herabsetzt,  in  geeigneter 
Menge  einen  plastischen  Sprengstoff  erhalten,  und  zwar  von  der  Brisanz,  die 
man  gerade  wünscht. 

Ein  von  F.  Arlington  Halsey  und  Chauncey  Savage  im  D.  P.  96568 
angegebenes  rauchloses  Pulver  besteht  aus  68  Tln.  Ammoniumpikrat,  26 
Kaliumbichromat  und  7  Alkalipermanganat  oder  -hyperwolframat,  event.  mit 
einem  Zusatz  von  Strontium-  oder  Bariumnitrat.  Das  Bichroraat  und  das 
Permanganat  werden  jedes  für  sich  in  kochendem  Wasser  gelöst  und  dann 
mit  dem  fein  gepulverten  Pikrat  und  eventuell  dem  Nitrat  versetzt  und  gut 
vermischt.  Der  entstandene  Teig  wird  langsam  getrocknet  und  in  die  ge- 
eignete Form  übergeführt.  Das  Pulver  soll  gewisse  ballistische  Vorzüge 
aufweisen  und  weniger  giftige  Eigenschaften  besitzen,  als  andere  Pikrat- 
pulver. Der  Zusatz  des  Permanganats  oder  Perwolframats  bewirkt  die  laug- 
samere Verbrennung  des  Sprengstoffs.  Eine  Mischung  von  68  Proc.  Ammo- 
iiiumpikrat,  26  Kaliumbichromat,  7  Kaliumpermanganat  oder  -hyperwolframat 
eignet  sich  zu  Kanonenpulver.  Für  Gewehrpulver  verwendet  man  eine 
grössere  Menge  Ammoniumpikrat.  Ein  Zusatz  von  Strontiumnitrat  oder 
Bariumnitrat  bewirkt  eine  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit,  giebt  dem  Pulver 
eine  besondere  Härte,    so    dass  es  sich  leicht  körnen  lässt,    was    mit  einem 
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ExpiosiTstoffe.  151 

Pulver  aus  Ammoniumpikrat  und  Kaliambrichromat  allein  nicht  möglich  ist. 
In  diesem  Falle  verwendet  man  23  Proc.  Strontiumnitrat,  50  Proc.  Ammo- 
niumpikrat,  20  pCt.  Kaliumbicbromat  und  7  Proc.  Kaliumpermanganat  oder 
Hyperwolframat. 

Nach  D.  P.  97852  der  Sprengstopf  A.-G.  Carbonit  eignen  sich  die 
Chromate,  Bichromate  oder  Permanganate  der  Alkalien  dazu,  Nitrate  in  den 
Zumiscbpulvern  der  Nitroglycerinsprengstoffe  teilweise  zu  ersetzen. 
Besonders  gute  Resultate  werden  erzielt,  wenn  man  als  teilweisen  Ersatz  der 
Nitrate  etwa  5  Proc.  der  genannten  Salze  nimmt.  Hierdurch  wird  die 
Kraftwirkung  der  Nitroglycerinsicherheitssprengstoffe  bei  derselben  höchsten 
bis  jetzt  erreichten  und  erreichbaren  Sicherheit  gegen  Kohlenstaub  und 
Schlagwetter  ganz  erheblich  erhöht.  Der  Zusatz  dieser  Salze  gestattet  eine 
wesentliche  Vermehrung  des  Nitroglyceringehaltes  und  damit  eine  Steige- 
rung der  Kraftäusserung  des  Sprengstoffes,  ohne  dass  die  Sicherheit  des 
Sprengstoffes  abnimmt.  Durch  Vei suche  im  TRAczL'schen  Bleicylinder  ist 
erwiesen,  dass  ein  Sprengstoff  neuer  Zusammensetzung  mit  20  Proc.  Nitro- 
glycerin gleichwertig  ist  dem  Sprengstoff  alter  Zusammensetzung  mit  25  Proc. 
Nitroglycerin,  dass  ein  Sprengstoff  neuer  Zusammensetzung  mit  25  Proc.  Nitro- 
glycerin um  ca.  10  bis  13  Proc;  starker,  mit  30  Proc.  um  20  bis  24  Proc. 
stärker  ist,  als  der  Sprengstoff  alter  Zusammensetzung  mit  25  Pröc.  Nitro- 
glycerin, aber  ohne  die  oben  angeführten  Salze.  Als  Beispiel  wird  ein 
Sprengstoff  folgender  Zusammensetzung  angegeben:  30  Proc.  Nitroglycerin, 
285  Proc.  Natronsalpeter,  36'5  Proc.  Holz-  oder  Kornmehl,  5  Proc.  Kalium- 
bicbromat, Kaliumcbromat  oder  Kaliumpermanganat. 

Nach  D.  P.  97690  der  Erben  Alpred  Nobel's  wird  ein  rauchschwacbes 
Pulver  hergestellt,  das  aus  äusseren  Schichten  von  verhältnissmässig  langsamer 
und  aus  inneren  Schichten  von  verhältnissmässig  schneller  Verbrennung  be- 
steht. Dadurch  wird  der  Druck  in  der  Pulverkammer  und  den  benachbarten 
Teilen  der  Schiesswaffe  gemässigt.  Zur  Herstellung  dieses  Pulvers  bedient 
man  sich  des  Ballistits  oder  analoger  Pulversorten.  Während  sie  sich  in 
plastischem  Zustande  befinden,  erhalten  sie  durch  Pressen  oder  Walzen  die 
gewünschte  Form.  Pulver  in  Blattform,  das  sich  besonders  für  schwere  Ge- 
schütze eignet,  wird  dadurch  hergestellt,  dass  man  ein  dickeres  Blatt  von 
schnell  verbrennendem  Pulver  mit  zwei  dünneren  Blättern  von  langsam  ver- 
brennendem Pulver  vereinigt.  Dies  geschieht,  indem  man  sie  warm  zusammen 
walzt,  oder  auch  die  zu  vereinigenden  Flächen  mit  einem  Lösemittel, 
z.  B.  Collodiumlosung  in  Amylacetat,  bestreicht.  Rohrenpulver  wird  auf 
die  bei  der  Fabrikation  von  Ballistit  gebräuchliche  Weise  hergestellt, 
nur  dass  das  Mundstück  für  das  Durchpressen  von  mehreren  concen- 
trischen  Schichten  verschiedener  Composition,  wie  oben  angegeben,  einge- 
richtet wird,  die  sich  vermöge  ihrer  plastischen  Natur  zu  einer  durchaus 
zusammenhängenden  Masse  vereinen.  Als  geeignete  Pulvercompositionen 
werden  angeführt:  Für  die  innere  Schicht:  60  Proc.  Nitroglycerin  und  40  Proc. 
Nitrocellulose  von  z.  B.  12  Proc.  Stickstoffgehalt.    Für  die  äusseren  Schichten; 
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45  Proc.  Nitrocellulose,  45  Proc  Nitroglycerin,  10  Proc.  Bernsteinsäureäther 
oder  Phtalsäaremetbyiäther  oder  irgend  ein  anderer  nicht  explosiver  Stoff^ 
welcher  die  Nitrocellulose  löst  und  zugleich  einen  hinreichend  hohen  Siede- 
punkt besitzt,  um  nicht  zu  verdunsten.  Die  Vorteile  der  Anwendung  dieser 
Pulver  sind:  1.  Die  Möglichkeit  einer  grossen  Ladungsdichtigkeit,  wodurch 
die  Grösse  der  Patronenhülse  und  mithin  auch  die  des  Ladungsraumes  auf 
ein  Minimum  beschränkt  wird;  2.  das  Sinken  des  Maximaldruokes,  wodurch 
die  Wirkung  auf  den  Hinterlademechanismus  und  den  Hinterteil  des  Laufes 
verringert  und  das  Ausbrennen  der  Geschützröhre  vermindert  wird;  3.  grössere 
Leistungsföbigkeit  der  Geschütze  pro  Gewichtseinheit. 

Jos.  Rbgbrsbdroer  benutzt  Melasse  zur  Herstellung  von  Sprengstoffen» 
Man  versetzt  Melasse  mit  einem  Oxydationsmittel  (Natrium-,  Barium-  oder 
Wasserstoffsuperoxyd)  und  erhitzt,  nachdem  die  Sauerstoffentwickelung  auf- 
gehört hat,  um  überschüssiges  Wasser  zu  entfernen.  Dann  giebt  man,  zweck- 
mässig unter  Zusatz  einiger  Tropfen  Aethcr,  ca.  20  bis  25  Proc.  fettes  Oel  oder 
Mineralöl  hinzu  und  nitrirt  nach  gründlichem  Durchmischen  die  Masse  in 
der  üblichen  Weise.  Das  Nitriren,  sowie  das  Entsäuren  sind  bequemer  vor- 
zunehmen als  bei  ähnlichen  Verfahren  (D.  P.  45857  0.  Das  Nitroproduct 
bildet  eine  ölige  Flüssigkeit  und  kann  mit  Zumischmitteln  leicht  zu  Patronen 
geformt  werden.  Patronen  mit  33  Proc.  dieses  Products  zeigen  bedeutende 
Sprengkraft  (D.  P.  97289). 

Nach  Arn.  Voswinkel  besitzt  Trinitrophenylnatriumsuperoxyd 
eine  äusserst  heftige  Explosionsföhigkeit  und  soll  deshalb  als  Sprengstoff  Ver- 
wendung finden.  Es  entsteht,  indem  gleiche  Molecüle  Pikrylhalogen  und 
Natriumsuperoxyd  durch  Kochen  in  wässeriger  Lösung  am  Rückflusskühler 
auf  einander  einwirken.  Die  Verbindung  bildet  luftbeständige,  wasserlös- 
liche, rotbraune  Krystalle  (vierseitige,  rhombische  Prismen),  welche  sich  in 
Wasser  lösen.  Die  Zesetzung  des  Superoxydes  erfolgt  schon  bei  Tempera- 
turen, welche  unterhalb  des  Schmelzpunktes  154°  liegen  (D.P.  96855). 

Wenn  Dinitrocellulose  oder  gewöhnliches  lösliches  Pyroxylin  weiter 
behandelt  wird  mit  einer  Mischung  aus  gleichen  Volumteilen  von  Salpeter- 
säure (spec.  Gew.  1*5)  und  conc.  Schwefelsäure,  so  entsteht  zunächst  Tri- 
nitrocellulose.  Wenn  diese  mit  einem  Gemisch  aus  gleichen  Teilen  von 
Vitriol  und  Phosphorsäureanhydrid  behandelt  wird,  so  wird  nach  H.  N.  Warrek 
eine  Nitroverbindung  erhalten,  welche  nach  dem  Waschen  und  Trocknen 
weit  spröder  ist,  als  eines  der  vorhergehenden  Nitro- Derivate,  bisweilen 
sogar  Pulverisirung  zulässt  und  schon  durch  blossen  Schlag  explodirt.  Die 
Explosionskraft  dieses  Körpers  ist  im  Vergleich  mit  den  früheren  mehr  als 
doppelt  so  gross.  Wenn  die  Verbindung  in  einer  starken  Lösung  von  Ka- 
liumchlorat  digerirt  und  vorsichtig  getrocknet  wird,  so  wird  sie  ausserordent- 
lich spröde  und  kann  leicht  pulverisirt  werden.  Verf.  hält  den  Körper  für 
Tetranitrocellulose.  Beim  Erhitzen  mit  feuchtem  Aetzalkali  entwickelt 
die  Substanz  Wasserstoff  und  Methylalkohol  (Chem.  N.  74,  239). 

0  TechiL-chem.  Jahrb.  12,  170. 
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Bei  dem  Gelatiniren  von  Coliodium wolle  ist  die  Gefahr  einer  Explosion 
vorbanden,  sobald  die  Temperatur  ober  40  ^  steigt.  Art.  Gbsbrich  vollxieht 
das  Gelatiniren  unter  40°,  indem  Nitronapbtalin  (Scbp.  61'>)  mit  m-Dinitro- 
benzol  (Scbp.  89*9 <>)  in  bestimmten  kleinen  Mengen  bei  ?5^  verrieben  wird, 
bei  welcher  Temperatur  die  Miscbung  dieser  beiden  Bestandteile  zu  einer 
syrapartigen  Flüssigkeit  schmilzt.  In  der  so  erhaltenen  Mischung  wird  dann 
Coliodium  wolle  verrieben,  wodurch  eine  syrupdicke  Flüssigkeit  entsteht, 
welche  zur  Herstellung  von  Sprengstoffen  benutzt  wird.  Man  nimmt  auf 
1  Tl.  Collodiumwolle  7\'a  Tle.  m-Dinitrobenzol  und  \%  Tl.  Nitronapbtalin 
(D.  P.  93228). 

Zur  Herstellung  einer  möglichst  gleichförmigen  Nitrocellulose  voll- 
zieht  A.  Liedbeck  das  Zerkleinern  der  Cellulose  und  die  Nitrirung  gleichzeitig. 
Die  Nitrirung  erfolgt  im  Holländer,  dessen  Unterteil  mit  einem  Kühlmantel 
umgeben  ist.  Das  Säuregemisch  wird  in  den  Holländer  zuerst  eingelassen 
und  dieser  dann  in  Bewegung  versetzt,  sodann  wird  die  Cellulose  all- 
mälig  zugesetzt.  Sobald  das  Nitrirgut  den  gewünschten  Zerteilungsgrad  er- 
reicht hat,  wird  der  Inhalt  des  Holländers  in  eine  Centrifuge  abgelassen, 
wo  die  Restsäure  abgeschleudert  wird  (D.  P.  96109). 

Statt  der  festen  Stoffe,  die  man  bisher  zur  Gelatinirung  von  Nitro- 
glycerin, Nitrobenzol  etc.  verwendet  hat,  benutzt  Max  Bielepbldt  flüssigen 
Chlorschwefel  SCl^.  Wenn  die  eintretende  Reaction,  wie  es  beim 
Nitroglycerin  der  Fall  ist,  unter  zu  grosser  Wärmeeentwickelung  erfolgen 
würde,  so  wendet  man  bei  der  Vermischung  Kühlung  an.  Die  Vermischung 
fester  Nitroverbindungen,  Nitrocellulose,  Nitronapbtalin,  Nitronaphtol,  Nitro- 
melasse,  Nitrozucker,  Nitrotoluol,  Nitrophenole  mit  Chlorschwefel  geschieht 
durch  Eintragen  des  festen  Körpers  in  Chlorschwefel.  Man  kann  auch  ein 
Verdünnungsmittel,  wie  Aether,  Alkohol,  Essigäther,  Benzin  und  dergl.,  an- 
wenden. Man  kann  auch  als  Flüssigkeit,  in  welcher  die  zu  gelatinirenden 
Substanzen  suspendirt  werden,  ein  Oel,  ferner  Harzöl  benutzen.  Ebenso  ist 
der  Zusatz  eines  Harzes  förderlich.  Die  entstehende,  sehr  schnell  erstarrende, 
bis  homartig  harte  Gelatine  kann  in  bekannter  Weise  zu  Körnern,  Blätt- 
chen etc.  verarbeitet  werden  oder  durch  Vermischen  mit  Sauerstoff-  und 
Kohlenstoffträgern  äusserst  brisante  Sprengmittel  ergeben  (D.  P.  93351). 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  95390  lassen  sich  statt  SCI*'*  auch  Schwefeltetra- 
chlorid SC1\  Schwefelmonochlorid  S'Cl^,  ferner  Schwefeloxychloride,  besonders 
SO'-^Cl^  und  SOCl^,  verwenden.  Man  kann  ferner  die  Gelatinirung  unter  Zu- 
satz von  Aufsaugungsmitteln,  wie  Infusorienerde,  oder  von  Sauerstoffträgern, 
Nitraten  etc.,  vornehmen.  ^is-  '*^- 

Sprengtechnik«  Mc  Gahie  und  SchCpphaus 
körnen  Colloidpulver  zu  einem  Gebilde  von  kreis- 
förmigem oder  polygonalem  Querschnitt  mit  Längs- 
durchbohrungen, das  beim  Abbrennen  eine  stetig  sich 
vergrössernde  Brennfläche  darbietet,  ohne  dass  zwischen  \  \  vy  ^  v  / 
den  einzelnen  Durchbohrungen,  wie  bisher,  Stücke  übrig 
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bleiben,  die  mit  abnehmender  Brennfliche  Terzebrt  werden.  Man  giebt  den 
Durchbohrungen  genan  berechnete  Abmessungen.  Unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Masse  des  Pulvers  von  den  Durchbohrungen  a  aus  und  der  Aussen- 
fläche  her  durch  die  Flamme  gleichmässig  Terzehrt  wird,  treffen  die  Brenn- 
flächen an  den  punktirten  Stellen  gleichzeitig  auf  einander  (D.  P.  95792). 
Zur  Erreichung  gewisser  ballistischer  Vorteile  formt  Schcpphaus  aus 
der  plastischen  Masse  rauchloser  Pulver  einen  hohlen  Strang,  von  dessen 
Fig.  71.  Höhlung  A  aus  Locher   oder    der  Achse    parallele  Längs- 

rioneu  B  radial  verlaufen,  jedoch  ohne  die  Pulvermasse 
ganz  zu  durchdringen.  Die  Herstellung  geschieht  dadurch, 
dass  in  einen  oben  ausgebreiteten  Streifen  von  plastischer 
Pulvermasse  die  oben  erwähnten  Löcher  oder  Rinnen  ein- 
gepresst  werden.  Dann  rollt  man  den  Streifen  so  zusammen, 
dass  er  innen  eine  Höhlung  bildet,  in  welche  die  Löcher 
oder  Rinnen  auslaufen  (D.  P.  95582). 

Der  Gedanke,  Knallgas  als  Sprengmittel  zu  verwenden,  ist  nicht  neu. ^) 
Die  im  Knallgase  aufgespeicherte  Kraft  ist  derjenigen  der  gleichen  Menge 
jedes  anderen  Sprengstoffes  überlegen,  nur  verhinderte  bisher  der  gasförmige 
Zustand  und  das  grosse  Volumen  einer  gewissen  Gewichtsmenge  die  Ein- 
führung des  Knallgases  als  Sprengstoff.  W.  Ochse  lässt  in  einem  geschlossenen 
Gefässe  Wasser  durch  den  elektrischen  Strom  zersetzen.  Das  Gas  presst 
sich  stark  zusammen,  und  der  Behälter  dient  als  Sprengpatrone.  Als  Be- 
hälter dienen  gestanzte  Stahlcylinder  von  180  mm  Länge  mit  einem  Ver- 
schlusspfropfen, an  welchem  sich  Elektroden  und  Zünddrähte  befinden.  Die 
Festigkeit  der  Hülse  ist  auf  einen  Druck  von  1200  Atm.  berechnet.  Die 
Füllung  der  Patrone  besteht  aus  22*5  g  destillirtem  V^asser  und  2*5  g  Na- 
tronlauge; die  Zerlegung  geschieht  durch  einen  Strom  von  8  bis  10  V  und 
0'85  bis  1  A.  Man  arbeitete  so,  dass  in  40  Stunden  20  g  Wasser  zerlegt 
waren  und  das  Knallgas  unter  einem  Drucke  von  450  Atm.  stand.  Die  Pa- 
trone ist  dann  zur  Sprengarbeit  fertig.  Die  Zündung  geschieht  dadurch, 
dass  man  zwischen  den  Elektroden  vermittelst  einer  Zündmaschine  Funken 
überspringen  lässt.  Auf  der  Zeche  Mont  Cenis  vorgenommene  Sprengver- 
suche zeigten,  dass  die  Kraft  einer  Patrone  im  Gestein  derjenigen  von  150  g 
der  üblichen  Ammonsalpetersprengstoffe  entspricht.  Die  Hoffnungen  des 
Erfinders,  dass  das  Sprengverfahren  gefahrlos  für  Kohlenstaub-  und  Schlag- 
wettergruben sei,  hat  sich  nicht  erfüllt  (Glückauf  1897,  869). 

Um  die  Fortpflanzung  der  Zündung  zu  sichern,  giebt  die  Westfalisch- 
Anhaltische  Sprengstoff-Act.-Ges.  der  Zündmasse  der  nach  D.  P.  88117^) 
hergestellten  Zündschnüre  einen  durch  den  Gehalt  au  Diazoverbindungen 
gekennzeichneten  Zusatz.  Von  Diazoverbindungen  eignen  sich  für  die  Zünd- 
schnüre am  besten  p-  und  m-Diazobenzolsulfosäure,  die  auch  in  Form 
ihrer  Alkalisalze  angewendet  werden  können,    oder  Diazophenol säuren  bezw 


J)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  179;  18,  130.  —  >)  Das.  19,  155. 
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deren  Alkafisalze  oder  o-,  p-  oder  m-Dibromdiaiophenol.  Besonders 
empfehlenswert  falben  skb  folgende  Uen^nTerbKItnisso  enriesen:  Diuo- 
beazolsnlfosaares  NatroD  15  Tic,  Leinöl  33  TIe.,  sitpetersaures  Kali  2  TIe. 
oder  DUzobenzolsulfosaures  Natron  75  Tle>  Leinöl  33  TIe..  Fig.  ?->. 

übermaDgansaares  Kali  3  TIe.    (D.  P.  94054.   5.  Ziis.  tu 
88117). 

J.  Kisa  Bakbwell  glebl  einem  Uobigeschoss  eine 
Sprengladung,  welche  aus  künstlich  zum  QefriereD  gebrach- 
tem Sprengstoff  (Sitroglycerio,  l>jaanijt  oder  dergt.)  besteht. 
Dadurch  soll  eine  toneitige  Explosion  des  Geschosses  ter- 
fantet  werden.  Uierbei  wird  durch  einen  Zeitzuoder',  eiue 
Zöndkaps«!  k  und  eine  Pulverladung  l  oder  dergl.  dem 
gefrorenen  Sprengstoff  während  des  Gescbossfluges  die  zur 
Explosion  notwendige  W^rme  erteilt  (D.  P.  962-i3). 

Ein  von  F.  Schlpmabdt  nnd  H.  Bacdiscii  angegebener 
Zeitzünder   ist  besonders  dazu  bestimmt,  die  bisher  zum 
Entzünden    von  Minen    und  Rohrloch  besätren    yernendeten 
Zündschnüre  oder  elektrischen  Apparate  zu  erheizen,  bann 
aber    auch    in  Geschossen    untergebratht    werden.     Der   durch        Kig.  13. 
Feder    gespannte,    die    Züudpille   a   tragende    Sclilagbulzen  b 
kann   sich   dann   langsam  voran  bewegen,    wenn  nach  vorsich- 
tigem Lüften  des  Verschlusses  c  die  in  dem  Cylinder  d  ein- 
gesperrte Luft  durch  die  feine  Bohrung  h  allmälig  entweicht. 
Die  Dimensionen  sind  so  gewählt,  dass  nach  einer  bestimmten 
Zeit  der  Kolben  an  die  Erweiterung  e  des  Cylinders  gelangt. 
In  diesem   Augenblick   giebt  er  seine   langsame  Bewegung  auf 
und  schnellt  mit  seiner  Zundpille  gegen  das  Widerlager  ^,  da 
die   vor    ihm    zusammengedrückte  Luft  jetzt  nicht  mehr  durch 
OeGTnung  h  zu    entweichen    braucht,    sondern    plötzlich   darch 
die    ringförmige  Oeffnung    um    ihn    herum   nach   der  anderen, 
oberen  Seile  des  Kolbens  strömen  kann  {D.  P.  95343). 

Die   Zersetzung    der    neueren    Sprengmittel,    namentlich 
der  Sicherheitssprengstoffe,  ist  nach  Schnelligkeit,  Temperatur 
und    Druck    eine    verschiedene.      Man    unterscheidet    zwischen 
Verbrennung    und   Detonation.     Wenn    orstere    im    Bohrloehe 
stattfindet,  wenn  der  Scbuss  „auskocht",  so  übertrifft  der  Druck, 
unter  dem  die  Gase  stehen,  kaum  den  Ätmosp härendruck.    Bei  auskochenden 
Ammonsalpeter-Sprengstoffen    entwickeln   sieb   grosse  Mengen   roter  nilroser 
Däoipte,    während    bei    der  Detonation    solcher  Sprengstoffe  Stickstoff-Sauer- 
Gtoffverbindungen    in    dem  Naehschwaden    fehlen;    der  Stickstoff   ündet  sich 
nur  in  freiem  Zustande  vor.     Die  Nachschwaden  auskochender  Schüsse  sind 
wegen    der    salpetrigen   Dämpfe   äusserst    giftig.     Das    einzige  Millei    gegen 
daraus  erfolgende  Unfälle  ist  gute  Wetterführung  (Glückauf  1898,   UG), 

KQndhSIzer  nnti  FenenverkskSrper.     Eine    dauerhafte,    besondere 
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gegen  Nässe  widerstandsfähige  Reibmasse  for  phosphorfreie  Sicherheitszänd- 
hölzchen  erhält  man  nach  D.  P.  93350  Ton  Mor.  Scblesikoeb  durch  Beigabe 
von  Cement  zu  der  gebräuchlichen,  ans  rotem  Phosphor,  Sauerstofftragem, 
Bindemitteln  und  Wasser  bestehenden  Reibflächeomischong.  Folgende 
Mischung  wird  als  beste  bezeichnet.  Roter  Phosphor  3  5  Proc.,  Leim  4*5, 
Bleisuperoxyd  30*0,  Schwefelantimon  160,  Braunstein  10,  Schwefel  3*0, 
Ceraent  100  und  Wasser  32*0.  Der  Phosphor  wird  in  lauem  Wasser  zer- 
teilt, der  Leim  in  warmem  Wasser  aufgelöst.  Beide  Flüssigkeiten  werden 
vermischt  und  die  übrigen  Bestandteile  in  folgender  Reihe  beigemischt: 
1)  Hieisuperoxyd,  2)  Schwefelantimon,  3)  Braunstein,  4)  Schwefel  und  5) 
Cement.  Nach  erfolgter  Abbindung  wird  die  Masse  gemahlen  und  dann  als 
Reibfläche  auf  Gegenständen  beliebigen  Materials  in  entsprechender  Stärke 
aufgetragen. 

H.  Priester  ersetzt  den  Schwefel  in  den  Zöndmassen  von  Streich- 
hölzern durch  stearinsauren  Kalk,  Palmitinsäure  Thonerde,  ölsaures  Blei- 
oxyd oder  har/saures  Manganoxyd  oder  dergl.  Solche  Hölzchen  entwickeln 
beim  Anzünden  nicht  den  Geruch  nach  schwefliger  Säure.  Als  brauchbares 
Mischungsverhältnis  für  eine  Tunkmasse  wird  angegeben:  25  Tle.  Gummi 
(Dextrin),  60  chlorsaures  Kali,  5  palmitinsaures  Manganoxyd,  8  Füllstoff 
wie  Zinkweiss,  Eisenoxyd,  Ultramarin  u.  dgl.,  2  chromsaures  Kali  und  die 
nötige  Monge  Wasser  (D.  P.  95943). 

York  Schwartz  und  Vereinigte  Zundwaarbnpabriken,  A.  G.  Zakow- 
Hannover  wollen  Feuerwerkskörper  herstellen,  die  abwechselnd  mit  leuch- 
tender Flamme  und  mit  bengalischen  Effecten  abbrennen.  Man  formt  zu 
dem  Zwecke  Stäbchen  oder  Streifen  aus  einer  Masse,  die  aus  1  Tl.  Magnesium- 
pulver, 2*2  Kaliumchlorat  und  Paraffin  besteht.  Noch  andere  Kohlenwasser- 
stoffe oder  Fette  lassen  sich  verwenden,  nur  muss  ihre  Bntflammungs- 
temperatur  unter  def  Entzündungstemperatur  des  betreffenden  bengalischen 
Satzes  liegen.  Man  kann  auch  den  Feuerwerkssatz  erst  formen  und  dann 
mit  Paraffin,  Stearin  u.  dgl.  tränken.  Aus  der  homogenen  Masse  stellt  man 
Stäbchen,  Streifen,  Blätter  her,  die  mit  verstärkender  Einlage  aus  Papier, 
Holz  etc.  versehen  sein  können.  Entzündet  man  das  Stäbchen,  so  entsteht 
zunächst  eine  leuchtende  Flamme.  Ist  darauf  ein  Teil  des  Paraffins  ver- 
brannt oder  vergast,  so  steigt  die  Temperatur  des  nun  von  Tränkungs- 
material frei  gewordenen  Feuerwerkssatzes  bis  zum  Entzündungspunkt  des 
Satzes,  und  dieser  erste  Teil  brennt  alsdann  in  derselben  Weise  ab,  als 
wenn  er  für  sich  entzündet  worden  wäre.  Das  Tränkungsmaterial  aber 
brennt  während  und  nach  der  Verbrennung  des  ersten  Satzabschnittes  fort, 
ein  neuer  Abschnitt  des  Satzes  wird  frei  von  Tränkungsmaterial,  der  Satz 
in  diesem  Abschnitt  entzündet  sich  u.  s.  f.  (D.  P.  97407). 

Zum  besseren  Brennen  von  Feuerwerksfackeln  bringt  G.  Cordes  ausser 
der  äusseren  Hülse  noch  ein  inneres  Rohr  aus  Papier,  Zink  oder  dergl.  an, 
das  mit  der  äusseren  Luft  in  Verbindung  steht  (D.  P.  97167). 

ß.  Benedick,  Tunkmaschine  (D.  P.  91639  und  95  651). 
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Tue  Diamohd  Match  Company,  SpeisevorrichtuDg  für  MaschiDen  zur 
Herstellung  von  Streichhölzern,  besteht  aus  einem  zur  Aufnahme  der  Streich- 
hölzer dienenden  Fälltrichter,  unter  welchem  eine  auf  ihrem  Umfange  mit 
Quernnten  versehene  Speisetrommel  drehbar  angeordnet  ist.  In  die  Nuten 
legen  sich  die  Hölzer  und  werden  zur  Transport  kette  geleilet.  Unterhalb 
der  Trommel  ist  ein  Gehäuse  angebracht,  aus  dem  die  Luft  abgesaugt  wird, 
wodurch  das  Herabfallen  der  Hölzer  leichter  stattBndet  (D.  P.  94192).  Die- 
selbe Firma,  Ueberfährungsvorrichtung  von  Streichhölzern  zur  selbstthätigen 
Herstellung  derselben  (D.  P.  94193).  Dieselbe  Firma,  Vorrichtung  an  Ma- 
schinen zur  Herstellung  von  Streichhölzern  zur  Einführung  der  Hölzer  in 
die  Transportkette  (D.  P.  94  194).  Dieselbe  Firma,  Maschine  zum  Verpacken 
von  Zündhölzern  (D.  P.  92559).  Dieselbe  Firma,  Transportkette  für  Ma- 
schinen zur  Herstellung  von  Streichhölzern  (D.  P.  93556).  Donnblly,  Zünd- 
holzmaschinc  mit  Vorrichtung  zum  Reihen  der  Hölzchen  in  gelochte  Tauch- 
platten (D.  P.  9 1 756). 

Maltby  Hathaway,  Maschine  zur  Herstellung  von  Streichhölzern  aus 
bündelweise  zusammengelegten,  der  Länge  der  Streichhölzchen  entsprechend 
breiten  Holzstreifen  (D.  P.  92667).  Bals,  Gerrersdorper  u.  A.,  Verfahren 
und  Vorrichtung  zum  Schränken  von  aus  Pappe  geschnittenen  Stäbchenstreifen 
für  Zündmasseträger  (D.  P.  94  149).  Wirth  u.  Co.,  Maschine  zum  Füllen 
von  Zündholzschachteln  (D.  P.  95820).  Lockwood  und  Patterson,  Maschine 
zum  Füllen  von  Streichholzschachteln  (D.  P.  95571). 

Celloloid.  Als  Lösungsmittel  für  Collodiumwolle  dient  nach  Tu. 
ScHLDMBERGER  Aethylalkohol,  auch  in  verdünntem  Zustande,  der  mit  einem 
Zusatz  von  in  Alkohol  löslichen,  die  Löslichkeit  fördernden  Chloiiden,  Lac- 
taten  oder  Acetaten  versehen  ist;  geeignet  sind  besonders  Chlorammonium, 
Chlorcalcium,  Chlormagnesium,  Chloraluminium,  Chlorzink,  Natrium lactat, 
Kaliumacetat,  Ammoniumacetat.  Man  kann  die  Collodiumwolle  mit  den  ge- 
nannten Salzen  imprägniren  und  dann  in  Alkohol  lösen  (D.  P.  93009). 

£.  Asselot  stellt  unentzündbares  Celluloid  her,  indem  eine  Lösung 
von  Celluloid  in  Aceton  mit  einer  alkoholischen  Lösung  von  Chlormagnesium 
innig  vermischt  und  dieses  Gemisch  eingetrocknet  wird  (D.  P.  93797). 

Schenke  und  Engelmakn  stellen  einseitig  geschlossene  Hohlkörper  aus 
Celluloidröhren  her.  Eine  solche  Celluloidröhre  wird  mittelst  Dampfes  inner- 
halb einer  Form  aufgeblasen.  In  der  Formwand  sind  Aussparungen  ange- 
ordnet, damit  das  überschüssige  Celluloid,  bei  allmäligem  Schlicssen  der 
Formteile,  dorthin  ausweichen  kann  (D.  P.  96800). 

The  Publishing  Advertising  and  Trading  Syndicatb  stellt  wasser- 
dichte Stoffe  mittelst  Celluloid  her.  Man  überzieht  ein  Uebertragungspapier 
mit  Celluloid,  erweicht  dessen  Oberfläche  durch  ein  Lösungsmittel,  presst  die 
aufgeweichte  Fläche  auf  das  Gewebe  und  zieht  das  mit  Wasser  befeuchtete 
Papier  ab,  wobei  die  Celluloidhaut  auf  dem  Gewebe  zurückbleibt.  Man  kann 
so  ein  Gewebe  auch  auf  beiden  Seiten  mit  Celluloid  überziehen.    Das  ^' 
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fahren  eignet  sich  besonders  für  Tricotstoffe,  welche  zu  elastisch  und  porös 
sind,  um  eine  Tränkung  mit  Celluloidlösung  zu  gestatten  (D.  P.  93106). 

Reid  und  Earle  erzeugen  celluloidartige  Producte,  indem  Nitrocellulose 
mit  Oelen,  Tselche  nitrirtes  Leinöl  oder  nitrirtes  Ricinusol  (die  durch  Be- 
handlung der  genannten  Oele  mit  Salpetersäure  entstandenen  Producte)  ent- 
halten, vermischt  wird  (D.  P.  96365). 

Statistik. 

1.  Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Waarcugattung 


Schiesspulver    .    .    .    . 

Spreugstoffe 

Zündhölzer,  Zündkcrz- 
clien 

Zündwaaren,  nicht  be- 
sonders genannt    .    . 

Artllleriezimdangeu,  Pa- 
tronen,   Zündhütchen 

Pikrinsäure 

Phosphor 


Einfuhr  1897       Ausfuhr  1897 


100  kg    lOOÜc^^ilOO  kg    1000^ 


Einfuhr  189C    i   Ausfuhr  189C 


100kg    1000^1  100  kg 


80 
328 

13  525 

671 

15G2 

G 

2C03 


n  I  24  031  I  5  287 

39  3G31Ö      4  358 

676   '  30  687  ,  1353 

54  10  861  j  1219 

297   '  27  366  !  7  936 

1  il  573  !      109 

1 015  721        292 


106 
367 

5  459 

603 

2151 

11 

2  392 


15 

59 


197-20 
46  708 


1000  JT 


284      26235 


48 


10791 


409  II   42491 

2  ,         361 

1  005  I        521 


3  944 
7  473 

1174 

1241 

12  322 

70 

237 
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1.  Petroleum. 

Zaloziecki  schätzt  die  Erdölproduction  der  Erde  im  Jahre  1897  auf 
155  Mill.  Mtr.-Ctr.  (Ver.  Staaten  70  Mill.,  Russland  73  Mill.,  Oesterreich- 
üngarn  3  Mill.,  Asien  2'6  Mill.)  üeber  die  Petroleumdestillation  äusserte 
sich  Z.  auf  dem  Congress  für  angewandte  Chemie  in  Wien  dahin,  dass  diese 
nach  zwei  Methoden  ausgeführt  werde,  entweder  nur  zur  Scheidung  der  Be- 
standteile, oder  aber  verbunden  mit  einer  Veränderung  derselben:  Dampf- 
destillation oder  Crackingprocess,  wobei  eine  Veränderung  der  Bestandteile 
eintritt.  Bei  der  ersten  Methode  wird  mit  überhitztem  Dampf  und  im  Va- 
cuum  destillirt,  bei  der  zweiten  werden  durch  üeberhitzuug  physikalische 
und  chemische  Umänderungen  bewirkt.  Nach  Abscheidung  der  eigentlichen 
Petroleumbestandteile  werden  aus  den  Rückständen  entweder  durch  Dampf- 
destillation Schmieröle  gewonnen  oder  durch  Ueberhitzung  die  Schweröle 
zersetzt.  In  Russland  herrscht  die  erstere  Methode  vor,  in  Nordamerika  und 
Europa  die  Crackingmethode.  Die  continuirliche  Destillation  wird  nach  dem 
System  Nobel  und  nach  Gröling-Estlaender  betrieben,  während  man  in 
Amerika  periodisch  destillirt;  bewährt  hat  sich  die  Rohöl  vorwärmung  behufs 
Heizmaterialersparnis  und  die  Anwendung  des  Vacuums  bei  der  Schmieröl- 
destillation. In  der  Crackingdestillation  wird  meist  mit  PopELKA-Kessel  ge- 
arbeitet, sowie  mit  dem  FiscHER'schen  Patentkühler  und  dem  Radialkühler. 
Die  Paraffingewinnung    wird    mit    künstlichen  Eismaschinen    betrieben;    bei 
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der  Benzinge winnung  werden  Colonnenapparate  zur  Fractionirung  benutzt. 
Die  Verwertung  der  Abfallsäuren  und  Laugen  ist  noch  mangelhaft. 

ZoBBB  hat  eine  Karte  des  galizischen  Petroleumgebietes  herausge- 
geben. Aus  seinen  Bemerkungen  sei  hervorgehoben,  dass  das  aufgeschlossene 
prodttctive  Oelgebiet  Galiziens  eine  Fläche  von  mindestens  8000  ha  umfasst. 
Auf  1  ha  rechnet  man  5  gute  Schächte,  die  sich  gegenseitig  nicht  beein- 
flussen. Unter  der  Annahme,  dass  ein  Schacht  200  Cisternen  zu  10  000  kg 
Rohöl  liefert,  erhält  man  als  minimale  Rohölmenge  des  erschlossenen  Ge- 
bietes 5  Mill.  Cisternen.  Thatsächlich  hat  man  1896  30  000  Cisternen  ge- 
gefördert; und  die  Gesamtmenge  bis  Ende  1896  beträgt  höchstens  300  000 
Cisternen.  Die  nach  jener  Berechnung  noch  vorhandene  Menge  würde  dem- 
nach für  etwa  100  Jahre  ausreichen. 

Der  Statistiker  Pizcella  macht  in  der  Z.  des  n.  öst.  Gew.  Ver.  folgende 

Angaben  über  die  rapide  Entwickeluog  der  galizischen  Rohölproduction. 

Zunahm« 


absolute     iu  Proc. 


im  Jahre  Metercentnor 

1886  425-387  —  ~ 

1887  478176  52789  12-4 

1888  648  824  170648  35-6 

1889  716595  67771  10-5 

1890  916-504  109-909  279 


Summe 

3185486 

— 

— 

1891 

877174 

— 

— 

1892 

898-713 

11539 

1-8 

1893 

963-312 

64-599 

7-2 

1894 

1-320-000 

356-688 

37-0 

1895 

2148-100 

828-100 

62-7 

Summe  6-207-299  3021-813       949 


/  1886-90  637-197  -  - 

pro  Jaür     ^  iggi^gs  1-241-460  604-263       948 

im  Jahre  1896  3-397-650  1249  550       581 

Die  Ausbeutung  eines  neuen,  anscheinend  sehr  ergiebigen  Petroleum- 
feldes bei  Anakliza  an  der  Mundung  des  Flusses  Ingor  in  das  Schwarze 
Meer  steht  bevor.  Die  günstige  geographische  Lage  erweckt  grosse  Hoff- 
nungen. 

Auch  in  den  Appenninen,  bei  Velleja,  entwickelt  sich  eine  Erdöl- 
gewinnung. 

Die  Erdölproduction  im  Elsass  betrug 
1890 12-977  t        1894 15-868  t 


1895 15-489  , 

181)6 18-834  , 


1891 12  847  , 

1892 12-942  , 

1893 12-609  , 

Oelheim  lieferte  im  Jahre  1896  701  t  Rohöl,    Wietze  755  t,  Hönigsen  54  t 

und  Hannover-Linden  2  t,    somit    der   preussische  Staat    zusammen  1512  t. 

Im  Vorjahre  wurden  1612  t  gewonnen. 

Im  Jahre  1897  waren  in  Baku  63  Petroleum-Raffinerien  thätig,  welche 

in  den  ersten  10  Monaten  72  084  000  Pud  Kerosin  producirten.   (Diese  Menge 

übersteigt  nur  die  Production  des  Jahres  1894,  ist  aber  kleiner  als  diejenig*^ 
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der  Jahre  1895  und  1896).  Hierzu  wurden  291732  000  Pud  Erdöl  ver- 
braucht, so  dass  pro  Pud  erzeugten  Petroleums  4*04  Pud  (gegen  385  Pud 
im  Jahre  1896)  Erdöl  entfallen,  die  Ausbeute  betragt  mithin  24*57  Proc. 
gegen  26  Proc.  im  Vorjahre.  An  Rückständen  wurden  exportirt  219  05  Mill. 
Pud,  an  Schmierölen  7*81  Mill.  Pud.  Nach  anderen  Angaben  beträgt  in 
1897  die  Rohölgewinnung  auf  Apscheron  421  Mill.  Pud  gegen  386  im  Vor- 
jahr, 377  in  1895  und  297  in  1894.  Von  den  421  Mill.  Pud  stammen 
21-1  Proc.  (im  Jahre  1896  223  Proc,  in  1895  29*9  Proc.)  aus  Spring- 
quellen. 

Charitschkow  hat  Wasser  aus  einem  in  der  Gegend  von  Derbent  ge 
bohrten    Erdölbrunnen    untersucht.     Dasselbe    war   alkalisch    und    in  Folge 
Ausscheidung    von   Eisenoxyd    opalisirerid ;    der  Trockenruckstand    in    einer 

Gesamtmenge  von  27*31  g  in  1  1  bestand  aus: 

Chlornatrium 25*03      g    I    Ferrocarbonat (H)74S  g 

Magnesiamcblorid 0'8ß9    ,    '    Magnesiumcarbonat 019     , 

Magnesiaaijodid 00153  .    |    Kieselsäure 00246  . 

Calclamcarbonat        0*0554  ,        Organische  Substanzen  ....  0*0242  , 

Strontlumcarbouat 0*:27    ,        Brom Sporen 

Verf.  weist   auf  die  Abwesenheit  der  Sulfate    hin  und  erklärt  dies  dadurch, 

dass  das  Wasser    auf   seinem  Wege  Schichten    von  Strontianit   passirt  und 

dabei  seine  Schwefelsäure  verloren,  dagegen  Strontiumcarbonat  aufgelöst  hat 

(Chem.  Z.  R.  1897). 

Erdöl  aus  der  Gegend  der  Stadt  Kuba  im  Kaukasus  zeigt  nach  Akcn- 
jAsz  (Chem.  Z.  R.  1897,  191)  eigentümliche  Eigenschaften.  Im  durchfallen- 
den Lichte  ist  es  blutrot,  im  reflectirten  hellbraun.  Spec.  Gew.  0*81 465  bei 
15",  Entflammungspunkt  25°.  Eine  Probedestillaltion  ergab  4*28  Proc.  bis 
S.  P.  150%  49*26  Proc.  zwischen  150  und  270«  siedend  vom  spec.  Gew. 
07797  und  Entflaramungspuukt  von  23»,  13-63  Proc.  zwischen  270  und  800 * 
vom  spec.  Gew.  0*8197  und  Entflammungspunkt  102°.  Der  Destillations- 
röckstand von  32'49  Proc.  bildete  eine  rotbraune  Masse,  die  bei  15  *»  harte 
Ausscheidungen  zeigte.  Von  conc.  Schwefelsäure  wurden  nur  7*03  Proc.  des 
Erdöls  aufgenommen,  92*97  Proc.  bestehen  aus  gesättigten  Kohlenwasser- 
stoffen. 

Enoler  und  Lehmami  haben  in  den  Druckdestillaten  der  Fettstoffe 
neben  leichten  und  schweren  Kohlenwasserstoffen  der  Paraffinreihe  jetzt  auch 
Olefine  und  Naphtene  nachgewiesen.  Der  Nachweis  der  Oleflne  erfolgte  in 
der  Haupüiache  nach  dem  schon  von  Thorpe  und  Youno  benutzten,  später 
von  Uedsler  weiter  ausgebildeten  Verfahren.  Die  Gesamtmenge  der  Olefine 
in  den  leichten  Teilen  wurde  zu  ca.  37  Proc.  ermittelt.  Die  Anwesenheit 
der  Naphtene  wurde  aus  der  Zusammensetzung  bestimmt  siedender  Fractionen 
geschlossen,  aus  denen  durch  Behandlung  mit  Brom  und  Abdestilliren  der 
fluchtigeren  unangegriffenen  Kohlenwasserstoffe  mit  V/asserdampf  die  Oleßne, 
alsdann  mit  Schwefelsäure  und  mit  Salpeterschwefelsaure  aromatische  Kohlen- 
wasserstoffe entfernt  waren.  Durch  Reduction  der  Nitroproducte  wurden  Ben- 
zol, Toluol,  m-Xylol,  Mesitylen,  Pseudocumol  nachgewiesen  fBer.  80,  2365). 
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G.  Enolbr  zieht  zur  Erklärung  der  Entstehung  des  Erdöls  die  Selbst- 
polymerisation  der  Kohlenwasserstoffe  in  Betracht.  Diejenigen  Kohlenwasser- 
stoffe, welche  bei  höheren  Temperaturen  überhaupt  sich  polymerisireu,  zeigen 
auch  schon  bei  niedriger  und  gewohnlicher  Temperatur,  nur  in  geringerem 
Maasse  und  sehr  langsam,  schwache  Polymerisation.  Es  können  also  die 
ungesättigten  leichteren  Kohlenwasserstoffe  des  Protopetroleums  im  Laufe  der 
Zeit  sich  von  selbst  polymerisirt  haben.  Verf.  formulirt  die  Theorie  der 
Petroleumbildung  jetzt  folgendermaassen :  Zersetzung  der  stickstoffhaltigen 
Substanz  der  Tierleichen  durch  Fäulnis  und  Verwesung  unter  Hinterlassung 
des  Fettes,  Umwandlung  dieser  Fettreste  durch  Druck  und  Wärme,  teilweise 
vielleicht  auch  durch  ersteren  allein,  in  Protopetroleum  (gesättigte  und  un- 
gesättigte Kohlenwasserstoffe,  grossenteils  unter  300  **  siedend)  und  allmäliger 
Uebergang  der  leicht  siedenden,  ungesättigten  Kohlenwasserstoffe  dieses 
Protopetroleums  in  specifisch  schwerere  und  hochsiedende  Schmieröle.  Von 
Temperatur  und  Druck,  denen  das  Erdöl  bei  seiner  ersten  Bildung,  aber 
auch  nachher  noch  ausgesetzt  war,  dürfte  es  in  erster  Reihe  abzuleiten  sein, 
ob  viel  oder  wenig  gesättigte  oder  ungesättigte,  offenkettige  oder  cyklische 
Kohlenwasserstoffe  sich  bildeten,  und  damit  dürfte  sich  auch  die  verschie- 
dene Zusiammensetzung  unserer  natürlichen  Erdöle,  ohne  verschiedene  Aus- 
gangsstoffe annehmen  zu  müssen,  erklären  (Ber.  80,  2358). 

W.  T.  YocNG  (Ver.  St.  P.)  will  Petroleumquellen,  welche  in  Folge  von 
Verstopfungen  versagen,  wieder  ergiebig  machen,  indem  er  einen  elektrischen 
Erhitzer  in  das  Bohrloch  herablässt  und  in  Tbätigkeit  setzt.  Das  ver- 
stopfende Paraffin  soll  dadurch  geschmolzen  werden.  Das  Verfahren  soll 
das  sogen.  Torpediren  ersetzen. 

Das  schwefelreiche  Lima-. und  canadische  Petroleum  wird  nach  Ver. 
St.  P.  586520  von  Moorb  folgendermaassen  raffinirt.  Das  Oel  wird  ver- 
dampft, die  Dämpfe  werden  durch  ein  erhitztes  Geföss  geleitet,  welches  eine 
poröse  Verbindung  von  Natronhydrat,  Kalkbydrat  und  Natrium sulfat  ent- 
hält, zum  Entfernen  der  stickstoffhaltigen  Verbindungen.  Der  so  behandelte 
Dampf  wird  condensirt,  das  Condensat  mit  Schwefelsäure  gewaschen,  wieder 
über  Kalkhydrat  destillirt  und  schliesslich  mit  Schwefelsäure  und  Alkali  be- 
bandelt und  mit  Wasser  gewaschen. 

Nach  Charitschkow  ist  die  bis  150°  siedende  Fraction  des  Grosnoer 
Erdöles  dem  Ohio-Erdöle  ähnlich,  hat  einen  widerlichen  Geruch,  der  sich 
durch  Reinigen  mit  den  üblichen  Chemikalien  nicht  entfernen  lässt.  Um 
event.  Thioäther  nachzuweisen,  behandelte  Verf.  das  Benzin,  nach  vorheriger 
Entfernung  etwaigen  Schwefelwasserstoffs  mittelst  Bleiacetat,  einerseits  mit 
5-proc.  Sublimatlösung,  andererseits  mit  schwacher  Platinchloridlösung.  Die 
durch  Sublimatzusatz  gebildeten  Körper  verhielten  sich  den  Mercaptanver- 
bindungen  ähnlich,  enthielten  jedoch  nicht  mehr  als  7  bis  10  Proc.  Schwefel, 
Es  stellte  sich  heraus,  dass  nicht  nur  die  Schwefelverbindungen  des  Benzins, 
sondern  auch  Kohlenwasserstoffe  selbst,  und  zwar,  wie  es  scheint,  diejenige- 
der  Acetylenreihe ,  mit  Quecksilberchlorid  Verbindungen  eingehen.  T 
Biedermann,  Jahrb.  XX.  11 
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Schwefelgebalt  der  antersuchten  Beazine  schwankte  zwisdien  0*003  und 
0  019  Proc.  Eine  Regelmässigkeit  in  der  Verteilung  der  Schwefelverbin- 
dongen  in  den  verschiedenen  Bensinfractionen  konnte  nicht  coDStatirt  werden; 
bald  enthielten  mehr  davon  die  niedriger  siedenden,  bald  die  höber  sieden- 
den Destillate.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  nur  constatiren,  dass  im  Petroleum- 
äther  (spec.  Gew.  0*685)  Schwefelverbindongen  immer  vorbanden  sind,  während 
die  Ligroindestillate  (spec.  Gew.  0*750  bis  0"770)  scbwefelfrei  erscheinen 
(Chem.  Z.  R.  1897,  203). 

Zaloziecki  schlägt  vor,  die  Abfall-Schwefelsäure  von  der  Petroleum- 
reinigung  zur  Fabrikation    von  Alaun    oder  Aluminiumsulfat   zu   verwenden 
und  den  Teer  auf  Lacke  und  Firnisse  zu  verwerten.     Beim  Verdannen  der 
Abfallsäure  mit  Wasser,  werden  nicht  nur  gelöste  Bestandteile  ausgeschieden, 
sondern    es    finden   noch    Reactionen   zwischen   den  Schwefelsäurederivaten 
(Alkyl-  oder  Aethersäuren)  und  Wasser  statt;    es    werden   dabei   Alkohole, 
Ketone  und  Aether  gebildet  und  manche  Verbindungen  polymerisirt ;    beim 
Erwärmen  erfolgt  eine  weitere  Bildung   von  Sulfosäuren  und  Oxydation    in 
höherem  Maasse.     Welchen    Einfluss    das  Licht  ausübt,   ist  schwer    zu  ent- 
scheidoD,  immerhin  spielen  auch  dabei  Oxydationserscheinungen  stark   mit. 
Beim  Verdünnen  der  Abfallsäure  ohne  Erwärmung  erhält  man  eine  flussige, 
schwarze,  zähe  Masse,  die  nur  wenig  im  Wasser  löslich  ist.    Die  erwärmte 
Abfallsäare  scheidet  eine  härtere,  aber  im  Wasser  mehr  lösliche  Masse  aus; 
endlich  entsteht  unter  Licbteinfluss  ebenfalls  eine  härtere,  aber  im  Wasser 
lösliche  Substanz.     Dieselbe  Wirkung,  welche  man  durch  Erwärmen  erzielt, 
wird  auch  durch  längeres  Lagern  des  Abfallproductes  verursacht;  in  beiden 
Fällen  besteht  der  Teer  hauptsächlich  aus  Schwefelsäurederivaten  und  Sulfo- 
verbindungen.     Der  Teer   aus    frischer  Abfallsäüre  enthält   dagegen   haupt- 
sächlich polymerisirte  Petroleumbestandteile  und  diejenigen  Teer-  und  Harz- 
stoffe, welche  die  Schwefelsäure  dem  Petroleum  entzieht.    Kaltes  Wasser,  in 
kleinen  Portionen  und  unter  fortwährendem  Umrähren   der  Abfallschwefel- 
säure zugegeben,  gestattet  eine  ziemlich  glatte  Abscheidung  des  wenig  ver- 
änderten Schwefelteers.     Es   entstehen   dabei    meistens   drei   Schichten    — 
oben  eine  lichtere  aus  polymerisirten  und  harzigen  Bestandteilen  zusammen- 
gesetzt, in  der  Mitte  die  dunklen  Schwefelsäurederivate  und  unten  eine  ver  • 
unreinigte  Schwefelsäure.    Die  unterste  Schicht,  deren  Hauptanwendung  bis- 
her in  der  Superphosphatfabrikation  lag,  soll  nach  dem  Verf.  zweckmässiger 
zur    Aufschliessung   von   Kaolin,    Bauxit   und  Thon    dienen.     Die   noch    in 
der   abgeschiedenen    Schwefelsäure    enthaltenen    Verunreinigungen    werden 
dabei  ausgeschieden,  man  erhält  verhältnismässig  reine,  harzfreie  Lösungen. 
Die  Aufschliessung  von  Thon  ist  um  so  vollständiger,   je  concentrirter    die 
angewendete  Säure  war.     Zaloziecki  verwendete  eine  Säure  von  55®  B.,   er- 
halten durch  Verdünnen  des  Abfallproductes  mit  der  Hälfte  seines  Volums 
Wasser.     Thon   und  Schwefelsäure    wurden  6  bis  12  Stunden    auf    160  bis 
180®  erhitzt.     Die    erhaltenen   Sulfatlösungen    sind    schwach    gelb    gefärbt. 
Will  man    auch  die   Abfalllauge    des    Petroleumreinigungsprocesses    hierbei 
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'verwerten,  so  bebandelt  man  die  durch  AufiBchliessen  reiner  Tboue  mittelst 
Abfall«aure  gewonnene  Masse  mit  der  durch  Absetzen  yon  den  Petroleum- 
seifen  befreiten  Abfalllauge  zwecks  Bildung  yon  Natriumaluminat 

Die  in  den  oberen  zwei  Schichten  der  mit  Wasser  verdünnten  AbfalN 
säure  enthaltenen  organischen  Substanzen  giebt  Verf.  in  einw  offenen  Kessel, 
giesst  das  gleiche  Vol.  Wasser  hinzu,  erw&rmt.  bis  zum  Kochen  und   neu- 
tralisirt  durch  allmäligen  Zusatz  yon  Metalloxyden,  Carbonaten  oder  orga- 
nischen Basen  (Anilin,  Pyridin  etc.).    Die  dabei  gebildeten  Salze  geben  zu- 
sammen mit  den  restlichen  Bestandteilen  eine  gleichmässige  rotbraune  Masse, 
welche   als  Grundstoff  für  Lacke   und   Firnisse  dient.    Die  Kalklacke  sind 
gelbrot,  die  Anilinlacke  dunkler,  mehr  braun.    Aus  dem  Grundstoff  lassen 
sich  nun  die  Lacke  und  Firnisse  auf  zweierlei  Art   herstellen.    In  beiden 
Fällen  dient  als  Lösungsmittel  ein  Gemisch  aus  Alkohol  und  Benzin,   Ter- 
pentin oder  Teeröl.    Nach  der  einen  Methode  wird  die  Lacksubstanz  zuerst 
durch  Trocknen  oder  unter  Anwendung  von  überhitztem  Wasserdampf  ent- 
wässert und  die  trockene  Masse  kalt  imAlkobolkehlenwasserstoffgemiscb  gelöst; 
die  Masse  löst  sich  leicht,  und  es  bleibt  nur  ein  geringer  Rückstand  zurück. 
Nach  dem  zweiten  Verfahren  wird  die  nicht  entwässerte  Lackmasse  mit  einem 
Gemisch   ungeföhr   gleicher   Teile    50  bis   60-gräd.   Alkohol    und   Benzin, 
Terpentin  oder  Teeröl  kalt  behandelt.    Es  bilden  sich  dabei  zwei  Schichten, 
unten  eine  alkoholische,  oben  eine  Kohlenwasserstofflösung;  man  filtrirt  den 
geringen  Ruckstand  ab,   trennt   die  Schichten  nach  specifischem    Gewichte 
und   erhält  so  zwei  Gattungen  Lacke.    Zalozibcki   betrachtet   die   so   her- 
gestellten Stoffe  als  gemischte  Harz-Metallseifen-Lacke;  insbesondere  gohört 
hierher  der  nach  der  ersten  Methode  bereitete  Lack,  während  man  nach  dem 
zweiten  Verfahren  in  der  Alkobollösung  hauptsächlich  einen  Metallseifenlack, 
in  der  Kohlenwasserstofflösuhg  einen  Harzlack   erhält;   an  Stelle   der  Fett- 
säuren oder  Ozyfettsäuren  der  gewöhnlichen  Metallseifenlacke  treten  hier  die 
Erdöl-   und    Sulfosäuren;    die    polymerisirten,  .  teilweise    auch    oxydirten 
schweren  Kohlenwasserstoffe    treten    wiederum   au   Stelle   der  Harzöle  und 
Harze;   das  Verdicken  und  Erhärten  geht  hier  zwar  langsam  yor  sich,   wird 
aber  infolge  Vorhandenseins  von  Metallseifen,  welche  wie  Siccatiye   wirken, 
beschleunigt;  ein  nur  Kohlenwasserstoffe   enthaltender   Lack  trocknet   erst 
nach  3  bis  7  Tagen;  um  einen  schneller  trocknenden  Lack   zu   bekommen, 
ist  es  gut,  die  Grundmasse   vor   dem  Lösen   nach    dem    zweiten  Verfahren 
durch  Hineinleiten  yon  schwach  überhitztem  Dampf  etwas   zu   concentriren; 
nach   solcher  Vorbearbeitung   trocknet   der   in  Benzin   gelöste  Teil    bereits 
nach  12  Stunden.    Die  Erdöllacke  können  zum  Lackiren   von   Holz,   Leder 
und  Metallen  dienen.    Die  Erdöllacke  können  mit  Asphalt  und  verschiedenen 
Harzen  versetzt  werden,  wodurch  sie  an  Härte  gewinnen;   nur   der  Zusatz 
.von  Colophonium    ist  nicht  vorteilhaft,   da   die  dabei  erzielten  Lacke   lange 
klebrig  bleiben.    Am  geeignetsten   für   die   Lackfabrikation   sind  die  Harz- 
bestandteile   von   frischer  Abfallsäure.    Je  länger    die    Säureabfälie    lagern, 
desto  weiter  geht  die  Zersetzung  der  organischen  Substanz  vor   sich    unter 
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Bildung  voQ  Erdöl-  und  Sulfosäuren.  Man  bedarf  zur  Auflösung  der  Lack- 
substanz einer  Combination  Ton  zwei  Lösungsmitteln,  wobei  der  Alkohol 
zum  Auflosen  der  Metallseifen  dient,  während  die  Kohlenwasserstoffe  die 
Erdolharze  lösen.  Je  weniger  also  di^  Lacksubstanz  Metallseifen  enthält, 
umso  weniger  Spiritus  wird  man  als  Lösungsmittel  zu  verwenden,  brauchen. 
Die  Differenzen  sind  oft  so  gross,  dass  man  in  manchen  Fällen  als  Lösungs- 
mittel ein  Gemisch  von  50  Proc.  Alkohol  und  50  Proc.  Benzin  in  anderen 
dagegen  blos  10  Proc.  Alkohol  und  90  Proc.  Benzin  verwenden  kann. 
Bei  frischem  Säureabfall  lassen  sich  die  die  Sulfosäure  enthaltenden 
Schichten  auch  ziemlich  leicht '  von  der  Teerschicht  trennen.  Die  Erdöl- 
säuren üben  eine  gunstige  Wirkung  aus,  da  die  aus  letzteren  gebildeten 
Metallseifen  als  Yerdickungsmittel  (Siccativ)  dienen.  Aus  der  Abfallsäure  der 
Schmierölreinigung  abgeschiedene  organische  Stoffe  geben  noch  bessere  Lacke, 
als  die  aus  der  Petroleumabfallsäure  erhaltenen  (Ch.  u.  Techn.  Z.  1898,  4). 
Bei  der  Anwendung  rauchender  Schwefelsäure  zur  Reinigung  von 
Erdölen  oder  deren  Destillation  nach  dem  Verfahren  der  Bad.  Anilin-  und 
Soda  -  Fabrik  ^)  ergab  sich  der  Misstand,  dass  namentlich  Schweröle  und 
gecrackte  Oele  dunkel  gefärbt  waren  und  einen  unangenehmen  Geruch  be- 
Sassen.  Diese  Erscheinung  wird  durch  bei  der  Einwirkung  der  rauchenden 
Schwefelsäure  entstehende  Producte  verursacht.  Um  diese  zu  entfernen 
werden  nach  D.  P.  93702  der  Bad.  Arilin-  und  Soda -Fabrik  die  mit 
rauchender  Schwefelsäure  vorbehandelten  Destillate  nach  dem  Ablassen  der 
gewöhnlichen,  mechanisch  ausgeschiedenen  Harze  noch  mit  einem  kleinen 
Procentsatz  gewöhnlicher  Schwefelsäure  in  üblicher  Weise  behandelt  und 
dann  erst  mit  Wasser  und  Alkalien  ausgewaschen. 

Ein  Apparat,  der  zur  Umwandlung  von  schwerem  in  leichtes  Pe- 
troleum geeignet  ist,  wird  von  der  Comp.  Internat,  des  Procedes  Ad.  Seiolb 
im  D.  P.  94846  beschrieben.  Der  Apparat  besteht  aus  einem  Verdampfer 
für  die  schweren  Kohlenwasserstoffe  und  einem  Condensator  für  die  Um- 
wandlungspioducte.  Als  Verdampfer  dienen  in  ein  erhitztes  Bleibad  einge- 
setzte und  mit  porösen  Stoffen  angefüllte  Retorten,  aus  denen  die  Um- 
wandlungsproducte  in  gasförmigem  Zustand  entweichen,  um  eine  ebenfalls 
mit  porösen  Körpern  ausgesetzte  Colonne  zu  durchströmen.  In  diesem,  oben 
als  Condensator  bezeichneten  Apparatteil  werden  einerseits  die  entwickelten 
Dämpfe  in  Fractionen  condensirt,  andererseits  die  dem  Verdampfer  zuge- 
führten schweren  Kohlenwasserstoffe  vorgewärmt. 

Das  DoüssoN'sche  Verfahren  zum  Festmachen  von  Petroleum  (in 
Oesterreich  pat.)  besteht  darin,  dass  man  Petroleum  mit  1  Proc.  Nussöl  oder 
Hammeltalg  unter  schwacher  Erwärmung  vermischt.  Bei  150®  werden 
4  Proc.  2-proc.  Natronlauge  zugeruhrt.  Bei  200°  ist  die  Masse  flussig  und 
wird  in  ein  zweites  Gefäss  übergeführt  und  einer  Dampfdestillation  unter- 
worfen; als  Rückstand   bleibt  das  feste  Petroleum.    Aus    diesem    Producte 
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sollen  Kerzen   gegossen  werden.    Nach  Akunjanz   ist   d&s  Verfahren  völlig 
unbrauchbar  (Ch.  Z.  R.  1897,  192). 

EoHLBNDORFBR  (Oestem  Priy.)  will  in  folgender  Weise  ein  consistentes 
Heizmaterial  aus  Petroleum  gewinnen.  10  Tle.  Natronlauge  und  10  Tle. 
Talg,  Palmöl  etc.,  eyent  auch  Harz,  werden  erwärmt  und  mit  soviel  Petroleum 
versetzt,  dass  die  Gesamtmasse  100  Tle.  betragt.  Das  Ganze  wird  unter 
Rühren  einige  Zeit  erhitzt;  jedoch  stets  unter  dem  Siedepunkte  des  Pe- 
troleums. Die  erkaltete  Masse  hat  die  Gonsistenz  festen  Talges  und  kann 
leicht  in  Würfel  geschnitten  werden.  Man  kann  auch  Kohlenstaub,  Säge- 
späne u.  dgl.  einarbeiten.  Man  erhält  Producte  von  über  80  Proc.  Pe- 
troleum, über  90  Proc.  verbrennbare  Substanz  und  weniger  als  5  Proc, 
festen  Rückstand.  , 

Zum  Festmachen  von  Petroleum  verwendet  A.  Lubdbckb  Wollfett 
säuren.  Man  löst  entweder  Fettsäuren  aus  Wollfett  in  Petroleum  oder  Pe- 
troleumdestillation, erhitzt  die  Lösung  auf  120  bis  200^  und  setzt  Hydrate 
von  Alkalien  oder  alkalischen  Erden  zu,  oder  man  löst  vorher  hergestellte 
wasserfreie  Seife  aus  Wollfettsäuren  und  Alkalien  oder  alkalischen  Erden 
in  Petroleum  (D.  P.  95  902). 

G.  Tammann  will  nach  D.  P.  95579  Homologe  des  Naphtalins  aus 
Erdöl  gewinnen.  Das  Erdöl  oder  die  Des:tillationsproducte  verschiedener 
bituminöser  Stoffe  (mit  Ausnahme  des  Steinkohlenteers)  werden  mit  rauchender 
Schwefelsäure  geschüttelt  und  die  entstandenen  Sulfosäuren  einem  Strom  von 
überhitztem  Wasserdampf  ausgesetzt,  worauf  das  übergegangene  Kohlen- 
wasserstoffgemisch, welches  Naphtalin  und  Homologe  enthält,  nach  Reinigung 
mittelst  der  bekannten  Pikrinsäuremethode  durch  fractionirtes  Destilliren 
in  die  einzelnen  Bestandteile  zerlegt  wird.  Eine  Reinigung  kann  auch  schon 
durch  Krystallisation  der  Kalksalze  der  Sulfosäuren  erzielt  werden.  Neben 
dem  Naphtalin  und  dem  bereits  bekannten  a-  und  y9- Methylnaphtalin  wurden 
noch  ein  Dimethyl-,  Trimethyl-  und  ein  Tetramethylnaph talin  abgeschieden. 

Akunjanz  bat  die  Vorschläge  zur  Vereinheitlichung  der  Erdöldestilla- 
tionsprobe im  Laboratorium  geprüft.  Nach  ihm  darf  die  Probe  sich  an  die 
im  Grossbetriebe  gebräuchlichen  Verfahren  nicht  anscbliessen.  Unrichtig  ist 
auch  das  übliche  Einteilen  der  im  Laboratorium  erhaltenen  Destillate  nach 
einheitlichen  spec.  Gewichten  oder  Siedepunkten.  Weil  in  den  verschiedenen 
Erdölen  die  einzelnen  Gruppen  von  gesättigten,  ungesättigten,  aromatischen 
und  hydrogenisirten  Kohlenwasserstoffen  ungleich  stark  vertreten  sind,  er- 
hält man  bei  Einteilung  der  Fractionen  nach  gleichen  Siedepunkten  odec 
spec.  Gewichten  Destillate,  die  mit  einander  nicht  verglichen  werdet 
sollten.  Die  zwischen  150°  und  270°  übergehenden  Anteile  von  amerika- 
nischem Erdöl  können  mit  der  gleichsiedenden  Fraction  von  kaukasischem 
Leuchtöl  nicht  verglichen  werden.  Jede  von  diesen  Flüssigkeiten  ist  einer- 
seits aus  anderen  Bestandteilen  zusammengesetzt,  zeigt  auch  andere  Eigene 
Schäften  in  Bezug  auf  Leuchtkraft,  Entflammungspunkt,  Viscosität  etc.  Um 
also  ein  Destillat  von  bestimmten  Eigenschaften  zu  erhalten,   wird  man  bei 
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JMlar  BrdötMii«  «adeTC  Gr«vieB  fSr  di«  SiedefianlctF,  spec  Oewiehte  etc. 
(eitMtMD  nötsaii.  Es  ist  munöglieh,  mittelst  einer  einheülicfaeD  Destillationg- 
■latkode  im  Labontoniua  den  Wert  du  Erdöli  ta  sriiäticii  oder  die  Menge 
der  daruu  in  p«iiiBeiid«B  HindelaprodDcte  fasUiuelzeii.  IHe  Probe- 
dMtülmlion  raiiM  sich  dannf  betekriDken,  ans  dem  Torhandaneo  Brdöl  oder 
ErdölpTOdncta  die  in  ihn  anthaltenen  KinielfraetioDeB  mögüchrt  nnTerindert 
abnueheidMi  and  die  Henge,  das  spec.  Gewicht,  den  EntfluDMungaponkt, 
Viieodtöt  etc.  «ines  jaden  Bestandteils  la  emritleln  (Chem.  Z.  R.   1897). 

Piti*  hat  durch  Erhitzen  der  Niphta-F'raction  150  bis  300°  mit  dem 
gleicben  Tolnmen  Sslpelersänre  Tom  V.-Gew.  1-2  eine  kr7$tal1iiiisdie  Sture 
C^fl'O*,  eine  wftssrige  Schiebt,  AmeiaensänTe,  Essigsiore  und  wahrschein- 
lich Äkrjls&ure  enthaltend,  und  ein  rotbraones  Oel  erhalten,  aus.  welch 
letzterem  Dihjdrobenzoessure  und  höhere  Sinren  bis  C*H'0*,  ein  Oel  und 
eine  dnreh  Kali Tersei fang  gewonnene  Säure  C"H**0'  isolirt  wurden  (Chem. 
Z.  n.  1698,  136). 

FiK-  74  2.  FantraD,  Ceresin. 

Eiae  Kublvarrichtung  zur  Gewinunng  des  Para  f- 
fins  giebt  Ece.  Wbrnbckb  im  D.  P.  92341  an.  Dia 
AbknhloDg  der  Paraffiamassen  erfolgt  in  Kähl- 
zellen,  welche  an  ihrem  Boden  offen,  oben  TOr- 
schliessbar  sind.  Eine  grosse  Zahl  dieser  Knhl- 
zellen  J,  wird  in  ein  gern einsehafl liebes  Eäbigefls» 
B  eingebant,  welches  die  Kilteflüssigkeit  anbiinimt. 
Die  heissen  Hassen  werden  in  die  Kühlzellen  Ton 
oben  nnter  Verdringnng  der  spedfisch  schweren 
K&lteSässigkeit  zugeleitet.  Nach  vollendeter  Ab- 
hühlung  wird  die  Kftlte6üssigkeit  abgelassen,  die 
ersisrrten  Faratfinkucben  werden  mittelst  Dmck- 
luft  ans  den  Kfihlulleii  heransgepresst  und  durch 
ein  im  unteren  Scheitel  des  Qeffissea  B  angebrachtes 
Zerkleinemngs-  nnd  Transporte  lement  nach  den 
Pilterpresses  befördert.  Die  Kahl  Vorrichtung  hat  den 
Vorzug,  daas  eine  allseitige  Kühlung  der  Paraffin- 
lösnng  ermöglicht  und  die  Verbreitung  von  Oel- 
nebeln  und  Oet dämpfen  verhütet  wird. 
Die  ia  Lemberg  erscheinende  Zeitschrift  „Nafla"  bringt  folgende 
Uebersicht  über  die  galiziscbe  Ozokeritindustrie. 
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Anzahl  der  Schachte  und  Erdwachsproduction. 


Ortsch 

aften 

ünterueh- 

mangeu  im 

Betriebe 

Sc 

liächte 

Erdwachs 
prodaction 

Mctr. 

im  Betriebe 

im 

1 

Abtenfen  1 

eingestellt 

Boryslaw    . 
Trusk&wiec 

•        •       • 

•        • 

28 
1 
6 
1 

8 

250 

1       39 

289 
251 
274 
235 
280 
337 

1 
1 

13 
2         , 

17          1 

283 

? 

130 

66000 
? 

Dzwiniacz 

Molotköw  . 
Starunia 

•        •       • 
■       •        • 

Zas. 

•        • 

1896 
1895 
1894 
189:J 
1892 
1891 

6100 

44 
55 
55 
69 
80 
81 

32          1 
35          1 
34          1 
44 
44 

35      ; 

413 
346 
364 
410 
476 
370 

72100 
66445 
67  431 
56  248 
56376 
61586 

Die  Verarbeitung  des  Ozokerits  auf  Ceresin  erfolgt  in  Boryslaw  durch 
Behandlung  mit  conc.  Schwefelsäure  bei  einer  Temperatur  von  200  <>;  die 
Verarbeitung  auf  Paraffin  mittelst  fractionirter  Destillation.  Bei  IbO^  ent- 
weichen leichte  Oele,  die  auf  Leucbtole  verarbeitet  werden  können,  über 
150  •  schwere  Oele.  Bei  220  bis  300°  wird  ein  Gemisch  von  Oel  und  Pa- 
raffin erzeugt,  das  entweder  auf  Vaselin  oder  auf  Paraffin  verarbeitet  werden 
kann.  Zwischen  300  bis  350°  ist  die  paraffinreichste  Fraction.  Als  Rück- 
stand bleibt  Wachspech.  Das  Boryslawer  Erdwachs  giebt  im  Durchschnitt 
bei  der  Destillation  bis  150°  an  leichten  Oelen  (Benzin)  gegen  6  Proc,  über 
150  bis  300°  an  schweren  Oelen  32  Proc.  und  an  Paraffin  etwa  55  Proc. 
Der  Rest  entfällt  auf  Verluste,  harzige  und  Goksbestandteile.  Von  dem  in 
Boryslaw  ausgeschmolzenen  Producte  gingen  in  den  Jahren  1890  bis  1896 
35*5  Proc  nach  Oesterreich-Üngarn,  27*4  Proc.  nach  Russland,  31  Proc. 
nach  Deutsehland,  1  Proc.  nach  Rumänien,  0*6  Proc.  nach  Frankreich  und 
Ol  Proc.  nach  Italien,    sowie    4*3  Proc.    nach    aussereuropäiscben  Ländern. 

B.  Lac»  beschreibt  in  Ch.  Z.  1897,  916,  einige  Neuerungen  in  der 
Cereresinfabrikation.  Er  empfiehlt  die  Verwendung  von  Emuisoren  der 
Firma  Lindnbb  und  Merz  in  Brunn.  Dieselben  besteben  aus  zwei  tellerför- 
migen Scheiben,  welche  in  entgegengesetzer  Richtung  rasch  rotiren,  und 
zwischen  welche  mittelst  centraler  Zuführung  das  heisse  Erdwachs,  mit  der 
notigen  Quantität  Säure  vermengt,  durchfiiesst  und  infolge  der  Centrifugal- 
kraft  abgeschleudert  wird.  Man  hat  versucht,  das  Säuern  mit  Schwefelsäure 
ganz  zu  umgehen  und  das  Erdwachs,  nur  mit  Benzin  verdünnt,  mit  recht 
viel  Entfärbungspulver,  Spodiummehl,  Kieselsäurehydrat  und  kieselsaurer 
Magnesia,  zu  behandeln  und  dann  zu  extrahiren.  Man  erhält  zwar  sehr  hohe 
Ausbeuten  an  Ceresin  (96  und  mehr  Proc),  jedoch  sind  die  zu  extrahiren- 
den  Mengen  enorme,  und  das  erhaltene  Geresin  ist  in  Qualität  geringer  als 
das  gesäuerte  Wachs;  es  ist  schmierig  und  oft  übelriechend.  Ein  Verfahren, 
die  Ausbeute  zu  erhöhen,  besteht  darin,  dem  Erdwachse  5  bis  10  Proc. 
dickstes  Mineralöl  zuzusetzen.  Diese  Methode,  besonders  in  Russland  ange- 
wendet, verleiht  dem  Ceresin  einen  mehr  klebrigen,  bienenwachsähnlicherer 
Charakter.    Bei  Verarbeitung   auf  weisse  Waare    ist    dieser  Zusatz  jec^ 
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störend.     Das  Mischen  in  dem  Säurekessel  geschieht  jetzt  wohl  allenthalben 
nur  noch  mit  mechanischem  Rährwerke. 

3.  Leachtgas. 

Ein  von  Rica.  Schneider  im  D.  P.  94441  angegebener  Retort enofen 
soll  eine  gleichmässige  Verteilung  der  Hitze  über  alle  Retorten  herbeifuhren. 
Mau  lässt  die  Flammen  nicht  sofort  nach  ihrer  Entstehung  an  die  zu  be- 
heizenden Retorten  herantreten,  sondern  man  lässt  sie  in  waagerechter  Rich- 
tung in  einen  besonderen  unter  den  Retorten  befindlichen  Raum  eintreten 
und  sich  daselbst  vollständig  entwickeln  bezw.  sammeln.  Dann  lässt  man 
die  Flammen  durch  geeignete  Oeffnungen  aus  diesem  Raum  austreten  und 
an  die  zunächst  zu  bebeizende  Retortengruppe  gelangen,  deren  unterste 
Reihe  durch  besondere  Kappen  gegen  die  Stichflamme  geschützt  ist.  Ueber 
eine  Scheidewand  hinweg  gelangen  dann  die  Flammen  zu  einer  zweiten  Re- 
tortengruppe, unter  der  sich,  ebenso  wie  unter  der  ersten  Retortengnippe 
ein  zum  Sammeln  der  Flammen  dienender  Raum  befindet;  erst  aus  diesem 
Raum  gelangen  die  Flammen  in  den  Schornstein.  Handelt  es  sich  um  einen 
StEMBNs  Regenerativofen,  so  wiederholt  sich  dieses  Spiel  der  Flammen  nach 
Umlegung  der  Ventile  in  umgekehrter  Richtung. 

Man  hat  versucht,  den  in  Gasretorten  abgesetzten  Graphit  durch  Ein- 
führung heisser  Luft  in  die  Retorten  zu  verbrennen.  A.  Roedbl  will  nach 
D.  P.  93313  den  Graphit  so  loslosen,  dass  er  in  grossen  Stücken  von  den 
Wandungen  der  Retorte  abspringt.  Zu  dem  Zwecke  wird  kalte  Luft  durch 
eine  mit  Wasserkühlung  versehene  Rohre  bis  in  den  hinteren  Teil  der  Re- 
torte eingeführt;  die  Luft  bestreicht  den  heissen  Graphit  und  wird  durch 
ein  Steigrohr  abgeleitet.  Der  Graphit  wird  stark  auf  der  Oberfläche  abge- 
kühlt, während  er  an  der  Retortenwandung  noch  eine  hohe  Temperatur  hat. 
Fig.  75.  Infolge  dessen  reisst  er  und   springt  in  verschieden 

grossen  Stücken  ab. 

E.  KÖRTING  empfiehlt  den  Betrieb  mit  geneigten 
Retorten,  Lade-  und  Ziehmaschinen  (Gastechn. 
1897,  253). 

Felix  Franke,  Deckel  verschluss  für  Retorten. 
Der  Hebel  D  mit  Gleitrolle  F  wird  über  den  Bügel 
C  mit  Verschlussdeckel  B  nach  links  verschoben 
und  presst  hierdurch  den  Deckel  gegen  das  Gefäss 
A  an.  Zum  Losen  des  Verschlusses  schiebt  man 
den  Hebel  nach  rechts  (D.  P.  92083). 
Eine  compendiöse  Anordnung  von  Vorrichtungen  zum  Reinigen  und 
Aufspeichern  von  Gas  geben  Baubrmeister  und  Bell  im  D.  P.  91608.  Die 
Gassammelglocke  G  umschliesst  ringförmig  einen  im  Bassin  A  aufrecht 
Stehenden  Hohlcylinder,  welcher  der  Glocke  als  Führung  dient  und  in 
seinem  Innern,    über   einander  angeordnet,    die  Gasreinig^gsvorrichtungen, 

»)  Tecün.-chem.  Jahrb.  17,  193. 
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Wäscher  C,   Scrubber  B   mit  Brause  w,  Fig.  TB, 

und  Trockeareiuiger  T,  birgt.  Aas  lelz- 
tereoQ  gelangt  das  in  den  Wäscher  C  ein- 
eefShrtB  Gas  durch  Rohre  uater  die  Gas- 
samiaelgloclie  G. 

Wolf  u.  Dkbbschhidt  fauden  in  der 
Luft  des  RegenerirrsuDies,  wenn  altera 
Reinigungsmasee  ausgebreitet  war,  0'000I2 
Vol- Proo.  Cjan  Wasserstoff  und  0  00004  Vol. 
Proc.  Ammoniak,  Beim  Entleeren  der 
Reinigunga kästen  enthielt  die  Luft  0'0004 
Vol.  Proc,  Ammoniak,  Ueher  frisch  aus- 
gebreiteter Masse  enthielt  I  cbm  Luft 
4.196  mg  Schwefelkohlenstoff.  Beim  Ent- 
leeren der  Reiniger  enthielt  die  Luft  in 
Kopfhöhe  bis  lu  0-038  Vol,  Proc,  Kohlen- 
oiyd.    (J.  Gasbel.  1S97,  617). 

G.  ZsCHocKE  giebt  der  Hokhorde  für 
Gasreiniger   folgende  Form.     Die  ein- 
zelnen Schienen  der  Horde  sind  mit  Ver 
tiefangen   m    und    mit    von    diesen   aus- 
gehenden    Leitungskanilen    o     für     die 
Flüssigkeit    versehen.    Durch    diese  Ein- 
richtung ist  stets  J.-J    ■j.j 
für  einen  gewissen    ^ 
Flüssigkeitsvorrat    1 
gesorgt,   und  die    g 
Horden  können      | 
Dicht  teilweis        Q 
trocken  werden      ^ 
(D.P.97II1). 

M.  Coombs  bestätigt  die  vorteilhafte  Anneodung  eines  Luftzusat7.es 
bei  der  Gasreinigung,  Wenn  dem  Gase  keine  Luft  zugesetzt  wurde,  mussten 
die  Reiniger  dreimal  so  oft  gewechselt  werdan,  als  wenn  das  Gas  einen 
Lufliusalz  von  Ibis  2  Proc.  der  Produclioa  erhielt  (Am,  Gasl.  J.  1898,  496). 
Ibminger  giebt  eine  Vorrichtung  an,  durch  welche  dem  Leuchtgas  eine  stets 
gleichbleibende  Menge  tou  Luft  zugeführt  werden  kann  (J,  Gasl.  1898,586). 
S.  u.  T.  Glover  haben  Oelgas  zur  Anreicherung  des  Steiukohlengases 
wrwendet  und  dabei  die  Leuehlbraft  sehr  verbessert.  Allein  Naphtalinaus- 
scbeiduogen  waren  sehr  störend  und  nicht  zu  verhindern.  Die  Verf.  ver- 
suchten nun  anstatt  des  Oelgases  Cannelgas  zu  verwenden,  das  bei  nie- 
driger Temperatur  hergestellt  war.  Sie  destilltrten  Canuelkohleu  in  beson- 
deren Oefen  bei  niedriger  Temperatur ,  hielten  das  erzeugte  Gas  durch 
Dampf  warm  und  mischten    es   so  mit  dem    schon  gekühlten  und  von  Teer 
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befreiUD  ge«ühnlichen  Steinkoblengas.  Der  Erfolg  war  acsgezeichnet.  Die 
NaptlalinTerstopfangen  Kurden  viel  seltener,  und  mm  brauchte  zur  Erzielnng 
glaieher  Leneblkraft  nur  mebt  b&lb  so  riel  CuiDellioble  als  froher,  wo  diese 
mit  der  Sleinliohle  zusammen  Tergast  worden  war  (Gas  W.   1898,  957). 

HiLPH  Bebring  sieltt  Oelgas  von  hoher  Leuchtkraft  durch  contüiair- 
licbe  Destillation  von  MiueraN'^!,  Steiubohlenleer  oder  dergl.  her,   indem  das 
Oel  nach  einander  durch  eine  massig  und  eine  stärker  beheizte  Retarte  ge- 
f'«'  "8  leitet   wird,    nobei    in 

beiden  die  Stromrich- 
luDg  des  Oeles  der- 
jenigen des   Beizgases 

entgegengesetzt  ist. 
Die   Gas  räume    beider 
Retorten     sind     durch 
einen  Oelabscblusa  von 
einander  getrennt  und 
stehen  je    durch    eine 
Leitung  mit  dem  Can- 
densator  in  Verbindung. 
In  der  oberen  kühleren 
Abteilung     des    Ofens 
ist    eine    Gruppe    von 
Retorten  vorhanden. 
In  der  unteren  beissen 
Abteilung     sind     zwei 
Retorten  vorhanden, 
von  denen  jede  so  mit 
dem  den  Retorten  der 
oberen  Gruppe  gemein- 
samen   Flnssigkeltsab- 
scbluss  verbunden  ist,  dass  die  Entfernung  der  gebildeten  festen  Rückstinde 
durch  wechselweise  Benutiung   der   einen   und  der  anderen  unteren  Retorte 
ausf^efübrt  werden  bann.     Das  Oel  tritt  durch  die  mit  Scbauglas  versehenen 
Robre  N  in  die  oberen  Retorten  A  und  von  da  in  die  untere  stärkere  beheizte 
Retorte  B.     Beide  Retorten  sind  durch    ein  mit  einem  Oelabschluas  L  ver- 
sehenes Ablaufrohr  l  mit  einander  verbunilen.    Durch  die  Rohre  JM  sind  die 
Retorten  mit  dem  Condensator  K  verbunden,  von  wo  die  gasformigen  Deslilla- 
tionsproducte    abgeleitet  werden.     Die  Oasableitungen   sind    so  angeordnet, 
dass  das  Condenaat  nur  in  die  untere,  zur  Destillation  der  hocbstsiedenden 
Bestandteile  des  Oeles  dienende  Retorte  gelangt  (D.  P.  1)4856). 

Stelfoll  hat  in  Belfast  mit  der  Gasreinigung  nach  Claus,  Behandlung 
des  Rohgases  mit  reinem  Ammoniak,  üble  Erfahrungen  gemacht,  da  Schwefel - 
wauerstoff   und  Kohlensäure   keineswegs    vollständig    entfernt    wurden  (Gas 
■■7,  1022). 


Condensation  ca.  10  Ptoc.  ' 
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dadurch  eiaen  böherea  Oehalt  des  Gues  an  scbwereD  Kohl eo Wasserstoffes, 
die  das  Naphtalln  am  Ausscheiden  verhindern.  Die  Leacbtliraft  stieg  toh 
16  auf  )7'5  englische  Kerzen,  und  die  NaphtalinausscheiduDgen  blieben 
väbrend  10  Monaten  Tollsländig  aus  (J.  Gasl.  1897,  1115). 

AcetflrufraH.     Die  ZusammeD Setzung  von  Apparaten  zur  GntwickeluDR 
von  Acetylcngas  scbeint  zu  einer  Art  von  Spott  geworden  zu  seia,  wie  die  M- 
Fis-^9.  gende  grosse  Anzahl  Deutscher  Patente  leigt- 

Der    »on    Eilbt    im    D.  P.  95068 
beschriebene  Entwickler  arbeitet  nach  Art 
des    Eipp'seben    Apparates.      Er    besteht 
aas  dem  Wasserbehälter  B,  dem  Gas-  und 
Wasaerbehältor  Ä  und  dea  Entwicklern  F. 
Das  Wasser  tritt  in  letztere  durch  Köhrea 
H,  welche  durch  T-Stücke  NJ  mit  Ä  ver- 
bünde n    und    mit  nähneu    versehen  sind, 
durch  deren  Stellung  es  ermöglicht  wird, 
die  Entwickler   selbstbätig   nach   einander 
in  Betrieb    zu    setzen.    Bei   der  gezeich- 
neten  Hahnstellnng    z.  B.    tritt   erst   der 
linke,    dann    der    rechte   Entwickler    in 
Tbätigkeit. 
Der  von  Tcrnkt  im  D.  P.  93393  angegebene  Apparat  soll  nur  so  viel  Gas 
entwickeln,  als  sofort  verbrannt  wird.    Eine  zur  Aufnahme  einer  Carbidpatrone 
0  bestimmte  Hülse  J  ist  an  einem 
Ende  mit  einer  Feder  P  und  am 
anderen  Ende  mit  einem  Wider- 
stand,  z.  B.    einem  Drahtnetz  L, 
versehen.    Die  Patrone  kann  dem- 
zufolge   nur   an   einem  Ende  mit 
der   die   Hülse   umgebenden  Ent- 
wickelungaflüssigkeit    in    Berüh- 
rung   kommen    und    wird    nach 
Uaassgabe  ihres  Verbrauchs  von 
der  Feder  nachgeschoben      Die  Flüssigkeit  besteht  aus  9  T!n.  Wasser  und 
I  11   HolzgBLst,  letzterer  soll  verhindern,  dass  die  Gasentwickelung  zu  stür- 
misch erfolgt      Wenn  die  Gas ent Wickelung  aufhören  soll,  wird  eine  Scheibe 
Q   mil   Gummiplatle   g  dem    Drahtnetz  gegenüber   mittelst   einer  Schrauben- 
spindel  B,  die  durtb  das  Gehäuse   O  fuhrt,  auf  das  Drahtnetz  gepressl. 

Der  Entwickler  lon  R  Kühn  (D.  P.  94738)  ist  transportabel  und  kann 
mit  dem  Gassammler  leicht  ^erbunden  werden.  Ein  mit  Carbid  gefüllter  Korb 
ist  in  dem  EutwickelungsgefSss  über  dem  Niveau  der  EntwickelungaflSssig- 
keit  derart  aufgehängt,  dass  er  durch  Oeffnen  des  Gasauslasses  ausgelöst 
wird  und  in  das  'Nasser  fallt. 

Apparat   D    P    96770   der  Moblrt-Aoetylbhe-Gas-Coup.  wird   die 
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Gseent Wickelung   in  folfeoder  Weiss   geref^lt    In  ^'i-  ^i- 

die   gesehlosa«)«  EntwickelongskuDmer  a   erstreckt 

sich  ein  mit  dem  Wasierbehilter  d  Terbundenes,  das 

Gasabzngsrohr  6   nmgebendes  Rohr  g,    welches    aa 

seinem  oberen  Ende  mit  einer  Aniahl  aber  einander 

lieitender   Tropfö^onngen    Tersehea    ist.      Der  tias- 

druck  regelt  die  Zuflnssmenge  des  Wassers. 

Jahbs  Deotbek  (D.  P.  94857).  Auf  dem  Gas- 
erzeuger wird  Ten  der  Gasometei^locke  aas  ein 
Schieber  bewegt,  in  dem  ein  Roblranm  angeordnet 
ist,  welcher  am  einen  Habende  des  Schiebers  (beim 

Hochstand  des  Gasometers)  mit  eioem  Vorrats  beb  älter  Tür  Carbid  coDjmuai- 
cirt  und  am  anderen  Hnbende  des  Schiebers  (beim  Tiefstand  des  Gasometers) 
mit  dem  Oaserzeuger  in  Verbindang  kommt,  so  dass  eine  abgemessene  Car- 
bidmenge  in  den  Gaserzeager  gelangen  kann. 

E.  BoRCHABDT  (D.  P.  95832)  benutzt  zur  Acetylenentwickelung,  wie 
D.  P.  88843')  einzelne  Calci umcarbidschichten.  Zwischen  diese  werden  aber 
nicht  Zwischenscheiben  aus  wasserdichtem  Material  geschaltet,  sondern  die 
Schichten  werden  so  weit  aus  einander  gerückt,  dass  zwischen  ihnen  Luft- 
zwiscbenrlume  entstehen.  Diese  Zwischenräume  haben  die  Bestimmang, 
zwischen  die  Einsenkung  einer  Schicht  in  das  Wasser  und  das  Herandringen 
des  Wasserspiegels  an  eine  weitere  Schicht  einen  bestimmten  Z ei t?. wisch en- 
raum  zn  schalten,  damit  die  eingetauchte  Schicht   gänzlich  erschöpft  werden 

Bei  dem  Apparat  Ton  Nestor  Bon  (D.  F.  95541)  besteht  der  Carbid- 
bebftlter  ans  mehreren  durch  üeberläufe  verbundenen  Abteilungen,  von  denea 
jede  nicht  mehr  Garbid  enthalten  kann,  als  zu  einer  Fällung  des  Gasometers 
mit  Acetylen  erforderlich  ist.  Wenn  man  die  Hähne  zur  Verbrauchsleitung 
scbliesst,  nachdem  man  eine  frische  Menge  TOn  Carbid  und  Wasser  mit  ein- 
ander in  Berührung  gebracht  hat,  kann  demnach  alles  Gas,  das  sich  bei 
geschlossenen  Hähnen  bildet,  in  dem  Gasometer  aufgespeichert  werden. 

Die  FsiGSc;uB  Alobhebhe  Acetilbbm  Maatscbappu  „de  Faam"  regelt 
Ton  der  Qasomel erglocke  aus  die  Einwirkung  des  Wassers  auf  das  Calcium- 
carbid  mit  Wasser.  Tm  Gaserzeuger  ist  in  der  Höhe  des  zur  Aufnahme  des 
Calcinmcarbids  dienenden  Zwischenbodens  ein  Wasserablauf  angeordnet,  so 
dass  das  Caiciamcarbid  nur  von  unten  benetzt  werden  kann  (D.  P.  95072). 

Im  Apparat  von  Fourcbottb  (D.  P.  94i00)  wird  die  dem  Carbid  zuge- 
fnhrte  Wassermenge  nach  Maassgabe  des  verbrauchten  Gases  regulirt.  Das 
rata  Deckel  der  Glocke  herabhängende  Rohr  Q  schliesst  über  dem  Wasser- 
spiegel ein  gewisses  Volumen  »on  Luft  oder  Acetylen  ab,  welches,  wenn 
die  Oasometerg locke  herabgehl,  zusammengedrückt  wird  und  diesen  Druck 
auf   die   Wassersäule    in    dem  U-fÖrmlgen   Rohr  S   überträgt,    so    dass    das 

■}  Techn.-cbeni.  Jahrb.  19,  174. 


Flf.  »3.  WjuMr    in   leuterem    auf  das    Csrbid    flieiien 

und  die  Acetylm«otwiek«]iiDg  htwirkea  kun. 
Du  entvickelte  Ac«tjl«n,  welches  durch  em 
\trhmduBg  MK  d«ni  Oasoineter  zugefährt  wiiil. 
bebt  die  Guometerglocke  tuid  verhindert  »ii 
den  Druck  der  «infeschloasenen  Luft,  so  dus 
kein  Waaser  mebT  auf  das  Garbid  ftiesien  kaut 
Soll  die  AcelTleaentwickeluDg  erst  bei  eiaun 
gewisMu  Hinimum  des  OasgebaJlB  io  der  Gase- 
'  meterglocke  beginneo,  Bo  kann  man  io  dem  Rohi 

Q  in  geeigneter  Höbe  Oefnungen  J)  anbringen. 
Die    Druckwirkung    des    in  Q    eingeschlosieneD 
Gasas  beginnt  dann  erst,  wenn  die  OeffoungeD 
D    beim    Sinken  des   Gasometers   vom    Wasser  1 
bedeckt  werden. 

G.  Wehs  und  Kellt  bringen  innerhalb  des 
EutwickeluQgsgefüsses  a  (Fig.  83J  den  Calciumc&r- 
bid-Bebiller  b  an,  durch  welchen  sich  ein  Rohr  c 
Fig.  83  erstreckt.    Der  Behälter  6  siebt  durch  ein  Robr  e  mit  einem 

Ventils  f  in  Verbindung.     Das 
teude  Wasser  wird  mit  Hülfe  des 
ntrale  Robr  c  aufwärts  gepresst 
ncarbid.    Der  Druck  des  erzeug- 
ter  wieder  abwärts  und  lurüdc 
wieder  ausdehnt  und  dabei  auf 
nscb  und  nach  die  Durchgangs- 
'etkleineru.    Nach  dem  OeSnen 
Oasdruck  geringer,  so  dass  in- 
ewichles  w  auf  den  Waasersack 
mehr  und  mehr  öffnet  uud  dem 
umcarbid  gestattet  (D.  P.  92085). 
Bei  dem  Apparat  Ton 
^      B.  Sei  V.  Co.  (Fig.  84)  ist  das 
^     unten  geschlossene  Entwicke- 
'       lungsge^sBmit  einerGaso- 
meterglocke  A  fest  verbun- 
den und  hat  mittelst   eines 
biegsamen  Rohres  einerseits 
nach    dem    Inhalte    des    Gasometerbassius,   andererseits   nach   aussen   durch 
Hähne  de  abschliessbare  Verbindungen  DK     Das    «ntwickette  Gas    wird 
durch  eine  äussere  Leitung  aus  dem  Entwickelungsgefäss  in  die  Gasometer- 
glocke    geleitet.     Bei    dieser   Anordnung   kann   der   im    übrigen    durch    den 
Stand  der  Glocke  geregelte  Wasserzutriit  ganz  abgesperrt  und  der  Entwickler 
leicht  entleert  und  neu  beschickt  werden. 
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W.  ScHBOBKs  will  eiua  gleicboo&Bsige  EDtnickslung  Ton  Acetjien  und 
vollständige  Auanutmng  de»  Csrbids  erzielen.  Sein  Apparat  (Fig.  85)  besteht 
aus  dem  doppeliruidigeD  Behilter  A  mit  Glocke  B,  welche  sieb  in  der  Doppel- 

Flg.  84.  Flg.  85. 


wand  des  Bebälters  Ä  aaf-  ud<1  abbesegen  lianu.  Der  untere  Teil  des  Be- 
hälters A  steht  mit  dem  Wasserbehälter  W  in  Verbindung.  An  der  Glocke  B 
hängt  der  Behälter  C  für  die  Aufnahme  des  Carbids.  Der  untere  conische 
Teil  dieses  Behälters  wird  durch  eine  Conusmühle  Z  geschlossen,  welche 
die  Rückstände  aus  dem  oberen  Teile  des  Behälters  in  den  unleren  hinein- 
zieht und  dort  /.ermttbli,  um  das  eingeschlossene  Caiciumcarbid  freizulegen. 
Die  BethätiguDg  der  Conusmühle  erfolgt  selbstthätig  durch  den  Apparat  in 
der  Weise,  dass  durch  d&a  Steigen  und  Sinken  der  Gasometerglocke  B  ein 
Zahnrad  L  bewegt  wird,  welches  durch  Rid erÜbertragung  N3f  seine  Be- 
wegung der  Conusmühle  X  mitteilt  (D.  P.  93225). 

Im  Apparat  D,  P.  95G78  der  Comhagsik  dd  Gaz  Nodieau  werden  die 
auf-  und  niedersteigenden  Bewegungen  einer  Gasometergtocke  auf  einen 
Schwimmer  nbettragen,  durch  dessen  Sinken  und  Steigen  ein  Steigen  bezw. 
Sinken  des  Wasserspiegels  in  einem  Wasserbehälter  bewirkt  wird.  Das 
steigende  Wasser  Siesst  durch  Ueberlaufrobre  in  einer  dem  Gasometerstande 
entsprechenden  Menge  auf  das  in  einem  oder  mehreren  hinter  einander 
geschalteten  Geissen  enthaltene  Carbid,  beim  Sinken  des  Wasserspiegels 
hört  dagegen  der  Wasserzutluss  zum  Carbid  auf. 

Raoul  Tcbb  bewirkt  die  Regelung  des  Wasserzuflusses  aus  dem  Behälter 
.B  nach  dem  Carbidbebäller  D  (Fig.  86)  dadurch,  dass  die  elastischen  Gnmmi- 
wände  C  beim  Durchgang  des  Gases  sich  ausdehnen  und  die  an  dem  Zu- 


Fis-K-  Bosstobr  M  aufMrdiieteD ,   mit  Gt^ngevieht  e 

ferHbeD«D  Häboe  a  bei  üeberschreitiing  eines 
gewuseo  Gudnickes  s^^hliessen,  bei  in  Vermiu- 
derang  des  Oasdrnckes  unter  eine  geicigse  Grenze 
aber  wieder  öffnen  (D.  P.  931&8). 

Bei  dem  AcelyleneDtwickler  von  G.  Gaettsb 
(D.  P.  9649S;  sind  »ei  Guableitnngen  Torban- 
den,  Ton  welchen  die  eine  (HBaplJeitaiie)  in  den 
oberen  Teil  des  Entwicklers  mändet,  bei  nor- 
maler Gasenlwiekelung  das  entwickelte  Gas  ab' 
leitet  und  mit  dem  Tom  Gasometer  gesteuerten 
Regulirbabn  lersehen  ist,  wibreud  die  andere 
Gasableiluog  (N'ebenleitnng)  in  den  unteren  Teil 
des  Gasent Wicklers  mündet  und  namentlich  die 
beim  Siillstand  des  Apparates  durch  N'acbent- 
wickelung  im  Entwickler  sich  ansammelnd  an 
Gase  ableitet,  sobald  der  Entwickler  sie  nicht 
mehr  fassen  kann. 

Felipe  Saldan*  erzielt  die  Gas ent Wickelung 
gemäs     des    Verbrauchs     unter    Erhaltung     des 
gleichen  Gasdrucks    dadurch,    dass   der  Wasser- 
behälter mit  einem  verstellbaren  Lufteinlass  ver- 
sehen ist,    welcher  die  Austritts  menge  des  zum 
Calciumcarbid   Siessenden  Wassers    regelt.     Di» 
Menge  des  austretenden  Wassers  entspricht  der  Menge  der  eintretenden.  Luft, 
di«  durch  Einstellung  der  Votrichtung  geregelt  wird.     Der  Lufteinlass   Ist 
zugleich  ein  Luftfilter  (D.  P.  9G591). 

Bei  Aceljlenerzeugern,  bei  denen  die  herabfallende  Carbidmenge  durcb 

'''S.  8".  Kwangläufige    Verbindung    des 

Carbidbehäller- Verschlusses  mit 

der  Gasometerglocke  selbstlbätig 

entsprechend  dem  Acetyleu- 
verbraucb  geregelt  wird,  tritt 
leicht  infolge  Versagens  des 
Carbidbehälter-Verschtosses  (z. 
B.  durch  Festklemmen  grosserer 
Stücke)  eine  übermässige  Ace- 
tylenentnickelung  ein,  welche 
nicht  allein  zu  Gasverlusten 
Anlass  giebt,  sondern  auch 
hüuüg  zur  Zerstörung  des  Appa- 
rates führt.  U.  CoLHERo  in 
Barcelona  bringt  nun  unier  der 
Oeffnung  0  des  Carbidbehalters 
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A  einen  mit  der  Gasometerglocke  verbundenen  gelochten  Teller  P  an,  der 
jbei  niedrigem  Stand  der  Gasometerglocke  in  das  Wasser  taucht,  aber  bei 
mangelhafter  Wirksamkeit  des  Carbidbehälter- Verschlusses  das  auf  ihn  fallende 
Garbid  aus  dem  Wasser  heraushebt  und  so  die  Gasbildung  unterbricht 
(D.  P.  95932). 

Decailliot  und  Thdal  regeln  die  Wasserzufuhr  zum  Carbid  durch  ein 
Schopfrad,  welches  durch  einen  in  die  Gebrauchsleitung  eingeschalteten  Gas- 
messer in  Bewegung  gesetzt  wird  (D.  P.  96771). 

G.  FüRBRi5GBB  giebt  im  D.  P.  96566  eine  Kipp- Vorrichtung  zum  Um- 
steuern des  Wasserzuflusses  bei  zwei  Acetylenentwicklern,  so  dass  der  zweite 
Entwickler  in  Thätigkeit  tritt,  wenn  das  Carbid  im  ersten  zersetzt  ist. 

Bei  dem  Apparate  von  H.  Lbdibr  hängt  sowol  die  Gasometerglocke  als 
auch  der  Entwickelungscy linder  an  über  Rollen  laufenden  Schnuren,  deren 
beide  freien  Enden  an  demselben  Gewichte  befestigt  sind.  In  Folge  der 
aufsteigenden  oder  fallenden  Bewegung  der  Glocke  des  Gasometers  findet 
ein  Fallen  oder  Steigen  des  Gewichtes  statt,  welches  wiederum  ein  Steigen 
oder  Sinken  des  Cylinders  veranlasst,  so  dass  bei  steigendem  Gasdruck  das 
Carbid  aus  dem  Wasser  gehoben,  bei  fallendem  Druck  eine  neue  Gasent- 
wickelung ermöglicht  wird  (D.  P.  96462). 

Bei  dem  Apparate  von  Gottfr.  Meter  tritt  die  Wasserspeisung  für 
das  Carbid  nur  bei  einem  gewissen  Tiefstand  der  Gasometerglocke  ein,  und 
es  kommt  nur  soviel  Wasser  in  den  Entwickler,  dass  die  daraus  erzeugte 
Gasmenge  ganz  im  Gasbehälter  Aufnahme  finden  kann.  Beim  Sinken  der 
Gasometerglocke  wird  ein  Gewichtshebel  L  ausgelöst,  welcher  das  Ablauf- 
ventil D  des  Wassermessgefösses  öffnet  (Fig.  88).  Geschlossen  wird  das  Ventil 
durch  einen  Schwimmer  Y.  Letzterer  öffnet  und  schliesst  auch  das  Zulauf- 
ventil B  mittelst  des  Hebels  S  (D.  P.  96231).  Fig  89. 

Fig.  88. 


H.  Mace  regelt  die  Carbidzufuhr  mit- 
telst eines  von  der  Wasserfüllung  des  Ent- 
wicklers Ä  bethätigten  Schwimmers  F, 
welcher  je  nach  den  durch  den  Gasdruck 
veranlassten  Veränderungen  des  Wasser- 
standes das  pul  verförmige  Carbid  aus  dem 
Bebälter  C  zulässt  oder  mittelst  des  Kegelveutils  d  abstellt.  Der  unter  dem 
Biedermann,  Jahrb.  XX.  12 
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Druck  des  Gases  sleheode  Flä»sigkeitsb<hllter  A  commuQicirt  mit  einem 
zweiten,  unter  Atmospbärendruck  stehenden  PInssigkeitsbebäJter  B,  Fig.  89 
(D.P.  95274). 

Bei  dem  von  Uace  im  D.  P.  953T5  beschriebenen  Apparat  befindet 
sieb  das  Csicinmcarbid  in  einen  oberhalb  des  Entwicklers  angeordneien  Be- 
hälter, dessen  Ausslassöffnung  durch  selbstthlliges  Haben  und  Senken  eines 
Verscblussk^rels  abwechselnd  geöffuet  und  geschlossen  wird,  so  dsss  das 
Carbid  dem  Wasser  absatzweise  und  in  geregelter  Menge  zugefährt  Cird. 
Die  Oasealwicklung  wird  ono  bei  der  Zufähnmg  frischen  Carbida  weniger 
stönnisch,  indem  letztere  in  zwei  Absitzen  erfulgt.  Dies  wird  erreicht  durch 
Uebereioande  ran  Ordnung  zweier  Kegel  derart,  dass  bei  der  Oeffnnngsbewe- 
gung  des  oberen  Kegels  der  untere  nach  kurzer  OetFnnng  der  AusschüttöfT' 
nung  des  Rumpfes  gegen  diese  kommt,  bei  der  kurz  darauf  erfolgenden 
Schlasabewegung  des  oberen  Kegels  dagegen  der  untere  Kegel,  ehe  jener 
den  Verschluss  herstellt,  die  Oeffoung  wieder  freigiebt. 

Der  Acetylenenl Wickler  von  Rosshark  und  Dadt  (D.  P.  95679)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  dass  der  mittelst  Federrentils  geschlossene  Carbid- 
behSIter  beim  Einsetzen  in  den  Apparat  sich  SShet  und  beim  Abnehmen 
sieb  wieder  seh  lies  st. 

0.  MC'ssTiBBEHr.  bringt  in  der  Leitung,  welche  den  Entwickler  mit 
dem  Gasbehllter  verbindet,  eine  Sicherheitsvorrichtung  an,  derart,  dass  beim 
Oeffnea  des  Oasent Wicklers  der  Weg  des  Gases  aus  demselben  nach  dem 
Sammelbehälter  selbstthätig  und  zwangsweise  gesperrt,  beim  Schliesaen  des 
Gasentwicklers  aber  zwangsweise  geöffnet  wird.  Das  Sicharb  ei  Isventil  hton 
zugleich  dazu  dienen,  dem  Gase  einen  Weg  ins  Freie  zu  Offnen  und  lu 
»erschliessen  (D.  P.  96232). 

Um  bei  der  Einführung  von  Caiciumcarbid  jeden  Gasverlust  zu  vermeiden, 
bringt  F.  FiBBHTSCBea  auf  den  Drehachsen  der  den  Füllraum  c  scbliessenden 
Fig.  9ü.        Klappen   a  b    Scheiben  g    bezw.    A  an,    deren    zusammen- 
stossende   Ränder  gegen    einander   stehende   Aussparungen 
enthalten,     so     dass   stets   nur    die    eine   Klappe    bei    ge- 
schlossener Stellung   der   anderen   geufFnet    werden   kann, 
indem   gegenseitig    der    Rand    der    einen    Scheibe    in    die 
Ausaparuug  der  anderen  Scheibe  eintritt,  aber  beide  Scheiben 
nicht   gleichzeitig    gedreht    werden    können  (D.  P.  95990). 
Apparate,    die  zur  Erzeugung  von  Äcelfleagas  unter 
hohem  Druck  dienen,  und  bei  welchen  das  zur  Zersetzung 
der  Carbids  e ''forde Hiebe  Wasser    aus  einem  geschlossenen 
Behälter    in    den  Gasentnickler    allmälig   eingelassen  wird, 
bieten  den  üebelslaud,  dass  beim  Entleeren  der  im  Entwickler  verbleibenden 
Röoksläiide    ein  grösseres  Quantum    unter  hohem  Druck   im  Entwickler  und 
in  den  Verbindungen    desselben  reit    dem  Vorratsbehäiter  beEndlichan  Ace- 
tylengases  nach  aussen  entweicht.    Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  wird 
»ach  D.  P.  i)ä078  der  Gbbellsch.  fC»  Acettlb» -Gaslicht  Basel    zur  Rege- 
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hmg  des  Wasserzutritts  in  den  Entwickler  ein  Fonfwe^ahn  beautzt,  mittelst 
^dessen  es  möglich  wird,  das  im  Entwickler  und  in  den  Verbindungsröbren 
unter  Druck  befindliehe  Acetylengas  nach  einem  besonderen  Sammelbehalter 
abzuleiten,  beyor  die  im  Entwidder  yerbleibenden  Rudcstande  aus  demselben 
«ntleert  werden. 

Em.  Lbtahg  überzieht  Stücke  Yen  Galciumcarbid  mit  Zucker  oder  ähn- 
lichen Sti^n  (Dextrin,  Melasse  u.  s.  w.).  Dadurch  wird  das  Garbid  vor  der 
Feuchtigkeit  der  Luft  geschützt  und  die  Rückstände  des  Garbids  bilden  nicht 
«inen  schlammigen  Ealkbrei,  sondern  sind  gelost  oder  dünnflüssig  (D.  P.  94639). 

Ad.  Bocyibr  verdünnt  ^)  Acetylen  mit  Kohlensäure.  Es  wird  eine  fest€f- 
Masse  aus  einem  Gemisch  von  2  Tln.  Kreide  und  1  Tl.  pulverimrtem  Gal- 
ciumcarbid mit  3  Tln.  saurem  Natriumsutfat  bei  gelinder  Wärme  zusammen- 
g^eschmolzen.  Die  breiige  Masse  wird  zu  Würfeln  geformt.  Bei  Einwirkung 
des  Wassers  erhält  man  ein  Gemisch  von  40  Proe.  Acetylen  und  60  Kohlen- 
säure (D.  P.  95191). 

Bei  der  heftigen  Reaction  zwischen  Wasser  und  Galciumcarbid  steigt 
die  Temperatur  so,  dass  ein  Teil  Acetylen  sich  zersetzft.  Um  dies  zu  ver- 
meiden, ist  es  notwendig,  die  Reactionswärme  von  525  Gal.  für  je  1  kg 
Oarbid  auszugleichen.  R.  Pictbt  empfiehlt  deshalb  im  D.  P.  95069,  nicht 
mit  Wasser,  sondern  mit  anderen  Kühlmitteln,  w^che  eine  niedrigere  Temfie- 
ratur  gestatten,  zu  kühlen.  Diese  Kühlung  muss  derartig  stark  sein,  dass 
vrährend  der  ganzen  Dauer  der  Reaction  zwischen  Galciumcarbid  und  Wasser 
die  Temperatur  -h  10°  nicht  übersteigt. 

Glacdb  und  Hess  wollen  Acetylen  unter  Druck  in  einer  geeigneten 
Flüssigkeit  (Aceton)  losen  und  die  mit  Acetylen  gesättigte  Flüssigkeit  in 
Gefässen  aufbewahren,  aus  welchen  das  Gas  dem  Yerbraueh  zugeführt  wer- 
den kann  (D.  P.  97958).  Aceton  nimmt  bei  gewohnlichem  Druck  und  bei  15° 
das  25-fache  seines  Yolumens  an  Acetylen  auf.  Bei  12  Atm.  kann  1 1  Aceton 
ungefähr  300  1  Acetylen  losen,  etwa  die  Ausbeute  aus  1  kg  Galciumcarbid. 

Zur  Erhaltung  eines  gleichmässigen  Wasserstandes  an  Acetylenent- 
wicklern  ordnet  Dickerson  am  Wasserbehälter  einen  beim  Sinken  des 
Wasserstandes  bis  auf  eine  bestimmte  Hohe  selbstthätig  sich  öffnenden 
Wassereinlasshahn  und  oberhalb  dieser  Mindesthöhe  einen  Ueberlauf  an  (D.  P. 
96382). 

Die  Reinigung  des  Acetylens  von  schädlichen  Gasen,  Phosphorwasser- 
stoff u.  s.  w.,  durch  chemisch  wirkende  Mittel  ist  schwierig,  da  das  Acetylen 
selber  sehr  reactionsföhig  ist.  Raoul  Pictbt  benutzt  nun  zur  Reinigung 
von  Acetylen  bestimmte  niedrige  Temperaturen  und  Mineralsäuren  oder 
Chloride  der  Alkalien  bezw.  Erdalkalien.  Bei  Verwendung  von  40-proc. 
Schwefelsäure  oder  Phosphorsäure  sind  Temperaturen  zwischen  —  10  und 
—  60  °  geeignet;  für  Ghlorcalcium  —  10  bis  —  40  °.  Ghlorcalcium  hält 
einen    grossen  Teil    der  Beimengungen    zurück,    indem    sich    Verbindungen 


>)  S.  auch  D.  P.  85759,  Teohn.chem.  Jahrb.  18,  146. 
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derselben  mit  GaCl'  bilden,  welche  als  mehr  oder  wenig^er  g^eförbte  Nieder* 
schlage  abgeschieden'^werden.  Eine  Einwirkung  des  Acetylengases  auf  die 
Ghlorcalciumlösung  findet  bei  der  angegebenen  niedrigen  Temperatur  nicht 
statt.  Ferner  bewirkt  das  Ghlorcalcium  Zurückhaltung  der  Wasserdämpfe. 
Mit  Schwefelsäure  bildet  das  Acetylen  bei  der  niedrigen  Temperatur  keine 
Sulfosäure,  während  die  Verunreinigungen  gebunden  werden.  Am  besten 
leitet  man  zunächst  das  Acytelen  in  eine  conc.  Lösung  Ton  Ghlorcalcium, 
die  auf  —  10  bis  —  40  <>  abgekühlt  ist.  Hierauf  lässt  man  das  Gas  durch 
abgekühlte  40-proc.  Schwefelsäure  gehen  (D.  P.  97110). 

Um  Acetylengas  zwecks  Verflüssigung  zu  trocknen,  bringen  Dickbrsok 
und  Sdckbrt  das  wasserhaltige  Gas  in  einem  besonderen  Trockenapparat 
mit  Galciumcarbid  in  Berührung  (D.  P.  92915). 

HoRwiTz  und  Saalfbld  versehen  den  Acetylenentwickler  mit  einer  Ab* 
spen-Yorricbtung  für  den  Wasserzuflusshahn  derart,  dass  nach  erfolgter  Er- 
schöpfung des  Garbidbehälters  durch  die  alsdann  in  die  unterste  Stellung 
sinkende  Sammelglocke  für  das  Gas  ein  Fallgewicht  oder  eine  angespannte 
Feder  ausgelost  wird,  welche  den  Hahn  des  zum  Entwickelungsbehälter 
führenden  Wasserrohres  schliesst  (D.  P.  94401). 

N.  Lbjbdrb  schliesst  das  Wasserzuführungsrohr  behufs  Abstellung  des 
Apparates  durch  eine  Glocke,  deren  hohler  Stiel  das  überschüssige  Gas  ent- 
weichen lässt  (D.  P.  97621). 

Beim  Acetylenentwickler  von  G.  Bosqub  erfolgt  die  Wasser2ufährung 
zum  Garbid  durch  Dochte,  deren  in  das  Wasser  eintauchende  Enden  sich 
in  verschiedenen  Höhenlagen  befinden,  so  dass  die  Menge  des  angesaugten 
Wassers  sich  nach  der  Wasserhöhe  bezw.  dem  Gasdruck  richtet  (D.  P.  97848). 

Fb.  Bikdbr  giebt  im  D.  P.  93946  eine  Acetylenlampe  an,  bei  welcher 
der  das  Brennerrohr  tragende  Lampendeckel  samt  dem  vom  Gaszuleitnngs- 
röhre  zum  Brennerrohre  laufenden  Verbindungsrohre  drehbar  an  dem  Gas- 
zuleitungsrohr angeordnet  ist. 

Ein  von  P.  Abraham  construirter  Acetylengasbrenner  besteht  aus  ca- 
pillaren,  an  den  oberen  Enden  coni^b  zugeschärften  Röhrchen,  die  mit  ihren 
unteren  Enden  an  eine  gemeinsame  Kammer  anschliessen  und  den  freien 
Zutritt  von  Luft  von  der  Seite  her  gestatten  (D.  P.  93693). 

BiLLWiLLER  bringt  nahe  über  der  Brennerdüse  einen  Hut  mit  einer 
oder  mehreren  Oefi'nungen  an,  welche  den  Oeffnungen  bezw.  Löchern  der 
Brennerdüse  entsprechen,  aber  grösser  als  die  letzteren  sind.  Das  aus  der 
Düsenöffnung  bezw.  den  Düsenöffnungen  austretende  Gas  strömt  durch  die 
im  Hut  befindlichen  Oeffnungen  und  reisst  die  umgebende  Luft  mit.  Die 
Brennerdüse  besteht  aus  die  Wärme  schlecht  leitendem  Material  (Speck- 
stein etc.),  der  Hut  aus  die  Wärme  gut  leitendem  Material  (z.  B.  Silber, 
Kupfer),  zum  Zwecke,  die  Gondensation  der  bei  der  Verbrennung  sich  bil- 
denden sauren  Dämpfe  auf  den  Hut  zu  beschränken  und  dadurch  die  Ver- 
stopfung der  Düsenöffnungen  zu  vermeiden  (D.  P.  95192). 

0«  Mdnstbrbbrg   macht   das    bei  Acetylenlampen   nach  Abschluss  des 
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Hfthaes  noch  entwickelte  Gas  in  folgender  Weiaa  unscbidlich.  Der  Ab- 
scblasshahn  E  trigt  ein  Rhomboid  D,  durch  welches  pen-  Flg.  91. 
delnde  Plätlcben  oder  St&be  C  bei  Offenstellung  aus  einander 
gehalten  werden,  so  dasa  das  Ventil  B  durch  den  Gasdruck 
geöffnet  werden  kann.  Nach  dem  Schlieasen  dps  Hahnes  E 
pendeln  die  Pllttcben  erat,  wenn  der  Druck  des  noch  vorhan- 
denen und  Dachentwickelten  Gases  unter  das  zum  Brennen 
«tforderlicbe  Uaass  gesunken  ist,  zurück  und  halten  das  Ventil 
geseblosaen  (D.  P.  97937). 

Nach  Lb  Chatblibb  sind  Gemische  Ton  Acetylen  und 
Luft  entinndbar,  nenn  der  Oebalt  an  Acetylen  zwischen  3'8 
und  65  Proc.  liegt  (C.  r.  121,  1144). 

Carbsrlren.  G.  Ebeheb  will  Luft  carburiren  durch  Zerstäuben  des  Gar- 
burirmitlels.  Die  Luft  wird  unter  Druck  durch  Rohr  finden  Apparat  eingeführt. 
Sie  veranlasst  durch  ihren  Druck  F'K'  ^■ 

das  Hochsteigen  der  Carburir- 
flüasigkeil,  z.  B.  Petroleum,  in 
Röhren  t  und  Zerstäuber  c,  aus 
welchen  die  Flüssigkeit  im  fein 
verteilten  Zustande  (femiacht  mit 
der  luft  austritt  (D.  P.  9G383). 

Hbinr.  Wolpbbt  verwertet 
mm  Carburiren  von  Luft  die 
Thatsacbe  dass  Luft,  die  über 
«in  chemisches  Trockenmiltel 
streicht,  gleichzeitig  mit  der 
Trocknung  eine  Erwärmung 
orffthrt,  die  10'  und  mehr  he- 
tng^a  kann  (mehr  bei  feucht,  weniger  bei  trocken  zuströmender  Luft).  Die 
Lnft  wird  vor  ihrem  Eintritt  in  die  GarburirÜässigkeit  durch  einen  Behülter 
geleitet,  welcher  in  dem  eigentlichen  Garburii  beb  älter  eingeschlossen  und 
mit  Chlorcalcium  beschick)  ist  (D.  P.  96  670). 

Q.  Tresskrbctbr,  Lampe  mit  Erzeugung  von  Gas  aus  flüssigen  Brenn- 
stoffen (D.  P.  93851). 

äinhllcbt.  H.  Bdntg  bespricht  in  J.  Gasbel.  1896,  17  das  Gasglüh- 
licht. Uach  seinen  Versuchen  kann  die  ausserordentliche  Leuchtkraft  des 
AoBB'schen  Glühstrnmp^  nicht  durch  die  Aunahme  erklärt  werden,  dass  den 
seltenen  Erden  schon  bei  niedrigen  Temperaturen  ein  hohes  Lichtemissions- 
vermögen zukomme.  Denn  der  directe  Vergleich  des  Stralungs Vermögens 
reinen  Thoroxyds,  Ceroxyds  und  der  Auermischung  mit  dem  von  Uagnesia 
und  Bogenlampenkohle  ergab  nur  sehr  geringe  Unterschiede.  Die  Unter- 
suchung wurde  so  ausgeführt,  dass  man  die  zu  prüfenden  Substanzen  auf 
kleine  Hagnesiaprismen  auftrug  und  gleiche  Prismen  von  reiner  Magnesia 
oder  Bogenlampenkohle  so  an  das  erste  kittete,   dass  zwei  unmittelbar 
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saannen  st^SM&d«  Fttchen  ans  den  zu  Yergkiehenden  Substanzen  bestuid^a» 
Diese  Doppelprismen  wurden  in  einem  dektriseben  Kanechiassofen  (eineii» 
in  der  Mitte  bis  «of  1*5  mm  Wandstärke  abgedrehten,  sonst  sehr  stark- 
wandigen  Rohr  aas  Bogenlampenkohle)  mittelst  eines  kräftigen  elektrische^ 
Stromes  auf  beliebige  Temperatnren  erhitzt,  so  dass  man  das  relatiTO  Stra- 
longsvermögen  durch  Vergieichung  der  beiden  Hälftm  der  im  Rohre  sieht- 
baren  Flächen  unter  gewissen  Yorsichtsmaassregeln  leicht  erkennen  konnte. 
Da  keine  erheblichen  Unterschiede  wahrgenommen  wurden,  so  schHesst 
B.,  dass  lediglich  sehr  hohe  Temperaturen,  wie  bei  den  gewehnli^ea 
Flammen,  so  auch  bei  den  Glnhstrnmpfen,  die  Ursache  der  intensiTen  Licht- 
wirkung seien.  Kataljtische  Yorgänge  am  Auerstrumpf  sind  schon  18d6 
You  KiLLiHG  beobachtet  wordeD.  Bchtb  hat  inzwischen  durch  Versuche 
festgestellt,  dass  reines  Thoroxyd  auf  die  Vereinigimg  Yon  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  nicht  einwirkt,  während  reines  Cerozyd  die  Yerbindungstemperatur 
um  fast  300^  herabsetzt.  Man  darf  nun  annehmen,  dass  das  Ceroxyd  diese 
Wirkung  auch  bei  hoher  Temperatur  zeigt:  das  Cerozyd  wird  in  den 
Flammengasen  eine  rasche  Vereinigung  des  noch  unYerbrannten  Wasserstoffs 
mit  Sauerstoff  bewirken  und  dadurch  im  Flammenmantel  ausserordentlich 
hohe  Temperaturen  erzeugen.  Ein  Strumpf  aus  reinem  Geroxyd  giebt  aber 
nur  ein  mattes,  rötliches  Licht  Yon  7  bis  8  Hefnerkerzen,  weil  die  auf  den 
ganzen  Strumpf  Yorteilte  Verbrennung  denselben  nur  zu  massigem  Qlnhen 
bringen  kann.  Wenn  man  aber  die  katalytische  Substanz  auf  einem 
schlechten  Wärmeleiter  auf  das  Feinste  Yerteilt  in  die  Flamme  bringt,  so 
müssen  an  den  einzelnen  Teilchen  der  katalytischen  Substanz  Temperatur- 
maxima,  intenslYO  Weissglut,  entstehen.  Das  aus  Thomitrat  erhaltene  Thor- 
oxyd  bildet  nun  eine  ausserordentlich  Yoluminöse,  feinfaserige,  schaumige 
Masse,  die  sich  ähnlich  wie  Quecksilberrhodanid  aufbläht.  Wenn  man  also,, 
wie  es  bei  Herstellung  der  Auerstrümpfe  geschieht,  Thomitrat  mit  1  Proc 
Gemitrat  Yerascht,  so  wird  das  Ceroxyd  gewissermaassen  auf  Milliarden 
feinster  Fäserchen  Yon  Thoroxyd  Yerteilt,  und  damit  sind  die  Bedingungen 
zur  Erzeugung  eines  blendenden  Lichtglanzes  gegeben.  Das  Thoroxyd  trägt 
zur  Leuchtkraft  ebenso  wenig  bei,  wie  die  Lichtträger  in  der  Leuchtgas- 
flamme. Aber  seine  Gegenwart  ist  ebenso  notwendig  wie  ihre,  denn  wie 
eine  mit  schweren  Kohlenwasserstoffen  überladene  Gasflamme  trübe  und 
russend  brennt,  so  giebt  auch  ein  mit  Ceroxyd  überladener  Strumpf  nur  ge- 
ringe Leuchtkri^t.  Wie  die  Kohleteilchen  der  gewöhnlichen  Gasflamme  im 
Moment  des  Verbrennens  intensiY  aufleuchten,  so  stralt  das  Ceroxyd  durch 
die  an  ihm  Yorgefaende  Verbrennung.  Bei  langem  Brennen  wird  der  Gas- 
strom einen  Teil  der  feinen  Tborfäserchen  abscheren,  ein  anderer  Teil  wird 
mit  dem  Staube  der  Luft  zusammensintern,  daher  nimmt  bei  längerem  Ge<- 
brauche  die  Leuchtkraft  ab. 

Nach  Dbossbach  rührt  die  hohe  Leuchtkraft  der  Auermiscbung  daher, 
dass  die  Wärmeschwingungen  des  Thoroxydmolecüles  durch  das  Ceroxyd- 
molecül  bis  zur  günstigsten   Resonanz   mit  den  Schwingungen   der   heisaen 
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Flammengase  abgestiiDmt  wurden.  Sr  hat  aus  soiigfaltigst  fereini^en  Ma- 
terialien die  Auermischung  hergestellt  und  gefunden,  dass  die  Leuchtkraft 
am  stärksten  ist  bei  0*9  Proc.  Cerezyd  auf  99'1  Proc.  Tboroxyd.  Eine 
chemische,  katalytische  Wirkung  des  Geroxydes  hält  er  nicht  für  annehmbar, 
weil  die  Ersetzung  des  Thorozydes  durdi  Zirkoniomoxyd  oder  dergl.  keine 
brauchbaren  Strumpfe  liefert.  Er  glaubt  auch  nicht,  dass  die  grosse  Ober- 
flache des  aus  dem  Thomitrat  erzeugten  Oxydes  yon  Bedeutung  sei,  weil 
man  an  Stelle  des  Nitrates  das  Sulfat  ebenso  gut  verwenden  kann,  welches 
aber  beim  Glühen  ein  sehr  dichtes  Oxyd  liefert  (J.  Gasbe].  1898,  352). 

R.  Lanqhahs  stellt  Olihkörper  aus  vanadinhaltigem  Zirkonoxyd  bezw. 
Thoroxyd  her,  welche  nur  schwer  sintern.  Je  nach  dem  gewünschten 
Farbenton  des  Lichtes  wird  ein  Zirkonerdesalz  bezw.  Thorerdesalz  in  der 
wässerigen  Lösung  eines  Yanadinpentoxydes  gelöst  und  mit  der  Lösung  in 
gewöhnlicher  Weise  weiter  verfahren.  Für  weisses  Zirkonlicht  werden  99*6 
Zirkonoxyd  und  0*4  Yanadinp^toxyd  benutzt  (D.  P.  92021). 

Ein  von  J.  de  Bboüwbr  construirter  Gasglühlichtbrenner  kann  auch 
als  Lötrohr  benutzt  werden.  Einem  Gylinder  wird  Luft  unter  Druck  von 
einem  Gebläse  durch  ein  Rohr  und  das  Gas  von  der  Seite  durch  ein 
zweites  Rohr  zugeführt.  Die  Rohrmundungen  stehen,  wie  bei  einem  Zer- 
sl4aber,  redit winklig  zu  einander  (D.  P.  92019). 

H.  Hill  giebt  dem  als  nahtloser  Schlauch  auf  dem  Rundkettenw irk- 
stuhl hergestellten  Glühstrumpfkörper  in  der  Nähe  des  Kopfes  Löcher  zur 
Aufoahme  des  Schnür-  oder  AufhäDgefadens  (D.  P.  96  574). 

W.  Bbntrup  giebt  dem  Gasglühlichtbrenner  einen  Buffer,  welcher  aus 
zwei,  an  einem  Gehäuse  K  angebrachten,  nach  oben  gewölbten,  federnden 
Platten  G  besteht  Durch  diese  ist  das  Rohr  jß 
geführt,  während  das  Zuleitimgsrohr  unterhalb  der 
unteren  Platte  in  das  Gehäuse  einmondet,  so  dass 
das  Rohr  JR  von  demselben  unabhängig  bleibt  und 
ungehindert  hiervon  bei  senkrechten  oder  seitlichen 
Stössen  nachgeben  kann  (D.  P.  94640). 

E.  Sksiwan  giebt  im  D.  P.  92804  ein  Yerfahren 
und  eine  Yorrichtung  zum  Umlegen  eines  Saum- 
bandes lun  den  Rand  von  Glühstrümpfen  an. 

Nach  D.  P.  96343  der  Sterling  Comp,  soll  der  Glühlichtkörper  beim  Ab- 
brennen zwar  sein  Yolumen  vermindern,  aber  seine  ursprüngliche  Form  bei- 
behalten. Man  bringt  den  getrockneten  Glühkörper  in  einem  stark  erhitzten 
Brennofen  auf  eine  Temperatur,  die  höher  ist,  als  diejenige,  der  der  Glühkörper 
bei  späterem  Gebrauch  ausgesetzt  ist.  Man  schliesst  dann  den  Ofen,  verbrennt 
nun  comprimirtes  Gas  in  demselben  und  lässt,  die  sich  hierbei  mit  hoher 
Spannung  entwickelnden  hoch  erhitzten  Yerbrennungsgase  kurze  Zeit  (etwa 
3  Minuten)  auf  die  in  dem  Ofen  eingeschlossenen  Glühkörper  einwirken. 
Es  erfolgt  ein  ganz  gleichmässiges  Sintern  der  Glühkörper. 

Act.Gbs.  vorm.  J.  C.  Spinn   u.    Sobn.     Gasglühlichtbrenner   mit   seit- 
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:  gesUttoDdeo  Löcber  sind  j«  nftcfa  der  StettuDg  der  beiden  PUltea  zu  ein- 
ander sänjtlicb  oder  nar  mm  Teil  geöffnet. 

Um  grössere  beliebig  lanf^e  Olnh-  ^^-  ^■ 

. :  körper  gleichm&uig  zu  beheizen,   bat 
.  P.    ScBSoHDTiB    einen    Brenner    aus 

-  mehreren     Tollstindig     ausgebildeten, 
über  einander  liegenden  Brennern  zu- 

-  sammengeaetzt,  die  d«a   Hisehrohr  ge- 

-  meinscfaBftlicb  haben  {D.  P.  95869). 

J.  DE  Bbodwik  bewirkt  die  Ver- 
aschung von  Glübkörpern  mit  Hülfe  einer  Gebl&seSamme  in  solcher  Weise, 

-  dass  der  Olühbörper  anter  Verdichtung  seines  Gefnges  mit  der  Innenseite 
«ines  Platinkorbea  haltbar  verschmiizt.  Der  Plaündrabtkorb,  «elcher  dea 
älnhkörper  umhnllt,  bann  an  einem  feststellbaren  Schiebering  befestigt  sein. 
Die  Benutzung  eines  Olasejlinders  ist  dabei  überflössig  (D.  P.  95966). 

Zur  Erhöhnng  der  Leuchtkraft  von  Oasglüblicht  schaltet  Dbnatrodib 
zwischen  dem  Gas-  und  Lufteinlass  und  dem  eigentlichen  Olüblichtbrenner 
eine  HischTorrichtung  (Ventilator)  ein,  welche  ihre  Bewegung  durch  eine 
äussere  Erafi,  z.  B.  einen  kleinen  elektrischen , Motor,  empfängt;  letzlere  ist 
mehr&ch  so  stark  als  die  Erafi,  welche  der  gewübnlicbe  Gasdruck  liefert 
(D.  P.  92  143.) 

H.  AiHAKR  hat  seine  Vorrichtung  zum  Regeln  des  Gasluftgemisches  bei 
BuDsenbrennem ')  dahin  abgeändert,  dass  er  statt  der  mit  Ausschnitten  ver- 
sehenen Scheibe,  «eiche  von  dem  Oasdruck  in  der  Schwebe  gebalten  wird, 
einen  nicht  dicht  achliessenden  auf  den  LufleintrittsöfTnungen  allein  auf- 
liegenden Ventilkörper  verwendet  (Zus.  D.  P.  91510). 

O.  Catoh  lässt  znm  Mischen  von  Leuchtgas  mit  Luft  die  Gase  aus  gegen 
einander  geneigten  Röhrchen  in  einen  Raum  und  ans  diesem  nach  ("assiren 
eines  Siebes  in  den  Brenner  treten  (D.  P.  92856). 

Bei  der  H.  BsypBL'schen  Lampe  für  Spiritusglüblicht  ist  ein  über 
der  Brennermitte  befindlicher  centraler  Luftverteiler  in  Gestalt  eines  oben 
geschlossenen    Siebgebluses    angeardnet.      Um    das  Plg-ns. 

Dochtrohr  herum  sind  ringförmige,  in  das  Innere 
des  Glnhkörpers  mundende  Luftcanäle  gelegt.  Der 
Luftverteiler  ist  in  der  Höhenrichtung  verstellbar, 
damit  derselbe  den  Formänderungen,  die  der  Olüh- 
körper  während  der  Benutzung  erleidet,  folgen  kann 
(D.  P.  92419). 

Art.  Bkhk  bewirkt  die  Mischung  ton  Luft  und 
Leuchtgas  in  Gasglublicbtbrennern  vermittelst  einer 
Schleudertrommel  G,  welche  vom  Gasstrom  selbst, 
etwa  durch  die  Wirkung  einer  mit  der  Trommel 
verbundenen,  vom  Gassirom  gedrehten  Turbine  T, 

>)  Techn.-chem,  J&hib.  10,  ISI. 
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JD  Bewegung  gesetzt  wird.    Dieselbe  schleudert  Luft  in  den  sich  ku  Umfimg 
der  Trommel  vorbeibewegeadeu  OaMtrom  (D.  P.  9342S). 

Bei  Gläblichtbrennem,  deren  Brennerkopf  einen  Kram  coueentrischer 
Tom  Mischraum  ausgehender  Röhrchen  hat,  wird  nach  D.  P.  92999  von 
Obdluahn  eine  ruhige  Flamme  dadurch  erwugt,  due  senkrecht«  Sdi«ide- 
vftnde  im  oberen  Teile  dieser  Böhrcfaen  eingeschaltet  sind. 

Wasbiuqto^,  Petroleumglühlichtbreuner,  Fig.  99.   Der  Brennstoff  wird  in 

einer  in  der  Flamme  liegenden  Retorte  C  in  Qas  übergeführt.    Die  fietorte  ist 

über  die  Flamme  emporfefübrt  und  schickt  oberhalb  derselben  das  Gas  io  ein 

Flg.  99.  Mischrohr  T,  in  dem  es  mit  Luft  gemischt  und  nach 

unten  in  den  Brennerkopf  geleitet  wird  (D.  P.  92 139). 

Ubtdnbbbo,    Wbndorp  und  Hbuleiii,  Petrolenm- 

aiäfalicbtlampe  (D.  F.  93390). 

Act.-Gbs.  ScHABFFsa  Und  Walcbbb  bat  eine 
8eniin-QI üblich t-Lampe  construirt,  bei  welcher  eine 
gleichmässige  Verdampfung  des  Carbuiir-Bentins  auf 
Icaltem  Wege  ermöglicbt  wird,  indem  man  auf  die  das 
Verdampfen  berbeifübrende  atmosphärische  Luft  beisse 
Beniind  impfe  einwirken  lägst,  welche  durch  die 
Flamm6  der  Lampa  selbst  erzeugt  sind.  Daa  Benzin 
wird  in  eine  unter  dem  Brenner  angeordnete  ge- 
schlossene Kammer  gesan^  welche  die  hier  durcb 
die  Flamme  der  Lampe  erzeugten  D&mpfe  nach  dem 
Benzinbehälter  abführt.  Die  Erhaltung  der  gleich- 
mäsaigen  Temperatur  des  hier  verdampfenden  Benzins 
wird  dadurch  noch  unterstützt,  dass  man  von  der 
Brennerflamme  erzeugte  Wärme  durch  Fortleitung  auf 
eine,  Benzin  ansaugende  Hülse  einwirken  lässt,  welche 
an  das  Brennerrohr  angeschlossen  ist  und  die  in  ihr  erzeugten  Dämpfe  eben- 
falls an  die  die  Verdampfung  berbeifübrende  atmosphärische  Luft  abgiebt 
(D.  P.  93789). 

Eine  toü  W.  Nebust  hergestellte  Olüblampe  bat  in  der  Oeffentlichkeit 
grosse  Erwartungen  berrorgerufen,  ohne  dass  man  bis  jetzt  die  Einzelheiten 
genau  kennt.  Nernbt  benutzt  die  Eigenschaft  der  Magnesia,  weissgläbend 
ein  ziemlich  guter  Leiter  des  elektrischen  Stromes  zu  werden.  Mittelst 
eines  Bunseobrenners  oder  des  Funkenstromes  eines  Inductoriums  auf 
Weissglut  gebracht,  kann  das  Oxjä  durch  einen  genügend  starken  Strom 
auf  dieser  hohen  Temperatur  erbalten  werden.  In  das  Magnesiumoiydatäb- 
cben  ist  nun  ein  Kohlefaden  eingebettet,  weldier  durcb  den  Strom  in  Olüh- 
hitze  versetzt,  auch  die  Magnesia  zur  Weissglut  erbitten  und  leitend  machen 
soll.  Der  Wattierbrauofa  solcher,  sehr  helles  Licht  gebender  Lampen,  deren 
Stäbeben  sich  in  der  Luft  befinden,  ist  sehr  gering,  nur  l'l  Watt  für  eine 
No^^Jlfrce  und  sinkt  in  der  evacuirten  Lampe  auf  O'T  bis  0'8  Watt  (Oest. 
3chQ.  1898,  103). 
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Ueber  die  Kosten  der  gebrmlicUkhslen  Lichtquellen  hat  W.  Wbodisq 
im  Yer.  1  Gewerbefl.  (?erh.  9  Heft  1897)  MiUeilungen  gemaeht.  Die  Re< 
sultite  seiner  sorgftltigen  CntersuchnngMi  sind  in  folgenden  Tabellen  wieder- 
gegeben. 


Lichtstärke  in 
der  Praxis 


stündlicher 
Vcrhraich 


aufiseveiidete 


Leochtgas  (Schnittbrenner)  .    .    . 

,         (Randbrenner) .    .    .    . 

,         (R^^eratiTbreiiBer    . 

.         (Gajslöhlichtbrenner   . 

Spiritosglöhlicht 

Petroleum  (14-limg.  Normalbrenner) 

•GKhlidit 

Aeetylen 

El^triscbes  Gl&hlicbt 

Bogenlicht    .    ^    .    . 


rt 


30  Kerzen 
20        . 

lU        . 
50 

30 
30 

40        . 
60        . 

16        . 

600 


Sr*9  1  Leuchtgas 

2iW  , 

406  . 

100  . 

0^: 

0-1077  . 
0D5      , 

36      ,  Aeetylen 

4S  Watt 
2:>8      . 


,  Spiritos 
.  Petroleum 


19d5  Calorien 
1000 

aott 

500 
318 
960 
550 
534 
414 
222 


Für  die  einzelnen  Stoffe  sind  folgende  Heizwerte  angenommen  worden: 
1  cbcm  Leuchtgas  5006  Cal.,  1  kg  Spiritus  7000  Cal ,  1  kg  Petroleum 
11000  Cal.,  1  kg  Aeetylen  12  000  Cal.  —  Die  folgende  TabeUe  giebt  für 
obige  Lichtstarken  eine  Kostenberechnung,  unter  Zugrundelegung  folgender 
Preise:  1  cbm  Leuchtgas  16  PI,  1  1  Spiritus  35  Pf.,  1  1  Petroleum  20  Pf., 
1  kg  Galciumcarbid  45  Pf.,  also  (bei  einer  Ausbeute  von  300  1  Aeetylen) 
1  1  Aeetylen  0'15  Pf.,  1000  Wattstunden  60  Pf. 


Preis  pro  Brenn- 
stande 
Leuchtgas  (Schnittbrenner) .    .    6*4  Pf. 
,         (Randbrenner)     .    .    H'2    , 
r.         (Regenerativbrenner   6*5    , 
(Gagglühlicht)     .    .    16    . 
Spiritasgltthlicht 2*0    . 


Preis  pro  Brenn- 
Petroleum  (14-liniger  Normal-     stunde 

brenner) 2-2  Pf. 

Petroleum-Glfihlicht  ....      10    , 

Aeetylen 5*4    ^^ 

Elektrisches  Olühlicht    ...     2*9   , 

.  Bogenlicht.    .    .  15*5   , 


Die  Terschiedenen  Lichtquellen  in  unarmirtem  und  armirtem  Zustande  zeigen 
folgende  mittlere  hemisphärische  Lichtstärken  während  einer  300-stündigen 
Brenndauer.  Es  wird  angenommen,  dass  nach  300  Stunden  der  Gluhkorper 
und  die  Glublauipe  ersetzt  werden. 

Mittlere  hemisphär.  Lichtstärke  bei  300  stund.  Brenuzeit 


nnarmirt 


Kerzen 


armirt  mit 


Milchglas- 1  Opal- 
schiim  i  kugel 
Kerzen    i  Kerzen 


Tulpe 
Kerzen 


Kugel 
Kerzen 


Xencht^as  (Schnittbrenner)    ...    20 
.  (Ruudbrenner)  ....    13 

,         (Regenerativbrenner)     .    — 
(GasglühUcht)   ....    29 

Spiritnsglühlicht  ........    15 

Petroleum  (Normalbrenner)    .    .    •    20 

-Glühlicht 20 

Aeetylen -40 

Elektrisches  GltUilicht   .    .    .    .    '    14 
,  Bogenlicht 600 


_ 

t   

1 

1 

— 

18 

18 

'   IC 

1   13 

111 

— 



40 

39 

34 

20 

21 

20 

18 

13 

28 

27 

24 

18 

28 

26 

23 

18 

56 

— 

— 

— 

20 

19 

17 

13 

— 

400 

— 

— 

Preis  pro 

Brenn- 

stundo 

Pf. 


G-4 
82 
0-5 
1-6 
20 
22 
10 
5-4 
2-9 
15-5 
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Wo  es  sich  um  die  Beleuchtung  weiter  Hallen  oder  entfernter  Strecken 
handelt,  steht  das  elektrische  Bogenlicht  wegen  seiner  mächtigen  Lichtfülle 
unerreicht  da,  und  jede  andere  Beleuchtung  wurde  zur  Erzeugung  derselben 
Lichtstärke  wesentlich  kostspieliger  werden.  Gegen  die  Benutzung  des  Spi- 
ritusglühlichts in  tragbaren  Lampen  spricht  die  grosse  Zerbrechlichkeit  des 
Glübgewebes;  dafür  spricht  die  Benutzung  eines  im  Lande  selbst  erzeugten 
Brennstoffes.  Gegen  die  Verwendung  der  Petroleumlampen  in  beiden  Formen 
spricht  die  Benutzung  eines  ausländischen  Brennstoffes  und  bei  der  zweiten 
Form  zugleich  die  Zerbrechlichkeit  etc. 

P.  WoLFP  äussert  sich  zu  diesen  Angaben  dahin,  dass  das  Acetylen 
eine  unverdient  ungunstige  Stellung  einnehme.  Ein  richtiger  Eostenyergleich 
ergab  sich  erst  nach  Reducirung  auf  eine  Einheits-Lichtstärke.  Bei  verscbie- 
denen  Lichtarten,  wie  z.  B.  bei  dem  elektrischen  Bogenlicht  und  dem  Gasgläh- 
licht  ist  allerdings  eine  Teilung  der  Lichtquellen  nicht  möglich  und  daher 
eine  kleinere  als  die  normale  Flamme  nicht  darstellbar,  wol  aber  bei  anderen 
Leuchtstoffen,  so  auch  dem  Acetylen. 

Zieht  man  die  relative  Lichtstärke  der  einzelnen  Lichtquellen  in  Be- 
tracht, so  kommt  man  zur  Aufstellung  (a);  berücksichtigt  man  die  mitteren 
hemisphärischen  Lichtstärken,  zur  Aufstellung  (b). 


Preis  für  die 
Brennstunde 


Preis  für  Stande  and  Kerze 
a  I  b 


Leuchtgas  (Schnittbrenner)    .... 

»         (Randbrenner) 

,         (Regenerativb  enner.    .    . 

n         (Gasglühlicht) 

Spiritns-Glühlicht 

Petrolenm  (Ulinige  Normalbrenner) 

n  •  Glühlicht 

Acetylen 

Elektrisches  Glühlicht 

,  Bogenlicht 


6-4  Pf. 

3-2  , 

6-5  . 

1-6  , 

2-Ü  , 

22  , 

10  . 

5-4  , 

29  » 

15-5  . 


0-213 
0160 
0-059 
0.032 
0-067 
0-073 
0-025 
0-u90 
0-181 
0026 


0-213 
0-178 
ü-059 
0-046 
0099 
0-078 
0-037 
0-098 
0-145 
0-026 


Das  Preisverhältnis  stellt  sich  demnach  viel  günstiger  für  das  Acetylen, 
als  es  nach  den  absoluten  Zahlen  den  Anschein  hat. 

Regler,  Brenner,  Zündvorrichtungen,  Oasprüfang.  Der  von 
Rollin  Norris  im  D.  P.  95273  angegebene  Indicator  zeigt  die  in  einer  be- 
stimmten Zeit  einem  Gasbehälter  zugeführte  und  aus  diesem  abgegebene 
Gasmenge  und  ferner  die  dem  Gase  zugeführte  Oelmenge  in  der  Weise  an, 
dass  der  Procentsatz  des  im  Gase  enthaltenen  Oeles  leicht  ermittelt  werden 
kann.  —  Wabnbr  und  Cowan,  Com pensations Vorrichtung  für  nasse  Gasuhren 
(D.  P.  94636). 

Zum  Schutze  von  Manometerleitungen  gegen  Verunreinigungen  sind 
nach  D.  P.  96499  der  Berlin- Anhaltischbn  Maschinenbau- Act.-Ges.  zwischen 
Gasleitung  und  Manometerleitung  Büchsen  mit  Stoffen  eingeschaltet,  die 
Teer,  Schwefelwasserstoff,  Ammoniak  u.  s.  w.  aus  dem  Gase  aufnehmen. 

R.  M.  DixoN  ordnet  bei  Beleuchtungsanlagen  für  Eisenbahnwagea  den 
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Druckminderapparat  im  Innern  des  Gasbehälters  an  (D.  P.  93947).  R.  Fleisch- 
hauer, selbsttbätig^er  Druckgeber  für  Stadtdruckregler  (D.  P.  91820  und  94638). 
Ad.  Gonitzbr,  Sicherheitsvorrichtung  für  Oashähne  u.  dergl.  (D.  P. 
95073).  P.  Gdtbkot,  Elektrisch  gesteuertes  Ventil  zum  Oeffnen  und  Schliessen 
von  Gasleitungen  (D.  P.  94084).  Ge.  Brockmbibr,  Doppelhahn  für  Brenner 
mit  Zündrohr  (D.  P.  94637). 

G.  Sülzbach,  Selbstzünder  für  Glühlichtbrenner.  Die  Glühstrümpfe 
sind  mit  Platinsalzlösung  getränkt  Der  so  Yom  Gasluftgemische  getroffene 
Platinmohr  entwickelt  aber  nicht  soTiel  Wärme,  dass  Entzündung  eintritt 
Deshalb  ist  noch  ein  besonderer  Selbstzünder  angebracht,  welcher  direct 
oder  durch  einen  Platindraht  mit  dem  imbibirten  Teil  des  Glühkörpers  in 
Berührung  gebracht  ist.  Der  Platinniederschlag  auf  dem  Glühkörper  erhält 
dann  genügend  Wärme,  um  Entflammung  zu  bewirken  (D.  P.  94145). 

P.  Garcti  &  Co.,  AbschlussYorrichtung  für  Gasdruckregler  (D.  P. 
93115).  UiinrBRSAL-GASZDNOER-GBSBLLscHAFT,  Vorrichtung  zum  Oeffnen  und 
Schliessen  Yon  Gashähnen  mit  Hülfe  eines  elektrisch  bethätigten  Anker- 
hebels (D.  P.  95075).  G.  Nbbendabl,  Selbstthätige  durch  einen  Schwimmer 
beeinflusste  Zündvorrichtung  für  Gaslatemen.  Der  Schwimmer  bewegt  ein 
Pendelventil  so,  dass  daselbe  bei  erhöhtem  Gasdruck  den  Canal  der  Züud- 
flamme  abschliesst,  nachdem  es  den  Zuführungscanal  zur  Leuchtflamme  ge- 
öffnet hat  (D.  P.  95464). 

W.  Ritter  yerbessert  die  Zündung  yon  Gasflammen  durch  entzün- 
detes Gasluftgemisch,  welches  innerhalb  einer  Rohrleitung  als  Laufflamme 
fortschreitet,  dahin,  dass  das  Zündrohr  ein  oder  mehrere  Male  unterbrochen 
ist  Dadurch  wird  die  explosive  Wirkung  der  Zündflamme  abgeschwächt 
(D.  P.  95519).  V.  Lbwitzki,  Elektrischer  Gaszünder  zum  ruhigen  Anzünden 
Ton  Gasglühlicht  (D.  P.  95077). 

R.  Linke,.  Elektrischer  Glühzünder  (für  Sprengstoffe).  Die  durch  dünnen 
Platindraht  mit  einander  verbundenen  Eupferdrahtenden  eines  Glühzünders 
werden  mit  langfaseriger,  hoch  nitrirter  Wolle  umwickelt  und  dann  in  eine 
Collodiumlösung  getaucht  Der  Zünder  soll  gegen  äussere  Einwirkungen 
wenig  empfindlich  bei  erhöhter  Zündsicherheit  sein  (D.  P.  92813). 

E.  Woipp,  Vorrichtung  zum  Oeffnen  und  Schliessen  eines  Gashahnes 
(D.  P.  92020).     H.  Borchardt;  desgl.  (D.  P.  95520). 

Zur  Herstellung  eines  Zündkörpers'  zum  selbstthätigen  Anzünden  von 
Leuchtgas  wird  nach  D.  P.  96431  der  Deutscheu  Gassblbstzdnder-Gesell- 
scbapt  hochporöse  Kohle  bei  höherer  Temperatur  mit  Chlor  behandelt, 
durch  Auswaschen  gereinigt  und  dann  mit  Palladiumchloridlösung  getränkt. 
Dann  wird  durch  Erhitzen  im  Wasserstoffstrom  das  Palladium  metallisch 
in  der  Kohle  abgeschieden.  Ein  Sintern  des  Metalles  wie  bei  Platinschwarz, 
wodurch  die  Masse  unwirksam  wird,  soll  bei  diesem  Zündkörper  nicht  ein- 
treten. Andererseits  soll  beim  Gebrauch  das  wenig  wirksame  Wasserstoff- 
Palladium  sich  nicht  bilden,  weil  die  poröse  Kohle  sich  mit  einer  dichten 
Sauerstoffhülle  umgiebt.  —  R.  Dracholz,  Gaszundvorrichtung  mit  infolge  d-^- 


Gasdruckes  sich  eoUänätaitr  bezw.  erlöscheader  ZümMsainie  (D.  P.  96S61). 
A.  CnABiiiitow,  Elektrischer  (luferDzÜDder  mit  zwei  Stromkreisen,  tod  dtmem 
einer  zum  Oeffnen  und  gleicbzeitigea  Zünden,  der  andere  lam  Sehliessen  bezir. 
Auslöschen  dient,  mit  zweckmässiger  SclialtunBa Vorrichtung  (D.  P.  9S116). 
Um  Züudkorper,  welche  dnreh  BerübruDg  mit  dem  ausströmende! 
Gase  glühend  werden  und  dadurch  eine  Zündflamme  arztugen,  nach  dem 
Anzünden  der  Hauptflamme  dem  schädlichen  Einfluss  der  brennenden  Zünd- 
flamme zu  entiiehea,  hat  die  Dbctbciis  GAssBLBStznaDBR-GMBLLscBAPT  eine 
selbslthätigo  Abeporrvorricbtung  für  die  Gasleitung  der  Zändflamme  con- 
struirt,  «elcbe  dadurch  in  Wirkung  tritt,  dase  ein  im  Bereich  der  Haupt- 
flamme  angeordnetes  Thermoelement  beim  Brennen  der  Qaupttlamme  einen 
elektrischen  Strom  erzeugt,  welcher  die  Absperrung  der  Zündflammenleitong 
bewirkt.  Erlischt  bei  geöfhetar  HaupÜeitung  die  Hauptflamme,  so  öffnet 
sich  die  Absperrvorrichtung  für  die  Gasnebenleitung.  der  Zündflamme  selbsi- 
thätig  und  bewirkt  lon  neuem  ein  Entzünden  derZindflamme  (D.P.  91486). 
Nach  D.  P.  93224  derselben  Gesellscbaft  wird  der  gieicbe  Zweck  da- 
durch erreicht,  dass  die  Hauptflamme  einen  die  AbsperrTorricfatung  betMti- 
genden  festen,  flüssigen  oder  gasförmigen  Körper  erw&rmt,  z.  B.  «inen  He- 
taltstab  so,  dass  infolge  der  Ausdehnung  des  Körpers  die  Zündflammen- 
leitung abgesperrt  wird,  so  lange  die  Qauptflamme  brennt. 

P.  SopsKv,    Selbstlhütige    Absperrvorrichtung    für    Gasbrenner    (D.  P. 
"«■"»•  93794).     Jos.  GoaT»,    Elek- 

trische Gas-Zünd-  und  Lösch- 
vorrichtung (D.  P.  94083). 
Chollab,  Prüfungsapparat  für 
zweikanmerife  Gasmesser  (D. 
P.  91312). 

Ein  «Da  H«x  Akrdt  im 
D.  P.  93848  beschrieben«  Ab- 

sorptionsapparat  zur 
Analyse  von  Qasgemiscben 
besteht  aus  den  durch  Bahne  i 
und  y  verschliesabareii  Gas- 
behäller  o,  ferner  aus  dem 
Beh&lter  b  zur  Aufnahme  des 
Absorptionemittels  und  aus 
dem  beide  BehSlter  aus«« 
der  Zeit  der  Absorption  gas- 
dicht trennenden,  ventilarti- 
gen,  bei  d  abdichtenden  Ver- 
Hcbluss  e,  welcher  bei  An- 
weadungflÜBsigerÄbsorptions- 
raittel  einen  beliebig  zusam- 
mengesetzten,  benetzten  Ab- 
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sorptionskörpar  k  oder  eioen  aus  Dnfatgeflacbt  hei^estelltea  korbtrtigen 
Bebälter  mit  teBten  AbsorptioasmittelQ ,  z.  B.  Phosphor  für  Sauerstoffbe- 
stimmuDg,  trfigt,  und  welcher  durcfa  die  bei  /  in  beliebiger  Waiae  abgedichtet« 
Spindel  e  bewegt  werden  kann.  HU  dem  App&rat  ist  durch  den  dritten  Weg 
des  Hahnes  e  ein  im  Verbüllnis  zum  Inhalt  des  Gasbehälters  a  graduirtes 
Hessrohr  l  verbunden.  Dasselbe  taucht  in  die  Ftössigkeit  des  vertical  beweg- 
lichen Bestimmungsgefässes  m. 


XIX.  Helzstofife. 
I.  Feste  HeiEstoffe. 

T»rf.     R.  DoLBEBO,  SIeehmasehine    für  Torf,    mit  selbstthltiger  Aus- 
lösung beiw.  Umsteuerung  des  Stechapparates  (D.  P.  9SI86). 

In  der  Torf-Press-  und -Trockea-Maschioe  von  P.  FiLeea  (D.  F. 
91810)    erfolgt   die   Entnäaserung    und   Fressung    des    Torfes    durch    zwei 
Flj.  101  Druokwahen   0  und  Y,  xwi- 

denen    der   Torf    hin- 
geführt wird.    Um  wih- 
der  Pressung  ein  Aus- 
en  des  Torfes  nach  den 
a   freien  Seiten   hin   zu. 
idero ,    ist   der   Umfang 
Scheiben  walze    0    durch 
ber    h    in    eine    Anzahl 
Zellen    eingeteilt.     Für 
Inlich  befinden  sich  die 
ber  h  durch  Federspan- 
in  vorgeschobener  Lage. 
Passiren     unter     der 
iwalze  7  und  unter  dem 
reicher     Z    werden    sie 
h    entsprechend    zurück- 
oben,   und   zwar  selbst- 
[  durch  Hebel  nt  und  S, 
Luf  gemeinsamen  Achsen 
p    sitzen.      Die    Hebel 
S  greifen  in  die  Schie- 
ber h  ein,  während  die 
Hebel  m  beim  Passiren 
[   der    Räder  K  und   L 
^  dureh  diese   zurückge- 
drnckt   werden,   welche  Bewegung  viederam    eine   entsprechende   Zurück- 
schiebung der  Schieber  h  zur  Folge  hat. 


192  Heizstoffe. 

M.  ScBOMiNo  will  zum  Entwässern  des  Torfes  (auch  der  Rübenschnitze) 
u.  dgl.)  die  Elektricität  zu  Hülfe  nehmen.  Der  Torf  kommt  zunächst  in 
einen  Behälter,  in  welchem  er  der  Einwirkung  eines  starken  elektrischen 
Stromes  ausgesetzt  wird.  Durch  die  Hitze  werden  die  Zellen  zersprengt 
und  dadurch  wird  ihr  Wassergehalt  freigelegt.  Hierauf  wird  die  Masse  in 
einen  zweiten  Behälter  mit  gelochten  Seitenwandungen  umgeladen,  wobei 
die  durch  die  vorherige  Erhitzung  entstandenen  Dämpfe  und  Gase  sich  ver- 
flüchtigen. In  diesem  zweiten  Behälter  wird  die  Masse  abermals  auf  elek- 
trischem Wege  erhitzt  und  gleichzeitig  einem  starken  hydraulischen  Druck 
ausgesetzt,  wodurch  die  Auspressung  ihres  grossen  Wassergehaltes  gelingt. 
Das  Wasser  wird  durch  die  vorhandenen  Durchbohrungen  herausgepresst. 
Dieses  Entwässerungsverfahren  soll  allen  früheren  Verfahren  durch  eine 
bisher  nicht  gekannte  Schnelligkeit  überlegen  sein.  Die  entwässerten  Massen 
werden  dann  in  Trockenöfen  fertig  getrocknet  (D.  P.  97526). 

Aus  einer  von  M.  v.  Feilitzbr  ausgeführten  Untersuchung  einer  An- 
zahl von  Torfproben  auf  den  Gehalt  von  Wasser,  Asche,  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  ergiebt  sich,  dass  mit  zunehmender  Tiefe  und  steigender  Zer- 
setzung der  Kohlenstoffgehalt  zu-  und  der  Wasserstoffgehalt  abnimmt.  Nur 
die  Oberflächenschicht  enthält  infolge  stärkerer  Humificirung  zuweilen  etwas 
mehr  Kohlenstoff  als  die  nächst  folgende  (J.  Landw.  1898,  9). 

ToLLBNs  u.  V.  Feilitzeb  habcu  nachgewiesen,  dass  der  Torf  beträcht- 
liche Mengen  Pento san  enthält,  und  zwar  am  meisten  in  den  oberen,  weniger 
zersetzten  Schichten;  in  den  tieferen,  mehr  zersetzten  Schichten  nehmen  die 
Pentosane  ab,  und  man  sieht,  dass  der  Gehalt  des  Torfes  an  Kohlenstoff 
und  die  Pentosan-Proc.  sich  als  einander  entgegengesetzt  verhalten.  Auch 
der  Gehalt  an  Cellulose  nimmt  nach  der  Tiefe  zu  schnell  ab.  Durch  Auf- 
schliessung des  Torfes  mit  verdünnter  Schwefelsäure  erhielt  man  Mannose, 
Galactose,  Lävulose  und  Pentosen;  der  Torf  enthält  demnach  die  ent- 
sprechend wasserärmeren  Kohlenhydrate:  Mannan,  Galactan,  Lävulan  und 
Pentosan.  Ferner  haben  die  Verf.  den  bei  der  Hydrolyse  ungelöst  geblie- 
benen Rückstand  mit  conc.  Schwefelsäure  aufgeschlossen  und  in  den  Pro- 
ducten  Dextrose  nachgewiesen,  was  auf  die  Gegenwart  von  Cellulose  im 
Torf  hindeutet  (J.  Landw.   1898,  17). 

Brannkohlen,  Brikets.  Nach  D.  P.  94107  von  Th.  Heyb  und  Sol- 
LiNOER  Bradnkohlenwebkb  wcrdcu  kleinstückige  Brikets  erzeugt,  indem  zu- 
nächst tiefgeschnürte  Brikets  hergestellt  werden,  die  alsdann  durch  in  difr 
Briketrinne  eingeschaltete  Messerapparate  in  einzelne  Stücke  zerlegt  werden. 
Die  Einschnürungen  erhält  man  auf  den  gebräuchlichen  Reibungspressen 
dadurch,  dass  man  die  Schwalbungen  mit  spitzen  Kämmen  ausstattet. 

Um  Brikets  in  einzelne  Teile  zu  zerlegen,  werden  nach  D.  P.  9202& 
von  Eisengräber  und  Neümann  vor  dem  Presskopf  einer  Briketpresse  am 
Austrittsende  der  Brikets  obere  und  untere  Schwalbungen  angeordnet,  welche 
mit  Vorsprüngen  versehen  sind,  die  das  Zerbrechen  bewirken. 

Das    D,  P.  92  250    der  Greppiner  Werke    bezweckt,    den    Querschnitt 
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«ines  Briketsteines  in  zwei  oder  mehr  Teile  zu  zerlegen,  wodurch  sich  der- 
selbe beim  Verlassen  des  Presskopfes  in  eine  entsprechende  Anzahl  ein- 
zelner Strange  trennt,  die  neben  einander  ?on  der  Presse  in  der  gemein- 
SLmen  Rinne  nach  dem  Yerladeplatz  bezw.  auf  den  Eisenbahnwagen  ge- 
schoben werden.  Das  Pressgut  wird  durch  Verengung  des  Querschnitts  im 
Presskopf  an  den  Teilstellen  einem  höheren  Drucke  ausgesetzt  als  das 
zwischen  diesen  Stellen  befindliche  Material,  wodurch  die  Trennung  des 
Stranges  beim  Verlassen  des  Pressmundstückes  erfolgt. 

FoRBSTBB,  Strangpresse  zur  Herstellung  kunstlichen  Brennstoffes  (D.  P. 
96924). 

Bei  der  Herstellung  Yon  Brikets  aus  Braunkohlen,  Torf,  Sägespänen 
u.  dgl.  bedient  man  sich  meistens  der  ExxBR^schen  Briketpresse,  bei  welcher 
die  horizontal  angeordnete  Form  aus  einem  an  beiden  Enden  offenen  län- 
geren Hohlraum  besteht.  Gegen  das  zuletzt  gepresste  Briket  druckt  der 
Pressstempel  bei  Vorwärtsbewegung  das  Pressgut  zu  einem  neuen  Briket 
zusammen,  während  die  Reibung  der  in  der  Form  befindlichen  Brikets  den 
Gegendruck  giebt.  Dieser  wird  zuletzt  überwunden  und  der  Briketstrang 
in  der  Form  um  die  Briketdicke  Torgeschoben.  Pie  Zritzbb  Eisenoiesserbi 
will  nun  nach  D.  P.  94299  Materialien,  welche  sich  im  Volumen  sehr  zu- 
sammenpressen, wie  Torffasern,  in  solchen  Pressen  doch  auf  Brikets  yon  einer 
Torlangten  Stärke  y erarbeiten,  d.  h.  aus  sehr  lockerem  Pressgut  starke  Bri- 
kets herstellen.  Die  Vorpressung  des  Materials  erfolgt  demgemäs  durch 
eine  auf  den  Presskopf  gesetzte  Dampfpresse,  deren  Steuerung  yon  der  Be- 
wegung des  Presskolbens  abhängig  gemacht  ist. 

RoB.  Mbtbb  stellt  Brikets  aus  Holz  her  zum  Zweck  der  trockenen 
Destillation.  Bekanntlich  wird  Holz  durch  Erwärmen  mittelst  Wasserdampf 
eine  grosse  Bildsamkeit  erteilt.  Ferner  yerflüchtigen  sich  beim  Erhitzen 
desselben  mittelst  Wasserdampfes  Terpentinöl  und  andere  im  Holze  ent- 
standene Oele  bei  120  bis  130°,  während  Producte  der  trockenen  Destilla- 
tion, wie  Methylalkohol,  Essigsäure  und  Teer,  bei  dieser  Temperatur  noch 
nicht  auftreten.  Diese  werden  nach  dem  yorgängigen  Behandeln  des  Holzes 
mit  Wasserdampf  durch  Destillation  in  erheblich  concentrirterer  Form  als  bis- 
her gewonnen.  Sägespäne  werden  nun  nach  dem  D.  P.  97255  in  einem  Be- 
fiälter  mit  Wasserdampf  bis  zur  Vernichtung  der  Elasticität  behandelt,  um 
dieselben  dadurch  für  Briketirung  und  Destillation  geeignet  zu  machen. 

Jos,  Ekoels,  Regulirbare  Abmessyorrichtung  für  die  Materialien  zur 
Briketfabrikation.  Kohle  und  Pech  werden  der  Mischmaschine  durch  Zellen- 
räder zugeführt;  in  diese  gelangt  das  Material  durch  Fülltrichter.  Die  Zellen 
des  Rades  für  die  Kohle  sind  gegenüber  den  Zellen  des  Rades  für  das  Pech 
entsprechend  gross  gestaltet.  Die  yermehrte  oder  verringerte  Pechzugabe 
wird  dadurch  erzielt,  dass  dem  Rade  eine  grossere  oder  geringere  Dreh- 
geschwindigkeit erteilt  wird  unter  Anwendung  einer  besonderen  Riemen- 
trommel (D.P.  91734). 

Um    aus    lockerem  Material  genügend  dichte  Brikets  zu  erzielen,  hat 
Biedermann,  Jahrb.  XX.  13 
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i..  ScHiuDT  eioe  Vorrichtung   coustruirt  (0.  P.  9€O04).    An   dam  Cylbder 
das  TorpressttaaipelB  sind  :!«ei  oder  mabTen  FördarsehnMktn  f  odar  Kol- 
flg  102.  beo  danrt  im  Winkel  la  einander  aogeord* 

net,  dtw  du  Arbsitsgut  uis  verscbiedenea 
Riebtungen  unter  den  Torprasskolben  ge- 
langt. Dadurch  wird  erzielt,  duB  die  lon 
Terschiedenen  Richrtungen  auf  einander 
stossendeu  Str&nge  Ton  Sigenehl,  Torf  etc. 
gegenseitig  in  einander  eindringen  und  aicb 
schon  wesentlich  verdichten,  bevor  der  Vor- 
preSBitempel  eeina  Wirkaamkeit  beginnt. 

Amt  Obobok  will  die  Herstellung  von 
Brikets  mit  Hülfe  von  Kleister  als  Binde- 
mittel verbeaseru ,  besonders  die  Briksis 
vidsrstandsßlhig  gegen  Regen  machen, 
indem  er  dem  Sartotfelmehl  eine  Lösung 
von  KastBuieneitract  oder  einen  anderen 
gerbafturebaltigea  Stoff  zusetit.  Znr  Erzeu- 
gung eines  aseptischen  Kleisters,  welcher 
der  Schimmel bildnng  nicht  unterworfen  ist, 
werden  uocb  geringe  Mengen  von  j!-naph- 
talinsulfosaurem  Nalrium  zugesetzt  (D.  P.  97538). 

DneiD.  Naqv  will  Braunkohle  vercoken,  welche  mit  geringen  Mengen 
Calciumcblorid,  kohlensaurem  Magnesium  und  Borsäure  vermengt  tat.  Bei 
der  trockenen  DeKlillation  sollen  die  Zusätxe  mit  dem  Thon  der  Eoble  einen 
glaaartigea  Fluss  bilden,  so  dass  ein  fester  Goks  gewonnen  wird  (D.  P.  93233). 
Steinkohle  nod  Coks.  K.  J.  Mater,  Anli^o  zum  Aufbereiten  vren 
Kohle.  Die  gewaacfaene  Kohte  wird  mit  Schlamm  und  Waschwasser  ans  der 
Setzmaschiiie  in  einen  Sumpf  gespült.  Aus  diesem  gelangt  die  Kohle  in 
Entwässerungssumpfe,  Ubss  hier  abfliessend*  geklärte  Wasser  gelangt  zur 
Setzmaschine  zurück  (1>.  P.  91980). 

Nach   D.  P.  92632  von  C.  Haabhash  wird    der    aus   dem  Waschwasser 
der  Kohlenwäschen  abgeschiedene  Schlamm  getrocknet  und  auf  einer  Sieb- 
trommel in  ein  aschenreichea  Product   von  mehlartiger  Beschaffenheit   und 
in  ein  aschenarmes,    aber    kohlenatoffreiches,    feinkörniges    Product    zerlegt. 
E.  Ebhbnputbch,  Kohlen- Auslese-  und  Verlade -Vorrichtung  (D-  P.  94814). 
F   J   CoLLiN  giebt  im  D  P  93937  eine  Anordnung   zur   directen  Be- 
Fi(  108  beizung  der  am  schwersten 

auf  ho  her  Temperatar  zn 
haltenden  Mitte  des  liegen- 
den Coksofens  von  der 
Ofenfront  aus.  Zur  besseren 
BebsLEung  der  Ofenmitte 
sind    zwischen   den  L&ngS' 
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und  Quenügen  a  im  Mauerwerk  d«r  Ofenwäade  kldoere,  unniitielbar  nacb 
der  Ofeomitte  gehende  Guzufährungsröhren  r  angeordnet,  deoeo  durch  Ka- 
näle p  Luft  zugeführt  wird. 

Zur  Vermeidung  des  Uogarlileibens  der  Cokskucheokopfe  beiliegenden 
Coksöfen  ordnet  Keikhal's  die  Süsseren  Züge  auf  beiden  Seiten  des  Ofens 
möglichst  nahe  an  den  Stirnwänden  an  und  giebt  ibneu  ausserdem  zur  Con- 
centrirung  der  Hitze  einen  kleineren  Querschnitt  als  den  nach  dem  Innern 
des  Ofens  folgenden  Zügen  (D.  P.  94016). 

In  dem  liegenden  Cokaofen  der  Act.-Qeb  für  KoHLBMUtSTiLr.ATioN  in 
Hulmke  (D.  P.  S4049)  Terläuft  der  jedem  Kammerbeiicanalsystem  zugehörige 
Soblcana!  a,  in  unuiiterUrochener  Eratreckung  unler  der  ganzen  Sohle  des 
Ofens  und  steht  an  seinem  Verlaufsende  durch  nur  einen  Schlitz  l  mit  dem 
zugehörigen    Heizcanalsjstem  cd«   in  Verbindung,   ans    dem  die  Verbren- 

FlK.  104.  Fig   105. 


DuDgsproducle  in  den  zugehörigen  Abbitzecanal  f  entweichen.  Die  Vornär- 
mung  der  Frischluft  erfolgt  in  zwei,  zwischen  den  Abhitzecanäien  f  ange- 
ordneten Canalen  if,   die   unter  die   ganze  Länge  des  Ofens  sich   erstrecken. 

Um  eine  schnellere  Entgasung  der  Cokskuchen  herbeizuführen,  ordnet 
NBtNBiL's  im  Innern  der  Coksofeutnr  Hohlräume  an,  welche  durch  Canäle 
mit  der  '^'o^derfläche  des  Coksbuchenkopfes  und  durch  andere  Canäte  mit 
dem  oberen  Ofenraum  in  Verbindung  stehen,  ao  dass  die  Qase  durch  den 
Kamiozug  aus  dem  Cokakuchenkopf  durch  die  Tür  in  den  oberen  Ofen- 
raum  hinein  abgesaugt  werden  können  (D.  P.  97480). 

Bkidcs  u.  Hübhbb  haben  die  Eohlenstampfmascbine  des  D.  F. 
36097')  Terbessert.  Während  bei  letzterer  eine  grössere  Anzahl  von  Stampfern 
ähnlich  wie  die  Stempel  eines  Pochwerkes  durch  eine  Daumennelle  bethätigt 
werden  und  die  ganze  StampfTorricbtung  der  jeweiligen  Böheolage  der 
Koblenschicbt  entsprechend  wiederholt  eingestellt  werden  muss,  wird  nach 
D.  P.  95868  nur  ein  Stampfer  mit  grosser  Stampffläche  benutzt.  Derselbe 
sitzt  an  einem  Schafte,  der  durch  zwei  Reibungsrollen  gehoben  und  in  seiner 
höchsten  Stellung  selhstthätig  durch  Anlüften  der  einen  Reibnngsrolle  fallen 

1)  Tecbn.-cbem.  Jabrb.  0,  244. 
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gelassen  wird.  Ein  Einstellen  der  Stampfvorrichtung  ist  unnötig,  da  sich 
dieselbe  selbstthätig  nach  der  Höbe  des  Kohlekuchens  einstellt. 

J.  QuAOLio    hat   für   das  Einstampfen   der  Kohle  zum  Beschicken  von 

Coksöfen  folgende  Einrichtung  construirt.     Das  Zusammenpressen  der  Kohle 

^^'  1^-  in   dem    Beschickungs- Behälter  a   erfolgt 

I  durch    wiegen-   oder   pendelartige    Bewe- 

__ — 1        gung   der   Gompressoren  c,   wobei    diese 

"'^^^        selbstthätig    auf    der    zunehmenden    Be- 

Schickung  in  die  Höhe  steigen  (D.P.92081). 

ROCHLIRO^SCHB  ElSBK-  ORD  STAHL- 
WERKE, fahrbare  Vorrichtung  zur  maschi- 
nellen Beschickung  der  Coksöfen  mit 
Presskohle,  besteht  aus  einem  trogartigen 
Behälter  von  der  Form  und  Länge  der 
''  zu    beschickenden    Coksofenkammer.     Die 

Sohle  des  Behälters  kann  durch  eine  Schraubenspindel  vor  und  rückwärts 
verschoben  werden.  An  der  Kopfwand  des  Behälters  ist  eine  Stempel- 
presse zum  Presseu  der  Kohle  angeordnet  (D.  P.  96018). 

SiMMBRSBACH  gicbt  in  St.  u.  E.  1898,  641,   folgende ^^Tabelle  über  die 
deutsche  Cokserzeugung: 


1890 

t 


1891 

t 


1892 

t 


1893 

t 


1894 
t 


1895 
t 


1896 
t 


1897 
t 


1.  Rnhrkohlenzechen  . 

2.  Oberschlesien  einschl 
Hütten   .... 

3.  Niederschlesien  . 

4.  Saar 

5.  Bergrevier  Aachen 

6.  Obomkirchen.    . 

7.  Königreich  Sachsen 


Zosammen  . 
Zonahme:   . 


4 187  780'4  388  010  4  560  984  4  780  489   5  398612,5  562503   6265338 


065335 
254178 
557353 
246  923 
23888 
76063 


1072  955,1003629  1 
298372!    325015 


584128! 

265954 
25487 
821841 


587315 
258613 

25518. 

82256 


060235 
366110 
573581 
218551 
26  923 
73329 


6  411 520  6  792  090|6  843  330  7  099  218 
-      |44Proc.;  2  Proc.  |3-6  Proc. 


1121587  t 

415963 

695045 

207098 

24486: 

786001 


1   13706 

427409 

713047 

286878 

27152 

70449 


1 268  722 

443361 

743639 

310161 

27292 

77086 


7941 891|8201 144   9135599 
11-8  Proc. 3-3  Proc  11-4  Proc 


6871557 

1399337 

424385 

820735 

336726 

30  500 

77500 


9960740 
9  Proc 


Deutschlands  Cokserzeugung  hat  hiernach  seit  dem  Jahre  1890  um 
mehr  als  379  Millionen  Tonnen  oder  55  Proc.  zugenommen;  in  diesen 
Zahlen  sind  aber  diejenigen  Mengen  Coks,  welche  auf  den  norddeutschen 
und  rheinisch-westfälischen  Hüttenwerken  selbst  gebrannt  werden,  sowie  die 
Cokserzeugung  auf  den  verschiedenen  Cemenlfabriken  etc.,  nicht  inbegriffen. 
Rechnet  man  diese,  für  den  eigenen  Bedarf  dienende  und  deshalb  in^offi- 
ciellen  Berichten  fehlende  Cokserzeugung  zu  den  vorstehenden  Ergebnissen 
hinzu,  und  zwar  nach  massiger  Schätzung  mit  2  Millionen  Tonnen,  so  stellt 
sich  Deutschlands  Cokserzeugung  für  das  veifiossene  Jahr  1897  auf  rund 
12  Millionen  Tonnen.  Mit  dieser  Erzeugungsmenge  hat  Deutschlands  Coks- 
industrie  diejenige  Englands  bereits  überflügelt  und  wahrscheinlich  auch 
diejenige  der  Vereinigten  Staaten.  Von  der  gesamten  deutschen  Cokserzeu- 
gung,   rund    12  Mill.,    bleiben    stark    9  Mill.    im  Inland,    und    nur  2^4  bis 
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böcbstens  3  Hill.  Tonnen,  gleich  23  bis  25  Proc,  werden  ins  Ausland  (einschL 
Luxemburg)  abgesetzt. 

Der  Verf.  stellt  dann  Betrachtungen  an  über  den  Chemismus  der  Coks- 
bildung,  besonders  den  Yalenzwechsel  und  die  Bindung  der  Eohlenstoffatome, 
aber  ohne  eine  erhebliche  Aufklärung  auf  diesem  Gebiete  herbeizuführen. 
—  Die  grosse  Ersparnis,  die  in  der  Benutzung  der  abziehenden  Ooksgase 
zur  Kesselfeuerung  liegt,  wird  ziffernmässig  nachgewiesen.  Die  dadurch  be- 
wirkte Erspamiss  an  Kohlen  beläuft  sich  z.  B.  allein  auf  den  Zechen  der 
Bergwerks-Gesellschaft  Hibernia  im  Jahre  1897  auf  48  093  t  im  Geldwert 
Yon  326  669  M.  Als  den  grossten  neueren  Fortschritt  im  Bau  der  Goksofen 
bezeichnet  S.  die  Heizung  der  Coksöfen  durch  Gasunterfeuerung  nach  D.  P. 
88200  der  Firma  Dr.  C.  Otto.  Da  diese  Einrichtung  bisher  nur  kurze 
Erwähnung  gefunden  hat*),  so  sei  hier  etwas  näher  darauf  eingegangen. 
Trotz  der  grossen  Vorzüge  des  OTTo-HoFFMANs'schen  Regenerativsystems 
bei  den  Oefen  mit  Teergewinnung,  welche  Vorzüge  in  dem  grossen  Vorrat 
an  Wärme  in  den  Regeneratoren  und  in  der  abwechselnd  zweiseitigen, 
intensiven  Beheizung  des  Ofens  liegen,  blieben  gewisse,  nicht  zu  ver- 
kennende Nachteile  dieser  Ofen-Bauart  vorhanden.  Es  bildet  nämlich  die 
Gaseinleitung  in  den  Sohlcanal  des  Ofens  ein  gemeinsames  Canalsystem  mit 
unvollkommener,  weil  nicht  gleichmässiger  Leistung.  An  der  Stelle  der  Gas- 
einleitung entsteht,  wie  erklärlich,  eine  ausserordentliche  Stichflammenerhitzung 
der  Ofenwand,  während  die  übrigen  Flächen  nur  Abhitze  erhalten;  ausser- 
dem schwankt  die  Temperatur  der  Wände  mit  jedem  Wechsel  des  Gasstroms 
sehr  verschieden,  so  dass  eine  gleichmässig  hohe  Beheizung  nicht  erzielt 
wird.  Nicht  minder  verteuert  der  Bau  des  zweiten  Abzugscanais  die  Kosten 
der  Anlage.  Die  Coksöfen  mit  Gasunterfeuerung  bewirken  nun  die  Erzeugung 
erstens  eines  vorzüglichen  Coks  infolge  der  gleichmässig  hohen  Ofentempe- 
ratur und  zweitens  eines  möglichst  reinen  Coksofengases ;  beides  wird  da- 
durch erreicht,  dass  die  Gasverbrennung,  also  auch  die  Wärmeerzeugung, 
auf  der  ganzen  Ofenlänge,  verteilt  in  einzelnen  ünterfeuerungen,  erfolgt. 
Der  Ofen  arbeitet  ohne  Wärmespeicher  und  mit  sehr  geringem  Gasverbrauch; 
der  Wegfall  der  Regeneratoren,  der  Wechselklappen  und  des  doppelten  Ab- 
hitzecanals  vereinfachen  den  Betrieb  sehr  erheblich.  Das  Unterfeuerungs- 
rohrsystem  liegt  in  Gängen  unter  den  Oefen;  auf  32  Seitencanäle  (Züge  in 
der  Wand)  entfallen  8  ünterfeuerungen  (grosse  Bunsenbrenner),  so  dass  je 
einer  4  Wandzüge  speist.  Die  erforderliche  Verbrennungsluft  saugt  sich 
das  aus  dem  Gasometer  der  Condensation  unter  Druck  ausströmende  Gas 
selbst  an.  Die  durchschnittliche  Temperatur  oberhalb  der  Bunsenbrenner 
beträgt  an  1350  bis  1400°  0.  Der  in  den  Heizcanälen  erforderliche  Zug 
ist  geringer  als  bei  allen  anderen  Oefen;  es  braucht  das  Gas  aus  den  Oefen 
weniger  angesaugt  zu  werden  und  bleibt  somit  viel  reiner.  Der  Betrieb 
dieser  Coksöfen  ergiebt    die  bisher    höchsten  Leistungen.     Bei  einer    Ofen- 


»)  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  189. 


fälluDg  von  7  t  feucbter  Eable  liefert  der  Ofen  eine  tägliche  Coksuisbaute 
von  reichlich  5  t  Coks,  sD  ilsss  sich  bei  30-stäiidigem  Betrieb  eine  Jahres- 
leistung Ton  1460  t  Coks  einlebt.  Bai  den  allen  48-stündigeii  Coksüfcu 
racbnete  man  mit  etna  6  t  Kohlenfüllung,  etwa  4'/]  t  Cokserzeugung  und 
demeatspiecbeDi]  mit  einer  Jahresleistung  bis  zu  900  t,  bei  6  bis  7  t 
EohlenrülluDg  und  bei  einer  Garungsdauer  Ton  42  bis  36  Stunden  herunter 
mit  einer  Jabresleialung  von  IIOO  bis  1'200  I.    Die  Coksausbeute  des  neuen 


Schuilt  durch  den  t'üUraniu,    Scbnllt  durcb  die  Heizwand. 

Ofenssjstems  sieht  sonach  um  560  bezw,  260  t  im  Jahre   höher.    Während 

die  englischen  Bieneukorböfen  nur  7  t  Coks  in  der  Wocbc  zu  erzeugen  ler- 

mögen  und  also  im  Jahr  364  t  leisten,   wird  in  den  neuen  deutschen  Coks- 

öfen  bequem    das  Vierfache    erreicbt.     Auf  den  lluhrkoblenzecben  giebt  es 

zur  Zeit    2456  Teeröfen ;    bierzn   treten    noch    etwa    300  Teeröfen    auf  den 

Hochofen  werken  Westdeutschlands,  welche  zusammen  über  S'/s  Uill.  t  Coks 

im  Jahr  erzeugen.     Von    diesen  Teeröfen    sind    Im  Jahre  18D7    bereits  422 

Oefan  nach  dem  Otto- 

schen  System    der 

Gasunterfeuerting 

erbaut  worden.     Uie 

BenzolgewinnuDg 
erfolgt  auf  mehreren 
Werken  nach  den  Me- 
thoden   von   Bbunce, 

HlRXEI.,    A.    BÖSSENBR 

und  C.  Otto  &  Co. 
Nachdem  in  der  Con- 
densationsanstalt  die 
GewimiuDg  Ton  Teer 

Querschnitt  Schaitl  Schnitt  "<^'^     Ammoniak     aus 

durch d.AbhlliecanaL  dorcbdOfon.   durchd.VcrbinauT)gsg«iig.      den  Coksofen gasen 
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fitaUgefonden  bat,  gelangt  das  toa  diesen  befreite  Gas  zuniebst  in  eine 
Reibe  Tan  Glockenwasdieiii,  welcbe  die  Beieiebnung  ,  Benzol waseber^  tmgen. 
In  diea^i  tritt  das  Gas  mit  bestittdig  von  oben  zoflieseendem  Wascbal 
{schweres  Koblenwasserstoffol)  in  innige  Beräbning,  welcbes  die  leiefalen 
Teeröle  (Benzolöl)  ans  dem  Gase  aufsaugt.  Nacb  ToUer  Sittigung  flieset 
•das  gesamte  Gel  darcb  Robrieitnngen  in  einen  Sammelbeb&lter,  und  wird 
aus  diesem  in  einen  Hochbebilter  beraufigeboben.  Aus  diesem  fliesst  das 
Oel  durcb  zwei  Paar  Vorwärmer  zu  gleieben  Teilen  in  zwei  stebende 
Destillationsapparate.  In  diesen  Oolonnen,  welcbe  bei  1  m  Durcbmeseer 
5  m  Höbe  besitzen,  befinden  sieb  Dampf  heizungsschlangen.  Die  BeiMolöl- 
dämpfe  und  der  Wasserdampf  strömen  dann  durch  Scbeidekasten  (Floren- 
tiner Flaschen)  in  zwei  Röbrenkübler  von  je  iVa  m  Höhe  und  800  mm 
Durchmesser  und  werden  in  denselben  yerflössigt.  Dabei  wird  das  conden- 
sirte  Wasser  durch  die  Florentiner  Flaschen  seitlich  abgeleitet,  während  das 
Benzolöl  aus  beiden  Enblern  in  einen  darunter  liegenden  Sammelbehälter 
abfliesst.  Schliesslich  gelangt  das  Benzolöl  in  eine  Destillirblase  behufs 
Re^ificirung,  welche  mittelst  directen  Dampfes  ausgeführt  wird.  Das  Oel 
wird  durch  Abtreiber  nach  Bedarf  fractionirt,  und  die  entweichenden  Dämpfe 
wiederum  gekühlt  und  condensirt.  Ein  Ofensystem,  weiches  etwa  12C0  t  jähr- 
liche Coksausbeute  auf  den  Ofen  gewährte,  ergab  eine  Leistung  yon  50  t  Teer 
=  SVa  Proc.  und  20 1  Ammonsulfat  =  1*25  Proc.  und  5  t  Benzol  =  0*35  Proc. 
Die  neuen  OTTo^schen  Coksöfen  mit  Gas- Unterfeuerung  erzielen  dagegen  im 
Ofen  und  Jahr:  1450  t  Coks,  66  t  Teer,  24  t  Sulfat  und  12  t  Benzol.  Die 
westdeutschen  Fet^ohlen  (namentlich  diejenigen  der  Ruhr  und  im  Aachener 
Bezirk)  enthalten  einen  Gesamt-StiokstofiP  von  1*5  Proc,  von  welchem  etwa 
17  bis  30  Proc.  fluchtig  sind.  Der  Rest  bleibt  im  Coks  zurück,  so  dass 
letzterer  mithin  in  der  Regel  über  1  Proc  Stickstoff  bewahrt.  Yon  dem 
fluchtigen  Stickstoff  gewinnt  man  bei  den  jetzigen  Condensations-Einriob- 
tungen  kaum  die  Hälfte,  etwa  0*22  bis  0*27  Proc.  als  Ammoniak,  entsprechend 
11  kg  Sulfat  für  die  Tonne  Kohle. 

In  St.  u.  E.  1898,  518  wird  das  Sinken  der  Erträge  aus  den  Neben- 
erzeugnissen der  Coksöfen  besprochen.  Es  hat  sich  sowol  eine  Deutsche 
Ammoniak-YerkaufsTereinigung,  als  auch  eine  Deutsche  Teerverkaufsvereini- 
gung  gebildet,  um  den  Yerkauf  in  geregelte  Bahnen  zu  lenken.  Das  Ammo- 
niumsulfat hat  natürlich  den  Hauptconcurrenten  im  Chilesalpeter,  dessen 
Stickstoff  nach  neueren  Untersuchungen  dem  Ammoniakstickstoff  landwirt^ 
scbaftlich  gleichwertig  zu  erachten  ist.  Die  Ammoniakpreise  hängen  von 
dem  Salpetermarkt  ab.  Yielleicht  entsteht  ein  neuer  Concurrent  in  der 
Oultur  der  stickstoffsammelnden  ßacterien,  welche  dem  Ackerboden  Sti(^sto1t 
zufahren  sollen.  Ein  solches  zum  Impfen  des  Bodens  bestimmtes  Präparat 
bringen  bekanntlich  die  Höobstbr  Farbwerke  als  Nitragin  *)  in  den  Handel. 
White  Jacqoes  giebtim  D.  P.  92327  ein  Yerfahren  an,  um  Elektricit&t 
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unmittelbar  aus  Kohle  zu  entagea.  Hau  bat  bereiiB  Tersucbi,  die  Energie 
der  Eoble  dadurch  in  elektrische  Energie  zu  verwandeln,  dass  man  sie  in 
Sauerstoff  abgebende  Stoffe,  wie  geschniolzeiien  Salpeter  oder  Bleioxjd,  ein- 
taucht. Obtvald  schlug  TOr,  das  Oxydation smiitel  nicht  in  die  Abteilung 
zu  bringen,  in  «elcher  sieh  der  zu  oxydirende  Körper  befindet.  Es  entstand 
so  die  CombinatioD  Eisen,  Bleioiyd,  (Potasche,  Kohle).  Es  sollte  bei  dieser 
Combination  das  redncirte  Bleioiyd  durch  Einblasen  von  Luft  wieder  rege- 
iverirt  «erden;  der  eingeblasene  Sauerstoff  kam  also  nicht  mit  der  Kohle  In 
Berohmng.  Diese  Anordnung  liefert  aber  wegen  der  Nichtleitongsnbigkeit 
des  Bleiosyds  überhaupt  keinen  Strom.  Jicqdbs  verwendet  nun  nberbaunt 
keine  oxydirenden  Körper,  aoodem  Sauerstoff  wird  direct  der  in  einem  in- 
differenten Elektrolyten  befindlichen  Kohle  zugeführt.  Hierbei  verwandelt 
^«-  "*■  sich,  wie  J.  gefunden  hat,  die  poten- 

tielle Energie  der  Kohle  in  elektrische 
Energie.      Die    eine    Elektrode    bildet 
das  aus  reinem  Eisen  hergestellte  und 
Elektrolyten  Aetzkali  enthaltende  Geföss 
Die   andere   Elektrode  C  ist   aus    Kohle 
estellt.    Der  Elektrolyt  wird  erhitzt.    Mil- 
der Pumpe  A  wird  Sauerstoff  oder  atmo- 
rische  Luft  in   feinen  Stralen  durch  die 
se  B  in  den  Elektrolyten  gepresst,   der 
;e   dessen   mit  Sauerstoff  gesättigt  wird 
diesen  auf  die  Kohle  übertrSgt.    Die  sich 
nde  Kolilensiure  entweicht  znm  Teil  durch 
)effnung  B.     Durch   die  Röhren  F  und 
.rd  neue  Erregerflüssigkeit  zugeführt  be- 
ingsweiee  die  verbrauchte  abgeführt.    Der 
uLiuinkreis  wird  von  dem  Aetznalron  mittelst 
Sammelelektrode,  die  durch  den  Elektrolyten  nicht  chemisch  beeinflusst  wird, 
sowie  weiter  durch  einen  äusseren  Leiter,  welcher  zur  Kohle  führt,  vervoll- 
ständigt;  es  fiiesst  dann  ein  elektrischer  Strom  ununterbrochen  vom  Äetz- 
natron  durch  die  Sammelelektrode  und  den  äusseren  Leiter  nach  der  Kohle; 
die  Stärke    des   erzeugten  Stromes    hängt  von  der  Geschwindigkeit  ab,    mit 
welcher    die  Luft  durch    das  Aetznatron    hindurchgedrückt  wird   bezv.  mit 
welcher  der  Sauerstoff  sich  mit  der  Kohle  chemisch  verbinden  kann. 

An  dieser  Stelle  sei  noch  eine  andere  Wärmequelle  erwähnt,  H. 
QoLDSCHHinT  macht  zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen  in  sinnreicher 
Weise  Gebrauch  von  der  hohen  Verbindungs wärme  des  Aluminiums  mit 
dem  Sauerstoff,  unter  Umständen  aucb  mit  dem  Schwefel,  indem  Oxyde  oder 
Sulfide  angewendet  werden.  Das  Aluminium  kann  durch  Magnesium  oder 
Galciumcarbid  ersetzt  werden.  Die  Reductionskraft  des  AI  ist  ja  schon  oft 
"benutzt  norden,  aber  in  kleinem  Maassstabe  durch  Erhitzen  im  Tiegel,  wo- 
bei dann  eine  äusserst  heftige  Reaction  nicht  zu  vermeiden  ist.    Q.  hat  die 
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'starke  Reductionswärme  bei  diesen  Reactionen  in  gereg^elte  Bahnen  gelenkt. 
Er  fand,  dass  es  gar  nicht  nötig  ist,  das  Reactionsgemisch  durch  and  dnrch 
auf  die  erforderliche  Entzündongstemperatur  zu  erhitzen,  sondern  dass  es 
Tollkommen  ausreichte,  diese  Erhitzung  an  einem  einzigen  Punkte  yorzu- 
nehmen.  Sie  pflanzt  sich  dann  Ton  selbst  —  mehr  oder  weniger  schnell  — 
durch  die  ganze  Masse  fort,  so  dass  also  der  Process  aus  einem  Wärme  ver- 
brauchenden  in  einen  Wärme  liefernden  umgewandelt  war.  Zweckmässig 
verwendet  man  eine  leichter  entzündliche  Mischung  zur  Einleitung  des  Ver- 
fahrens, Ton  der  aus  dann  die  ganze  übrige  Masse  in  Brand  gesetzt 
wurde.  Als  Bestandteile  einer  solchen  Zündmasse  empfehleu  sich  vor  allem 
die  Superoxyde,  man  kann  aber  auch  Bleioxyd,  Kupferoxyd,  übermangan- 
sanres  Kali  u.  dgl.  m.  benutzen.  Zwei  Hauptverwenduugsarten  sind  für  das 
Verfahren  gegeben,  erstens  die  Ausbeutung  der  Wärme  liefernden  Kraft  der 
Aluminiummischung  zur  Erhitzung  und  zweitens  die  ihrer  reducirenden  Kraft 
zur  Gewinnung  Ton  reinen  Metallen  oder  Legirungen.  Je  nachdem  man  einen 
dieser  beiden  Zwecke  erreichen  will,  wird  man  die  Art  des  Arbeitens  ein- 
richten müssen.  Setzt  man  der  Masse  indifferente  Korper  zu,  durch  die  sie 
gewissermaassen  verdünnt  wird,  so  kann  weder  die  Hitze  so  hoch  werden, 
dass  der  zu  erhitzende  Körper  selber  ins  Schmelzen  geriete,  noch  auch  das 
reducirte  Metall  zu  einem  Regulus  zusammenfliessen ;  man  erhält  vielmehr 
eine  Sintermasse,  die  eine  vollständige  Hülle  um  den  zu  erhitzenden  Körper 
bildet.  Zu  einer  solchen  Mischung  wird  man  natürlich  das  billigste  Oxyd, 
etwa  Eisenerz,  Sand  oder  dgl.,  nehmen  und  ihr  sodann  als  inerten  Körper 
entweder  einen  grossen  Ueberschuss  dieser  Stoffe  oder  etwa  Magnesia,  Kalk 
oder  dgl.  zusetzen.  Will  man  andererseits  Metalle  darstellen,  so  wird  man 
übermässige  Zusätze  fortlassen,  so  dass  die  entwickelte  Hitze  hinreicht,  nicht 
nur  das  Metall,  sondern  auch  die  Schlacke  (Korund)  zu  schmelzen,  so  dass 
sich  unter  ihrem  Schutze  ein  Regulus  bilden  kann.  Das  Verfahren  ist  an- 
scheinend von  grosser  Bedeutung  för  Löten,  Schweissen  u.  dgl.  und  beson- 
ders für  die  Reindarstellung  von  Metallen  wie  Chrom  etc.  Die  hierbei  ent- 
fallende Schlacke,  Aluminiumoxyd,  kann  wieder  auf  Metall  verarbeitet  Tverdeu, 
ist  aber  auch  wegen  seiner  grossen  Härte,  da  es  auf  feuerflussigem  Wege 
erhaltenen  Korund  darstellt,  als  Schleifmaterial  dem  gewöhnlichem  Schmirgel 
überlegen.  Bei  der  Darstellung  von  Chrom  wurden  in  der  Schlacke  auch 
kleine  rote  Krystalle,  d.  h.  Rubin,  erhalten.  För  diese  Darstellung  von 
Metallen  wird  man  natürlich  nur  reines  Aluminium  verwenden,  und  es  ist 
somit  leicht,  reine  Metalle  auch  frei  von  Kohlenstoff  zu  erhalten,  was  be- 
kanntlich besonders  für  Chrom  und  Mangan  ein  lang  gehegter  Wunsch  der 
Metallurgen  war.  Für  Erwärmungszwecke  ist  aber  reines  Aluminium  nicht 
erforderlich,  es  genügt  die  Anwendung  eines  unmittelbar  aus  Bauxit  herge- 
stellten Rohaluminiums,  das  selbst  bei  einem  Gebalte  von  weit  weniger  als 
50  Proo.  völlig  ausreicht;  ja  das  darin  enthaltene  Silicium  würde  nicht  nur 
nicht  schädlich  sein,  sondern  vielmehr  die  Reaction  auch  seinerseits  beförde** 
Da    man    bei    der  Darstellung    dieses  Rohaluminiums    nicht   von    der 
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spieligen  reinen  Thonerde  auszugehen  braucht,  so  wird  dieses  ganz  bedeutend 
billiger  sein,  als  das  reine  Aluminium  des  Handels,  und  es  wurde  bei  günsti- 
gen Kraftanlagen   dem  Hersteller   auch   dann  noch  ein  recht  guter  Nutzen 
daran  bleiben,  wenn  man  das  Kilogramm  Aluminium  darin  selbst  noch  mit" 
weniger  als  mit  einer  Mark  bezahlen  würde. 

2.    Flüssige  und  gasförmige  Ueizstoffe. 

In  Bezug  auf  die  Heizung  von  Seeschiffen  mit  flussigem  Brennmaterial, 
die  auf  einer  Anzahl  Schiffen  der  Deutschen  Marine  eingeführt  worden  ist, 
wird  mitgeteilt,  dass  die  Schiffskessel  allerdings  durch  Feuerung  mit  Teeröt 
starker  angegriffen  werden  als  bei  Kohlenfeuerung,  dass  dagegen  die  grossere 
Reinlichkeit,  die  Ersparung  an  Arbeitskräften  (es  wird  nur  ein  Drittel  der 
Kohlenfeuer-Bedienungsmannscbaft  gebraucht)  grosse  Vorteile  bietet.  Das 
Teerol  wird  auf  den  Montanwerken  bei  Halle  a.  S.  fabricirt  und  in  auf 
Schienenwagen  ruhenden  grossen  Kesseln  auf  die  Werften  geliefert. 

Ueber  die  Fortschritte  der  Erdölindustrie  Schottlands  macht  G.  Bbtlbt 
in  J.  Soc.  ehem.  Ind.  1897,  876  Mitteilung.  Das  Rohmaterial  ist  ein  stark 
mit  Kohlenwasserstoffen  impragnirter  Thonschiefer,  der  sich  unter  dem  Stein- 
kohlenlager befindet.  Die  tiefereu  Lager  pflegen  eine  grossere  Ausbeute  au 
Ammoniak  zu  geben.  Der  Betrieb  erfolgt  in  HsNDBRSOK^schen  Retorten  unter 
Benutzung  des  abdesti Hirten  Schiefers  zur  Heizung.  Die  Erfahrung  hatte 
gelehrt,  dass  man  zur  Erlangung  der  möglichst  günstigen  Ausbeute  an  Rohöl 
keine  zo  hohe  Temperatur  anwenden  durfte.  Schwache  Rotglut  erwies  sich 
als  die  beste  Destillationstemperatur.  Die  hierbei  beobachtete  geringe  Am- 
moniakausbeute gab  nun  den  Anstoss  zu  einem  neuen  Process.  Bei  niedriger 
Temperatur  wird  zunächst  das  Oel  abgetrieben,  um  dann  bei  höherer  unter 
gleichzeitiger  Anwendung  von  Wasserdampf  eine  ganz  erhebliche  Ammoniak- 
abscheidung  zu  erzielen.  Diese  Retorten  sind  von  Youso  und  Bbilbt  ein- 
geführt.  Sie  sind  die  verbreitetsten  (3936)  im  schottischen  Scbieferölgebiet« 

Fr.  Hbusmer  hat  die  schottischen  Schieferteeröle  untersucht  und  ist 
dabei  zu  neuen  Ansichten  über  die  Teerbildung  gekommen.  Man  nahm 
bisher  an,  dass  bei  der  Vercokung  der  Steinkohlen  zunächst  Acetylen  ge- 
bildet und  demnächst,  entsprechend  der  herrschenden  Temperatur,  zu  Benzol, 
Napbtalin  und  anderen  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  polymerisirt  wird. 
H.  findet  dagegen,  dass  die  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  bei  der  De- 
stillation bituminöser  Substanzen  zum  Teil  auch  als  primäre  Destillations- 
producte  von  in  den  Kohlen  vorhandenen,  der  aromatischen  Reihe  ange- 
hörigen  Stoffen  anzusprechen  sind.  Es  hat  sich  nämlich  herausgestellt,  dass 
der  Vorlauf  des  Braunkohlenteers  viel  Benzol  und  Homologe,  sogar  reichlich 
Naphtalin  enthält,  dass  dagegen  der  Vorlauf  des  Schieferteers  wenig  Benzol 
und  Homologe  und  anscheinend  gar  kein  Naphtalin  enthält.  Dies  erklärt 
sich  aus  der  verschiedenen  chemischen  Zusammensetzung  der  Rohmaterialien. 
^'-^  Braunkohlen  sind  wesentlich  pflanzlichen  Ursprungs  und  enthalten  daher 
^  Pflanzenharze,    welche  teils  der  aromatischen  Reihe  angehören,  teils 
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als  poiyraerisirte  Terpene  ihr  nahe  stehen.  Ein  derartiges  Rohmaterial  kann 
bei  der  Destillation  aromatische  Kohlenwasserstoffe  geben,  ohne  dass  Acetykn 
oder  ähnliche  Zwiscbenproducte  entstehen  müssen.  Die  bituminösen  Schiefer 
Sebottiands  sind  dagegen  als  die  Reste  einer  marinen  Tierwelt  anzusehen. 
Dies  ist  die  Ursache,  dass  bei  deren  Destillation  aromatische  Kohlenwasser- 
stoffe nur  in  geringer  Menge  entstehen;  dies  erklärt  auch  die  Bildung 
reichlicher  Mengen  Ammoniak  und  Ammoniakderivate.  Neben  Pyridinen  und 
Pyrrolen  hat  H.  auch  Pettsäurenitrile  nachgewiesen.  Die  Analogie  des  Schiefer- 
teers mit  dem  Knochenole  tritt  dadurch  klar  zu  Tage.  Endlich  wurden 
auch  Naphtene  (Polymethylene)  im  Schieferteer  nachgewiesen  (Ber.  1897, 2743). 

Nach  einem  Oesterr.  Priv.  von  Oernen  werden  Petroleum-Brikets 
ohne  Anwendung  ?on  Wärme  erzeugt.  Harz  wird  in  Petroleum  gelost  und 
die  Losung  mit  Aetznatron  versetzt.  Dabei  kann  ein  Fullmaterial,  wie  Säge- 
späne, zugesetzt  werden.  Das  Aetznatron  wird  in  festem  Zustande,  fein  ver- 
teilt in  Petroleum  suspendirt,  zugesetzt.  Das  Material  kommt  nach  vollendeter 
Bearbeitung  in  dickflüssigem  Zustande  aus  dem  Behälter  und  erstarrt  nach 
kurzer  Zeit. 

0.  Klattb  will  die  Wärme  der  flüssigen  Schlacke  durch  Einfüllen 
derselben  in  Kesselflammrohre  ausnutzen  und  dabei  grösseren  Erfolg  erzielen, 
wenn  durch  dieselbe  Wind  geblasen  wird  (D.  P.  95560). 

Act.  Ges.  Xtloltsb,  Herstellung  eines  Treibmittels  für  Kraftmaschinen. 
Eine  Mischung  von  Spiritus  und  Petroleum  oder  ähnlichen  Kohlen- 
wasserstoffen kann  dadurch  hergestellt  werden,  dass  man  noch  Essigäther 
oder  Aceton  zusetzt  (D.  P.  97109).  Eine  solche  Lösung  von  Petroleum  in 
Spiritus  wird  vermutlich  auch  als  Leuchtstoff  in  Lampen  verwertbar  sein. 

3.  Feuerungsanlagen. 

P.  LuBOCH^  Feuerung.  Der  im  Dampfiiesselrohr  befindliche  Aschenfall 
ist  durch  eine  senkrechte,  mit  Oeffnung  und  Schieber  versehene  Zwischen- 
wand in  zwei  Teile  mit  getrennten  Verschlusstüren  geteilt,  so  dass  durch 
Oeffnung  der  einen  Tür  das  auf  der  darüber  liegenden  Rosthälfte  beflnd- 
liche  Feuer  mehr  entwickelt  wird,  als  das  der  anderen  Rosthälfte.  Ferner 
äind  die  Rostspalten  an  den  äusseren  Langseiten  des  Rostes  weiter  als  an 
den  inneren,  wodurch  die  Flamme  des  offenen  Feuers  zu  einer  Bewegung 
nach 'der  anderen  Hälfte  des  Rostes  veranlasst  wird  (D.  P.  94709). 

Gh.  Gholl  benutzt  einen  Drehrost,  welcher  den  Brennstoff  aus  einem 
Beschickungscanal  erhält,  der  behufs  gleichmässiger  Verteilung  der  Kohle 
durch  über  einander  liegende,  verschieden  weit  nach  der  Mitte  des  Rostes 
bin  ragende  Gleitebenen  in  mehrere  Kammern  geteilt  ist  (D.  P.  94818). 

S.  Kanitz,  Feuerung  mit  einem  festehenden  Staffelrost  und  einem  be- 
weglichen Schieberrost  (D.  P.  95376). 

Bei  der  Peuerungsanlage  von  W.  Brothers  führen  Canäle  von  der 
an  der  Rückseite  geschlossenen  Feuerungskammer  die  Verbrennungserzeug- 
nisse nach  der  um  dieselbe   angeordneten    Mischungskammer,   welche    eine 
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regelbare  Menge  frischer  Luft  erhält.  Die  heissen  Gase  und  Verbrennungs- 
erzeugnisse treten  dann  in  eine  besondere  YerbrennuDgskammer,  in  welche 
ebenfalls  frische  Luft  eingeführt  werden  kann  (D.  P.  94826). 

Zur  Herbeiführung   von  Rauchyerzehrung   ist   nach  D.  P.  95992  von 

Schmidt  und  Haobrbach  der  über  den  Rosten  k  und  i  liegende    Feuerranm 

Fig.  HO.  F  durch    eine    Wand   e  abgeschlossen, 

während  im  Aschenfall  zwischen  h  und 
f  eine  Querwand  b  angebracht  ist,  welche 
mit  einer  als  Zugregler  dienenden  Rei- 
nigungstür  c  ausgestattet  sein  kann. 
i  J  L  ,^   1  ^^^  diese  Weise  erhält  der  "vom  liegende 

r  Wi  I  ^^^^  ^  ^^°  unten  Zug  und  die  sich  dort 

entwickelnden    Gase    ziehen   durch    den 
Rost  t  nach  abwärts. 

G.  Bock,  Feuerungsanlage.  Vor 
dem  Rost  befindet  sich  ein  Vorbau,  der 
den  eingeschütteten  Brennstoff  dem  Rost 
allmälig  zuführt  (D.  P.  96  185).  F.  Tiemann,  Rauch  Verbrennung  mittelst  zwei 
Feuerungen  (D.  P.  95506).  A.  Daubbr,  Feuerungs-Anlage.  Der  Aschenfall- 
raum  ist  durch  Einsetzen  einer  nach  hinten  ansteigenden  Mulde  in  einen 
oberen  und  unteren  Raum  geteilt,  wovon  der  obere  die  primäre,  directe 
Luftzuführung  unter  den  Rost,  der  untere  die  Luftzuführung  hinter  der 
Feuerbrücke  ermöglicht.  Ausserdem  ist  für  Luftzufuhr  seitlich  an  der  Rost- 
fläche vorbei  über  die  Brennstoffschicht  gesorgt  (D.  P.  92635). 

S.  J.  Abnhbim,  Ofen  zur  Verbrennung  von  festen  und  flüssigen  Abfall- 
stoffen (D.  P.  91923  und  96593).  Marquis  du  M6nil,  Veraschung  von 
Hausmüll  und  Strassenkehricht  (D.  P.  94958). 

R.  GoLL,  Luftzufübrung  an  Feuerungen  mittelst  verstellbarer,  zu  ein- 
ander versetzter  durchlochter  Platten  (D.  P.  94822).  Schlicht  will  die  Zu- 
führung von  Luft  zu  Feuerungen  dadurch  bewirken,  dass  ein  Luftstrom,  in 
richtiger  Weise  in  einen  Schornstein  eingeführt,  sich  an  den  Wandungen 
entlang  in  engegengesetzter  Richtung  zu  den  Verbrennungsgasen,  also  nach 
der  Verbrenuungsstelle  hin  bewegt,  ohne  sich  wesentlich  mit  jenen  zu  ver- 
mischen. Zur  Einführung  von  Aussenluft  an  den  Schornsteininnenwandungeu 
entlang  ist  im  oberen  Teile  des  Schornsteins  ein  Cylinder  angebracht  (D.  P. 
96504).  Beschickungsvorrichtungen  für  Rostfeuerungen  giebt  J.  Proctor  in 
D.  P.  93179  und  95210,  Hodkisson  in  D.  P.  96777  an.  Steward,  Feuertür 
(D.  P.  97022). 

Um  rauchfreie  Verbrennung  zu  erzielen,  wird  nach  D.  P.  92291  von 
H.  Kellner  der  Brennstoff  auf  eine  schräge,  nicht  durchbrochene  Zufuhruncrs- 
platte  c  aufgegeben,  von  der  er  allmälig  auf  den  am  unteren  Ende  dersel- 
ben befindlichen  Verbrennungsrost  d  gleitet.  Die  von  diesem  Rost  aus- 
stralende  Hitze  verursacht  eine  Vercokung  des  auf  der  Platte  c  liegenden 
Brennstoffes.     Die  Platte  c  ist   von    einem  Gewölbe   überdeckt,    in   welchem 
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sich  OeffauDgen  e  eines  darSber  befiadlichen  LuftzufnbniDgscaQales  f  befin- 
den. Die  daselbst  austretende  vorgenirmle  Luft  ziebt  durch  d«n  Vereokten 
BreDDStoff,  nimmt  die  daselbst  entwickelten  Qase  ^'s-  Hl' 

mit  und  miscbt  shh  mit  diesen,  worauf  das 
Qemiscb  auf  den  Verbrennungsrost  d  gelangt  und 
sich  daselbst  entznndet,  wiLbrend  zur  Unterbal- 
lung und  VerTollatändiguEg  der  Gas  Verbrennung 
noch  dureb  oberbalb  des  Rostes  auf  vier  Seiten 
mündende  Canäle  A  Luft   zu  der  Feuerung  tritt. 

J.  Reiioitn,  Feuerbrücke  aus  einer  mit  Nu- 
ten Tersebeocn  Platte,  welche  sich  zwischen 
Asobenscbicbten  befindet  (D.  P.  93180). 

E.  PoLLACBEK  VTill  die  bei  der  Verbrennung 
von  Kohlen  aufiretende  schweflige  Säure  unsehid- 
iich  machen,  Indem  diese  durcb  Einhlasen  von 
zerstäubter  Kalkmilch  u.  dgl.    in   den  Verbren- 

nnngaraum  chemisch  gebunden  wird,  nobei  das  Wasser  mit  der  glühenden 
Kohle  Wassergas  bildet  {D.  P.  93149). 

Um  eine  rauchlose  Verbrennung  zu  erzielen,  ist  nach  D.  P.  94442  von 
P.  BoiuARB  der  Besehickungscanal  als  Bntgasungskammer  ausgebildet;  er  ist 
durch  eine  waagerechte  Scheidewand  in  zwei  Teile  geteilt,  durch  deren  oberen 
die  Beschickung  erfolgt. 

0.  Holder  schlägt  zur  Fig,  ni.  Rauehverzehrung  eine  Cenlral- 
feuer  "ifena, 

welcb  und 

einer  in    d 

verse!  feue* 

rungc  litet« 


Bauch  wird  alels  in  den  Teil  der  ringofenarligen  Anlage  geleitet,  der  mit 
Kohlen  frisch  beschickt  ist.  Der  Rauch  muss  durcb  den  ganzen  Ofenraum 
hindurch  über  glühende  Kohlenmasse  streichen. 

KohlenHlanbfeDeraagen.  Die  von  Hans  Wild  im  D.  P.  92121  ange- 
gebene Eoblen Staubfeuerung  ist  so  eingerichtet,  dass  der  natürliche  Zug  zur 
Unterhaltung  des  Betriebes  ausreicht.  Bürstenwalzen  a.  dgl.  sind  nicht  erfor- 
derlich.    Der  Kohlenstaub  gelangt  aus  dem  Vorratsbehäller  A  durcb    den 
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r^felbareo  Austritttspalt  i)  in  die  UscIilMmmeT  £  infolge  des  LuftstcVes. 
«elehen   der  Tentilalor  K  durch    die    ainieliisii    unmittelbar  ober   Splt  1) 
Fic.  113.  mÖDdeudflD  Röbrcbeo  J  treibt.    Uater  Yimitle- 

lang  dea  in  der  Kunmer  B  befindlictMD  Wind- 
rades L  wird  nun  das  KohlensiMibluftgemiscb 
von  dem  Schonisteinzui;e  durch  ein  oder  mehrere 
Robre  zur  Verb  reo  nnagskammer  gelangt.  Reicbt 
der  Schornsleinzug  beim  Anfeuero  nicht  dazu 
aus,  den  V^Dlilator  K  und  das  Windrad  L  m\i 
der  erforderlichen  Geschwindigkeit  zu  drei 
so  muss  die  aoEanglicbe  Bewegnog  derselbei) 
nieclianiscb  bewirkt  «erden. 

F.  Forst,  Uisch-  und  ZufiJhrunESYOrticIi- 
tung  für  Kohl  ED  Staubfeuerungen.  Vor  dem  Eintritt  in  den  cjlindriscben 
Uiscbraum  musa  der  Kohlenalaub  durch  verstellbare  Schlitze  zwischen  den 
Flägeln  zweier  über  einander  gelagerter,  mit  gleicher  Geschwindigkeit  u 
laufender  Flügelräder  ziehen,  wodurch  er  in  dem  Uiscbraum  schleierartig 
ausgebreitet  wird  (D.  F.  93436).  i 

Um  das  Susammenballen  feuchten  Kohlenstaubes  zu  verhindern,  wird 
derselbe  nach  D.  P.  92864  von  R.  Sadeibbbt  aus  einem  nach  unten  sicli 
erweiternden  Aufnahmebeh älter  an  einem  hin-  und  herbewegten  Boden  unier 
einem  einstellbaren  Abstreicher  vorbei  bewegt,  so  dass  er  in  pulverigem 
Zustande  in  einen  gleichfalls  bewegten  Ueberfübrungstrlchter  abfallt  UDd 
ans  diesem  in  den  Feuercanal  gelangt.  Die  Vorrichtung  befindet  sich  ia 
einem  Gehäuse,  welches  unten  OefFnungen  hat,  um  die  durch  letztere  eiu- 
strömende  Verbrenuungsluft  zu  zwingen,  in  hochsteigender  Bewegung  über 
den  Rand  des  Ueberführungs trichtere  zu  schlagen  und  so  die  im  Gehäusa 
sich  ansammelnden  Koblenstaubteile  stetig  mitzunehmen. 

A.  WEaHARa-fiAtsER,  Bescfaicliiinga Vorrichtung  für  Kohlenstau bfeuerun- 
geu.  Eine  hin-  und  herschwingende  Förderrinne  giebt  den  Kohlenstaub 
durcb  Schlitze  iu  der  Längsrichtung  der  Förderrinne  ab  (D.  P.  96126). 

G,  Unger  führt  üeu  Koblenslaub  dnrch  einen  oberhalb  eines  Rostes 
in  der  Feuertiammerdecke  vorgesebenen  Spalt,  der  sich  über  die  ganze  Breite 
der  Feuerkammer  erstreckt.  Um  nun  gleichzeitig  durch  diesen  Spalt  Kohlen- 
staub  und  grössere  Kohlen  zuführen  r.n  können,  derart;  dass  der  Kohlenstaub 
einen  Schleier  bildet,  während  die  gröbere  Kohle  zur  Unterhaltung  des  Rost- 
feuers  dioni,  dessen  Klamme  die  Entzündung  des  Schleiers  bewirkt,  werden 
Kohlenstaub  und  Grobkohle  je  für  sich  auf  ein  endloses,  um  Walzen  laufen- 
des Transportband  geleilet  und  von  diesem  g^emeinschaftlicb  der  Feuerung 
zugeführt  (D.  P.  93832). 

Nach  D.  P.  95698  von  Wegm*sn-Haeskb  wird  die  Luft  dem  Kohlen- 
staub, welcher  in  einen  sich  nach  unten  erweiternden  zickzackförmigea  Hohl- 
körper   eintritt,    in    der  Weise   zugemiscbt,    dass  sie  durch  abwechselnd   auf 
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jder   einen   und   anderen  Seite   des  Hohlkörpers  angebrachte  Schlitze  durch 
die  Wirkung  des  Kaminzuges  angesaugt  wird. 

M.  HÄD88LBB,  Kohlenstaubfeuerung.  Um  feine  Zerteilung  des  Kohlen- 
staubes und  die  Mischung  desselben  mit  der  Luft  zu  erhalten,  muss  der 
Luftstrom  beim  Zusammentreffen  mit  dem  Kohlenstaub  grosse  Geschwindig- 
keit haben.  Nach  erfolgter  Mischung  ist  keine  grössere  Qeschwindigkeit 
mehr  erforderlich.  Di«  Kohlenstaubzufährung  erfolgt  daher  durch  ein  sich 
nach  der  Feuerstelle  zu  allmälig  Terbreiterndes  Rohr,  in  welchem  die  kunst- 
lich erzeugte,  anfänglich  grosse  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  Terringert 
wird,  so  dass  dieser  mit  einer  dem  Schomsteinzug  entsprechenden  Ge- 
schwindigkeit zur  Feuerstelle  tritt  Um  eine  innige  Mischung  des  Kohlen- 
staubes mit  der  Luft  zu  bewirken,  lässt  man  den  Kohlenstaub  bei  seinem 
Eintritt  in  das  Zuführungsrohr  auf  nach  Art  eines  Treppenrostes  angeordnete 
Stahlplättchen  fallen,  welche  durch  den  Luftstrom  in  schwingende  Bewegung 
geraten  (D.  P.  94820). 

A.  Freitao,  Feuerung  für  staubförmigen  Brennstoff.  Der  Brennstoff 
wird  einem  mit  schnell  rotirenden  Schlagarmen  versehenen  Zerkleinerungs- 
werk zugeführt,  welches  mit  der  Feuerung  durch  einen  Staubabscheider  in 
Verbindung  steht  (D.  P.  95375). 

PniTHBR  hat  seine  Kohlenstaubfeuerung^)  verbessert  (Zus.  D.  P.  97175). 

Feuemngen  fttr  flüssigen  und  grasförmigren  Brennstoff.  Die  von 
der  Sog.  Akok.  du  Gbneratedr  du  Tbmple  im  D.  P.  95211  angegebene  Zer- 
stäubungsdüse für  flüssigen  Brennstoff  besteht  aus  dem  vorderen  Teil  A 
mit  Mundstück  a  und  dem  Yig.  114. 

hinteren  Teil  B  mit  der 
Kamttter  b  für  den  flüssigen 
Brennstoff.  Durch  das  Rohr 
g-  wird  d«r  flüssige  Brenn- 
stoff infolge  der  saugenden 
Wirkung  des  durch  A  hin- 
durch strömenden  Dampfes  von  b  aus  angesaugt  und  in  zerstäubtem  Zustande 
aus  a  getrieben.  Durch  Drehen  des  in  den  beiden  Stopfbüchsen  e  gelagerten 
Rohres  g  wird  die  vordere  Durchgangsöffnung  für  den  Dampf  verändert  und 
somit  auch  eine  Regelung  des  zur  Zerstäubung  gelangenden  flüssigen  Brenn- 
stoffes herbeigeführt,  ohne  dass  ein  Zerreissen  des  angesaugten  Flüssigkeits- 
strales eintritt. 

Dieselbe  Gesellschaft  richtet  nach  D.  P.  96346  die  Feuerung  für  flüssi- 
gen Brennstoff  so  ein,  dass  der  Brennstoff  in  eine  Vergasungsretorte  ein- 
gespritzt wird.  Diese  ist  von  einer  Luftkammer  umgeben,  deren  obere  Wand 
mit  Oeffnungen  versehen  ist.  Die  am  hinteren  Ende  der  Retorte  austreten- 
den Gase  werden  bei  ihrem  Eintritt  in  die  oberhalb  der  Retorte  liegende 
Verbrennungskammer  mit  aus  den  Oeffnungen  der  Luftkammer  ausströmender 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  204. 
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heisser  Luft  Termiscbt.     Die  Erhitzong  der  Luft  in  der  Kammer  erfolgt  durch 
die  Wandungen  der  Retorte  hindurch. 

H.  OcMTOw,  Flässigkeitszerstäuber  mit  DoppeiTentii  (D.P.  91908). 

Cbambeblain  und  Bbbbb,  Petroleumfeuerung  für  Dampfkessel.  In  den 
Feuerungsraum  münden  drei  verschiedene  Rohrsysteme  för  Petroleum,  Dampf 
und  Luft  ein  (D.  P.  92  256). 

Orckek,  Injector  för  flüssige  Brennstoffe.  Bei  dem  Injector  des  D.  P. 
-91259^)  findet  häufig  eine  Rauchentwicklung  statt,  wenn  das  Gemisch  von 
fein  zerstäubtem  Brennstoff  und  dem  Druckmittel,  welches  das  Zerstauben 
bewirkt,  nicht  genug  Verbrennungsluft  enthält.  Nach  dem  Zus.  D.  P.  92742 
wird  nun  vor  der  Ausströmungsöffnung  des  brennbaren  Oemisches  eine  mit 
Schlitzen  versehene  Hülse  angeordnet,  mittelst  welcher  dem  brennbaren  Ge- 
misch noch  vor  der  Verbrennung  Luft  zugeführt  wird. 

R.  Deissleb,  Düse  für  Teerolfeuerungs-Anlagen.  Das  von  einem  inneren 
Luftstrom  zerstäubte  Gel  wird  an  einem  Kegel  ausgebreitet  und  vor  einen 
zweiten  Luftstrom  geführt,  der  eine  weitere  Zerstäubung  und  Ablenkung  in 
achsialer  Richtung  bewirkt,  während  ein  durch  eine  centrale  Bohrung  des 
Kegels  in  das  brennende  Gemisch  eintretender  Luftstrom  diesem  noch  Luft 
von  innen  zuführt.  Dadurch  wird  eine  völlige  Verbrennung  herbeigeführt 
(D.  P.  93485). 

A.  QoENTiN,  Brennerkörper.  Zwischen  zwei  concentrischen  Cylindem 
sind  Räume  angebracht,  welche  mit  Metallschnitzelu  oder  dgl.  angefüllt  sind. 
In  diesen  vergast  der  Brennstoff.  Das  Gas  tritt  aus  Oeffnungen  in.  neben- 
liegende  Brennräume  und  verbrennt  dort  mit  blauer  Flamme.  Der  Brenn- 
körper ist  für  die  Heizung  von  Dampfkessel-Flammrohren  geeignet  (D.P.  92634). 

Bei  den  Gasfeuerungen  D.  P.  72891  u.  72899  hat  sich  für  gewisse 
Anwendungszwecke,  besonders  für  das  Schmelzen  von  Metallen  der  üebel- 
stand  bemerkbar  gemacht,  dass  der  eigentliche  Ofen  von  derjenigen  Seite, 
auf  welcher  der  Gaserzeuger  angeordnet  ist,  durch  diesen  Gaserzeuger  un- 
zugänglich wird.  Die  Zugänglicbkeit  der  Ofenvorderwand  von  der  den  Gas- 
erzeuger abgrenzenden  Ofenruckwand  wird  nun  nach  D.  P.  93673  der  Act.- 
Ges.  für  Glasindustrie  vorm.  Fribdr.  Siemens  dadurch  erreicht,  dass  der 
Herd  eine  grössere  Breite  erhält  als  der  Gaserzeuger  und  entweder  durch 
Zweiteilung  des  Gaserzeugers  und  Auseinanderrückung  der  beiden  Teile  oder 
durch  Abstumpfung  der  beiden  über  den  ungeteilten  Gaserzeuger  hinaus- 
reichenden Ecken  des  Herdes  zur  Abringung  von  Oeffnungen  Raum  ge- 
schaffen wird,  welche  das  Schliessen  und  Oeffnen  der  Abstichöffnung  von 
der  Innenseite  des  Herdes  her  möglich  machen.  Bei  der  Ausführungsform 
mit  geteiltem  Gaserzeuger  wird  zwischen  den  Ventilkammern  der  Gaserzeuger 
ein  absperrbarer  Verbindungscanal  angeordnet,  so  dass  man  den  einen  der 
beiden  Gaserzeuger  ausser  Thätigkeit  setzen  kann,  ohne  den  Betrieb  des 
nfoTiQ  zu  stören. 

■"echn.-chem.  Jahrbuch  19,  206. 
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RoB.  Dralle  ordnet  den  aus  einem  Rohrenbondel  bestehenden  Luft- 
erhitzer auf  einem  Wagen  an,  welcher  sich  in  einem  durch  Abhitze  er- 
wärmten Ganal  befindet.  Der  Wagen  kann  zum  Zweck  des  Auswechseins 
und  der  Ausbesserung  aus  dem  Canal  herausgefahren  werden  (D.  P.  94819). 

H.  PoBTTBB,  Grlockenyentil  für  Siemens-Regenerativ-  und  ähnliche 
Oefen.  Das  Heben  und  Senken,  sowie  Links-  und  Rechtsschwenken  des 
GlockettYentils  behufs  Umsteuerung  wird  durch  ein  einziges  zusammeur 
hängendes  Triebwerk  bewirkt  (D.  P.  94711). 

RoB.  Dballb  hat  den  Regenerativgasofen  so  eingerichtet,  dass  Kammern 
(Regeneratoren),  welche  betriebsunfahig  sind,  ausgeschaltet  und  neue  dafür 
eingeschaltet  werden  können,  ohne  den  Betrieb  zu  unterbrechen.  Die  aus- 
geschalteten Kammern  können  ausgebessert,  mit  neuen  Qittersteinen  ver- 
sehen und  dann  wieder  in  Betrieb  genonunen  werden.  Es  sind  z.  B.  sechs 
Kammern  angeordnet,  von  denen  durch  die  vom  Qas-  und  Luftwechsel  aus- 
gehende Ganalordnung  stets  nur  vier  in  Betrieb  genommen  sind.  Die 
Kammern  stehen  durch  Doppelcanäle  mit  dem  Arbeitsherd  in  Verbindung, 
und  durch  geeignete  Schieberstellung  sind  zwei  Kammern  mit  der  Gaszufuhr 
und  zwei  mit  der  Luftzufuhr  verbunden,  während  die  beiden  übrigen  Kammern 
sowol  mit  der  Gas-  wie  mit  der  Luftzuführung  in  Verbindung  gebracht 
werden  können  (D.  P.  92743). 

Um  eine  gute  Verteilung,  Regelung  und  Führung  der  Flamme  bei 
Wärmespeicherofen  zu  erzielen,  richtet  F.  Svoboda  schon  von  der  Umstell- 
vorrichtung  aus  eine  Zwei-  oder  Mehrteilung  der  Canäle  und  eine  Regelung 
sowol  der  Zustromung  von  Gas  und  Luft,  als  auch  der  Abströmung  der 
▼erbrannten  Gase  unabhängig  von  einander  in  jeder  der  Abteilungen  ein 
(D.  P.  93265). 

Bei  dem  von  H.  W.  Hollis  construirten  Gasflammofen  wird  das  Heiz- 
gas durch  das  durchbrochene,  doppelte  Deckengewölbe  des  Ofens  in  den  Ofen 
geleitet;  es  treibt  die  heisse  Luft  einer  durch  die  Gewölbewandungen  ge- 
bildeten Heissluftkammer  durch  eine  Reihe  von  Oeffhungen  auf  die  Herd- 
fläche, so  dass  das  Gas,  in  einzelne  Ströme  verteilt,  durch  eine  dasselbe 
ganz  umgebende  heisse  Luftschicht  hindurch  auf  die  anmittelbar  darunter 
beöndliche  Herdfläche  strömt,  und  dadurch  eine  über  die  ganze  Herdfläche  ver- 
teilte heisse  Flamme  gebildet  wird.  Die  Erhitzung  der  Luft  erfolgt  hierbei 
in  Canälen  hinter  dem  Gasabzugscanal  unter  Vermittelung  einer  Kammer 
an  der  Ofenhinterwandy  die  mit  der  vom  Brenngas  durchströmten  Heissluft- 
kammer in  Verbindung  steht  Auf  diese  Weise  erfolgt  eine  Vorwärmung 
der  Luft  durch  die  unmittelbare  Aus^ralungshitze  der  Feuerung,  femer  wird 
durch  die  Doppelwandungen  das  Herdinnere  vor  der  Einwirkung  der  äusseren, 
kälteren  Luftschicht  geschützt  und  durch  die  Stralungshitze  der  Innenwand 
die  Nutzwuimng  der  Heizflamme  erhöht  (D.  P.  93484). 

Wailbs,  Ventil  für  Gas-  und  Luftleitungen  (D.  P.  93  674)  für  Regene- 
rativöfen  um  den  Fl üssigkeits verschluss  von  der  Aussenseite  des  VentU- 
gehäuses  leicht  zugänglich  zu  machen. 

Biedermann,  Jahrb.  XX.  14 
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F.  DcRB,  Yorrichtung  zur  Erhitzung  und  Mischung  ton  Oasen.  Das 
Gasluftgemisch  wird  durch  eine  Reihe  neben  oder  über  einander,  concen- 
trisch  um  ein  als  Wärmequelle  dienendes  Rehr  gelegener  Kammern  hindurch- 
geführt.  Das  Qemisch  umspült  in  geteiltem  Strome  das  centrale  Rohr  und 
gelangt  durch  einen  das  Rohr  durchquerenden  Canal  in  die  nächste  Kammer 
(D.  P.  96289).  Delaühat,  Misch-  und  Brennkammer  für  Feuergase  (D.  P. 
92581).    D.  Adoroar,  Ueberhitzer  für  Oase  und  Dämpfe  (D.  P.  92504). 

H.  EiKow,  RegelungsTorrichtung  für  Heizbrenner.  Mittelst  eines 
Schiebers  kann  eine  in  einen  schrägen  Schlitz  endigende  Bohrung  des  Gas- 
rohres mehr  oder  weniger  geöffnet  werden.  Aus  der  Bohrung  austretend, 
trifft  der  Oasstral  gegen  die  Wandung  des  Luftmischrohres  (D.  P.  91821). 

Bosteonstmetionen«  Pbellaebt,  Roststab  mit  Rippen,  welche  beim 
Zusammenlegen  der  Stäbe  den  Abstand  derselben  Yon  einander  bestimmen 
(D.  P.  94821). 

KooLER  und  Schröter,  Rost  mit  einem  Einbau  in  der  Mitte,  durch 
dessen  seitliche  Schlitze  die  in  den  Verbrennungsraum  einströmende  Luft 
die  Yerbrennungsgase  in  zwei  sich  kreuzende  Ströme  teilt,  bei  deren  Durch- 
einanderwirbeln die  in  den  Rauchgasen  befindlichen  Kohlenteilchen  teils 
verbrennen,  teils  in  die  Olut  auf  den  Rost  zurückfallen.  Auf  diese  Weise 
soll  völlige  Rauchverzehrung  herbeigeführt  werden  (D.  P.  94707).  —  Davis, 
Roststäbe,  welche  Lufkammem  bilden  (D.  P.  95971).  —  £.  Hopfiiann,  Rost 
aus  gewellten  Stäben,  so  dass  zwischen  den  einzelnen  Stäben  sich  nach  oben 
verengende  Oanäle  entstehen  (D.  P.  96087).  —  Schreiber,  Oeteilte  (kippbare) 
Rostplatte  für  Treppenroste  (D.  P.  96088).  —  Stahlkopp,  Zweiteiliger  Rost 
(D.  P.  96469).  —  Reagan,  Schüttel-  oder  Stochrost  (D.  P.  96240).  —  Pbtbt, 
Wasserröhrenrost  (D.  P.  94823).  —  Fallenstbin,  Hohlroststab  aus  zwei 
communicirenden  Rohren  (D.  P.  93820).  —  0.  Siegebt  bildet  den  Rost  aus 
abwechselnd  hohen  und  niedrigen  Roststäben,  von  denen  sich  erstere  nach 
oben,  letztere  nach  unten  derart  verjüngen,  dass  die  Summe  aller  Luftstro- 
mungsöffnungen,  dass  also  der  Luftcanal  von  unten  nach  oben  an  Ausdeh- 
nung zunimmt.  Auf  diese  Weise  hat  die  Verbrennungsluft  ohne  Pressung 
und  Stauung  ungehinderten  Zutritt  zum  Peuerraum  (D.  P.  92503  und  95212). 
—  Waschbok,  Rost  (D.  P.  92123).  —  Pillat,  hohler  Schaukelroststab 
(D.  P.  92508). 

Zugregler,  Schorngtelm,  Wärmeregler.  F.  Krügeb,  Zugregler. 
Durch  ein  ununterbrochen  bewegtes  Sperrklinkenwerk  bezw.  eine  Welle  mit 
einem  Reibungs-  oder  Mitnehmerrad  wird  durch  Emporziehen  des  Gegen- 
gewichtes oder  des  Essenschiebers  selbst  dieser  letztere  allmälig  geschlossen 
(D.  P.  92507).  —  G.  Jabrichbr,  Zugregler  (D.  P.  93821).  —  Hoübbn,  Zug- 
regler, bestehend  aus  Klappen,  welche  in  einer  Erweiterung  des  Abzuges 
frei  schwingend  aufgehängt  sind  und,  ohne  der  Regelung  von  Hand  zu  be- 
dürfen, sich  selbstthätig  der  Stärke  des  Zuges  entsprechend  einstellen  (D.  P. 
93437).  —  Des.  Andorjak,  Zugregler  (D.P.  94  704).  —  Dbmmbb,  Zugregler 
mit  gleichzeitiger  Abführung  des  Kohlenoxydgases  bei  geschlossenem  Scbom- 
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steiszuge,  indem  eine  Verbindung  des  Schornsteinea  mit  dem  Äschenraum 
hergestellt  wird  (D.  P.  93309).  —  0.  Hürbnz,  Fenerzugsreglar  mit  Blasrohr 
(D.  F.  94957  und  97120).  Der  durch  das  Blasrohr  bevirkte  künstliche  Zag 
wird  beim  Oeffnen  der  Peuerthär  angehoben,  —  Kowitzke  &  Co.,  Zugregler 
(D.  P.  93085  und  95377). 

A.  VoLKBADBBN,  FunkenfängBc  (D.  P.  89765  und  92509).  —  Wbidaob», 
Schornstein-Verschluss  (D.  P.  95449).  —  H.  Jobn,  SchornstelDaufsatz  (D.  P. 
92404).  —  W.  MIdblbb,  desgl.  (D.  P.  9348G).  —  Kiuizleb,  Schomateinauf- 
sata  mit  Windfahne  (D.  P.  94825).  —  C.  Hbisb,  Funkenanger  (D.  P.  94834). 
—  Aebbs,  Zugrerst&rker  für  Schornsteine;  in  aufsteigender  Richtung  nach 
Art  einer  Injectordöse  in  den  Schornstein  einmündenden  Luftcaual,  welcher 
ausserhalb  des  Schornsteines  einen  nach  der  Windrichtung  drehbaren  Win d- 
fang  bildet  (D.  P.  94705).  —  Mabcottt,  Vorrichtung  zur  Verhütung  der 
Banchbildung  bei  mit  künstlichem  Zuge  betriebenen  Feuerungen  (D.  P.  97317), 

Dm  die  in  den  einzelnen  Räumen  eines  Gebäudes  herrschenden  Tempe- 
peraturen      an     einem      bestimmten     Orte  Fig.  115. 

(Kesselraum)  ablesen  zu  können,  bringt 
Mai  Lobehtz  hier  ein  Oeh&use  d  an,  wel- 
ches durch  das  Bohr  »  mit  einem  Ventilator 
in  Verbindung  steht.  Innerhalb  des  Ge- 
häuses sind  in  den  durch  Znischenwände  g 
gebildeten  Zellen  Glashauben  e  angebracbt, 
in  welchen  sich  je  ein  Thermometer  f  be- 
findet. Die  Glashauben  sind  durch  Bohre  C 
mit  in  den  einzelnen  Zimmern  angebrachten 
Trichtern  in  Verbindung  (D.  P.  95013). 

Ad.  ScBWiBE  regulirt  die  Temperatur  der  rar  Beheizung  eines  Raumes  a 
dienenden  Flüssigkeitsmenge  dadurch,  dass  das  Ventil  g  für  den  Zufluss 
der  die  Flüssigkeit  6  erwärmenden  Heizgase  mit  ^    ^^^ 

einem  in  der  Flüssigkeit  schwimmenden  Aräo- 
meter C  verbunden  ist.  Je  nach  der  Tempe- 
ratur der  Flüssigkeit  ändert  sich  die  Eintauch' 
tiefe  des  Aräometers.  Das  Ventil  ist  derart 
ausgebildet,  dass  es  Belastnngsgewichte  zur 
R«gelung  der  Eintauchtiefe  des  AHiometers 
au&ehmen  kann  (D.  P.  9'ö  153). 

Hbbhbdobf    und    Wbiskb,    Wärmeregler 
(D.P.  94715). 
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Statistik. 

1.  Production  im  Deutschen  Reich. 
a)  Steinkohlen. 


Staat«!! 


1897 


Tonnen      Wert  M 


1896 


Tonnen  i  Wert  M 


1895 


Tonnen 


Wert  M 


Prenssen.  Oberbergamts 

bezirk  Breslau  . 

Halle.    . 

,       Klanstbal 

a       Dortmond 

»       Bonn  .    . 

EOnigr.  Prenssen . 

Bayern 

Sachsen     .... 
Elsass-Lothringen 
Uebrlge  deutsche  Staaten 


Deutsches  Beich     . 


Prenssen.  Oberbergamts- 
bezirk Breslau  . 
Halle  .    . 
Elausthal 
Bonn  .    . 


24775000 

9905 

578969 

48423987 

10465532 

84253393 

1007404 

4  524  326 

1057544 

164957 

91 007  «24 


144611881 

61705 

5006654 

340570948 

92409409 


23678988 

7761 

571665 


136304851 

58  499 

4782839 


21943  540,126  090045 


44893304  304004817 
9841987    85977412 


582660  597 

9686829 

46335813 

8839438 

1549021 


8832 

549297 

41145  744 

8974096 


78993660  531128  418 


975738 
4536603 
1027699 

156538 


8933287 

43112020 

8859571 

14431431 


72621509 

459 

4435  328 

990061 

148899 


«49  021  60S 


85  090  233,502  07«  380 


b)  Braunkohlen. 


n 


»' 


Eönigr.  Prenssen . 

Bayern 

Sachsen     .... 

Hessen 

Braunschweig  .    . 
Sachsen-Altenburg 

Anhalt 

Uebrige  deutsche  Staaten 

Deutsches  Reic'h     Tf  29 423 432 


Devtsehes  Reich    .|  3  801| 

Deutsches  Beich    .  |        0104S| 


Deutsches  Reich    .  |        23303| 


537427 

20955028 

445556 

2288648 

24226654 

41098 

1073425 

220923 

1057192 

1535876 

1219  704 

48  560 


1819  726 

46334045 

1527  304 

3656  778 


53337  853 

104  383 

2690402 

550716 

3170991 

2927678 

3389  956 

144431 


0«  31«  410 


507904     1688922 

19062492    42410397 

418987     1876169 

1991818'    3306077 


21981201 

41866 

1035825 

222  574 

929  988 

1430062 

11128.37 

27020 


20  780  873 


48781565 

142190 

2666360 

571969 

2  870  570 

2670626 

3102259 

77  383 


70  100  27« 


475867 

17  565257 

392169 

1681584 


75333 

4567627 

273  «»459 

74887958 


479  554422 

8977363 

40  896400 

8087150 

1879109 


20114877 

28626 

1018486 

233277 

869211 

1377021 

1107659 

39206 


538  895  144 


1592917 

40977  848 

1220067 

2320575 


c)  Graphit. 

204  504I  52481 

d)  Asphalt. 

378  53SI        «15521 

e)  Erdöl. 
1 39«  444|        20  305] 


«0  882922 


2884321 


24  788393 


46111^)7 

99070 

2681097 

645  90S 

2678001 

2587195 

3096968 

111643 


58  011283 


3  7511        2t2  448 


453  4941        595«3!        454  424 


1188  5111        17  0511        902  455 


2.  Einfuhr  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Waarengattung 


Einfuhr  1897 


Ausfuhr  1897 


100  kg 


1000 «^il    100  kg    \\(mM 


Einfuhr  1896 


100  kg    1000^ 


Ausfolir  1896 


100  kg    !  10004 


Braunkohlen         .    .    . 

Coks 

Steinkohlen 

Torf 

Torfstreu 

Press-  und  Torfkohlen. 

Petroleum 

Braunkohlenteer-,  Torf- 
und SchieferOle.    .    . 

Robpetroleum  .    .    .    . 

Petroleum,  raffinirt  .    . 

,         im    Inlande 

rafnnirt 

Petroleumdestillate,  an- 
dere  

Dsgl.  im  Inlande  herge- 
stellt  


81110759 

4850602 

60990621 

109023 

509517 

794503 

9650214 

582 
300952 


8056901 
182396 


51100^ 

7  763 

66  842 

83 

815 

811 

59  453 


i 


1402| 

41  574| 
1019 


191 119 

21618864 

123903747 

113853 

30681 

2477218 

511720 

65 

65 

15121 


120 

86  635 

133  456 

97 

74 

3  878 

4  241 

1 

0 

143 


356921  2  287 
14600  124 
36  821        353 


76375038 

3940310 

54988972 

120648 

406772 

724198 

9785166 

905 
50688 


8167981 
150541 


45  061 

6468 

61351 

98 

692 

762 

77  217 

10 
300 


57176 
1284 


157082 

22168951 

115990927 

111(^8 

81717 

2  243663 

510  478 

189 

12004 

363516 

13860 

27  6(» 


36099 

1218:: 

7^ 
3  5:? 
53S 


30« 


r, 


^ 
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Einfuhr  1897 

Ausfuhr  1897 

Einfuhr  1896 

Ausfuhr  1896 

WaareDgattung 

100  kg 

1000  UV 

100  kg 

1000  Je 

100  kg 

1000 »Ä 

100  kg 

1000  UK 

Schmieröle,  mineralische 

883417 

13  6931 

45153 

722 

799700 

18  595 

49636 

869 

Ds^l.    im   Inlande   ge- 

wonnen  

_ 

484Ö 

70 

1 

.*-» 

3272 

31 

Mine  ralöle,  ausser  Stein- 

koUenteeröien,      für 

andere     gewerbliche 

Zwecke  als  dieSchmier- 

öl-  ,    Lenchtöl'    oder 

Leuchtgasfabrikation 

vom  Ausland  bezogen 

31054 

239 

.^^ 

26959 

258 

— 

— 

Steinkohlenteeröle, 

— 

schwere 

24834 

348 

38  629 

541 

24281 

413 

40398 

687 

Mineralöl,  ausser  Stein- 

koh)  enteerölen,  far  die 

Reinigung    in  inlän- 

dischen    Betriebsan- 

stalten   

[      220076 

1172 

— 

564111 

4  281 

— 

— 

XX.  Zucker. 


^ 

\'.' 


).- 


* 


1.  Allgemeines. 

Pkinsbn  Gebrlios  (Chem.  Z.  21^  719)  hat  eine  grossere  Anzahl  tropischer 
Früchte  auf  ihren  Gehalt  an  Rohrzucker,  Fructose  und  Glucose  untersucht. 
Hohen  Gehalt  an  Rohrzucker  (10*8  bezw.  13'36  Proc  des  Fruchtfleisches) 
zeigten  namentlich  Garcinia  Mangoeiana  und  Musa  paradiaiaca.  —  Der 
in  der  Manna  von  Älhagi  Cameüorum  vorkommende  Zucker  ist  nach  Oeloff 
(J.  russ.  phys.  chem.  Ges.  29.  Sitzber.  —  Chem.  CBl.  1897,  II,  1069)  nicht 
Melezitose,  sondern  Saccharose. 

Lippmann  (D.  Zuckerind.  22,  1439)  hebt  hervor,  dass  häufig  die  An- 
wesenheit der  Raffinose  in  Fabrikproducten,  namentlich  Melasse,  nur  aus 
den  optischen  Differenzen  berechnet,  aber  nicht  oder  nur  durch  die  qualitative 
Schleimsäurereaction  wirklich  nachgewiesen  wurde.  Wo  Raffinose  wirklich 
vorhanden,  stammt  sie  zweifellos  aus  den  Ruhen;  die  vielfach  hervortretende 
Tendenz,  dem  Rohzucker  Syrupe  und  Melassen  einzuverleiben  bezw.  an- 
hängen zu  lassen,  begünstigt  die  Anhäufung  der  leicht  löslichen  Raffinose, 
die  sonst  aus  der  Fabrikation  ausscheiden  würde. 

KoMBBS  n.  Stift  prüften  den  Pentosan- Gehalt  der  Betriebsproduete 
nach  der  Phloroghicin-Methode.  In  frischen  Schnitten  fanden  sich  1*10  bis 
1*65  Proc,  in  Melassen  0*42  bis  0*65  Proc.  Pentosane.  Der  Gehalt  der 
Zwischenproducte  zeigt,  dass  87  bis  96  Proc.  der  anfönglich  vorhandenen 
Pentosane  schon  bei  der  Saftreinigung  abgeschieden  sind.  Frische  Schnitte 
enthalten  erhebliche  Mengen  Pentosane,  die  grösstenteils  in  den  ausgelaugten 
Schnitten  zurückbleiben  und  nur  in  geringem  Maassd  in  die  Säfte  übergehen, 
in  denen  sie  eine  fernere  Yerminderung  oder  eine  Zersetzung  während  der 
Fabrikation  meht  erleiden  und  sich  daher  in  der  Füllmasse  anhäufen.    A^ 


214 


Zacker. 


dieser  gehen  sie  infolge  ihrer  geringen  Löslichkeit  nur  schwierig  in  den  Grön- 
sjmp  über,  und  es  zeigt  «ich  daher  die  aofiallige  Erscheinung,  dass  während 
Ton  100  Tln.  organischen  Nichtzuckers  im  Dicksafte  14*9  bis  29*2  Proc,  in 
der  Fallmasse  15  bis  26*9  Proc,  and  im  Grünsyrop  nur  4  bis  9  Proc  aus 
Pentosanen  bestehen,  dieser  Procentsatz  bei  den  Rohzuckem  45*9  bis  79*6 
beträgt  Anscheinend  sind  die  Pentosane  auch  an  der  Ausscheidung  kleiner 
Mengen  Eupferoxydul  durch  Ton  eigentlichem  luTertzucker  freie  Rohzucker 
beteiligt  (Oest  Z.  Zackerind.  26,  627,  1018;  27,  6). 

Nach  Weisbkro  gleichen  die  Pentosane  in  Tieler  Hinsicht  den  Pektin- 
stoffen,   als  deren  Bestandteile  sie  sich   erwiesen  (Bull.  ass.  chim.  15,  802). 

Rdmplbb  fand  Peptone  in  den  Rüben,  namentlich  in  den  Köpfen  und 
Keimen  ausgewachsener.  Sie  finden  sich  femer  im  Scheidesaft,  im  Safte 
Ton  der  zweiten  Saturation  und  Termutlich  auch  in  den  weiteren  Säften,  da 
sie  nur  allmälig  zerstört  werden;  sie  müssen  dann  melassebildend  wirken. 
Durch  Knochenkohle  werden  sie  absorbirt  (D.  Zuckerind.  2S,  22,  301). 

Der  Gesamtstickstoffgehalt  der  Rüben  erfahrt  bei  der  Verarbeitung 
nach  KoMBSs  u.  Stift  (Oest.  Z.  Zuckerind.  26,  627)  nur  eine  relativ  ge- 
ringe Verminderung,  obwol  der  Eiweissstickstoff  bis  auf  Spuren  entfernt 
wird.  Ebenso  fand  übbain  (Sucr.  Beige  20,  247)  die  bei  der  Saturation 
entfernte  Stickstoffmenge  derjenigen  der  Eiweissstoffe  entsprechend,  während 
die  Amide  und  Amidosäuren  im  Safte  bleiben  und  durch  Abgabe  von  Am- 
moniak bei  der  Verdampfung  den  Rückgang  der  Alkalität  bedingen. 

üeber  die  Löslichkeit    des  Zuckers    in  Wasser- Alkohol-Mischungen 

macht   Pbllbt    (Bull.  ass.  chim.  15,  346;    Ghem.  Z.  R.  21,  285)    folgende 

Angaben: 

Bei  Proc  Alkoholgehalt 

enthalten  100  g  Lösung:  hei  25»   .  . 

,    15-16» 


0 

10 

20 

30  '■  40 

50  1    60 

70 

68-0 

651 

62^ 

58-3  52-7 

45-9  1  36-5 

28-7 

66-4 

64-0 

61-2 

57-0  51-6 

44-0  t  34-3 

21-0 

80 

9^  g  Zucker 

8-Og       . 


Bei  97*5  bis  98  Proc.  Alkohol  lösen  sich  noch  2  g  Zucker  in  1  1, 
bei  100  Proc.  in  der  Kälte  nichts,  in  der  Wärme  Spuren,  üebersattigte 
alkoholische  Lösungen  sind  schwierig  darstellbar,  halten  aber  dann  den 
Zucker  andauernd  und  sehr  hartnäckig  in  Lösung  (2^9  Wochen  lang). 

Die  Inyersion  der  Saccharose  durch  Wasser  erfolgt  nach  Ratmas  u.  Sulc 
(Böhm.  Z.  Zuckerind.)  bei  110  <>,  sie  wird  durch  Metalle  (auch  bei  Anwendung 
metallischer  Ge^se)  ebenso  beschleunigt  wie  durch  Säuren.  Das  Wesent- 
liche ist  eine  Erhöhung  der  Ionisation.  Pbirsbn  Gebblios  (D.  Zuckerind. 
289  291)  fand,  dass  bei  Gegenwart  von  Neutralsalzen  Inyertzucker  sowie 
Glucose,  Fructose,  Galactose,  Milchzucker  und  Maltose  den  Rohrzucker  zu 
inyertiren  yermögen,  während  die  nicht  reducirenden  Biosen  und  die  Triosen 
dies  nicht  yermögen. 

2.  Rübenbau  und  Ernte. 

Die  Blattfleckenkrankheit  wird  zuweilen  ge^rlich.  Fbank  fand,  dass 
junge  Rüben  so  häufig  dayon  befallen  werden,  weil  die  im  Herbste  auf  den 
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Blättern  der  Samenrüben  entstandene  Gereonpora  dort  und  namentlich  auf 
den  Samen  zu  überwintern  vermag  und  dann  im  Frühjahr  auskeimt.  Er 
empfiehlt  Desinfection  der  Samen  durch  24-stündiges  Einquellen  in  2-  bis 
4-proc.    Kupferritriol-Kalkbrühe  (Z.  Zuckerind.  47,  589). 

Nach  Stocklasa  (N.  Z.  Rübenz.  88,  265)  ist  HeUrodera  radicicola  ein 
bedenklicher  Rübenschädiger. 

Bei  beginnendem  Auftreten  yon  Phoma  Betae  fand  Fbank  (B1.  Rüben- 
bau 4,  193)  in  einmaligem  Abblatten  ein  sicheres  Schutzmittel. 

Die  bacteriose  Gummosis,  nach  Bosse  (B1.  Rübenbau  4,  300)  yermut- 
lieh  durch  gewisse  Varietäten  eines  neuen  Spaltpilzes,  BaciUus  Betae,  der 
Rohrzucker  invertirt  und  yergärt,  heryorgerufen,  wird  nach  Soraoeb  (B1. 
Rübenbau  5,  39)  durch  Kalk  und  einseitige  reiche  Stickstoffzufuhr  be- 
günstigt; durch  reichliche  Bewässerung  können  aus  erkrankt  gewesenen 
Mutterrüben  wieder  gesunde  Rüben  gezogen  worden. 

Yanha  (Z.  Zuckerind.  47,  792)  hält  an  der  Behauptung  fest,  dass  auch 
die  Tylenchus-Nematoden  zu  den  Rübenschädigem  gehören.  Durch  Scheide- 
schlamm, Schnitte  und  Melasse  kann  nach  Hollbdno  (D.  Zuckerind.  22, 
1248)  keine  Verschleppung  der  Nematoden  stattfinden,  da  diese  sämtlich  auf 
mindestens  60°  erhitzt  wurden.  Wol  aber  besteht  eine  solche  Gefahr  yon 
Seiten  der  Rübenerde  und  des  beim  Waschen  der  Rüben  entstehenden 
Schlammes.  Hiergegen  wird  als  sicheres  Hülfsmittel  die  Erhaltung  freier 
Alkalität  durch  regelmässigen  Zusatz  und  gleichmässige  Verteilung  yon 
Ealk  in  den  Scblammteichen  empfohlen. 

WiLLOT  (Sucr.  ind.  51,  94)  will  mit  seiner  Gaswassermethode  zur  Be- 
kämpfung der  Nematoden  in  Belgien  sehr  gute  Erfolge  erzielt  haben,  während 
Vanha  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  22,  89)  gründliche  Austrocknung  des  Bodens 
im  Frühjahr  und  Herbst  durch  wiederholte  mechanische  Bearbeitung  des 
Bodens  yorschlägt. 

Bartos  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  21,  503)  fand  bei  unreifen  Rüben  den 
höchsten  Zuckergehalt  unmittelbar  unter  dem  Kopfe;  mit  dem  Reiferwerden 
sinkt  er  aber  nach  unten  gegen  die  Wurzelspitze.  Bei  Samenrüben  zeigte 
sich  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  22,  99),  dass  sowoi  die  Menge  als  die  Verteilung 
des  Zuckers  yon  der  Assimilationsfähigkeit  und  yom  Stoffyerbrauche  abhängen, 
so  dass  man  keine  Stellen  bestimmten  Zuckergehalts  angeben  kann. 

Den  yon  Kollrbpp  in  einem  schlecht  filtrirenden  Schlamm  der  ersten 
Saturation  aufgefundenen  und  als  Isocholesterin  angesprochenen  Körper  er- 
kannten Ahdrlik  u.  Votocek  (N.  Z.  Rübenz.  40,  39)  als  eine  Harzsäure, 
die  sie  in  yerschiedenen  Stadien  der  Zuckerfabrikation  und  auch  im  Diffu- 
sionssaft nachweisen  konnten.  Sie  bildet  dünne,  farblose,  seideglänzende, 
nadeiförmige  Krystalle,  yon  der  Zusammensetzung  C'^H^^O'  4-  H^O,  unlöslich 
in  Wasser,  schwer  löslich  in  kaltem  Alkohol,  leicht  in  heissem  sowie  in  Amyl- 
und  Isobutylalkohol  und  Eisessig,  der  sie  aber  yerändert.  Sie  schmilzt  bei  299 
bis  300  *>  und  sublimirt  bei  höherer  Temperatur  unter  teilweiser  Zersetzung. 
Sie  ist  stark  rechtsdrehend,  [a   l^o  ==  +  74*4  °. 
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Uebaih  (D.  Znckerind.  28^  1039)  bestiinmte  in  Rüben  zn  yerschiedenen 
Zeiten  den  Stickstoff  a)  als  unlösliche  Proteinkörper,  b)  in  löslicber  Fom 
1.  als  Eiweiss,  3.  als  Nitrate,  3.  als  Amide  und  Ammoniakrerbindungen. 
Der  Gesamtstickstoffgehalt  scheint  constant  zu  bleiben;  aber  der  Amid-  und 
Ammoniakstickstoff  wichst  auf  Kosten  des  Eiweiss-  und  Nitrat-N.  Es  sollen 
sich  hieraus  manche  Schwierigkeiten  bei  der  spiteren  Fabrikation,  insbe- 
sondere die  Abnahme  der  Alkalitat  erkl&ren.  Es  ergab  sich,  dass  zugleich 
der  Zuckergehalt  zu  Gunsten  des  InTertzuckers  abnimmt. 

Ueber  den  Farbstoff  der  Rüben  hat  Bbbtbb  (Oest  Z.  Zuckerind.  26, 
217)  merkwürdige  Beobachtungen  gemacht:  Die  Farbstoffkömchen  der  Rübe 
yerhahen  sich  in  Tieler  Hinsicht  wie  Spaltpilze;  sie  zeigen,  innerhalb  der 
Zellen  fixirt,  Wachstum  und  sogoi.  schotenförmige  Vergesellschaftung,  sie  haben 
die  minimale  Grösse  der  Influenza-Bacillen  (600  bis  700  Billionen  =  1  cbmm), 
und  sie  besitzen  ausserhalb  der  Zellen  tagelang  heftige,  yom  Lichte  un- 
abhSn^ge  Eigenbewegung.  Der  Farbstoff  löst  sich  langsam  und  spärlich 
in  kaltem  Wasser,  leicht  in  heissem  Wasser  und  wird  durch  Alkalien  langsam 
aber  TÖlÜg  deformirt  und  zu  einer  schleimigen  Masse  gelöst  Durch  Fil- 
tration des  Farbstoffes  aus  den  Säften  Terschwindet  Färbung  und  charak- 
teristischer Rübengeruch  derselben  yollständig,  wobei  eigentümliche  Be- 
gleiterscheinungen auftreten.  Yerf.  glaubt,  dass  man  die  Anwendung  des 
Kalkes  ganz  yermeiden  oder  auf  ein  Minimum  reduciren  sollte. 

3.  Aufbewahrung  nnd  Reinigung  der  Buben. 

Urbais  (Bull.  Ass.  chim.  14^  1095)  fand,  dass  die  Zersetzung  yon  Rohr- 
zucker zu  Inyertzucker  einerseits,  yon  Albuminaten  und  Nitraten  zu  Amiden 
und  Ajnmoniumsalzen  andererseits  beim  Aufbewahren  yon  Rüben  einander 
parallel  laufen. 

Bei  der  Waschmaschine  yon  J.  Fritschb  (D.  P.  96199)  sind  am 
inneren  umfang  einer  horizontalen  Trommel  nach  einem  Scfaraubengange 
Wasserkammem  dreieckigen  Querschnittes  angeordnet,  welche  sich  durch 
geeignete  Oefhiungen  bei  der  Drehung  der  Trommel  abwechselnd  füllen  und 
leeren  und  dadurch  das  Wassser  ständig  auf  das  Waschgut  binabgiessen. 

Ein  Steinfänger  für  Rübenschwemmen  yon  K.  Sammtlbbbn  (D.  P. 
93  955)  besteht  aus  einem  in  einer  Grube  der  Schwemme  auf-  und  abbeweglich 
angeordDOten,  aus  einzelnen  Stäben  zusammengesetzten  Körper,  in  welchem 
die  Steine  sich  ablagern,  während  die  Rüben  mittelst  aufsteigender  Wasser- 
stralen  weiter  in  den  Schwemmcanal  befördert  werden. 

Zum  gleichen  Zwecke  ordnet  F.  Hat  (D.  P.  94300)  im  SchwemBicanal 
Mulden  an,  deren  Endflächen  durch  Gitter  und  ausgebauchte  Platten  ge- 
bildet sind.  Beim  Oeffnen  der  Klappen  yerlassen  die  kleineren  durch  das 
Gitter  gehenden  Sinkstoffe  den  Schwemmcanal,  während  durch  plötzliches 
Schliessen  der  Klappen  ein  Luftstoss  erzeugt  wird,  der  die  yor  dem  Gitter 
^gesammelten  Rüben  weiter  befördert  und  so  ein  Weiterarbeiten  der  Blu- 
tung ermöglicht.    Die  grösseren  yor  dem  Gitter  sich  ansammelnden  Sink- 
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Stoffe  werden  Ton  Zeit  zu  Zeit  naeh  Ausserbetriebsetzung  des  Schwemmcanals 
entfernt  Das  Sehliessen  und  Oei&ien  der  drehbaren  Klappen  wird  entweder 
durch  einen  einfachen  Hebel  Ton  Hand  bewirkt  oder  durch  eine  besondere 
mechanische  Vorrichtung,  deren  wesentlicher  Teil  ein  durch  eine  Riem- 
Scheibe  gedrehter  und  auf  den  Hebel  wirkender  Anschlagarm  ist. 

4.  Saftgewinnnng. 

P.  EniEOBL  (D.  P.  94108)  stellt  rinnenförmige  Bübenschnitzel  in  der 
Weise  her,  dass  zunächst  Ton  der  Rübe  ein  Streifen  yon  gezahntem  Quer- 
schnitt aogeschnitten  und  dieser  Streifen  dann  sowol  glatt  abgeschnitten, 
als  auch  durch  L&ngsteilung  der  Zahnungen  in  rinnen-  bezw.  winkeleisen- 
förmige  Schnitzel  zerlegt  wird.  Je  zwei  der  entstehenden  Schnitzel  ergänzen 
sieh  zu  ^nem  Rechteck.  Das  zur  Herstellang  derartiger  Schnitzel  dienende 
Messer  besteht  aus  einem  Yorschneidemesser  yon  gezahntem  Querschnitt, 
weiches  diesem  Querschnitt  entsprechende  Streifen  ausschneidet  und  einem 
Nachfichneidemesser,  welches  diesen  Streifen  durch  verticale  Schneiden  teilt 
imd  durch  horizontale  Schneiden  yon  der  Rübe  trennt. 

Um  bei  seitlichem  Einbringen  der  Schnitzel  in  Pressen  ein  Ent- 
weichen derselben  nach  oben  zu  yerhindem,  erfolgt  bei  der  Vorrichtung  yon 
R.  Bbrgrben  (D.  P.  95086)  die  Zuführung  im  Winkel  gegen  die  Spindel- 
presse, während  eine  aus  einem  oder  mehreren  Stucken  bestehende  Ab- 
schhissscheibe,  die  auch  schneckenförmig  gestaltet  sein  kann,  yon  oben  einen 
Druck  ausübt. 

Bosse  (Oest  Z.  Zuckerind.  26,  1072)  empfiehlt,  um  Schnitzel  mit 
mehr  Trockensubstanz  zu  erhalten,  dieselben  warm  in  die  Presse  zu  bringen. 

Die  Entleerung  der  Diffuseure  bewirkt  C.  Pfbipfbb  (D.  P.  95944) 
durch  Druckluft,  welche  im  unteren  Teil  der  Diffuseure  eingeführt  wird,  um 
ein  Durchrühren  der  Füllung  durch  die  Druckluft  selbst  zu  erzielen  und  eine 
vorzeiüge  Trennung  des  Wassers  yon  den  Schnitzeln  zu  yerhüten.  Das 
Wasser  wird  yon  den  Schnitzeln  nach  der  Entleerung  des  Diffiiseurs  auf 
t^em  Wege  durch  das  Ableitungsrohr  in  der  Weise  getrennt,  dass  ein 
Teil  des  Rohres  siebartig  durchlöchert  ist,  so  dass  das  Wasser  abfliesst, 
während  die  Schnitzel  weitergedrückt  werden. 

Zum  Auffangen  der  Deckel  bei  der  Entleerung  bringt  C.  Fabbr  (D.  P. 
948G8)  seitlich  unterhalb  des  unteren  Deckels  einen  durch  eine  Spiralfeder 
unterstützten,  schwach  gebogenen  Hebel  an. 

ScHBEBifBssBB  (Z.  Zuckorind.  47,  1068)  empfiehlt,  da  der  Zuckergehalt 
der  ausgelaugten  Schnitte  keinen  hinreichenden  Maassstab  der  richtigen 
Auslaugungsgrenze  liefert,  den  Salzgehalt  des  Rohsaftes  continuirlich  zu  be- 
stimmen und  hiemach  die  Auslaugung  zu  reguliren.  —  Schnell  (D.  Zucker- 
ind.  22,  708)  bestätigt  auf  Grund  seiner  Versuche  die  Ansicht,  dass  bei 
guten  Rüben  und  sonst  rationeller  Arbeit  die  Auslaugung  bis  auf  0*3  Proc 
Btttzbringend  ist.  —  Hbrzpbld  (Z.  Zuckerind.  47^  544)  empfiehlt  die  Ent- 
scheidung über  den  Auslaugungsgrad   auf  Grund   des  Verhaltens  der  Saft' 
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in  den  Vorwännern  zu  treffen,  deren  gutes  Functioniren  in  der  Regel  auch 
einen  guten  Verlauf  der  weiteren  Arbeit  garantiren  soll.  Je  intensiver  die 
Diffusionsarbeit  ist,  desto  alkalischere  geschiedene  Säfte  erhält  man. 

Fettback  empfiehlt  den  Fortschritt  der  Trocknung  und  die  Ausnut- 
zung der  Heizgase  gleichzeitig  durch  die  Messung  der  relativen  Feuchtigkeit 
in  den  Ezhaustorgasen  zu  controliren  (Z.  Zuckerind.  47,  457). 

6.  Saftreinignng  (Scheidung  nnd  Saturation). 

Das  Vorkommen  von  Oxalsäure  in  geschiedenen  Säften  erklärt  Eribs 
(Z.  Zuckerind.  47,  757)  teilweise  durch  die  Loslichkeit  derselben  in  zucker- 
kalkhaltigen Losungen;  es  kommt  ausserdem  in  Betracht,  dass  aucti  das 
Alkalicarbonat  gut  saturirter  Säfte  Oxalsäure  in  Lösung  hält  oder  aus  dem 
Schlamm  wieder  auszieht ;  bei  steigender  Concentration  können  sich  selbst 
organische  Kalksalze  mit  oxalsaurem  Alkali  umsetzen  und  Incrustationen 
bewirken.  —  Die  Loslichkeit  des  Calciumo^lats  in  Zuckerkalk  ist  von 
RoiiPLER  (D.  Zuckerind.  22^  679)  eingehend  untersucht  worden;  sie  steigt 
mit  der  Alkalinität;  enthält  der  Dünnsaft  Asparagin  und  andere  Amide, 
welche  der  Ealk  beim  Verdampfen  zersetzt,  so  muss  durch  Verminderung 
der  Alkalinität  Oxalat  ausgeschieden  werden,  da  Ammoniak  dasselbe  nicht 
in  Lösung  zu  halten  vermag. 

Pbllet  (Z.  Zuckerind.  47,  557)  fand  die  Löslichkeit  von  Kalk  in 
Zuckerlösungen  bei  höheren  Temperaturen  stark  vermindert.  Derselbe  (BuU. 
ass.  chim.  IBj  224 ;  Gh.  Z.  R.  Zlj  260)  fand,  wenn  auch  selten,  im  Scheide- 
schlamm Zucker  in  Form  unlöslicher  Kalksaccharate;  es  soll  dies  durch 
schlechten,  namentlich  schlecht  gelöschten  Kalk  veranlasst  sein. 

Nach  Jbssbr  (Oest.  Z.  Zuckerind.  27,  30)  ist  das  Auftreten  von  ab- 
normen Mengen  Kalksalzen  bei  Verarbeitung  normaler  Rüben  in  der  Regel 
dadurch  verschuldet,  dass  in  der  2.  und  3.  Saturation  mit  zu  tiefen  Tem- 
peraturen gearbeitet  wird.    Einhaltung  von  Siedehitze  ergiebt  kalkarme  Zucker. 

Jelinbk  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  22,  318)  spricht  sich  gegen  die  Ver- 
wendung von  Trockenkalk  und  für  eine  solche  von  Kalkmilch  aus.  Ubqbr 
(Oest.  Z.  Zuckerind.  27^  27)  hat  eine  Tabelle  zur  Berechnung  der  Kalk- 
milchzugabe ausgearbeitet.  Nach  Claassbn  (Centr.  Zuckerind.  6^  385)  func- 
tionirt  bei  richtigem  Verfahren  die  Trockenscheidung  tadellos  und  bietet, 
namentlich  bei  Anwendung  von  wenig  Kalk,  viele  Vorteile. 

Die  Annahme,  dass  das  sogen.  „Todtbrennen^  des  Kalkes  eine  Folge 
von  zu  niedriger  Temperatur  im  Kalkofen  sei  imd  auf  Bildung  von  nicht 
oder  schwer  löschbarem  basisch  kohlensaurem  Kalke  beruhe,  hat  nach  Hbrz- 
FELD  (Z.  Zuckerind.  47^  754)  keine  Berechtigung;  die  erwähnte  Verbindung 
existirt  nicht.  Vielmehr  weisen  seine  Versuche  über  die  Brenntemperatur 
des  Aetzkalks  (Z.  Zuckerind.  47,  817)  darauf  hin,  dass  das  Todtbrennea 
durch  zu  hohe  Temperatur  verschuldet  wird.  Denn,  während  die  normale 
Brenntemperatur  für  reines  Calciumcarbonat  bei  900  bis  950°  liegt  und 
selbst   im  Kohlensäurestrom   durch    einstondiges    Erhitzen    auf   1030°   alle 
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Kohlensäure  ausgetrieben  wird,  schmilzt  bei  1600  bis  1650°  der  Kalk  zu 
glasigen  Massen  zusammen,  die  sich  in  Salzsäure  und  heissem  Wasser  nur 
langsam,  in  kaltem  Wasser  erst  nach  8  Tagen  losen  bezw.  loschen.  Das 
Sintern  des  Kalks  bei  Weissglut  beobachtete  auch  Weiland  (D.  Zuckerind. 
22,  996);  dasselbe  wird  durch  Magnesia  gehindert,  durch  Kieselsäure  be- 
fördert. 

Vorrichtung  zum  Ablöschen  von  Kalk  in  Rübensaft  von  Gebr.  Schb- 
vsN  (D.  P.  92029).  Ein  den  Kalk  zur  Trockenscheidung  aufnehmender 
Kasten  mit  durchlöcherten  Wandungen,  welcher  in  den  Rnbensaft  eintaucht, 
schaukelt,  durch  eine  Kurbel  bewegt,  um  eine  Mittelachse  und  erteilt  da- 
durch den  Kalkstücken  eine  sich  fortwährend  ändernde  Lage. 

An  Stelle  yon  Kalk  verwenden  Malligkh  und  Henke  (D.  P.  93749), 
um  Nachproductarbeit  auszuschliessen,  ein  Poly calcium  saccharat,  das  sie  aus 
den  Abläufen  von  der  Füllmasse  ersten  Products  durch  Kochen  mit  Kalk 
gewinnen.  Dieses  sowie  das  Auswaschen  des  Saccharats  geschieht  in  einem 
Mischapparat,  welcher  mit  einem  Filtertuch  überspannt  ist,  welches  durch 
rotirende  Bürsten  rein  gehalten  wird. 

Um  bei  der  Kalkscheidung  die  Erhitzung  zu  vermeiden  und  doch  gut 
filtrirbare  Niederschläge  zu  erhalten,  wendet  J.  Ragot  (D.  P.  94  876)  das 
folgende  Verfahren  an:  Der  Rohsaft  wirch  mit  nur  so  viel  Kalk  versetzt, 
dass  das  Filtrat  einer  Probe  des  Gemisches  mit  Zuckerkalklösung  keinen 
Niederschlag  mehr  giebt  (etwa  2  bis  2'5  g  Kalk  auf  1  1  Rohsaft),  und  der 
sieb  bildende  schwer  filtrirbare  Niederschlag  wird  unter  Zusatz  von  Kiese  1- 
gubr  abfiltrirt.  Der  Filtrirrückstaud  wird  durch  Erhitzen  auf  Rotglut  wieder 
belebt,  wobei  er  sich  in  ein  Gemisch  von  Kalk,  Kieseiguhr  und  Kohle  um* 
wandelt. 

Nach  DoREAU  (J.  fahr.  sucr.  88^  49;  Gh.  Z.  R.  22^  6)  werden  in  der 
Fabrik  Gonesse  auf  100  1  Diffusionssaft  2000  bis  3000  g  Kieseiguhr  ver- 
wendet; der  Saft  resultirt  sehr  gereinigt  und  entfärbt,  wird  kalt  oder  heiss 
doppelt  saturirt.  Der  Kalkverbrauch  soll  nur  1  bis  1'2  Proc.  betragen,  und 
es  sollen  sehr  reine,  leicht  und  gut  verkochende  Dünnsäfte  resultiren. 

Rivi^RE  (Bull.  ass.  chim.  15,  583;  Ch.  Z.  R.  21,  583)  mischt  Saft  und 
Kalkmilch  in  fein  zerstäubtem  Zustande,  saturirt  dann  sofort  mit  fein  ver- 
teilter Kohlensäure,  die  etwas  Oel  mitführt. 

LoisEAU  (Sucr.  ind.  50,  580)  empfiehlt  zur  Scheidung  ein  Zucker- 
kalk-Carbonat  von  der  Zusammensetzung  C^E^^0^'2Csi{0Ey -h  4:Cs^G0\ 
das  durch  Einwirkung  von  Kohlensäure  auf  kalkhaltige  Zuckerlösungen  unter 
verschiedenen  Bedingungen  entstehen  soll  und  schon  bei  20"  wieder  zer- 
föllt  (Sucr.  ind.  60,  660). 

LupA  (J.  fahr.  sucr.  89,  4)  empfielt  Scheidung  mit  Calciumcarbid 
unter  gleichzeitiger  Benutzung  des  Acetylens  als  Wärme-  und  Lichtquelle. 

Das  RANsoN^sche  Verfahren^)  hat  zu  eingehenden  Erörterungen  Anlass 
gegeben.    In  erster  Linie  handelt  es  sich  um  die  gefürchtete  Inversion  durch 

*)  Vgl  auch  Teclm.-chem.  Jahrb.  1»,  219. 
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die  lohwefli^e  Säure.  Obobbrt  (Ball.  ass.  chim  l^^  967;  Ch.  Z.  R.  2], 
18)  stellte  fest,  dass  schon  bei  45  bis  50°  Zuckerldsongen  durch  schwef- 
lige Säure  rasch  bei  neutraler,  etwas  langsamer  bei  alkalischer  Beaction  in- 
vertirt  werden.  Aehnliches  £and  Bbaodbt  (N.  Z.  Zuckerind.  89)  271)  für 
reine  Zuckerlösungen,  zugleich  aber,  dass  die  zerstörende  Wirkung^  der  SO' 
schon  durch  sehr  kleine  Mengen  von  ünreinigkeiten  gehemmt  wird.  Mit 
diesem  Resultat  in  üebereinstimmung  stehen  die  Versuche  yon  Dbobneb  (D. 
Zuckerind.  82,  875  und  Centr.  Zuckerind.  5^  938)  über  den  Einfloss  toi 
organischen  Säuren,  Amiden,  Amidosäuren  u.  dgl.,  Ton  Hobpkb  (D.  Za<^er 
ind.  22^  1025)  und  von  Ubbain  (N.  Z.  Zuckerind.  40^  4),  der  bei  Betriebs- 
säften unterhalb  90*'  kräne  Inversion  beobachtete.  Lutdbt  undDupoNT  (Bull 
ass.  chim.  12^  1254;  Gh.  Z.  R.  21^  203)  weisen  darauf  hin,  dass  man  sich 
nicht  nur  mit  dem  etwaigen  Befunde  yon  Invertzucker  beschäftigrai  müsse, 
sondern  auch  auf  diejenigen  Zersetzungen  des  Zuckers  achten  solle,  welche 
gasförmige  Producte  (Wasser,  Kohlensäure)  ergeben.  Nach  Stdtzbb  und 
Wbbnekiiick  (D.  Zuckerind.  21,  737),  welche  ebenfalls  bei  richtiger  Bemes- 
sung von  Temperatur  und  Zeitdauer  keine  Inversionsgefahr  durch  die  schwef- 
lige Säure  anerkennen,  föllt  diese  ans  den  Säften  organische  Stoffe,  nament- 
lich Eiweiss,  und  liefert  um  3*7  bis  5*6  Proc  reinere  Säfte.  —  Bonsos 
(Bull.  ass.  chim.  15,  882)  befürchtet,  dass  beim  Einkochen  der  sauren  zink- 
haltigen Säfte,  die  dabei  angeblich  von  selbst  alkalisch  werden,  das  Zink 
geföllt  wird  und  in  den  Zucker  übergeht,  erwähnt  auch  die  schlechte  Halt- 
barkeit anscheinend  schöner,  weisser  Krystallzucker  aus  stark  geschwefeltes 
Säften.  Nach  Brdbks  (D.  Zuckerind.  2S9  221)  ist  der  Rohzucker  beinahe 
frei  von  Zink;  dasselbe  häuft  sich  vielmehr  im  Syrup  an. 

Manodrt  (Bull.  ass.  chim.  15,  598)  glaubt,  dass  das  Verfahren  nur 
auf  die  Anwendung  von  viel  SO^  herauskomme,  da  angeblich  Wasserstoff- 
superoxyd gar  nicht  mehr  und  Zinkpulver  nur  in  minimaler  Menge  gebraucht 
werde.  Auch  Hobpkb  (D.  Zuckerind.  28,  376)  ist  der  Meinung,  dass  Ver- 
ringerung der  Viscosität  und  Verbesserung  der  Saftqualität  lediglich  der 
Anwendung  überschüssiger  SO'  zugeschrieben  werden  können,  da  hydro* 
schweflige  Säure  nur  ent^bend  wirken  könne. 

üeber  günstige  praktische  Erfahrungen  berichten  Bbdhns  (1.  c),  dessen 
Angaben  von  Degbnbr  und  Bbumme  (D.  Zuckerind.  28,  257)  bestätigt  wur- 
den, HoRSiN-DioN  (Sncr.  ind.  51,  231),  Vivibn  (Bull.  ass.  chim.  15,  785), 
Beaddbt  (Sucr.  ind.  50,  288),  besonders  Ramor  selbst  (Sucr.  indig.  61, 
202),  dessen  Zahlenmaterial  aber  von  Gallbt  (Sucr.  ind.  51,  227,  287,  338) 
einer  scharfen  Kritik  unterzogen  wird. 

Nach  Schnell  (Centr.  Zuckerind.  5,  1047)  dürfte  die  vorsichtige  An- 
wendung  von    SO^   gleich   bei    der   Diffusion   gute   Aussiebten   bieten.   — 
Nach  Gbbse  (Z.  Zuckerind.  48,  100)  erhält  man   die    beste  Enterbung  mit 
^  kalten  Säften;   vor  dem  Verdampfen   ist  ein  Aufkoehen  zur  Ab- 
des  gelösten  Galciumsulüts  nützlich. 
iD  (D.  Zuckerind.  22,  880)  empfiehlt,  den  Saft  aus  dem  2.  bezw. 
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3.  Körper  eines  Drei-  bezw.  Vierkörpers,  der  noeh  etwas  freie  Alkalität  be- 
sitzt, bis  0*1  bis  0*2  Alkalitit  zu  schwefeln  und  dann  den  fertig  einge- 
dickten Saft  nochmals  mit  schwefliger  Saure  zu  behandeln,  diesmal  aber  bis 
O'i  bis  0*2  Aciditit.  Man  erhält  so  sehr  klare  und  sich  nicht  wieder  fiir- 
bende  Säfte,  die  rasch  krystallisiren  und  Inyertzucker  weder  enthalten  noch 
bilden;  die  noch  schwach  sauren  Füllmassen  geben  eben  solche  Abläufe, 
die  man  nach  geringer  Verdünnung  und  Behandlung  mit  1  Proc.  Baryt- 
hydrat (zur  Umsetzung  löslicher  Ealksalze)  bis  0*2  Acidität  schwefelt  und 
dann  im  Betriebe  wieder  benutzt,  am  besten  zum  Einziehen  ins  Vacuum 
behufs  Verdünnung  der  Füllmasse.  Auch  Caramel  und  von  ihm  deririrende 
Farbstoffe  werden  durch  schweflige  Säure  dauernd  entfärbt.  Galdumsulfit 
ist  in  sauren  Zuckerlösungen  löslich,  in  neutralen  und  alkalischen  ganz  un- 
löslich; macht  man  daher  Lösungen,  die  viel  organische  Ealksalze  gelöst 
enthalten,  mit  schwefliger  Säure  stark  sauer  und  neutralisirt  dann  mit  einem 
Alkali,  so  föllt  aller  Kalk  unlöslich  als  Calcium bisulfit  aus,  und  zwar  schon 
in  der  Kälte.  An  diese  Angaben  und  einige  kritische  Bemerkungen  Ton 
Wbisbbbo  (J.  hhr.  sucr.  889  24;  Ch.  Z.  R.  21,  162)  schli  essen  sich  aus- 
fuhrliche Angaben  von  Brbslsr  über  die  LösHehkeit  des  Calciumsulfits  in 
Zuckerlösungen  (D.  Zuckerind.  22,  678). 

Das  D.  P.  95204  Ton  Ransoh  enthält  nur  bereits  Bekanntes.  Oxyda- 
dations-  und  Reductionsmittel  sollen  in  genau  berechneten  Mengen  dem 
Safte  in  beliebiger  Reihenfolge  zugeführt  werden,  so  dass  sie  sich  gegen- 
seitig neutralisiren. 

In  naher  Beziehung  zu  Ranson's  Verfahren  steht  eine  von  Urbain 
(Sucr.  ind.  50^  31)  empfohlene  Reinigungsmethode,  welche  auf  Anwendung 
der  fertigen  oder  nascirenden  Magnesium-,  Cadmium-,  Zink-  und  Aluminium- 
salze  der  hydroschwefligen  Säure  beruht;  die  Wirkung  kann  noch  yer- 
stariLt  werden  durch  Elektrolyse  mittelst  Stäben  aus  Eohle,  Platin,  Blei, 
Eisen  etc. 

ÜRBAiN  (Bull.  ass.  chim.  16,  106,  Chem.  GBl.  1898,  I,  642)  combinirt 
femer  die  Wirkung  der  hydroschwefligen  Säure  mit  der  der  Elektrolyse,  in- 
dem er  SO'  in  eine  der  Elektrolyse  unterworfene  Zuckerlösung  leitet.  Inyer- 
sion  soll  bei  dieser  Elektrohydrosulfltation  ebensowenig  eintreten  wie  durch 
hydroschweflige  Säure  allein.  Der  physikalische  Zustand  der  Säfte  soll  günstig 
beeinflusst  werden,  so  dass  Verdampfen  und  Verkochen  ausserordentlich 
leicht  Yor  sich  gehen. 

Manodbt  (Sucr.  ind.  61,  103,  200)  will  weit  bessere  Resultate  als  nach 
allen  bisherigen  Verfahren  durch  Behandlung  der  schwach  sauren  Säfte  mit 
Metallen  in  Pulverform,  namentlich  Zinkstaub,  erhalten.  Rarsoh  (Sucr. 
ind.  61y  102)  beschreibt  die  Anwendung  des  entsprechenden  Verfahrens  auf 
alkalische  Säfte. 

Bbbslbb  (D.  Zuckerind.  22,  675)  findet  den  yon  Rumplbb  yorgeschla- 
genen  Zusatz  von  Natriumsulfit  zum  Dicksaft  empfehlenswert,  da  hierdurch 
bei    genauer  Gontrole   weitgehende   Abscheidung    der  Nilchtzuckerstofl'e  ge- 
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wäbrleistet  wird.  —  Do  Bbadfrbt  (J.  fahr.  sucr.  88,  52.  Ch.  Z.  R.  22, 
preist  neuerdings  die  Anwendung  von  Baryt,  den  man  zum  wenigsten  n« 
Kalk  verwenden  soll.    Wackermib  (J.  fahr.  sucr.  88,  51,  Ch.  Z.  R.  22, 
empfiehlt    zu   kalter  Scheidung   folgende  Arbeitsweise:    1.  Fällung  des 
weisses  mit  Zinksulfat,  Barythydrat  oder,dergl.;  2.  kalte  Scheidung  mit 
0*002  bis  0*003  Proc.    Aetzkalk,   Zusatz   geföllten   kohlensauren   Kalkei 
bei  4),  Filtration  durch  Filterpressen;  3.  kalte  Sättigung  in  einem  conti 
liehen  Apparate   bis  zur  Lösung  von  10  g  CaO  in  1  1,  wodurch  die 
u.  dergl.  zersetzt  werden  und  ein  schwerer  Niederschlag  entsteht,  der 
nuirlich  decantirt  wird;    4.  Saturation   der  klaren  Lösung  und  Rückfü 
des  kohlensaure  Kalkes  zur  Operation  1. 

Hills  (N.  Z.  Zuckerind.  89,  115)  will  durch  Kieselfluorammonium 
Melassenbildung  verhüten.   F.  Habm  (D.  P.  95  447)  verwendet  eisenschässi 
quarzreichen  Thon,   Hock  (GBl.  Zuckerind.  5^  707)  Superphosphat,  Ro 
(Sucr.  ind.  50«   32)  Gerbsäure   und  Gallussäure   in  Verbindung  mit 
föllenden  Stoffen  wie  Weinsäure,   Metaphosphorsäure,  Kieselfluorwassersi 
säure  u.  dergl.  —  Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass  Lippmans  (D.  Zucl 
ind.  22,  1279)   in   der  Lage  war,   nicht   weniger    als   288  Körper  aus 
allen  Klassen  chemischer  Substanzen  au&uführen,  welche  im  Laufe  der 
zur  Reinigung,   Enterbung   und   Klärung   von  Zuckersäften   vorgeschlagen 
worden  sind. 

CooMBARY  und  Farkatsch  (Oest.  Z.  Zuckerind.  28,  1079)  em 
1.  den  Diffusionssaft  mechanisch  zu  filtriren,  2.  ihn  (eventuell  in  der  Luft- 
leere) in  der  Scheidecentrifuge  von  Schleim  u.  dergl.  zu  befreien,  3.  darcb 
Anwärmen  das  Eiweiss  zu  coaguliren  und  es  abzuscheiden,  4.  wie  üblich  k 
saturiren. 

HiGNBTTB  (Bull.  ass.  chim.  15,  562,  Chem.  Z.  R.  22,  6)  bewirkt  die 
Saturation  der  nur  schwach  gekalkten  Säfte  in  Centrifugen,  wodurch  Ealk 
und  Dampfverbrauch  sehr  herabgesetzt  werden  sollen.  Die  continuiriicli« 
Saturation  nach  Desubbt-Bbancodbt  soll  nach  Claassbn  (Centr.  Zuckerinil 
6,  245)  nur  für  die  zweite,  dritte  und  Dicksaft-Saturation  empfehlenswe!^ 
sein,  weil  bei  wechselnder  Saftströmung  ein  regelmässiger  Erfolg,  besonder 
gleichbleibende  Alkalinität,  nicht  zu  erzielen  ist.  Nach  Müllbb  (Gentr.  Zucker 
ind.  6,  287)  ergiebt  das  Verfahren  günstige  Resultate,  erfordert  aber  b« 
stimmte  mechanische  Einrichtungen  und  entsprechende  Betriebsweise. 

W.  Ratdt  (D.  P.  92792)  schliesst  den  Sättigungsapparat  derart  a 
das  darüber  befindliche  Filter  an,'  dass  dessen  Ablauf  selbstthätig  vermittel! 
eines  Schwimmers  und  einer  diesen  mit  dem  Zulassventil  des  Sättigung^ 
cylinders  verbindenden  Stange  den  Zufluss  von  Flüssigkeit  regelt. 

6.  Filtration  nnd  Filterpressen. 

Zur  Erleichterung  der  Filtration  von  schleimigen  Säften  werden  nat 
D.  P.  96775  der  Maschirbnpabbik  Gbbvbnbboich  unlösliche  Stoffe  zugeseti 
welche  auf  chemischem  Wege  gewonnen  sind,   z.  B.  kohlensaurer  Kalk,  w 


.  er  b«!  der  Filtration  von  Äetznatron  abßllt  Man  schlänunt  dieses  Filter- 
'.miltel  mit  Wuser  oder  Saft  auf  und  drückt  das  Oemisch  in  die  Filterpresse, 
durch  welche  der  Saft  fittrirt  werden  soll. 

Das  Filter  to&  L.  Uat  (D.  P.  96238)  besteht  aus  drei  in  einander  ge- 

;  stellten  scbalenfännigeD  Körpern  acd,  von  denen  der  innere  a  ein  Sieb  ist 

i_  nnd  zam  Zurückhalten   der  Bück-  ^E-  H-^' 

':':itfinde  oder  VerunreimgnngeD   aus 

„  den  TOB  unten  eingeleiteten  flüssi- 

..  fea  oder  balbSüssigen  Massen,  der 

.  mittlere  c  zum  Auffangen  und  Ab- 
ieilen der  gereinigten  Flüssigkeit 
und  der  äussere  d  dazu  dient,  die 
:itäckstäDde  oder  Verunreinigungen 

..ans  dem  Sieb  aufiunehmen,  welche 

■_  mittelst  eines  mechanischen  Rei- 
nigers   oder    Auswiscbers    b    zeit- 

,  weilig  oder  stetig  entleert  werden. 
Um  das  Filtermaterial  unter 
LuftabschluBS  auswechseln  zu  können,  ist  das  Filter  von  Fovlbr  (D.  F.  93530) 
aus  röhrenförmigen  Abteilungen  >■'  mit  iwiscbengesc halte-  FiB-  liS. 
tea  ScheibsD  h  gebildet  (Fig.  US).  Letztere  sind  mit  einer 
Oefbnng  zur  Aufnahme  des  Filtermaterials  verseben  nnd 
seitwärts  drehbar,  so  dass  das  Filtermaterial  durch  Sait- 
wärtabswegong  der  Scheiben  A,  unter  AuFrechterbaltuDg 
der  flüssigkeita dichten  Verbindung  der  Filtersiiule,  in  das 
Filter  ein-  und  aus  demselben  ausgeschaltet  werden 
kann. 

Um  eine  möglichst  grosse  Durcblassöflnung  c  vom 
Schlammcanal  £  (Fig.  119)  zu  den  Filterkammem  F  zu 
erzielen,  geachiebt  die  Abdichtung  der  Filtertncher  nach 
D.  P.  946i6  von  F,  Heuuann  auf  der  dem  Canal  zugewen- 
deten Seite  jeder  Platte  durcb  in  der  ganzen  Lunge  dieser 
Seiten  aufliegende  Klammem  a,  unter  deren  Klauen  ebenfalls  in  der 
ganzen    LEinge   aufliegende    Daumenhebel    b  ^«'  I19. 

greifen. 

D.  P.  94946  von  C.  Döaaiüs  beschreibt 
eine  Abdichtung  fär  Filter,  deren  Trommel 
ans  mehreren  dnrch  den  im  Inneren  der 
Filter  herrschenden  Druck  oder  einen  von 
aussen  angreifenden  Zi^  abgedichteten  Teilen 
besteht. 

Der  neuerdings  aufgetauchte  Vorschlag 
(D.  Zuckeriad.  S2,  1350)  mit  kaltem  Wasser 
abzusüssen  und  dieses  denselben  Weg  gehen 
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zu  luaen  wie  den  SchlammBaft,  «ob«i  »i  rieh  ui  d«n  Scfalammknchen  genngead 
•rwsrai«ii  soll,  wnrde  von  Kbooo  (D.  Zackerind.  2S,  1855),  Ci>AAacsH  (Z.  Zuckai^ 
ind.  48,  1)  und  Hobpkb  (D.  Zuckerind.  81,  97)  abereinstiiDmeDd  Tsmorieii. 

Znr  Beinigai«  vou  Filterfl&chen  leitet  L.  k.  Philippb  (D.P.  92367) 
l^en  dieselben  eine  Fln8sigk<ät  unter  Druck  in  Form  eines  floeben  mesara- 
förmigen  Strales  und  schält  bo  den  NJedetsehlagf  in  Form  eines  Blatlee 
gleicbsun  ab.  Der  Strsl  tritt  entweder  in  «inbcber  Qeit»lt  an«  einem  seiner 
ganzen  Länge  nach  aufgeschnitlenen  Bohre  oder  aber  doppelt  aus  einer 
Rinne  von  U-  oder  V-fÖrmigem  Qaerschnitt  mit  einem  derartig  angeordneten 
DeckelslSck  ans,  dass  zwischen  Rinne  und  Dedel  zwei  ganz  schmale  Spähen 
oder  Schlitze  entstehen. 

Nacb  D.  P.  9S922  TOn  Lei  erfolgt  die  Wiedarfaelebnng  gebrauchter 
Knochenkohle  so,  das«  1.  mittelst  Oxydation  nnd  bei  Tsrbältnismäarig 
niedriger  Temperatur  alle  organischen  sowie  ancb  gewisse  anorganische 
Yerunreinignngen,  welche  die  Eohle  anfgenommen  hat,  entfernt  werdan, 
oder  2.  die  Kohle  von  Zeit  zu  Zeit  tod  jedem  Debeischuss  von  Kohlenstoff, 
Ton  Eisen  und  Sulfiten,  welche  sieb  durch  fertgesetzte  Wiederbelebung  in 
Retorten  angehäuft  haben,  befreit  wird. 

7.  Terdampfen  und  Kocheo. 

Der  Terdampfnngsapparst  von  Mokimk  (D.  P.  94409)  besteht  ans  cwei 
oder  mehreren  über  einander  angeordneten  Heizschlaugenabteilnngan,  deren 
Flg.  120.  Varbindnngsleiton- 

geu  h  mit  zweck* 
massigen,  wfordor- 
])  ebenfalls  verstdl- 
baren  Verengungen 
versehen  sind.  Hier- 
durch wird  erreicht, 
dass  der  Eeiidampf, 
der  dnreh  Rohr  d 
eintritt,  im  Mittel- 
robr  b  emporste^ 
und  dann  die  ein- 
zelnenHeizschl  angm- 
abteilnngen  von  oben 
nach  unten  durch- 
wandert, um  ichliess- 
licb  bei  *  auszutreten. 
Beim  U  ebertritt  in 
die  nächst  tiefer  lie- 
gende Heizschlangen- 
abteilong  vertiert  er  an  Spauuung,  uud  ee  wird  eme  der  zunehmenden  Er* 
irmang  der  Flnssi^keit  angepasste  Oegenstromheizung  erzielt. 
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Um  mehrfache  Wärmeausnutzung  zu  erzielen,  besteht  der  Verdampf- 
apparat  von  E.  Thbisbn  (D.P.  91318)  aus  mehreren  concentrisch  zu  ein- 
ander gelagerten  sich  drehenden  Trommeln,  yon  denen  die  äusserste  geheizt 
wird.  Die  auf  der  Innenwandung  dieser  Trommel  sich  bildenden  Dämpfe 
dienen  zur  Beheizung  der  n&chstinneren  Trommel,  wobei  das  durch  die 
Wärmeübertragung  an  der  Aussenfläche  der  inneren  Trommel  gewonnene 
Gondensat  aufgefimgen  und  abgeleitet  wird. 

Das  Koch-  oder  Verdampfjgefäss  B  E  des  D.  P.  93750  von  H.  Betcbe 

wird  durch  eine  in  der  Heizschlange  D  circulirende,  im  Kessel  Ä  auf  hohe 

Fig.  121.  Temperatur    gebrachte,    hochsiedende 

Flüssigkeit,   z.  B.  Oel,  beheizt.    Die 
Heizschlange  D  ist  in  einen  den  un- 
teren  Teil  E   des   Verdampfers   um- 
gebenden Mantel    eingelegt   und    dort 
von  einem  auswechselbaren,   körnigen 
oder  pulverförmigem  Material  F  belie- 
biger Art   umgeben.     Dadurch    wird    erreicht,    dass 
bei   einem  ündichtwerden   der  Heizschlange  D   das 
austretende   Heizmedium   von   dem   Fnllmaterial  F 
aufgefangen   und    am  Herausspritzen  und  einer  bei 
seiner   hohen  Temperatur   damit   verbundenen  Ent- 
zündung  an  der  Luft,   nicht  aber   an  der  Entwick- 
lung von  Qualm  und  Geruch  verhindert  wird. 

Um  bei  Verwendung  von  Oel  als  Heizflüssigkeit 
die  Entwickelung  von  Gasen  zu  verhindern  oder 
wenigstens  die  Gefahr,  dass  solche  Gase  sich  entzün- 
den, zu  beseitigen,  versieht  Bbtchb  (D.  P.  96503)  das  Gefäss  für  die  Heiz- 
flüssigkeit mit  einem  Steigrohr,  das  mit  einem  indifferenten  Gase,  z.  B. 
Kohlensäure,  gefüllt  wird. 

Bei  dem  Verfahren  des  D.  P.  96434  von  J.  Schwaobb  zum  Concentriren 
von  Zuckerlösungen  mittelst  Rieselung  wird  die  neu  zufliessende  dünne 
Losung  vor  ihrer  Forderung  zur  Rieselfläche  mit  bereits  eingedickter  Lösung 
gemischt. 

Um  die  Bildung  von  Feinkorn  beim  Verkochen  zu  vermeiden  oder 
entstandenes  zu  beseitigen,  werden  nach  D.  P.  96545  von  Wintbb  der  Dick- 
saft oder  Sirup,  welcher  nach  dem  Beginn  der  Kry stall bildung  in  den  Va- 
cuumapparat  eingezogen  wird,  und  ebenso  die  zum  Wiederauflosen  von 
Feinkorn  nötigen  Mengen  Dünnsaft  oder  Wasser  durch  eine  grosse  Anzahl 
feiner  Oeffnungen  in  den  unteren  Teil  des  Kocbapparates  fein  verteilt  ein- 
geführt, um  so  eine  sehr  schnelle  gleichmässige  Durchsetzung  des  ganzen 
Sudes  mit  den  zugeführten  Flüssigkeiten  zu  bewirken.  Es  werden  hierzu 
unter  dem  Boden  des  Vacuumapparates  Verteilungsrohre  angebracht,  welche 
durch  zahlreiche  kleine  Stutzen  mit  dem  Innern  des  Vacuumapparates  ir 
Verbindung  stehen. 
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Bei  der  HeizTorricbtang  Ton  W.  Gbbisbb  (D.  P.  94177)  aiad  die  Heiz- 
rohre, im  Grundriss    betrachtet,   nach  der  Form  einer  £?ohrente  gekraa^mt. 

Bbrgbebh  (D.  P.  92593)  hingt  U-iormige  Heiz-  (oder  Kähl-)rahre 
zwischen  den  rotirenden  Armen  liegender  Rührwerke  so  auf,  dass  sie  tob 
den  Schabbl&ttem  der  Bahrwerke  nicht  getroffen  werden. 

Zur  selbstthätigen  Reinigung  stehender  Verdampfs^parate  werden  tob 
F.  NowACK  (D.  P.  95766)  in  deren  oberen  Teil  Ketten,  die  in  die  Siede- 
robren bineinh&ngen,  derart  befestigt,  dass  eine  gewisse  yerticale  Bewegung 
gestattet  ist,  indem  sie  z.  B«  an  Waagebalken  hängen.  Auf  diese  Weise  wird 
durch  die  bei  der  Verdampfung  stattfindende  Bewegung  der  Ketten  ein  Rein- 
halten der  Siederohren  und  ausserdem  ein  Brechen  etwa  mitgerissener  Saft- 
strome erreicht. 

Dass  bei  der  Gontrole  des  Verkochens  zwischen  den  Angaben  des 
Thermometers  und  Yacuummeters  Differenzen  stattfinden,  glaubt  Cdbin  (Böhm. 
Z.  Zuckerind.  21,  590)  so  erklären  zu  sollen,  dass  die  Tropfen,  die  sich 
Yon  Saftoberfläche,  Saftwellen  und  Schaum  losreissen,  die  Anzeige  des  Ther- 
mometers beeinflussen,  und  dass  diese  auch  yon  stralender  Wärme,  die  Tom 
Syrup  ausgeht,  verändert  werden  kann.  Derselbe  (ibid.  22^  386)  empfiehlt 
nachdrücklichst  das  neuerlich  noch  yerbesserte  Brasmoskop. 

Die  Kohlensäure-Entwickelung  aus  I^achproduct-Fullmassen,  die  haupt- 
sächlich bei  hoher' Temperatur  (ßO^  und  mehr)  eintritt,  beruht  nach  Glaasses 
(Ceutr.  Zuckerind.  69  485)  auf  der  Zersetzung  organischer  Stoffe,  die  be- 
sonders aus  schlechten  und  faulen  Rüben  herrühren,  deren  Säfte  nicht  ge- 
nügend mit  Kalk  behandelt  wurden. 

Claassbn^s  Kochmethode  ^  wird  yon  Pohlm anh  (Sug.  G.  80^  148)  beson- 
ders für  yiscose  Melassen  und  Syrupe  gerühmt.  Abbaham  (Sucr.  ind.  51^  92) 
berichtet  über  gute  Erfolge  mit  seiner  Methode,  eine  bestimmte  Menge 
krystallisirter  Füllmasse  im  Yacuum  zuzugeben.  Nach  Abbaham  (Gentr. 
Zuckerind.  5«  1 147)  ist  jede  Girculationsbeforderung  zu  yermeiden.  Eine  dies 
bewirkende  Anordnung  hat  sich  praktisch  bewährt. 

Eine  Ursache  yon  Dampfkessel-Gorrosionen  soU  nach  YiyisN  (Bull.  ass. 
chim.  15|  6$;  Gh.  Z.  R.  21f  233)  darin  liegen,  dass  die  kupfernen  Rohre 
der  Yerdampfkorper  durch  die  andauernde  Einwirkung  yon  Luft  und  Ammo- 
niak stark  angegriffen  werden,  dass  dann  mit  den  sogen.  Ammoniakvässem 
ammoniakalische  Kupferlösung  in  die  Kessel  gelangt,  hier  durch  Umsetzung 
Kupferchlorid,  Kupfersulfat  etc.  erzeugt,  welche  die  Kesselwände  in  oft  sehr 
bedeutendem  Masse  corrodiren. 

8.  Uerstellimg  und  Verarbeitung  toh  Bohmeker  and 

rmffinirtem  Zncker. 

Das  Verfiüiren  Ton  FBBrrAO,  welches  die  Zerlegung  des  AMnations-  bezw. 
■»syrups   in  Robiucker   und  Melasse    Tennittelst  einer  einzigen.  Kochung 
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bezweckt,  ist  nach  Jabkoyskt  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  21^  718;  Ch.  Z.  R.  21^ 
263)  in  Terschiedenen  Raffinerien  und  ZudEerfabriken  mit  Erfolg  eingeführt. 
Der  auf  Fadenprobe  Torgedickte  Syrup  wird  in  einem  sizmreich  construirten 
Yacuum  mit  stehendem  RahrwMrk,  unter  Beigabe  Yon  20  bia  24  Proc.  An- 
satzkrystallen  (feinkörniges  Nachproduet)  und  unter  allmäligem  Syrup-Naeh- 
zag,  langsam  fertiggekocht  und  recht  stramm  (bei  80  <>  C.)  in  geschlossene., 
den  Bock-Apparaten  ähnliche  G^fässe  (ohne  Doppelwandung  und  ohne  be- 
sondere Heizung)  abgelassen.  Es  wird  4  bis  5  Tage  gerührt,  aber  nur  alle 
3  Stunden  je  5  Minuten  lang,  immer  ein  Gef&ss  um  das  andere,  so  dass 
der  Kraftbedarf  minimal  ist;  Oefasse  braucht  eine  Fabrik  für  10000  Mtr.-Ctr. 
Röbenyerarbeitung  höchstens  12,  yon  9  m  Lange  und  1*8  m  Durchmesser. 
Die  auf  40  bis  50  °  abgekühlte  Masse  wird  centrifogirt  und  giebt  einen  gut 
gekörnten,  affinirbaren,  jedoch  nicht  hochwertigen  Zucker.  Eine  Füllmasse 
Ton  81*98  Reinheit  (aus  Syrup  yon  78*1  und  Ansatzzucker  yon  97*5  Rein- 
heit erhalten)  gab  nach  60  Stunden  52*4  Proc.  (ezcl.  Ansatzkrystalle)  an 
Zucker  und  eine  Melasse  yon  61*86  Reinheit. 

Ein  Verfahren  yon  Wulff  (D.  P.  95183)  zur  Gewinnung  grosser,  gut 
ausgebildeter  Krystalle  besteht  darin,  dass  man  durch  Erystalle,  welche  sich 
Ib  dünner  Schicht  in  schaukelnder  oder  drehender  Bewegung  befinden,  quer 
zur  Schichthöhe  eine  Lösung  der  Elrystallsubstanz  langsam  hindurchfliessen 
lässt,  welche  Lösung  bei  der  jeweiligen  Eintrittstemperatur  gesättigt  ist  und 
sich  auf  ihrem  Wege  durch  die  Krystalle  allmälig  abkühlt.  Zur  Ausführung 
des  Verfahrens  eignet  sich  am  besten  eine  waagerecht  oder  schwach  geneigt 
gelagerte  Rinne  oder  Röhre,  welche  quer  zur  Längsrichtung  in  drehende 
oder  schaukelnde  Bewegung  yersetzt  wird.  Die  aus  der  Rinne  abfliessende 
Lostmg  wird  mittelst  einer  Pumpe  zu  einem  Löseapparat  geführt,  in  welchem 
sie  angewärmt  und  durch  Auflösen  yon  Krystallsubstanz  wieder  auf  die  ur- 
sprüngliche Sättigung  gebracht  wird,  und  fliesst  dann  wieder  durch  die  Rinne, 
bewegt  sich  also  fortwährend  im  Kreislauf.  Die  Rinne  wird  mit  weichem 
Material  wie  Gummi  oder  Asbest  ausgefüttert,  weil  sonst  schon  durch  die 
harte  Wandung  eine  Beschädigung  der  Krystalle  in  der  schaukelnden  Rinne 
stattfinden  kann.  Die  Richtigkeit  der  Ansichten,  welche  zu  diesem  Vordren 
geführt  haben,  wird  yon  Hbbzpbld  (Z.  angew.  Ch.  1897,  221)  bestätigt. 

Versuche  über  die  praktische  Krystallisation  des  Zuckers  stellte  Claassbm 
(Z.  Zuckerind.  47^  799)  an:  Zwischen  dem  Uebersättigungs-Goefficienten  der 
Muttersyrupe,  der  Zeitdauer  des  Kochens  und  der  Menge  des  auskrystallisiren- 
den  Zuckers  besteht  danach  ein  Zusammenhang.  Eine  üebersättigung  der 
Muttersyrupe  beschleunigt  (wol  infolge  der  Viscosität)  die  Krystallisation  in  der 
Zeiteinheit  keineswegs  unter  allen  Umständen,  und  häufig  erst  unter  solchen, 
die  die  Neubildung  kleiner  Krystalle  bedingen,  die  man  doch  zu  Termeiden 
sucht;  je  nach  der  Reinheit  der  Säfte  sollte  der  Uebersättigungs-Coefficient  1*1 
bis  1*2  nicht  überschreiten.    Die  Grössen  und  Constructionen  des  Vacuums 

* 

entsprechen  in  yielen  Fabriken  der  Forderung,  den  Kochprocess  möglichst 
langsam  zu  leiten,  durchaus  nicht,  woraus  es  sich  u.  a.  erklärt,  dass  (bei  Ver- 
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arbeitong  reiner  Säfte!)  die  Räckfährong  Ton  Abläufen  und  Syrupen  yorteil- 
haft  sein  kann,  indem  sie  zu  einer  Verlangsamung  des  Kochprocesses  zwingt 
Beim  Verkochen  reinen  Dicksaftes  kann  man  als  Grenze  für  die  Reinheit 
des  Muttersyrupes  ungefähr  80  betrachten;  um  diese  zu  erreichen,  ist  stets 
eine  bestimmte  Kochdauer  und  daher  auch  ein  bestimmter  nutzbarer  Raum- 
inhalt des  Vacuums  nötig;  dies  wird  oft  yöllig  übersehen.  —  Die  Versuche 
über  die  Erystallisation  in  Bewegung  mit  Erstproductmassen  ergaben  als 
wesentliches  Resultat,  dass  hierbei  zwei  Arbeitsweisen  zu  unterscheiden  sind. 
Soll  der  Muttersyrup  nur  bis  etwa  unter  72  Reinheit  entzuckert  werden,  so 
kocht  man  die  Füllmassen  mit  dem  nötigen  Syrupzuzug  auf  8  bis  8*5  Proc 
Wassergehalt  ein  (Uebersättigungs-Coefficient  gleich  etwa  1*1),  oder  Terdüont 
strammer  gekochte  Massen  sofort  entsprechend  mit  heissem  Syrup  und  kühlt 
dann  binnen  12  bis  18  Stunden  auf  50  bis  60  <>  ab;  langsamere  Abkühlung 
ist  zwecklos,  da  sie  Zeit  braucht,  ohne  mehr  Zucker  zu  liefern.  Soli  der 
Ablaufsyrup  weiter  als  bis  72  Reinheit  entzuckert  werden,  so  dickt  man  auf 
6  bis  7  Proc.  Wassergehalt  ein,  rührt  erst  bei  70  ®,  bis  eine  grössere  Menge 
Zucker  auskrystallisirt  und  der  Uebersättigungs-Coefficient  entsprechend  ge- 
sunken ist,  und  kühlt  dann  weiter  ab,  aber  nicht  unter  50°.  Stets  krystalli- 
sirt  natürlich  (auf  100  Tle.  Zucker)  beim  blossen  Umrühren  yiel  weniger 
Zucker  aus  einer  Masse  in  der  Zeiteinheit  aus  als  beim  Verkochen  im  Va- 
cuum,  meist  nur  V?  his  ^'9,  und  bei  tieferen  Temperaturen  noch  weniger. 
Die  Erfahrungen  bei  der  Arbeit  nach  Wdlpp-Bock  lassen  sich  auch  für  die 
Arbeit  mit  offenen  oder  geschlossenen  Sudmaischen  Terwerteu ;  sehr  rationell 
ist  die  Anwendung  sog.  Kochmaischen,  falls  es  gelingen  sollte,  jedes  zu 
starke  Eindicken  zu  yermeiden.  Doch  gilt  dies  nur  vom  technischen  Stand- 
punkte, denn  die  Rentabilität  einer  solchen  Anlage  hängt  auch  von  Anlage- 
und  Betriebskosten,  Zuckerqualität  etc.  ab. 

Nach  R.  Berorber  (D.  P.  96677)  wird  die  Füllmasse  durch  Concen- 
trirung  übersättigt  und  ohne  Zusatz  von  Zusatzkrystallen  längere  Zeit  auf 
wenigstens  85  <>  erhitzt,  um  die  Viscosität  aufzuheben,  welche  die  Bildung 
von  verarbeitungsföhigen  Zuckerkrystallen  hindert.  Wenn  man  alsdann  die 
Füllmasse  1  Stunde  langsam  umrührt  und  dann  eine  Zeit  lang  ruhig  stehen 
lässt,  so  bilden  sich  in  der  Lösung  Erystalle,  welche  in  der  überhitzten  und 
übersättigten  Mutterlauge  noch  ferner  wachsen  und  sich  vollkommen  ausbilden. 

Bei  Kandispotten  bringt  TscHBRmrscHBK  (D.  P.  94178)  an  zwei  ein- 
ander gegenüberstehenden  schrägen  Wänden  treppenartig  gewellte  Platten 
mit  Oeffnungen  zum  Einlegen  von  Drahtstäben  an,  -an  welchen  statt  der  bis- 
her üblichen  Fäden  der  Kandiszucker  krystallisirt.  Die  Drahtstäbe  werden 
nach  Abbrechen  des  Zuckers  aufs  Neue  benutzt. 

Bei  der  continuirlichen  Centrifuge  von  Thomas  (D.  P.  92594)  gelangt 
das  Material  aus  einem  Einwurf  behälter,  dessen  Oefihung  von  der  Antriebs- 
welle aus  selbstthätig  geöffnet  und  geschlossen  wird,  zunächst  in  einen  Mess- 
behälter, darauf  durch  ein  gleichfalls  von  der  Antriebswelle  aus  bethätigtes 
Ventil  in  die  Schleudertrommel  E,   wird  dort  von   der  Flüssigkeit  befreit, 
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welche  durch  die  SiebvtmduuK  in  die  Ablaufriane  V  abgeschleudert  wird, 

and  dann  durch  den  auf  klappbaren  Boden  B  in  die  Laitrinne  JS  entleert, 

nachdem  der  Antrieb  der  Flg_  122. 

Centrifuga      selbstthfitiK 

ausgescbsltet  ist  und  die 

Trommel    mittelst    einer 

Ton  der  Antriebwelle  aua 

bethlitiKteu  Bremse  zum 

Stillstand    gebracht    ist. 

Das    Material    wird    von 

der  Trommel  durch  eine 

Eratze  losgelöst,    welche 

durch  den  Schwungrad- 

regulator  F  in  Thätigkeit 

gesetzt  nird.    Diese  Cea- 

trifuge    hat    sich    nach 

DuBBAO   (J.    fabr.    sucr.  . 

89,  2)  und  LäoiBs  (Sucr. 

ind.  il,   85)    vorzüglich 

bewfihrt. 

Zur  getrennten  Ab- 
führung der  Terschiede- 
nenSyrupeist  bei  der  An- 
ordnung von  Ldbubki  u. 
Kbajbwski  (D.  P.  95969) 
ober  halb    der    Bauptab- 
dussrinne  der  Centrifuge 
an    deren   innerer  Wan- 
dung eine  geneigte,  mit  besonderer  Abflussöffiiui^;  versehene  Erg&nzungarinne 
angebracht,    durch    welche  die  Ableitung   des   weissen  Abflusasyrups    nach 
einem  besonderen  SammelgeßiSB  stattfindet.    Die  Ablaufstncke  beider  Rinnen 
siDd  mit  Oeffnnngen  versehen,  welche  durch  eine  in  drei  Höhenlagen  fest- 
Kustellende  Ventilstange  derart  freigegeben  werden  können,  dass  die  Ablaaf- 
syrupe  je  nach  Bedarf  in  drei  verschiedene  Sammelge^se  abfliessen. 

Das  LÖBLicH'sohe  Vertahren')  (D.  P.  9GG55)  hat  nach  Schdltzb  {CBl, 
Zuckerind.  fi,  732)  in  jeder  Hinsicht  befriedigt;  aus  zuckerärmeren  Rüben 
wurde  weniger  Melasse  and  mehr  Erstproduct  von  tadelloser  Beschaffenheit 
erhallen  als  früher.  Nach  Schbvfer  (D.  Zuckerind.  88,  21)  ist  die  Zurück- 
föhrung  der  Ablänfe  in  den  Betrieb  Schuld  an  der  mangelhaften  Beschaffen- 
heit vieler  Rohzucker,  welche  den  Baffinerien  Anlass  zu  Klagen  gaben. 
Nbttwau.  empfabi  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  81,  527),  weil  die  Fnllmassen  all- 
mälig  zäher  werden,   schweflige   Säure  anzuwenden,    alle   5  bis   6  Tage   den 

■)  T«:bn..<hem.  Jibib.  18,  237. 
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SyrupEnzug  einzustellen  und  den  Torhandenen  Syrup  in  Reserfoin  zu  ver- 
kochen. 

Nach  Rtdlbwski  (D.  Zuckerind.  22,  1413)  halten  sich  alle  Rohzucker, 
die  ausreichende  Alkalinität,  0*02  bis  0*03  gegen  Ph^idphtalein,  besitaen, 
bei  300-  und  mehrtägigem  Lagern  unTerändert.  Jawaa  (Oest  Z.  Zuckerind. 
27,  35)  weist  darauf  hin,  dass  die  Alkalinität  bei  manchen  Zuckern  sehr 
schnell  zurückgeht,  wobei  bald  reducirende  Stoffe,  bald  siurebildende  auf- 
treten. Die  Hauptsache  sei  Benutzung  trockener,  reiner  Lagerräume  und 
das  Einlagern  des  Zuckers  in  reinem,  vorher  genügend  abgekühltem  Zustande. 

Ein  neues  Verfahren  von  £dgb5  Langbs^s  Erbch  schildert  D.  P.  93684: 
Rohzucker  wird  zur  Entfernung  des  Feinkorns  mit  im  warmem  Zustande 
nicht  gesättigten  Syrupen  angemaischt  und  die  erhaltene  Füllmasse  ange- 
wärmt, wobei  sich  das  Feinkorn  auflöst,  und  darauf  zur  Wiederausscheidung 
des  gelosten  Zuckers  an  die  vorhandenen  Erystalle  eingedickt.  Als  Syrupe 
können  die  in  demselben  Raffinationsbetriebe  erhaltenen  Ablaufsyrupe  dienen. 
Die  eingedickte  Füllmasse  wird  der  Erystallisation  in  Bewegung  und  der 
systematischen  Waschung  mit  Syrupen  unterworfen,  indem  die  bei  den  ein- 
zelnen Nntsch-  und  Waschprocessen  gewonnenen  Abläufe  in  den  Betrieb 
zurückgeführt  werden  und  als  Melasse  nur  dasjenige  ausgeschieden  wird, 
was  beim  weiteren  Einkochen  des  ersten  abgenutschten  Ablaufes  flüssig  bleibt. 
Bei  diesem  Verfahren  fallt  nun  der  bei  der  Verarbeitung  der  Nachproducte 
des  alten  Verfahrens   notwendig  gewesene   grosse  Krystallisationsraum   fort 

Zur  Herstellung  von  Zucker- Tafeln  oder  -Blöcken  benutzt  Rahsoh 
(D.  P.  948G6)  einen  mit  lösbarem  Boden  und  Deckel  versehenen  Kasten  in 
der  Grundgestalt  einer  umgekehrten  vierseitigen  Pyramide,  der  durch  eine 
verticale  Mittelwand  in  zwei  Abteilungen  zerlegt  ist,  welche  durch  zwei 
Querwände  halbirt  sind.  Mittelwand  und  Querwände  verjüngen  sich  nach 
unten  so,  dass  ihre  Oberflächen  parallel  den  Kastenwänden  laufen.  Hier- 
durch entstehen  vier  prismatische  Abteilungen,  und  in  diesen  sind  durch  in 
Nuten  eingesetzte  Zwischenplatten  prismatischer  Fächer  die  eigentlichen 
Tafelformen  abgeschieden.  Zweck  der  Gonstruction  ist  es,  die  geformten 
Zuckertafeln  mit  glatten  Flächen  und  vollen  Kanten  aus  der  Form  heraus- 
zubringen und  dadurch  Abfall  zu  vermeiden. 

Derselbe  beschreibt  im  D.  P.  9B708  eine  Vorrichtung  zum  Entleeren 
von  Zuokertafel-Formen. 

9.   Melasse  nnd  deren  Yerarbeitnng. 

Versuche  über  Melassenbildung  von  Kobblbr  (D.  Zuckerind.  22^  1320) 
ergaben,  dass  Alkaliphosphate  die  Löslichkeit  des  Zuckers  in  Wasser  nicht 
beeinflussen.  Schwefligsaure  und  schwefelsaure  Salze  (speciell  MgSO^)  er- 
niedrigen, gegenüber  den  in  den  Säften  zumeist  vorhandenen  organisch-  und 
kohlensauren,  die  Löslichkeit  des  Zuckers  und  begünstigen  durch  Verminde- 
rung der  Viscosität  auch  die  Krystallisation.  Kräftige  Behandlung  der  Säfte 
und  Abläufe  mit  schwefliger  Säure  ist  daher  empfehlenswert. 
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Von  HoBPKB  (D.  Zuckerind.  28)  1254)  und  von  anderer  Seite  (ebenda 
1354)  wird  auf  den  stfindig  wachsenden  Raffinosegehalt  der  letztjährigen 
Melassen  hingewiesen,  der  nicht  den  Rüben,  sondern  den  Arbeitsweisen  zur 
Last  falle.    Aoch  der  Gehalt  an  Ealiumsulfat  zeige  ständiges  Wachstuiä. 

H.  R.  Lahobn  (D.  P.  92712)  bat  das  Verfahren  der  Entzuckerung  mit- 
telst Bariumhydroxysulfid  in  der  Weise  ausgearbeitet,  dass  ein  ge- 
schlossener Kreisprocess  entsteht.  Man  föllt  aus  Melasse  durch  Barium- 
hydrozysulfid  Bariumsaccharat  und  zersetzt  dies  durch  schweflige  Säure  oder 
Schwefelsäure  in  schwefligsaures  oder  schwefelsaures  Barium  und  Zucker. 
Aus  der  vom  Bariurasaccharat  getrennten  Melasselauge,  welche  sämtlichen 
Schwefel  des  verwendeten  Bariumhydroxysulfids  enthält,  wird  durch  Kohlen- 
säure Bariumcarbonat  gefällt  und  Schwefelwasserstoff  ausgetrieben;  letzterer 
wird  zu  schwefligfer  Säure  oder  Schwefelsäure  verbrannt,  welche  beide  wieder 
in  dem  Process  verwendet  werden.  Aus  dem  bei  dem  Verfahren  abfallenden 
schwefligsauren  oder  schwefelsauren  Barium  wird  durch  Glühen  mit  Kohle 
und  Auslaugen  Bariumhydroxysulfid  zurückgewonnen.  Statt  schwefliger  Säure 
oder  Schwefelsäure  kann  in  dem  Verfahren  auch  schwefligsaures  oder  schwefel- 
saures Magnesium  benutzt  werden;  das  dann  als  Nebenproduct  sich  bildende 
Magnesiahydrat  wird,  weil  es  schwer  zu  filtriren  sein  würde,  zuvor  durch 
Kohlensäure  in  kohlensaures  Magnesium  übergeführt. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  94 101  wird  an  Stelle  von  Bariumhydroxysulfid 
ein  äquivalentes  Gemenge  von  diesem  und  Alkalilauge  verwendet,  welche 
aus  der  Schlempekohle  gewonnen  und  auch  in  dieser  wieder  als  Alkalicar- 
bonat  zurückerhalten  wird,  zu  dem  Zwecke,  den  gesamten  eingeführten 
Baryt  zur  Zuckerföllung  zu  benutzen.  Aus  der  Alkalisulfhydrat  enthalten- 
den Schlempelauge  wird  dann  der  Schwefelwasserstoff  mit  Hülfe  von  Kohlen- 
säure oder  Alkalicarbonat  und  Kohlensäure  gewonnen  Und  das  Alkalicarbonat 
der  Schlempekohle  für  die  Wiederbenutzung  zur  Zuckerfällung  durch  Aetzkalk 
wieder  in  Alkalihydroxyd  übergeführt. 

Nach  D.  P.  94102  wird  die  Schlempelauge  zur  Abscheidung  des  darin 
vorhandenen  Baryts  mit  Alkalisulfat  versetzt.  Nach  D.  P.  96433  wird  die 
Bariumsaccharat  und  Bariumhydrosulfid  enthaltende  Schlempelange  mit  Sul- 
fiten oder  Sulfaten  des  Aluminiums  und  Chroms  behandelt,  wobei  sich  neben 
Bariumsuliit  oder  -Sulfat  die  Oxydhydrate  des  Aluminiums  oder  Chroms  und 
eine  sehr  reine  Zuckerlosung  bilden.  D.  P.  96494  betrifft  die  Erzeugung 
der  bei  dem  Verfahren  erforderlichen  Kohlensäure.  Da  diese  möglichst  hoch- 
procentig  sein  muss,  wird  sie  vorteilhaft  durch  Einwirkung  von  schwefliger 
Säure  auf  in  Wasser  suspendirtes  Bariumcarbonat  gewonnen.  Die  schweflige 
Säure  muss  hierzu  möglichst  luftfrei  sein  und  wird  deshalb  in  Gestalt  ihrer 
wässerigen  Lösung  verwendet  oder  als  Gas,  das  man  aus  dieser  unter  der 
Einwirkung  eines  Vacuums  erhält.  Diese  Entgasung  wird  in  Gefössen  vor- 
genommen, die  höher  als  etwa  12  m  sind,  so  dass  durch  den  unteren,  mit 
der  Atmosphäre  communicirenden  Teil  Luft  in  den  evacuirten  Teil  durch 
die  Flüssigkeitssäule  nicht  aufsteigen  kann. 
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(oder  Glykose)  systematisch  durch  feuchte  Schichten  oder  Fällungen  aus  Blei- 
oxyd, Bieiozydhydrat  oder  Verbindungen,  welche  diese  Körper  liefern,  z.  B. 
Plumbite  der  Alkalien  oder  Erdalkalien,  Bleisubozyd  oder  Galciumplumbat, 
indem  man  die  schweren  bleihaltigen  Schichten  auf  Siebplatten  lagert 
und  durch  ein  Ruhrwerk  in  Bewegung  erhält,  besonders  am  Anfang  der 
Filtration.  Man  kann  dabei  ein  beständiges  Anwachsen  der  in  die  Blei- 
saccharate  übergehenden  breiformigen  Masse  beobachten,  welche  in  den  am 
längsten  durchströmten  Gefässen  schliesslich  bis  fast  zum  oberen  Teil  des 
Filtergefasses  reicht.  Der  erhaltene  Bleisaccharatbrei  kann  in  der  Kammer 
selbst  ausgewaschen  werden.  Gewöhnliche  Melasse  wird  dem  Verfahren 
ohne  weiteres  unterworfen,  saure  Melasse  wird  Torher  mit  Kalk  neutralisirt. 
Man  kann  das  Verfahren  auch  zur  Trennung  von  Rohrzucker  und  Glykose 
benutzen,  da  letztere  viel  leichter  als  erstere  von  Bleiozyd  gebunden  wird 
und  dabei  in    den   zuerst  durchflossenen  Schichten   nur   die  Glykose  bleibt. 

Das  Auswaschen  des  breiformigen  Bleisaccharats  erfolgt  nach  D.  P. 
94 128  unter  Anwendung  der  Osmose  oder  Dialyse  in  Gefässen,  deren  Wände 
aus  porösen  Membranen  oder  Pergamentpapier  bestehen,  durch  Wasser, 
welchem  ein  kaustisches  Alkali  oder  Erdalkali  zugesetzt  ist,  welches  alle 
Gährungserreger  vernichtet. 

Einen  für  den  Haushalt  verwendbaren  Syrup  gewinnt  Kastbngren  (D.  P. 
93007)  aus  Melasse,  indem  er  dieselbe  unter  Druck  mit  Galciumsulfit  und 
schwefliger  Säure  im  Ueberschuss  und  später  oder  gleichzeitig  mit  Elnochen- 
kohle  erhitzt. 

In  Folge  der  geringen  Rentabilität  der  Melasse-Entzuckerung  ist  der 
Verwendung  zu  Fütterungszwecken  erhöhte  Aufmerksamkeit  geschenkt  wor- 
den. Es  bat  sich  gezeigt,  dass  bei  rationellem  Vorgehen  die  früher  beob- 
achteten Uebelstände  vermieden  werden  können  (D.  Zuckerind.  22^  635)  und 
dass  auf  diese  Weise  die  Melasse  rationell  verwertet  wird  (Stsubb,  B1.  Rubenb. 
4,  172).  Nach  Pbtbbmahn  (Gh.  GBl.  1898  I,  403)  ist  die  aus  60  Tln.  Torf- 
mull und  40  Tln.  Melasse  hergestellte  Torfmelasse  hierfür  zu  empfehlen, 
noch  rationeller  aber  die  Herstellung  von  Melasseschnitzeln  durch  Mischung 
mit  den  ausgelaugten  Diffusionsschnitzeln. 

Gbawlbt  (J.  Am.  ehem.  soc.  19^  538)  beobachtete,  dass  eine  bei  160 
bis  165*»  F.  (ca.  72°  C.)  zum  Fadenziehen  eingedickte,  in  einer  Cisterne  auf- 
bewahrte Melasse  sich  plötzlich  unter  starkem  Aufschäumen  erhitzte  und 
völlig  verkohlte.  Es  wurden  hierbei  8  Proc.  des  ursprünglich  vorhandenen 
Zuckers  sowie  ein  grosser  Teil  der  Gummi-  und  Schleimsubstanzen  zerstört 
unter  Bildung  von  Ameisensäure,  viel  Essigsäure,  Furfurol  und  viel  Karamel. 

In  Schlempekohlen  fand  Lippmann  (Ber.  80,  3037)  bis  0'03  Proc.  Li- 
thium, etwa  0'12  Proc.  Titan,  0*243  Proc.  Mangan,  femer  Strontium. 

10.  Abwässer. 

Die  Zusammensetzung  einiger  Ablagerungen  fand  Anorlik  (Böhm.  Z 
Zuckerind.  21,  477)  wie  folgt:  1)  Krystallisirter  Absatz  zwischen  Kohlensäure- 
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Layenr  imdSatarationspainpe:  ^t  reines  Kaliamsalfat.  —  2)  Absatz  aus  der 
Saturations-Rohrleitung:  0-94  Proc.  H«0,  7022  K«SO*,  8-72  Na*SO*,  276 
(NH*)^0*,  0-83  NH^l,  0-66  MgSO*,  l'SS  OaSO*,  1-35  Fe^(80*)^  8-86  Organ., 
4-77  ünlosl.,  (mit  17-82  in  HCl  ünlösl.,  27*26  Ou,  45-70  Pe*0^  und  A1*0^ 
9-22  CaSO*).  —  3)  Absatz  auf  Dicksaft-Filtertnchem:  26*9  Proc.  rerseifbares 
und  19*6  Proc.  unrerseifbares  Fett,  28*4  Fettsäuren,  9*2  Kalk,  1*9  Fe^O', 
SiO'  -f-  A1*0»,  1-5  ünlösl.,  12*5  Proc.  nicht  n&her  Bestimmtes.  —  4)  Absatz 
auf  den  Dampfschlangen  eines  Raffinade -Yacuums':  36*49  GaO,  51*16  SC, 
6-76  fl'O,  5*38  Organisches,  also  yermutlich  ein  Hydrat  2CaS0*-H'0.  — 
5)  Absatz  im  toten  Ende  eines  Brödenrohres :  84*49  Proc.  GuO,  2*36  ZnO, 
830  CO*,  4*47  H^.  —  6)  Absatz  aus  den  letzten  Röhren  eines  Verdampf- 
korpers:  52*  13  Proc.  CuO,  37*09  ZnO,  6*77  CO*,  1*78  Organ.,  007  ünlösl., 
216  Wasser. 

Hbblm  (ebenda  ttj  24)  weist  auf  das  Ammoniumcarbonat  als  eine 
Quelle  der  in  Brüdenwässem  yorbandenen  Kohlens&ure  hin. 

Proskowbtz  (Oest  Z.  Zuckerind.  869  1045)  berichtet  über  sein  Ver- 
fahren der  Abwässerreinigung.  ^)  Dasselbe  besteht  darin,  dass  die  Abwässer 
zunächst  durch  einen  geringen  Eaikzusatz  in  Erdgruben  gründlich  sedimentirt 
werden,  dass  sie  dann  auf  ein  hochdrainirtes  Feld  gebracht  werden,  wo  die 
Luft  in  die  Drainagestränge  frei  eintreten  kann  und  die  Zersetzung  der 
organischen  Substanz  einleitet.  Die  Kohlensäure  der  Luft  soll  gleichzeitig 
den  Kalkgehalt  neutralisiren  oder  es  soll  das  bereits  neutral  gewordene 
Wasser  die  organische  Substanz  in  dem  Sinne  der  Selbstbildung  von  Kohlen- 
säure resp.  der  Nitrification  N-haltiger  Substanz  zersetzen.  Dieser  Process 
soll  rasch  verlaufen.  Ans  dieser  Drainage  gelangt  das  Wasser  auf  ein 
zweites,  mit  doppelter  Drainage,  1  und  1*5  m  unter  der  Oberfläche,  ver- 
sehenes Rieselfeld,  wo  es  unter  Luftabschluss  in  der  Erde  längere  Zeit 
stagniren  und  faulen  soll,  so  dass  die  Verwesungsproducte  durch  einen  noch- 
maligen Kalkzusatz  fast  der  ganzen  Menge  nach  ausgeschieden  werden 
können.  Es  sollen  hierbei  weit  über  90  Proc.  der  durch  Chamäleon  oxydir- 
baren  Substanzen  und  90  bis  95  Proc.  des  gesamten  N  entfernt  werden. 

üeber  Rieselfelderanlagen  berichtet  Heitmann  (D.  Zuckerind.  29^  1600). 

11.  Untersnchungsmethodeii. 

Um  bei  Entnahme  von  Proben  aus  Zuckerrüben  Saftverluste  durch 
Pressung  oder  Reibung  zu  vermeiden,  ist  bei  der  Bohrmaschine  von 
Fr.  Dehne  (D.  P.  93008)  die  sich  drehende  Bohrspindel  in  der  Richtung 
der  Achse  unverschaebbar,  während  die  mit  einem  Schlitten  verbundene 
Auflage  für  die  Rüben  vermittelst  einer  Kurbel  schleife  eine  Auf-  und  Ab- 
wärtsbewegung erföhrt.  Diese  Auflage  schmiegt  sich  der  Form  der  Rübe  an 
und  ist  mit  Oeffnung  zum  Durchtritt  des  Bohrers  versehen.  Duich  diese 
Oeffhung  fallen  die  Bohrspäne  frei,  ohne  einen  Saftverlust  zu  erleiden,  in 
eine  Rinne  und  von  dort  in  ein  untergestelltes  Oeföss. 

>)  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  231. 
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Bbckbb  (D.  Znckerind.  22,  1119,  1215)  beobachtete,  dass  die  w&sserige 
Digestion  höhere  Zahlen  ergiebt  als  die  alkoholische  Digestion  und  £z- 
traction;  sie  sollte  deshalb  nur  mit  Vorsicht,  unter  zeitweiliger  Gontrole 
durch  die  Jetxtere  Methode  benutzt  werden.  Wbisbbro  findet  hingegen  (Bull. 
ass.  chim.  I69  599)  bei  richtiger  Ausfährung  übereinstimmende  Resultate 
zwischen  der  alkoholischen  Extraction  und  der  heissen  wässrigen  Digestion. 
Auch  Traue  (Z»  Zuckerind.  22,  1610)  kommt  zu  einem  analogen  Resultat, 
l^ush  Hbslbs  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  21^  302)  kann  die  Uebereinstimmung 
zwisckMi  alkoholischer  und  wässeriger  Digestion  darauf  benihen,  dass  die, 
öbrigMis  nur  mlimn.  nachweisbaren,  anderen  optisch  activen  Stoffe  in  Alkohol 
ebenfalls  löslich  sind ;  m  soU  deshalb  zur  Untersuchung  des  Extractes  von  der 
Waseeriügestion  die  GLBReBT*sche  fnversionsformel  mit  herangezogen  werden. 

Pbllbt  empfiehlt  zur  Untersuchung  von  Samenrüben  das  Verfahren 
Ton  Baudrt  und  Godthi^rb,^)  während  nach  DimicHEL  (Bull.  ass.  chim.  14^ 
716)  das  analoge  KRuoBR'sche  Verfahren  Fehler  von  2  bis  3  Proc.  bedingt, 
weil  die  als  constant  vorausgesetzten  Grössen  dies  nicht  seien. 

Zur  Bestimmung  des  reducirenden  Zuckers  benutzt  Pellet  i^BulI.  ass. 
cfaim.  16,  233,  538,  550;  Ob.  Z.  R.  21,  250  u.  22,  4)  die  Beobachtung, 
dass  Glykose  und  Invertzucker  die  FBHLiNo'sche  Lösung  schon  bei  85  ^  binnen 
Iß  Minuten  reduciren,  andere  reducirende  Stoffe  (Zucker-Zersetzungsproducte 
etc.)  aber  erst  beim  Aufkochen.  Man  kann  so,  z.  B.  selbst  in  Melassen,  0*08 
bis  0*09  Proc.  Invertzucker  bei  85  %  und  dann  im  Filtrate  0*70  bis  0*90  Proc. 
andere  reducirende  Stoffe  bei  105  bis  107°  bestimmen.  Die  SoLDAiNi'sche 
Lösung  und  ihre  Abarten  sind  hierbei  nicht  zu  empfehlen,  denn  sie  geben 
Tiel  zu  geringe  Resultate.  Aus  der  Untersuchung  der  Rnbensäfte  ergab 
sich,  dass  deren  reducirende  Stoffe  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  als  wirk- 
licher Invertzucker  anzusehen  sind.  Dieselben  sollen  während  der  Diffusions- 
arbeit weder  zu-  noch  abnehmen. 

Zur  Bestimmung  der  Trockensubstanz  von  Rübensäften  trocknet 
Pbllbt  (Bull.  ass.  chim.  15,  358  ;  Ch.  Z.  R.  21,  288)  unter  Zusatz  von  reinem, 
trockenem  Bimsteinpulver  und  einem  Tropfen  Ammoniak  auf  je  50  cbcm 
bei  102  bis  105«. 

Um  bei  der  Aciditätsbestimmung  von  Säften  die  nötige  Klärung 
zu  erzielen,  verwendet  Brchks  (CBl.  Zuckerind.  6,  155)  Bleizucker  mit  nach- 
heriger  genauer  Ausfallung  des  Bleis  durch  Natrium sulfat;  für  die  schwache 
Acidität  der  Bleiacetatlösung  ist  eine  empirisch  bestimmte  Correctur  einzu- 
führen. 

Bei  der  Bestimmung  der  Pentosane  soll  nach  Stift  (Oest.  Z.  Zucker- 
ind. 27,  19)  der  von  ihm  wie  von  Zbisel  constatirte  Gebalt  des  MERCK^scben 
Phloroglucin  puriss.  an  Diresorcin  (30  bis  35  Proc.)  nicht  stören,  weil  die 
Reaction  zwischen  Furfurol  und  Phloroglucin  so  rasch  erfolgt,  dass  das 
trägere  Diresorcin  sich  nicht  an  der  Condensation  beteiligen  kann. 


>)  TechiL-chem.  Jahrb.  !•,  232. 
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Ueber  Neuerungen  an  Polarisationsapparaten  berichtet  Wicki 
(Ber.  D.  pharm.  Ges.  8^  7),  über  Richtigstellung  der  Saccharimeterscalen 
SioKRSKT  (Rey.  chim.  anal.  appl.  6«  4;  Gh.  GBl.  1898,  I,  473).  Völlig  reine 
Saccharose  zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  Pbllbt  (Bull,  ass  chim.  15,  813 
durch  langsame  Erystallisation  aus  alkoholischer  Lösung,  Waschen  mit 
Alkohol  von  70  bis  1.00  Proc.  und  vorsichtiges  Trocknen  bei  35  bis  40' 
darzustellen.  Derselbe  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  mittelst  der 
continuirlichen  Polarisationsrohre  alle  im  Betriebe  vorkommenden  Lösungeo 
ohne  Weiteres  hinter  einander  polarisiren  kann.  Kann  man  überhaupt  ab- 
lesen, so  ist  die  Verdrängung  der  vorher  vorhandenen  Flüssigkeit  voll- 
ständig, da  sonst  die  Ablesung  durch  Schlierenbildung  verhindert  wird 
(Bull.  ass.  chim.  15,  361:  Gh.  Z.  R.  21,  288).  —  Nach  van  Kbkkhote 
(Sucr.  Beige  25,  403)  beträgt  das  Normalgewicht  für  wahre  cbcm  im  luft- 
erfüllten  Räume  25*987  g  für  deutsche  und  16*280  g  für  französische  Jnstra- 
mente  bei  15°  G.  Von  Elärmitteln  für  die  Inversionsmethode  hat  sich  nach 
EoTDL  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  21,  639)  basisches  Bleinitrat,,  nach  Pbllbt 
(Sucr.  Beige  25,  536)  neutrales  Bleiacetat  in  mit  Essigsäure  neutral isirter 
Lösung  am  besten  bewährt,  Wasserstoflfsuperoxyd  nach  Stift  (Oest  Z. 
Zuckerind.  26,  1021)  gar  nicht  Um  Ueberschuss  von  Bleiessig  auszufallen 
empfiehlt  Diamant  (Ghem.  Z.  21,  981)  Zinkstaub,  der  gleichzeitig  weiter- 
gehende Elärung  bewirken  soll. 

Zur  Bestimmung  der  Reinheit  fand  Groegeb  (Oest.  Z.  Zuckerind.  26) 
836)  nach  der  Yerdünnungsmethode,  innerhalb  der  Grenze  von  50  bis 
100  Proc.  Trockensubstanz,  technisch  völlig  ausreichende  Resultate.  Die 
WEisBBRG^schen  Reductionsfactoren  sind  technisch  nicht  ohne  weiteres  ali- 
gemein anwendbar,  weil  die  Natur  des  Nichtzuckers  nicht  immer  gleich  bleibt. 
Aehnlich  urteilt  Bdisson  (Bull.  ass.  chim.  15^  441),  während  Mittelst aedt 
(D.  Zuckerind.  22,  1471)  die  WEisBERo^schen  Goefficienten  durchaus  be- 
stätigt fand.  Derselbe  empfiehlt  zur  Vereinfachung  das  spec.  Gew.  der 
Losung  des  Normalgewichtes  mittelst  der  MoHR-W£8TpHAL*schen  Waage  zu 
bestimmen,  dessen  Grösse  ohne  Umrechnung  die  annähernde  Menge  der 
Trockensubstanz  ergiebt. 

Nach  Rtdlewski  (D.  Zuckerind.  28,  129)  existirt  kein  bestimmtes 
Verhältnis  zwischen  organischen  und  anorganischen  Nichtzuckern,  während 
nach  Weisberg  (ebenda  223)  dieses  Verhältnis  bei  normalen  Producten  nur 
innerhalb  gewisser  Grenzen  schwankt. 

Dupont  (Bull.  ass.  chim.  1897,  948)  empfiehlt  die  Bestimmung  der 
Viscosität  und  das  LALLEMENT^sche  Viscosimeter.  Auch  Glaassbr  (GBl. 
Zuckerind.  5,  871)  betont  die  Wichtigkeit,  welche  die  Bestimmung  der  Vis- 
cosität für  die  Feststellung  der  günstigsten  Erystallisationsbedingungen  hat. 
Er  führte  die  Bestimmung  in  der  Weise  aus,  dass  er  die  zur  Füllung  eines 
100  cbcm-Eölbchens  erforderliche  Anzahl  von  Secunden  feststellte.  Aus  den 
Resultaten  seiner  Versuche  folgert  er:  1)  Bei  gesättigten  Lösungen  und  Sy- 
rupfii^ltngt  die  Viscosität  für  gegebene  Temperatur  mit  fallender  Reinhei 
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2)  verschieden  reine,  gesättigte  Syrupe  zeigen  desto  verschiedenere  Viscosi- 
t&ten,  je  tiefer  die  Temperaturen  liegen;  8)  übersättigte  Syrupe  zeigen  bei 
höheren  Temperaturen  eine  nur  wenig,  bei  tieferen  eine  sehr  viel  grössere 
(rasch  zunehmende)  Viscosität  als  gesättigte;  4)  gesättigte  und  schwach 
übersättigte  Syrupe  (besonders  letztere)  zeigen  zwischen  70  bis  80^  und  50 
bis  60 o  eine  nur  langsame,  dann  aber  eine  rasche  Steigerung  der  Visco- 
sität; 5)  durch  massige  Alkalität  (0*07  bis  0*18)  wird  die  Viscosität  bei  33 
und  48  <>  kaum  beeinflusst,  am  merklichsten  noch  durch  höhere  Ealkalkalität 
in  übersättigten  Lösungen. 

Brockhofp  (D.  Zuckerind.  SS^  1857)  empfiehlt  zur  Bestimmung  des 
spec.  Gew.  den  VoLQUARTz'schen  Dichtigkeitsmesser,  der  auch  mit  Schreib- 
vorrichtung verbunden  werden  kann.  Boot  (J.  Soc.  Ghem.  Ind.  16 ,  415) 
modificirt  für  Melassen  das  Verfahren  von  Siobrskt,  indem  er  statt  mit 
Wasser  mit  Natriumcarbonatlösung  vom  spec.  Gew.  1'4  aufifüllt. 

ScHRBFBLD  (Z.  Zuckonud.  47)  560)  hat  festgestellt,  dass  Zuckeraschen 
schon  bei  700°  an  Gewicht  abnehmen,  bei  850  bis  900°  zusammenschmelzen 
and  zu  verdampfen  beginnen.  Er  empfiehlt  einen  von  Issbm  in  Berlin  con- 
struirten  Gbamotte-Muffelofen,  welcher  die  zur  Veraschung  erforderliche  Tem- 
peratur liefert,  dabei  sparsam  und  zuverlässig  arbeitet. 

Zur  Bestimmung  von  Blei  in  Rohzuckern  bezw.  Füllmassen  bringt 
KoLLRBPP  (N.  Z.  Zuckerind.  8S9  126)  die  mit  Alkali  versetzte  Lösung  durch 
Schütteln  mit  Papierfasern  und  Thonerdehydratbrei  oder  durch  Zusatz  von 
Eiweisslösung  nnd  Aufkochen  in  filtrirbaren  Zustand. 

13.  Rohrzucker. 

üeber  den  Bau  von  Zuckerrohr  berichten  Sug.  C.  29,  190,  199,  299 
und  30,  142;  J.  fahr.  sucr.  88,  23  und  34  und  Bl.  Rübenb.  4,  332.  Die 
Züchtung  aus  Samen  ist  nach  Homan  und  Harrison  (Sug.  G.  29,  351)  jeden- 
falls möglich,  dürfte  aber  kaum  den  gehegten  Erwartungen  entsprechen,  weil 
die  jungen  Pflänzchen  wenig  widerstandsfähig  sind,  und  weil  andererseits 
sich  eine  grosse  Variabilität  zeigt,  welche  die  Erzielung  constanter  günstiger 
Eigenschaften  sehr  erschwert. 

Krüger  (D.  Zuckerind.  28,  225)  vertritt  gegenüber  Wakker^)  die  An- 
sicht, dass  die  Serehkrankeit  parasitären  Gharakters  sei.  Ueber  Krank- 
heiten des  Zuckerrohrs  berichtet  ferner  Barbbr  (Sug.  G.  29,  512),  über  die 
Schädigung  desselben  durch  Lepidopteren  der  Mascarenen  Bordagb  (Sucr. 
ind.  61,  364). 

Während  Pbllbt  (Bull.  ass.  chim.  15,  293,  299,  1160,  1167)  die  Be- 
hauptung aufrecht  erhält,  dass  wenigstens  in  Aegypten  und  bei  nicht  völlig 
reifem  Zuckerrohr,  wie  es  industriell  in  Frage  kommt,  der  reducirende 
Zucker  aus  Glykose  und  Lävulose  bestehe,  betont  Prinsen  Gebrligs  (D. 
Zuckerind.  22,  830),  dass  die  niedrige  Polarisation  der  Melass*»"  ^"'-  '^«nn 
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einea  Rncksehluss  gestattea  wärde,  wenn  man  sicher  wäre,  dass  die  Natur 
des  reducirenden  Zuckers  noek  dieselbe  geblieben  sei,  die  sie  ün  Zucker- 
rohre war.  Nun  haben  aber  Lobby  db  Bbutn  und  yan  Ekbhstsiii  gezeigt,  dass 
Glykose  durch  längere  Einwirkung  kleiner  Mengen  von  Alkalien  teilweise  in 
Fructose  und  Mannose  übergeht ;  hierzu  ist  aber  freies  Alkali  (etwa  in  Form 
von  Aetzkalk)  nicht  erforderlich,  nelmehr  fand  Verf.,  dass  auch  Neutral- 
salze, entsprechend  ihrer  Dissociation  in  wllsseriger  Losung,  die  nämliche 
Umwandlung  bewirken.  Fugt  man  z.  B.  zu  10-proc.  Qlykoselösung-  Kalium- 
oder Natriumacetat  (2'5  Proc.  E^O  bezw.  Na^O  enthaltend)  und  erwärmt 
Yorsichtig,  so  sinkt  die  Drehung  des  (in  seiner  Menge  unYerändert  bleiben- 
den) reducirenden  Zuckers  bald  auf  etwa  Vs  herab,  und  es  sind  neben  GUy- 
kose  auch  Fructose  und  Mannose  vorhanden^  die  Ycrmittelst  ihrer  Osazone 
dargestellt  und  identificirt  werden  können.  In  gewöhnlichen  Rohrzucker- 
melassen sind  bis  5  Proc.  Mannose  vorhanden,  während  das  Zuck^rohr 
selbst  nichts  YOn  dieser  Zuckerart  enthält,  es  ist  also  offenbar,  dass  die  er- 
wähnten Umsetzungen  auch  im  grossen  Yor  sich  gehen  und  die  eig^entom- 
licben  Polarisations-Verhältnisse  der  Melassen  zu  erklären  geeignet  sind. 

Das  hauptsächliche  Amid  des  Zuckerrohrs  ist  nach  Shobbt  (J.  Am. 
eh.  soc.  19^  881  u.  2O9  113)  optisch  inactiv  und  nicht,  wie  bisher  ange- 
nommen wurde,  Asparagin,  sondern  Gly kokoll,  das  hier  zum  ersten  Male 
in  Pflanzen  nachgewiesen  wird.  —  Das  Lecithin  ist  ein  Gemisch  verschie- 
dener Lecithine,  denn  es  ergab  bei  der  Zersetzung  mehrere  Fettsäuren  und 
Betain  neben  Cholin. 

Ampas  (abgepresstes  Zuckerrohr)  wird  nach  PamsEN-GEBBLios  (D. 
Zuckerind.  22,  830)  für  die  Analyse  am  besten  durch  einstündiges  Erhitzen 
auf  100°  conservirt.  Er  enthält  im  Mittel  etwa  7*5  Proc.  Colloidwasser; 
die  Bestimmung  erfolgte  durch  Behandlung  des  entsprechend  zerkleinerten 
Ampas  mit  verdünnten  Salzlösungen  bekannten  Gehaltes,  wobei  das  freie, 
nicht  aber  das  Colloidwasser  an  die  Lösungen  abgegeben  wird.  Die  Cellu- 
lose  der  Robrsubstanz  ist  eine  echte  Cellulose  und  giebt  bei  der  Hydrolyse 
nur  Glykose.  Der  Ampas  enthält  in  der  Trockensubstanz  ca.  33  Proc. 
Pentosane,  und  zwar  ergab  die  Extraction  mit  verdünntem  Alkali  ein  Xylan 
Q5£[8Q4  Durch  Alkohol  frisch  gefällt,  ist  es  in  heissem  Wasser  löslich, 
quillt  in  kaltem  Wasser  stark  auf,  gelatinirt  beim  Erkalten  der  heissen  Lö- 
sung und  wird  durch  Alkohol  (besonders  nebst  etwas  Säure  oder  Alkali) 
rasch  gefällt;  einmal  getrocknet  ist  es  in  heissem  Wasser  nur  noch  schwer 
löslieh,  leicht  aber  in  heisser  Natronlauge.  Bleiessig,  sowie  überschüssiger 
Kalk  und  Baryt  föllen  es  aus  wässeriger,  die  Alkalien  nur  aus  alkoholischer 
Lösung,  wobei  eine  Verbindung  2(C^H^O*)*NaOH  entsteht.  Das  Xylan  dreht 
links  (ca.  [ajo  =  — 80  °),  giebt,  mit  Säuren  destillirt,  grosse  Mengen  Fur- 
furol  und  liefert  bei  der  Hydrolyse  hauptsächlich  reine  Xylose,  neben  der 
noch  kleine  Mengen  Glykose  und  Arabinose,  aber  keine  Galactose,  auf- 
treten. In  Rohrzuckermelassen  finden  sich  bis  17 '2  Proc.  Xylan  neben  12 
'S  15  Proc.  Galactan,  das  wol  aus  Pectinstoffen  herrührt;  durch  gute  Schei- 
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dang  bezw.  Saturation  lassen  sich  50  bezw.    90  Proc.   der  Gummistoffe  aus 
dem  Safte  eDtfernea. 

Ghbhot  (J.  fabr.  sucr.  SS^  25)  empfiehlt,  das  Zuckerrohr  vor  der  Ver- 
arbeitung einem  Dämpf-  oder  Röstveiifabren  zu  unterwerfen.  Es  soll  da- 
durch die  weitere  Verarbeitung  sehr  erleichtert  und  besonders  die  Ausbeute 
beim  Pressen  erhöht  werden. 

Auf  JaTa  ist  nach  Pbinsbn-Gebruos  (Ghem.  Z.  21)  241)  die  Garbona- 
tation  mit  nachfolgender  Saturation  durch  Kohlensäure  mit  gutem  Erfolge 
eingeführt  worden.  Durch  den  hohen  Glykosegehalt  ist  dieselbe  jedoch  mit 
eigentümlichen  Schwierigkeiten  yerknüpft.  Sie  darf  nur  bei  etwa  60  <*  yor- 
genommen  werden ;  dann  sind  die  entstehenden  Säuren  ungefärbt,  stören  das 
Kochen  etc.  nicht  und  rufen  keine  Säuerung  her?or.  Zur  directen  Erzeu- 
gung von  Gonsumware  ist  doppelte  Garbonatation  bei  niedriger  Temperatur 
nebst  kalter  Filtration  des  ersten  Scheideschlammes  erforderlich.  Sollen 
aber  Säfte  nur  geklärt  werden,  so  ist  des  Kostenpunktes  wegen  einfache 
Garbonatation  vorzuziehen,  wobei  die  mit  Kalkmilch  versetzte,  auf  55*'  er- 
wärmte Lösung  nach  der  Saturation  filtrirt  und  dann  gekocht  wird. 

Mit  Anwendung  der  Elektrolyse  nach  dem  Verfahren  von  Maingaro 
sind  nach  Patcrbac  (Bull.  ass.  chim.  15,  490)  bei  Zuekerrohrsäften  keine 
zweifellosen  Erfolge  erzielt  worden. 

Nach  LipPMASN  (D.  Zuckerind.  22,  1439)  ist  das  Vorkommen  von  Raffi- 
nose  in  Rohrzuckerproducten  bisher  nicht  einwandsfrei  erwiesen,  da  bei 
den  vorliegenden  Untersuchungen  die  Schleimsäure-Methode  nicht  in  Anwen- 
dung gezogen  wurde.  L.  Spiegel. 


Statistik. 

1.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Zucker  im  Deutschen  Reich. 




Einfahr  1897 

Ausfnhr  1897 

Einfuhr  1896 

1     Ausfahr  1896 

Waarengattang 

100  kg 

1000^ 

100  kg     1000  .Ä 

100  kg    1000  .Ä 

100  kg     1000  uk: 

Syrap  und  Melasse  .    . 

9932 

179 

197097 

986 

8152 

151 

317  558 

1111 

StärkezuGker,  syrnpartig 

787 

17 

15159 

318 

988 

19 

23998 

480 

Stäxkezucker,  kryst .    . 

655 

lö 

10198 

214 

729 

15 

17195 

344 

Zocker 

258654 

6433 

11932433 

242  680 

1056613 

26  774 

10778358 

259197 

und  zwar: 

Bafnnlrter  Zacker  (aus- 

l&ndisch) 

185415 

5085 

1 

352153 

9684 

764135 

20  483 

621293 

16  930 

Bohzucker;  Rübensäfte; 

Föllmassen  (ausländ.) 

73239 

134» 

169309 

3  098 

292478 

6  291 

268  859     5  915 

Rohzucker  (inländischer) 
Gandis  und  Zucker  in 

— 

— 

6815159 

120  %9 

— 

— 

55856861125  562 

Broden,    inländischer 

— 

— 

4381066 

104  050 

— 

— 

3888260106  927 

Sonstiger  harter  Zndser, 

1 

inländischer  .... 

— 

— 

208047 

4  733 

— 

— 

1      133  051     3  526 

Zucker  ohne  Steuer\'er- 

1 

1 

g^tung 

— 

—    j 

!          6699 

146 

— 

— 

13209        337 

Zuckercouleur;  Zucker- 

farhen 

31 

5 

17981 

743 

30 

4 

19605 

!        745 
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2.  Gewinnung  Ton  Roh-  und  Consumzucker. 


Betriebs- 
jähre 


Zahl  der 


2  * 

0? 


d 

o 

•c 


I 

d  ca 

f^  9 

I    es 

«>   OB 

1« 

Ie 


d 
'S-'«. 

'S-? 

tri     >M 

o  « 
ü«d 

B 

eS9 


Ausser  den  in  der  Ueber 
sieht  1  anfgef&hrten  Rüben 
sind  znr  Verafbeitnng 
gelang:t 


Roh- 
zucker 


raffinir- 

ter 
Zacker 


Melasse 


Darans  sind  hergestellt 
worden 


Roh- 
zncker 


rafßnir- 

ter 
Zacker 


Ueber- 
hanpt 
inBob- 
zucker 
berech- 
net») 


Menge  in  Tonnen 


a  zi  o  - 
o  5  00  ® 


kg 


1886/87 
1887/88 
1888/89 
1889/90 
1890/91 
1891/92 
1892/93 
1893/94 
1894/95 
1895/96 
1896/97 


401 
391 
396 
401 
406 
403 
401 
405 
405 
397 
399 


48 

7 

48 

7 

46 

7 

51 

7 

52 

7 

51 

7 

58 

7 

57 

6 

56 

6 

55 

6 

51 

6 

456 
446 
449 
459 
465 
461 
466 
468 
467 
458 
456 


546499 
554  230 
546571 
677556 
724864 
690951 
728453 
793418 
934608 
1004068 
914495 


9974 

16  423 
24034 
30963 
32742 
28149 
18  410 

17  502 
26  349 
28075 
35957 


289951 
382760 
265979 
256901 
305001 
268693 
213791 
217  369 
238836 
267889 
293070 


970508 
910710 
940787 
1203748 
1260115 
1 127  881 
1129  238 
1270508 
1692011 
1467  437 
1659055 


539247 
564990 
560148 
679213 
750  732 
721053 
765455 
817522 
989  862 
1084395 
1004954 


1018  282 
958  864 
990891 
1261353 
1336221 
L 198  026 
1230835 
1366  001 
1827  9741 
1637  057 
1 821 223 


8-16 
726 
7-97 
7-79 
7-95 
7-92 
7-97 
7-79 
7-94 
713 
7-53 


3.  Zuckerverbrauch  im  Deutschen  Zollgebiet. 
In  den  Betriebsjahren  (1.  Augnst  bis  31.  Jnli) 


1890/91 


1891/92 


1892/93 


1893/94 


1894/95 


1895/96 


1896/97 


sind  an  Consnmzacker  verbraacht  worden  Tonnen 
470253     I      476265     |      501819     |      516630     |      552695     |      668  860     |     505  078  >) 

oder  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  kg 
9-5         I  9-5         I  9-9         I         101        I         107        |         127        |        9-5») 

4.    Einnahme  von  Zucker  im  Zollgebiet. 


Be- 
triebs- 
jahre 


Menge  der 
verar- 
beiteten 
Raben 

Tonnen 


Steuerer- 
trag (Ma- 
terial- 
steuer, 
Ver- 
brauchs- 
Abgabe) 

1000  Jf 


Bruttoertrag  der  Ein- 
gangszölle 


>  d 


Im 

M 
o 

0 


o  d 


& 

d 

o 


d 

s 


OD 

d 


1000  Je 


Brutto- 
ertrag 

der 

Steuer 

und  des 

Zolls 

1000.^ 


Vergü- 
tungen 

(Zu- 
schüsse) 
für  aus- 
geführ- 
ten 
Zucker 

1000  Jir 


Nettoertrag 

der  Steuer  und 

des  Zolls 


über- 
haupt 

1000  Jir 


auf 
den 
Kopf 

M 


18%/97 
1895/96 
1894/95 
1893/94 
1892/93 


18721601 
11672816 
14521030 
10  644352 
9  811940 


111 946-5 

121 5580 

100228-6 

93216-5 

85  971-1 


185-5«) 

258-7 

65-84) 

177-03) 

275-4 

97-48) 

163-4 

264-0 

%-5 

164-4 

207-1 

43-5 

320-4 

285-4 

89-0 

5100 
549-8 
523-9 
415-0 
694-8 


112456-5 

122107.8 

100752-5 

93631-5 

86665-9 


25562-4 
18407-1 
15038-4 
11400-6 
34450-6 


868941 
103700-7 
857141 
82230-9 
52215-S 


1-63 
1-97 
1-65 
1-60 
1-05 


^)  Nach  Abzug  des  zur  Verarbeitung  gelangten  Zuckers. 

^)  Thatsächlich  ist  der  Zuckerverbrauch  gegen  1895/96  nicht  zurückgegangen,  nor 
sind  geringere  Mengen  versteuert  worden,  weil  vor  dem  1.  August  18%,  an  vrelchem  das 
neue  Zuckersteuergesetz  in  Kraft  trat,  grosse  Zuekermengen  in  den  freien  Verkehr  gesetzt 
worden  sind,  die  erst  später  verbraucht  wurden. 

3)  Einschliesslich  70  (1000  JC.)  Zoll  für  Stärkezucker  in  fester  Form  und  47 
(1000  M.)  Zoll  für  Stärkezucker  in  Syrupform. 

*)  Einschliesslich  28-2  (lOOü  J(.)  Zoll  für  Stärkezucker  und  51  (1000 ..«.)  für  Stärke- 
zuckersyrup. 


Zucker.  —  Stärke,  Dextrin  und  St&rkezucker. 
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5.   Yerarbeitung^  von  Rüben  zur  Zuckergewinnung  im  Betriebsjahr  1896/97 

nach  Zoll-  und  Steuer-Directivbezirken. 


>d  0) 

Menge  der 

:§« 

Darun- 

Die 

4> 

gewonnenen 

Zoll-  und  Steaer- 

•SS 

Menge 
der  ver- 
arbeite- 

ter 
von  den 

Fa- 
briken 

letzte- 
ren 
Mengen 

1» 

"  s 

'S 

3' 

-tä  d 

DirectlTbezlrke 

ten 

selbst 

wurden 

§^ 

«1 

SD   C 

Im    > 

ei  10 

Rüben 

ge- 
wonnen 

geemtet 
auf 

-< 

100 

1  2 

S 

N« 

Tonnen 

Tonnen 

Hektar 

kg 

Tonn. 

Tonn. 

d  •* 

Dir.-Bez.  Ostprenssen  . 

3 

63416 

20854 

849 

247 

8179 

2387 

215 

•        Westprenssen 
y,        Brandenborg . 

19 

733  897 

223801 

6996 

298 

94088 

16516 

251 

15 

551302 

203424 

5927 

340 

68181 

12867 

195 

,        Pommern  .    . 

10 

503464 

182997 

5242 

338 

65096 

10247 

260 

,        Posen    .    .    . 

18 

1294283 

327299 

11427 

281 

168234 

32852 

381 

,         Schlesien  .    . 

57 

l  622 101 

350295 

10942 

296 

203115 

44  277 

171 

.        Sachsen.    .    . 

119 

3981522 

2327074 

64404 

353 

502032 

92070 

176 

Schleswig-Hol- 

stein .    .    . 

3 

44368 

11264 

344 

256 

5  269 

630 

129 

,        Hannover  .    . 

44 

1186356 

519589 

17662 

307 

149213 

80934 

199 

•        Westfalen  .    . 

5 

136765 

98357 

3445 

284 

15998 

3360 

196 

»        Hessen-Nassau 

4 

114645 

70  797 

2255 

309 

13468 

2778 

218 

>        Rheinland .    . 

11 

505901 

72 162 

1976 

345 

62890 

15239 

257 

Zusammen  Preussen 

308 

10738  020 

4  407  913 

131 469 

320 

1  355  763 

264  157 

202 

Bayern 

2 

102175 

94 

3 

400 

13149 

2  781 

244 

Sachsen 

4 

167002 

50911 

1854 

288 

20999 

2031 

242 

Württemberg    .... 

4 

93270 

27990 

806 

284 

8031 

2715 

168 

Baden  and  Elsass-Loth- 

ringen 

2 

61989 

9578 

345 

261 

13094 

5829 

205 

Hessen 

4 

149728 

80199 

2433 

330 

18084 

2866 

217 

Mecklenburg     .... 

12 

622  433 

411461 

13121 

324 

81113 

14  365 

294 

Thüringen 

5 

171 121 

80105 

2306 

310 

22448 

4718 

202 

Braonschweig   .... 

32 

860473 

307201 

10960 

338 

107456 

26644 

179 

Anhalt 

26 

755390 
13  721  601 

406599 

11047 

363 

98753 

16716 

143 

Znsamm.  Deutsch.  Reich 

399 

5  782  051 

^174  344 

«)323 

1  738  885 

342  322 

200 

Im  Jahre  1895/96  .    .    . 

397 

11  672  816 

5 129 146 

«)  167  201 

»)310 

1537  522 

328  463 

197 

,      1894/95  .    .    . 

405 

14  521030 

6  047041 

>)  173  931 

«)329 

1766805 

347  090 

181 

.       ,      1893/94  .    .    . 

405 

10  644  352  4  8514281 

2)177  515 

»)275 

1316665 

279  299 

168 

,      1892/93  .    .    . 

401 

9  811940 

48145751 

171653 

«)279 

1175187 

241805 

157 

XXI.  stärke,  Dextrin  und  Starkezucker. 


SiTBNSKT  (Chem.  Z.  R.  21,  289)  hat  bei  Untersuchung  von  190  Kar- 
toff eisorten  den  Stärkegehalt  zwischen  9*6  und  19  Proc,  den  Stärkeertrag 
pro  1  ha  Ton  1282  bis  6386  kg  schwankend  gefunden. 

Balland  (C.  r.  125t  429)  untersuchte  die  hauptsächlichsten  von  den 
^  Z.  bekannten  etwa  400  Varietäten  und  fand  hierbei: 


^)  Hier  ist  die  gesamte  Zuckergewinnung  der  Fabriken,  die  Rüben  verarbeitet  haben, 
nachgewiesen,  einschliesslich  des  in  diesen  Fabriken  durch  Entzuckerong  von  Melasse 
Sevonnenen  Zuckers.    Alle  Zucker  sind  auf  Bohzucker  umgerechnet 

')  Ausserdem  waren  bebaut  mit  ,Eaufrüben'  1893/94:  208  966  ha;  1894/95: 267  510  ha 
1895/96:  209468  ha;  1896/97:  250537  ha. 

*)  Hier  ist  der  durchschnittliche  Ertrag  des  gesamten  Büben-Anbaus  berechnet. 
Biedermann,  Jahrb.  XX.  16 
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Wasser 


In  ntitüritchfiin   /  Miniippm 
Zustande        ^  Maximum 
(  Minimum 
*  ^  Maximum 


Getrocknet . 


6610 
80-60 


N-haltige 
Substanzen 

Fett 

Zucker 
u.  Stärke 

Celln- 
lose 

Asche 

1-43 

001 

15-58 

0-37 

0-44 

2-81 

0-14 

29-85 

0-68 

118 

5-98 

018 

80-28 

1-40 

1-66 

18-24 

0-56 

89-78 

306 

4-88 

Gre  wicht 


23  g 
420  . 


Der  Wassergebalt  ist  yod  der  Grösse  und  Varietät  unabhängig,  scheint 
vielmehr  eng  mit  der  Natur  des  Bodens  verbunden.  Der  N-Gehalt  ist  in 
der  Trockensubstanz  bei  einzelnen  Varietäten  unabhängig  vom  Boden,  bei 
anderen  aber  nicht,  wie  folgende  Zusammenstellung  ergiebt,  wo  a  die  Menge 
N-haltiger  Substanz  in  der  frischen,  b  in  der  getrockneten  Kartoffel  angiebt 

jWass.  I     a     I    b       I  |Wass.|     a 


80-60 

2-67 

13-24 

77-90 

1-83 

8-28 

73-60 

1-78 

6-78 

79-10 

212 

10-16 

66-10 

2-81 

8-28 

77-90 

1-66 

7-52 

72  80 

2-25 

8-28 

75-50 

1-93 

7-89 

Early  rose  (Bonrgogne) .    .    . 

a  (ßresse)     .    .    .    . 

•  (Bretagne)     .    .    . 

Magnnm  bonum  (Bretagne)  . 
Saucisse  rouge  (Ni^vre).  .  . 
Saucisse  du  Gätinais .... 
Institut  de  Beauvais  (Bresse) 
H&tiTe  ronde  du  Gätinais  .    . 


80-50 

1-46  ' 

80-00 

1-43 

«7-50 

2-32 

73-10 

1-82  i 

76-90 

1-56 

73-60 

1-58  ' 

72-70 

1-63 

75-40 

1-85 

Hollande  de  Pontoise    .    .    . 

,        d'Auyergne .... 

,  du  O&tinais  .  .  . 
Bosace  d'Allemagne  (Loiret)  . 
H&tiYe  Saint-Jean  du  Oätiaais 
Yitelotte  du  G&tiiiais  .  .  . 
Royale  bleue  (Nord)  .... 
Mille-yeux  (Ch&tean  Thierry) 

Die  Aschen  enhalten  gewöhnlich  Spuren  Mangan,  ihr  Gesamtsäure- 
gehalt schwankt  von  0072  bis  0*250  Proc.  Die  äussere  Hölle  der  Kartoffeln 
beträgt  etwa  3  Proc.  und  enthält  getrocknet  12*5  Proc.  Cellulose. 

Beim  Trocknen  mehlartiger  Producte  im  Yacuum  wird  von  den 
Wasserdämpfen  Flugstaub  mitgerissen,  welcher  die  Luftpumpenleitung,  den 
Gondensator  und  die  Luftpumpe  verschlammt.  Um  diesen  aufzufangen,  wird 
nach  D.  P.  94176  von  E.  PAsasuRe  ein  Auffanggeföss  mit  einem  in  Wasser 
eintauchenden  Rohre  angebracht.  Femer  wird  zum  Messen  des  durch  die 
Trocknung  entfernten  Wassers  das  Condensationswasser  in  einem  mit  Wasser- 
standszeiger und  Scala  versehenen  Sammelbehälter  aufgefangen,  welcher  direci 
unter  dem  Oberflächen- Gondensator  liegt. 

Um  beim  Schaben  von  Stärke  blocken  schnelle  und  vollständige  Säabe- 
rung  sowie  gleicbmässige  Wurfelflächen  zu  erhalten,  sind  bei  der  Maschine 
von  W.  H.  UHLam)  (D.  P.  95  970)  in  einer  auf  beliebige  Weise  in  Umdrehung 
zu  versetzenden  Scheibe  mehrere  Messer  angeordnet,  durch  welche  der  gegen 
die  Messer  geführte  Stärkeblock  an  je  einer  seiner  sechs  Flächen  abge- 
schabt wird. 

Das  bei  der  StärkefabrikatioK  ahlalle9de  Fruchtwasser  wird  nach 
VscBRiK  (Chetm.  Z.  B.  SS^  15)  am  vorteilhaftesten  zur  Beriesehing  von  Wiesen 
benutzt.  Klärung  desselben  gelingt  am  besten  mit  einem  Gemisch  von  Aetz- 
kalk,  Magnesiumchlorid  und  Teer;  doch  lässt  sich  der  hierdurch  erhaltene 
Niederschlag  nicht  frisch  zur  Düngung  verwenden. 

Die  Körner  der  Sorghumarten,  welche  sich  auch  in  den  deutschen 
Oolonien  in  grosser  Menge  finden,  konnte  man  bisher  nicht  auf  St^ke  yer- 
m;||||^|[)^  weil  sie  bei  dem  gebräuchlichen  YerfahVen  hartnäckig  einen  roten 
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Losung  wird  die  Starke  durch  Alkohol  von  95 "  Tr.  geföllt,  mit  Alkohol  ab- 
gerieben, auf  dem  Filter  gesammelt,  mit  wasserfreiem  Aether  gut  ausge- 
waschen und  zuletzt  im  erwärmten  Vacuum  getrocknet.  Auf  diese  Weise 
erhält  man  einen  schneeweissen,  amorphen  Körper  ohne  Geruch  und  Geschmack. 
Die  Analyse  ergab  Zahlen,  welche  der  Formel  Ci8H820»«  =  3  C^H^OO^-H'O 
oder  einem  Vielfachen  derselben  entsprechen.  Die  wässerigen  Lösungen 
drehen  das  polarisirte  Licht  nach  rechts,  jedoch  verändert  sich  die  specißscbe 
Drehung  mit  der  Goncentration.  Die  Ausbeute  an  löslicher  Stärke  beträgt 
90  Proc. 

Die  WsiR^sche  Tabelle  zur  Ablesung  der  dem  gefundenen  Kupfer  bei 
der  ALLiHF'schen  Methode  entsprechenden  Stärkemenge  hat  W.  H.  Kruo  mit 
Zugrundelegung  des  von  Wilbt  vorgeschlagenen  Factors  0*92  neu  berechnet 
(J.  Am.  eh.  soc.  19)  452). 

Nach  C.  0.  Harz  (Alcohol  1898,  116;  Gh.  Z.  R.  22,  86)  ist  die  Jod- 
absorption für  Stärke  verschiedener  Herkunft  nicht  gleich.  Es  nehmen  auf 
in  Procenten:  1)  Reisstärke,  im  Rohzustande  6*44,  verkleistert  17*61  Proc. 
2)  Kartoffelstärke,  im  Rohzustande  6*73,  verkleistert  2086  Proc.  3)  Weizen- 
stärke, im  Rohzustande  7*62,  verkleistert  20*72  Proc.  4)  LniTNER's  losliche 
Kartoffelstärke,  geformt  17*03,  gelöst  21*55  Proc.  Patbh  gab  für  seine  Jod- 
stärke die  Formel  (G^H^®G'*)*®J  an.  Für  diese  würden  7*2  Proc.  Jod  erfor- 
derlich sein,  also  annähernd  die  für  die  Rohstärkearten  gefundene  Mittelzahl, 
während  die  Formel  von  Mtliüs  4[(G^E^^0^yj]  +  HJ  19*6  Proc.  Jod  verlangt 
Die  LiNTFBR^sche  lösliche  Stärke  wird  vielleicht  eine  dritte  Jodverbindung 
bezw.  Jodstärkelösung  ergeben. 

Stärkezacker.  Fr.  Lippmann  (Gest.  Z.  Zuckerind.  26,  657)  giebt  an, 
dass  die  zur  Erlangung  höchstmöglicher  Verzuckerung  nötige  Zeit  sich  zwar 
mit  Erhöhung  von  Temperatur  und  Druck  verkürzt,  aber  mit  wachsendem 
Drucke  in  immer  geringerem  Grade;  am  kürzesten  ist  sie  beim  natürlichen 
Siedepunkte  der  Flüssigkeit,  wobei  indessen  andere  Nachteile  auftreten  (Fär- 
bung, Zersetzung,  Reversion),  besonders  bei  \md  oberhalb  ca.  120  f. 

Derselbe  berichtet  in  Ghem.  Z.  21,  458  über  die  Versuche,  Glucose 
direct  aus  dem  Rohmaterial,  besonders  Kartoffeln,  zu  erzeugen.  —  Ein  brauch- 
bares Resultat  ist  hierbei  bisher  nicht  erzielt  worden.  Bei  der  Herstellung 
des  Stärkesyrups  und  auch  im  fertigen  Syrup  nach  mehr  oder  weniger  langer 
Zeit  treten  bisweilen  Trübungen  auf^  welche  seine  Qualität  wesentlich  herab- 
drücken. 0.  Saare  (Z.  Spir.  21,  79)  hat  die  Arten  der  Trübungen,  die 
bisher  bekannt  sind,  zusammengestellt  1)  Trübungen  infolge  fdscher 
Kochung:  a)  Ungenügende  Gonversion,  es  ist  „unreif*  gekocht.  Die  Säfte 
geben  mit  Jodlösung  eine  violete  Färbung,  b)  Es  ist  „überreif^  gekocht.  Es 
ist  so  viel  Dextrose  gebildet,  dass  die  verbliebene  Dextrinmenge  nicht  mehr 
im  Stande  ist,  dieselbe  dauernd  an  der  Krystallisation  zu  hindern.  2)  Qips- 
ausscheidungen.  Bei  der  Schwefelsäurekochung  treten  bisweilen,  wenn  der 
Syrup  beim  ersten  Eindicken  nicht  genügend  concentnrt  wurde,  kleine 
Gipskrystalle   im  Syrup  auf.     3)  Eisenphosphatausscheidungen.    Der  Syrup 
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ist  meist  schleiemd  oder  hat  flockige  Ausscheidungen  und  förbt  sich  mit 
Schwefelammonium  grünscbwarz  bis  schwarz.  Der  Eisengehalt  des  Syrups 
lässt  sich  meist  auf  eisenhaltiges  Wasser  mit  viel  organischer  Substanz  zurück- 
fähren. Es  empfiehlt  sich  Enteisenung  des  Wassers  durch  Lüften  und  Fil- 
triren.  4)  Trübungen  durch  Condenswasser  ergaben  sich,  wenn  solches  nicht 
frei  von  Fett  oder  Oel  war.  5)  Trübungen  durch  Organismen  wurden  in  ein- 
zelnen Fällen  (durch  Hefen)  gefunden ;  auch  Bacterientrübungen  sind  bei  Be- 
triebsstörungen nicht  ausgeschlossen.  6)  Böswillig  hervorgerufene  Trübungen. 
Pbinsbn-Gebrligs  (D.  Zuckerind.  23^  291)  berichtet  über  die  Einwirkung 
von  Neutralsalzen  auf  Glycose  bei  hoher  Temperatur.  Dieselben  bewirken 
teilweise  bei  100  <»  einen  üebergang  in  linksdrehende  oder  nur  schwach  rechts- 
drehende Zuckerarten. 

Zur  Bestimmung  der  Kupfer reduction  benutzen  Brown,  Morris  und 
MiLLAR  (J.  ehem.  soc.  71,  275)  eine  Losung,  welche  im  Liter  34*6  g  Kupfer- 
vitriol, 173*0  g  Rochellesalz  und  65  g  Aetznatron  enthält.  Man  erhitzt 
50  cbcm  der  frisch  gemischten  Losung  im  Wasserbade,  bis  sie  die  Tempera- 
tur desselben  angenommen  hat,  giebt  dann  eine  gewogene  oder  gemessene 
Menge  davon  zu  der  Dextroselosung,  füllt  mit  heissem  Wasser  auf  100  cbcm 
auf,  erhitzt  12  Min.  in  bedecktem  Glase  im  Wasserbade,  verfährt  dann  weiter 
wie  gewöhnlich  und  zieht  von  der  gefundenen  Gu-Menge  die  bei  gleichem 
Verfahren  ohne  Zuckerzusatz  erhaltene  ab.  Unter  den  angegebenen  Bedin- 
gungen werden  durch  1  g  Dextrose  2*562  bis  2*325  g  CuO  reducirt. 

Für  die  Bestimmung  mittelst  FEHLiNo^scher  Losung  nach  Kjeldahl, 
wobei  das  reducirte  Kupfer  als  Oxyd  gewogen  wird,  hat  Wot  (Z.  oflf.  Chem. 
B9  445)  eine  Tabelle  ausgearbeitet. 

Um  schneller  als  nach  dem  ÄLLiuF^schen  Verfahren  die  Menge  des  redu- 
cirten  Kupfers  zu  erfahren,  ist  von  verschiedenen  Seiten  jodometrische  Be- 
stimmung des  in  der  Losung  noch  vorhandenen  Gu  vorgeschlagen  worden. 
K.  B.  Lehmann  (Arch.  Hyg.  30^  267)  kocht  60  cbcm  FBULiNo^sche  Lösung  mit 
25  cbcm  der  zuckerhaltigen  Lösung,  die  heisse  Lösung  wird  filtrirt  und  das 
Filtrat  durch  Auswaschen  auf  250  cbcm  gebracht.  Man  kann  den  Inhalt  der 
Kochschale  samt  Niederschlag  in  einen  Stöpselcylinder  bringen  und  hier  bis 
auf  250  cbcm  auffüllen;  es  setzt  sich  das  Kupferoxydul  so  compact  zu  Boden, 
dass  man  die  zur  Titrirung  nötige  Menge  klar  abgiessen  kann.  In  jedem 
Falle  werden  50  cbcm  der  klaren  Lösung  mit  Schwefelsäure  angesäuert  und 
nach  Zusatz  von  2  bis  3  g  Jodkalium  nach  db  HaMn  titrirt. 

Aehnlich  ist  das  Verfahren  von  E.  Riolbr  (Z.  anal.  Ch.  87,  22).  G. 
RoMijN  (Z.  anal.  Ghem.  86,  350)  oxydirt  die  Glucose  direct  mit  Jod,  das 
nach  seinen  Untersuchungen  in  alkalischer  Lösung  auf  Aldosen,  nicht  aber 
auf  Ketosen  einwirkt,  so  dass  eine  directe  Bestimmung  des  Stärkezuckers 
neben  Fruchtzucker  ermöglicht  wird.  Um  den  zersetzenden  Einfluss  von 
freiem  oder  kohlensaurem  Alkali  zu  vermeiden,  benutzt  er  eine  Jod-Borax- 
lösung,  von  welcher  25  cbcm  1  g  Borax  und  so  viel  Jod  enthalten,  dass  80 

t>i8  33  cbcm  ^ö*Thiosulfat  zur  Enterbung  erforderlich  sind.    25  cbcm  hier- 


246  St&rke,  Dextrin  nnd  Stlrkeiucker. 

von  «erden  mit  50  cbcm  Znckerlösung,  154  bis  16i  mg  Zucker  enthaltend, 
18  Stunden  bei  35*  C.  bebandelt,  duin  mit  Tö  cbcm  Sslu&nn  Ton  1136 
spec.  Gew.  angesäuert  und  titrirt.  1  Mol>  ftbgorbirten  Jods  entaprieht  1  Mol. 
Zucker  noch  der  Gleichung: 

CH'(OH)-(CHOH)*-CHO  +  J»  +  3  NaOH 
=  CH*(OH)-(CHOe)*-COONa  -(-  2  NaJ  +  2  H'O. 

BBDHNa  (CBI.  Zuckerind.  6,  44)  sowie  Votocbe  und  Laxa  (Ch.  Z.  &. 
21,  324)  empfehlen,  das  geßllte  Rupferoxydul  durch  Methylalkohol  zu  redu- 
ciren,  Lety  (Bull.  sss.  chim.  11,  987)  ea  in  Salpetersäure  zu  löaeu  und 
eleklroly tisch  auszuscheiden. 

Eine  Mitteilung  von  Jovitschitscb  (Ber.  60,  2431)  weist  dar&uf  bin, 
daaa  FGHLuia'sche  Lösung  auch  durch  Hineralsäuren,  selbst  bei  noch  deut- 
lich wahrnehmbarer  alkalischer  Reactiou,  reflucirt  wird,  weil  dann  die  Wein- 
säure sich  leicht  zersetzt  Die  Erörterung,  welche  diese  Mitteilung  henor- 
rief,  erledigt  sich  durch  den  Hinweis  von  Sibgpbibd  (Ber.  30,  3133),  dass 
die  Erscheinung  nur  auf  den  Mangel  an  freiem  Alkali  zurückgeführt  werde, 
wonach  sie  also  nur  alte  Erfahrungen  bestätigt  L.  Spiegel. 


Statistik. 

rkezucker  im  Betriebsjahre  1896/97. 
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2.  Ein-  und 

9 

Ausfuhr  im 

i  Deutschen  Reich. 

EinfDhr  1897  '    Aaafohr  1897 

Einfohr  1896 

Ausfuhr  1896 

waarengattnng 

1 

100  kg 

1000  Jr.,  100  kg 

IWfiM 

100  kg 

1000  Uir   100  kg 

1000  JT 

Dextrin,  Kleber    .    .    . 

3661 

120 

98774 

3322 

2718 

109 

110913 

3  218 

Kartoffelstärke,  Kartoffel- 

1 

mehl  

1487 

86 

143961 

2490 

1129 

65 

340073 

5  641 

Sago,    Mandiocca,   Ta- 

1 

pioka 

28438 

512 

1       3155 

78 

33054 

595 

2803 

59 

Andere    Stirke,    Kraft- 

1 

mehlf  Pader  .... 

10986 

437 

1     89200 

3  327 

10018 

401 

86161 

3533 

XXn.  Wein. 


1.  Die  Bebe. 

Zur  Darstellung  yon  Bordeauxbrähe  hängt  man  nach  Hollburq 
(Pharm.  Z.  42,  632)  in  ein  Fass  mit  50  1  Regenwasser  ein  S&ckchen  mit 
2  kg  Eupferntriol.  In  einem  anderen  Fasse  löscht  man  2  kg  gebrannten 
Kalk  und  stellt  mit  50  1  Regenwasser  Kalkmilch  her.  Letztere  giesst  man 
dann  zur  Kupferritriollosung. 

A.  Zucker  (Apoth.  Z.  42,  378)  loscht  8  Tl.  frischgebrannten  fetten 
Kalk,  yerdünnt  mit  Wasser  auf  250  Tle.  und  ffigt  hierzu  unter  Umrühren 
eine  Auflosung  von  15  Tl.  Kupfervitriol  in  200  Tln«  Wasser,  füllt  dann  das 
Ganze  zu  500  Tln.  auf.  Das  Auftreten  yon  Brandstellen  auf  jungen  zarten 
Blättern  infolge  des  Bespritzens  lässt  sich  fast  yöUig  vermeiden,  wenn  man 
der  Brühe  etwas  Zucker  (300  g  auf  10  1)  zufügt^).  Die  Brühe  wirkt  fördernd 
auf  die  Ghlorophyllbildung,  sowie  auf  die  Assimilation  und  Transpiration 
der  Pflanze,  während  sie  die  Structur  des  Blattgewebes  nicht  ändert. 

2.  Trauben  und  Most. 

SosTBONi  untersuchte  in  Fortsetzung  seiner  Versuche  über  den  roten 
Farbstoff  der  Trauben  das  Oenocyanin  des  Handels.  Durch  Salzsäure 
wird  daraus  ein  Farbstoff  niedergeschlagen,  welcher  nach  den  Analysen  die 
Zusammensetzung  C^^fl^^O^®  oder  C^^fl^^O«  hat  und  bei  völligem  Trocknen 
in  eine  unslösliche  Verbindung,  vermutlich  ein  Anhydrid,  übergeht.  Mit 
Metallen  bildet  er  salzartige  Verbindungen,  mit  Brom  feste  Substitutions- 
producte.  Gonc.  Schwefelsäure  wirkt  erst  bei  höherer  Temperatur  ein. 
Durch  siedende  Kalilauge  wird  er  zersetzt,  die  Zersetzungsproducte  geben 
die  Reactionen  des  Brenzcatechins  und  Phloroglucins ;  eins  dieser  Producte 
vom  Schmp.  200  bis  202°  ist  vielleicht  mit  Phloroglucin  identisch. 

Die  von  Mabtinadd  beschriebene  Oxydase  der  Trauben  ist  nach 
BoDFFARD  und  Sbmichon  (C.  r.  126^  423)  in  ihren  Eigenschaften  deijenigen 
ahnlich,  welche  das  Brechen  der  Weine  bewirkt. 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  1«,  285. 
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D.  P.  95798  von  Karl  Prinz  zu  Loewenstbin  schützt  einen  Centri- 
fugalap parat  zu  continuirlicher  Saftge^innnng  aus  Trauben.  In  einer  hori* 
zontal  gelegenen,  rotirenden  conischen  Siebtrommel  ist  eine  auf  der  Sieb- 
fläche schleifende  schraubenförmige  Bürste  angeordnet,  welcher  durch  eine 
entsprechende  Antriebsvorrichtung  eine  difiFerentielle  Geschwindigkeit  gegm 
das  Sieb  erteilt  wird,  so  dass  durch  die  vereinigte  Einwirkung  der  coni- 
schen  Siebform  und  der  Bürste  eine  langsame  Fortbewegung  des  Pressgutes 
ohne  Quetschung  und  ohne  Pressung  der  festen  Teile  in  die  Sieblocher 
stattfindet. 

Der  Glyceringehalt  kann  in  Mosten,  welche  durch  Edelföule  gewonnen 
wurden,  bis  auf  das  Dreifache  des  normalen  anwachsen  (Labordb,  Roy.  in- 
tern, fals.  denr.  alim.  11,  31). 

Nach  Berlesb  (Staz.  sperim.  agric.  ital.  BO,  513;  Ghem.  GBl.  1897,11, 
991)  kann  man  lebhafte  Gärung  yon  Most  durch  Fermente  hervorrufen,  die 
nicht  direct  von  der  Rebe,  sondern  von  der  Erde,  den  Rinden  der  Rebe, 
von  Bäumen,  von  Rebpfahlen  und  von  Insecten  isolirt  wurden. 

Um  Weinmost  für  die  Gärung  mit  Reinhefen  zu  sterilisiren,  ohne  dass 
er  Eochgeschmack  annimmt,  empfiehlt  W.  Eübn  (G.  r.  124^  470)  Erhitzen 
unter  Druck  in  fest  geschlossenen  Gefössen. 

3.  Wein. 

Weinbereitung  und  Weinbehandlung.  Ueber  die  Verwendung  der  Rein- 
hefen in  der  Weinbereitung  gab  Behrens  in  GBl.  Bact.  (II)  3^  354,  48S, 
671  einen  historischen  Ueberblick,  der  von  A.  Jöroensbn  (ebenda  662)  er- 
gänzt und  teilweise  berichtigt  wurde.  Gegen  eine  von  B.  geübte  Kritik 
hält  H.  Becker  (ebenda  667,  674)  die  Richtigkeit  seiner  Beobachtungen 
aufrecht,  dass  Reinhefen  Essigsäure  in  verschiedenen  Mengen  bilden  können; 
bei  dieser  Gelegenheit  macht  er  Mitteilungen  über  die  chemische  Zusammen- 
setzung der  mit  verschiedenen  Heferassen  erzeugten  Weine. 

Auch  bei  der  Nachgärung  in  fest  verschlossenen  Flaschen  lassen 
Reinheferassen  nach  Wortmann  (Landw.  Jahrb.  26,  483j  dieselben  speci- 
fischen  Unterschiede  erkennen  wie  bei  der  Vergärung  von  frischen  Mosten. 
Ein  mit  Zucker  und  Reinhefe  versetzter  Flaschenwein  zeigte,  nachdem  sich 
die  Hefe  in  fester  Schicht  zu  Boden  gesetzt  hatte,  keinerlei  Trübung  mehr. 
Praktisch  ist  es,  dem  Wein  1  bis  2^00  Zucker  und  1  cbcm  eines  im  ver- 
gorenen Moste  abgesetzten,  nur  aus  Reinhefe  bestehenden  Hefebreis  zuzu- 
setzen. Statt  lediglich  Zucker  soll  man  für  die  Ernährung  von  Reinhefen 
pasteurisirten  Traubenmost  (1*5  bis  2'5  g  pro  Liter)  verwenden. 

A.  W.  Nastjükow  (Gh.  Z.  R.  22,  116)  beobachtete  die  Sporenbildung 
der  Hefen  von  Wein  aus  Bessarabien,  der  Krim,  aus  Eaukasien  und  aus 
dem  PodoPschen  Gouvernement  und  kam  zu  dem  Schlüsse,  dass  1)  die 
russischen  Hefen  mehr  Zeit  zur  Sporenbildung  bedürfen,  als  die  von  Marx 
beschriebenen  französischen  Hefen.  2)  die  bessarabischen  Hefen  sind  weniger 
beiti^Adig  gogen  äussere  Einflüsse  als  die  krimschen,  kaukasischen  und  po- 
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dolischen  Hefen.  3)  Die  ortlichen  Weinreben  geben  eine  grossere  Anzahl 
Arten  von  Hefen  als  die  ausländischen.  4)  Alle  einheimischen  Weinreben 
enthalten  eine  Art,  welche  bei  15°  Sporen  bildet,  bei  25°  dagegen  in  der- 
selben Zeit  keine  Sporen  giebt,  was  bei  Weinreben  ausländischer  Herkunft 
nicht  beobachtet  worden  ist,  d.  h.  die  günstigste  Temperatur  für  Sporen- 
bildung russischer  Weinhefe  liegt  unter  25*.  5)  Alle  einheimischen  Wein- 
hefen enthielten  eine  Art,  welche  bei  15°  und  25°  in  gleichen  Zeiträumen 
Sporen  gab.  6)  Aus  der  Zahl  der  bessarabischen  Hefen  bedarf  mehr  als 
die  Hälfte  derselben  zur  Sporenbildung  bei  25°  eines  Zeitraumes  von  72 
und  mehr  Stunden. 

BoBSTRAOBR  (D.  Zuckerlud.  22,  1092)  bestätigt,  dass  bei  Vergärung 
von  Mosten  unter  Steigerung  der  Linksdrehung  anfangs  mehr  Glykose  als 
Lävulose  zerstört  wird.  Später  kehrt  sich  dieses  Verhältnis  um,  doch  ver- 
bleibt bis  zuletzt  ein  Ueberschuss  von  Lävulose. 

Carlbs  und  Nivi&RB  (C.  r.  125,  452)  haben  durch  Versuche  mit  Ab- 
kochungen von  Hollunder,  dessen  Farbstoff  mit  dem  stark  gefärbter  Rot- 
weine grosse  Aehnlichkeit  besitzt,  sowie  mit  weissem  und  stark  geerbtem 
Most  unter  Verwendung  von  Saccharomyces  Pasteurianum  festgestellt,  dass 
eben  die  Farbstoffe,  nicht  der  Säuregehalt,  die  unvollkommene  Zersetzung 
des  Zuckers  bei  stark  geerbten  Rotweinen  bedingen. 

Nach  BöTTiNGBR  (Chem.  Z.  22,  138)  tritt  bei  der  Vergärung  von 
Mosten  eine  nicht  unwesentliche  Verminderung  des  Säuregehalts  ein,  zu- 
gleich wird  ein  Teil  der  Phosphorsäure  verbraucht.  Bei  der  Nachgärung 
sind  die  Verhältnisse  ganz  entsprechend. 

Martii^add  hat  ein  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Weissweinen  aus 
roten  Trauben  ausgearbeitet,  dass  auf  der  Erkenntnis  vom  Wesen  des 
Brechens  beruht.  Es  wird  den  Trauben  so  viel  Most  als  möglich  ent- 
zogen, die  Gärung  durch  Abkühlung  verhindert,  der  Most  bis  zur  Entfär- 
bung mit  Luft  behandelt,  dann  filtrirt  und  vergoren.  Die  Enterbung  durch 
Lüftung  gelingt  nicht  mehr,  wenn  bereits  einige  Vol.-Proc.  Alkohol  gebildet 
sind;  andererseits  färbt  sich  der  entfärbte  Most  wieder  während  der  Gärung, 
wenn  die  Schalen  und  oxydirten  Producte  nicht  entfernt  werden  (C.  r.  126, 
656).  —  BooFFARD  und  Semichon  (C.  r.  126j  423),  welche  ein  analoges  Ver- 
fahren ausführlich  beschreiben,  weisen  darauf  hin,  dass  durch  zu  lange  fort- 
gesetzte Einwirkung  der  Luft  die  Farbe  in  gelb,  zuletzt  in  braun  übergeht. 
Es  müssen  deshalb  zeitweilige  Probefiltrationen  vorgenommen  und  die  Lüf- 
tung nur  so  weit  getrieben  werden,  dass  das  Filtrat  weder  rosa  noch  gelb 
gefärbt  ist.  Um  Braunwerden  des  entfärbten  Filtrats  zu  verhindern,  setzt 
man  geringe  Mengen  (2  bis  5  g  pro  Hektoliter)  schwefliger  Säure  zu. 

Nach  HuoouNBNQ  (J.  Pharm.  Chim.  [6]  7,  321)  werden  Rotweine  durch 
Einwirkung  von  Permanganat  und  Tierkohle  in  Weissweine  verwandelt. 

Nach  Labordb  (G.  r.  126,  536)  ist  die  Menge  der  Oxydase  nach  der 
Vergärung  immer  geringer  als  zuvor.  Der  Grad  dieser  Verringerung  richtet 
sich  nach  der  Dauer  der  Gärung  und  der  Activität  der  Hefen,  während  die 
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OäniDgatempentar  innerbalb  der  übticban  Grenzen  ohne  Einfluss  scbebl 
Derselbe  hat  die  Absorption  yoD  Sauerstoff  beim  , Brechen'  eingehendtr 
untersucbt  (C.  r.  121»,  248). 

Bbrtramd  (C.  r.  124,  1355)  betrachtet  die  Oxjdaeen  als  Uanguw 
binduDgen,  in  denen  das  S&ureradical,  das  wahrscheinlicb  proteinühnUchml 
je  nach  der  Natur  des  Fermentes  verschieden  ist,  gerade  die  notw«iidi|i 
Affinit&t  hat,  um  das  Uetall  in  LSsung  zu  halten. 

Laqatd  (C.  r.  121,  1461)  zieht  zur  Erklärung  des  Brechens  das  % 
halten  tdu  EJEensalien  gegen  den  Weinfarbstoff  heran.  Eine  Heuge  Feri- 1 
salz,  welche  den  Gehalt  guter  Weine  an  Eisen  nicht  überschreitet,  benrli 
darin  einen  ähnlichen  Niederschlag  wie  beim  Brechen.  Auf  Zusatz  im  \ 
Ferrosalz  bleibt  der  Wein  unter  Luftabachluss  klar,  zeigt  aber  bei  M- 
zutritt  gleichfalls  ähnliche  Erscheinungen  wie  beim  Brechen;  dieselb, 
Verden  aber  in  diesem  Falle  verbindert,  wenn  schweflige  Slure,  in  gleich 
Menge  wie  zur  Verhütung  des  Brechens  empfohlen,  zugefügt  wird.  Dieli- 
sieht,  dass  Bildung  von  Ferrisalz  unmittelbare  Ursache  des  Brechens  sä. 
wird  femer  dadurch  gestützt,  dass  in  den  Niederschlägen  gebrochener  Wei» 
fast  der  gesamte  Eisengehalt  derselben  gefanden  wurde.  Die  Wirkung  h 
Ozydasen,  welche  nicht  gelengnet  werden  soll,  würde  dann  darauf  berubs 
F*K- 123.  dass  sie  die  Oxydation  von  Fonoiüi.'* 

günstigen. 

Die  Auswitterung  von  P&aseiu^ 
folgt  nach  Fb.  Itisos  (D.  P.  94842)  dd 
Behandlung  mit  ammoniakhaltigem  Du4 
Um  Wein  etc.  mit  Kohlensioi 
zu  imprägniren,  ist  bei  dem  Affä 
von  H.  L.  Kbsslbr  (D.  P.  943891  i 
Boden  des  Filters  g,  welchem  der  ^* 
unter  Eoblensäure druck  zugeführt  n 
ein  mit  Oeffnung  b  yerseheaes  und  i 
Eappe  e  bedecktes  Bohr  a  angeorji 
Der  aus  dem  Filter  g  kommende  Vi 
sammelt  sich  in  dem  conisch  vern' 
Bodan  d  an,  steigt  bis  zur  Bobni) 
und  fliesst  dann  in  das  Rohr  a  ein.  ^ 
Passiren  des  engen  Weges  zwischen  E4 
und  Rohr  wird  der  Wein  dvwct  uäl 
risseue  Kohlensäure,  welche  darcb  i 
in  der  Wandung  von  d  seitlich.  ^Q^' 
Rohre  a  angebrachte  Oeffaung'  A  eici 
imprägnirt.  I 

Auch  Ratbt  (b.P.  92792)  Ter*J 
die  Imprägnlrung  mit  Filtration,  ii 
er  die  Kohlensäure  unter  Druck  in  | 
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rraum   fährt,   den   die   zu   filtrirende 
iren  muss. 

ne  ziemlich  complicirte  Ma- 
lüdlichem  Wein  (Bier  etc.). 

A\o;  der 

.lU  durch 

lirte  einen 


Fis:.  124. 


äf^e  aus  ge- 
ll s    wird    ein 
t  befestigt.   Die 
1   einige  Zeit  mit 
^^en,    bis    sich  der 
..  Trichter  vollständig 
HS  Hahnes   wird  als- 
,   wobei  Luft  durch  ein 
./sprechenden  Oeffnung  n 
,    Mutreten  kann.    Nach  dem 
s  wird  der  Hahn  geschlossen, 
Mit  und  der  Trichter  abgeschlossen. 
■■  Weinen  fand  Seifert  (CBl.  Bact.  [II]  8^  385)  ausser 
<  . '  Brownes  B,  aceü  nahestehen,  B.  Past^urianum  und 

.  ile.    Mobitz  (Arb.  Kais.  Ges.  IS9  307)  bespricht  die  Ergeb- 

jtistik  für  1895.    Die  Abweichungen  des  Mineralgehalts 

sNverte,  der  auf  Grund  der  Bekanntmachung  vom  29.  April 

rscbritten  werden  darf,  waren  wieder'  erheblicher  als  in  den 

Aas  die  bereits  früher  ausgesprochene  Vermutung  zu   bestätigen 

grosse  Trockenheit  im  Sommer  besonders  bemerkbare  Aschen- 

"   Weine  bewirke.    40  Proc.  der  untersuchten  Weine   hatten   nie- 

^\  erte,   darunter  einer  (aus  ünterfranken)  nur  0*12  g  in  100  cbcm. 

tractgehalt  der  Weine  des  Jahrgangs  1895  sinkt  in  keinem  Falle 

'    äie  Grenze    von  1*5  g   in  100  cbcm.    Dagegen  sinkt  der  Eztractrest 

'   Abzug    der    nichtflüchtigen    Säuren    bei   20*7  Proc.    der  Moselweine, 

•>  Proc.  der  mittel-  und  ostdeutschen  Weine  und  bei  33*3  Proc.  der  Weine 

^    dem   Badischen   Seebezirke    unter    die    in    der   Bekanntmachung    vom 

•  April  1892  angegebene  Grenze  von  l'l  g  in  100  cbcm.     Den  geringsten 

'^xtractrest  zeigt  ein  badischer  Seewein  mit  0*94  g,  dann  ein  Moselwein  mit 

f'  992  g  in  100  cbcm.    Auch  der  Extractrest  nach  Abzug  der  freien  Säure 

geht   bei   vielen  Mosel-,    Mittel-   und   ostdeutschen  Weinen,   sowie  Weinen 

^es  Badischen    Seebezirkes    unter    die    festgesetzte    Grenze    von    1    g    in 

^00  cbcm.    Den  niedrigsten  derartigen  Extractrest  von  0*766  g  in  100  cbcm 

zeigt  ein  mittel-   und  ostdeutscher  Wein,   ein   badischer  Seewein  mit  0*8^'^ 

^nd   ein  Moselwein  mit  0*942  g   in  100  cbcm.    Am    wenigsten   freie 

samtsäure  wies   ein  Wein   aus  ünterfranken   mit  0*30  g   und  ein 
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Qäningstemperatiir   innerha!*: 

Derselbe   hat    die  Abs-  r-  -    - 

untersucht  (C.  r.  12o,  :    - 

Bertran' 


■«.-- 


,v«^  * 


bindungeu, 
je  nach  <!»•: 
Affinität  . 

La 

halten 
salz,  ' 
dar:: 
Fe: 


™*'*' 


.t 


*>■ 


^v« 


--.^^ 


.£.,-  und 

..  7:100.    Die 
,  ^ji«K  Weinen  mit  b^  m 
^^  iTis  der  bayr.  Püeüz  ic 
c^Lochringa^  Weinen    betn^ 
.VI  ö  5- 

^   dner   destsckoi  Weinstatistä 

Ch.  My  413^:    1.  Die  Weine, 

rmbellen  aii%^ihrt  werden»  mässem 

bis  jxok  1.  April,  untersucht 

.  ,s>*HMr  Flasche  auf  70  •  erhitzt  und  so  zur 

^.«^irt   werden.     2.  Die    Extrmctbestimmung 

wjs$^fahrt   werden:   die  Ton  Möslibobr  t< 

»t^^ttommen.    3.  Der   bis   jetzt  im  Handel  yorkaa- 

vt  nicht   Ton  der  Rauheit»   dass  derselbe  als  ted* 

^x^r  im  Sinne  des  Wüngesetzes  zur  WeinTerbessenuf 

,^  «^*-     4,  Eine  Yerinderung   des  §  3    des   Weingesctie, 

^«.vv^  Zusätze  auffahrt,  ist   Tom   wissenschaftlidien  Staul- 

^,,*^  ,^;h>rderlich;  jedoch  ist  es,  um  dem  §  4  Geltung  und  Wirk- 

„^v-i^en,  geboten,  die  Declarationspflicht,  welche  jetzt  nur  fir 

s^i«r  Verkaufen    der   nach    den    dort  angefahrten  Methoda 

s^  \\  ^i»e   gilt,   auf  die  Betriebe,   in   denen    die  Weine  des  §  ^ 

^^ul«>n,  und  auf  den  Verkehr  mit  den  hierzu  erforderlichen  Rob- 

*   ^s»-k  i^uMudehnen. 

y   >N  MüKtt   liefert  in  Z.  off,  Ch.  S,   547  die   analytischen  Belege  fir 

^>^KÄU|>tuufir»  d*ss  ober  50  Proc  sicher  naturreiner  1893er  Weine  ron 

\\\\\\  Mittel-Mosel  weniger   als  das  Tom  Bundesrat  yerlangte  HiiiiDinD 

\  .|  a  \\\K\  100  cbcm)  an  Mineralstoffen   aufwiesen.    Besonders  auffalfig  ist 

<^,vs   ^^(^«Iritfe  Kaligehalt,  der  Verf.  eine  allmalige  Erschöpfung  des  Bodens 

y.^v^utt^ii   l&^i^t*     ^^^   Esterzahlen,   nach   ScHmn   bestimmt,   Hessen  keine 

y^y^dlmi't^n    Beziehungen   zum   Bouquetreichtum   und    zum   geschmacklichen 

W^H  erkennen. 

Untersuchung  russischer  Trauben  weine  von  L.  J.  Wolpjan  (Farmazeft 
A,  7;iü;  Ch.  Z.  R.  21,  314). 

In    18  Weiss-   und  Rotweinen   des  Odergebietes   fand  B.  Alexander- 
Kat«  (Z.  off.  Ch.  8,  276): 
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m  T  okay  er  Weingebiete,  der  Hegyalja,  werden  nach  Laszlo  (Z. 

b.   1897,  175)   zwei  Sorten  Weine   producirt.    Die  eine  Sorte,  der 

xodner  Wein,  wird  aus  den  nicht  eingeschrumpften  Weinen   gekeltert. 

ist  yon  feurigem  Charakter,    besitzt   das  eigentümliche  Bouquet  der  To- 

ayer  Weine  und   kann  noch  bis  zu  1  Proc.  Zucker  enthalten.    Die  zweite 

orte,  der  Tokayer  Ausbruch  wein  (Asziu)  wird  so  gewonnen,  dass  man  auf 

ie  zertretenen   edelfaulen  Trauben   den  Most   der   nicht   eingeschrumpften 

'rauben  giesst.    Nach  Quantität  der  edelfaulen,  zuckerreichen  Gibeben  erhält 

lan  mehr  oder  minder  süsse  Tokayerweine.    Oft  bleibt  der  Wein  ein  ganzes 

ahr   auf  den   zerquetschten  Gibeben  stehen,   daher  die  Eigenschaft  der  an 

ien  edelfaulen  Hülsen  yergorenen  Weine,  sich  an  der  Luft  zu  bräunen,  auch 

ien  echten  Tokayer  Weinen  eigen  ist. 

W.  Frbsbnios  (Forschb.  Lebensm.  Hyg.  4,  291)  berichtet  über  die  Be- 
schlüsse, welche  die  Commission  deutscher  Oenochemiker  für  die  Beurteilung 
von  Süd-  und  Süssweinen  gefasst  hat. 

Die  roten  Handelsweine  yon  Cagliari  enthalten  nach  Bbotzu  (Staz. 
sperim.  agr.  ital.  80,  576;  Gh.  GBl.  1897,  H,  991)  im  Mittel  11-4  Vol.- 
Proc.  Alkohol,  4*5  Proc.  Säure  und  24*4  Proc.  Extract  Die  Einflüsse  der 
Umgebung  bewirken,  dass  sie  leicht  sauer  werden. 

Gekochte  Weine  werden  nach  G.  Paris  (Z.  Nähr.  u.  Genussm.  1,  164) 
aus  zuckerarmen  \md  säurereichen  Mosten  in  Mittel-  und  Unteritalien  da- 
durch gewonnen,  dass  die  Moste  über  freiem  Feuer  auf  die  Hälfte  ein- 
gedampft und  hierauf  nach  Zusatz  von  wenig  frischem  Traubenmost  der 
Gärung  überlassen  werden.  So  erhaltene  Jungweine  zeigen  einen  unan- 
genehmen Geschmack,  nehmen  aber  beim  Lagern  das  Aroma  des  Marsala- 
weines  an.  Die  Weine  haben  eine  dunkelgelbe  Farbe  und  zeigen  keinen 
nKochgeschmack^.  Zum  Unterschiede  yon  den  durch  stärkeres  Einkochen 
von  Most  erhaltenen  dunklen  Malagaweinen  herrscht  bei  diesen  italienischen 
conc.  Mosten  allgemein  Läyulose  über  Dextrose  vor.  Trotz  der  yerhältnis- 
mässig  geringen  Goncentration  zeigen  die  gekochten  Weine  fast  alle  zucker- 
freie Extracte  und  einen  Gehalt  an  Phosphorsäure  wie  conc.  Süssweine. 
Der  Glyceringehalt,  sowie  der  Gehalt  an  Sulfaten  ist  ebenfalls  ganz  normal. 
Charakteristisch  ist  der  hohe  Eisengehalt  der  gekochten  Weine,  auf  Grund 
dessen  sie  Beachtung  als  Medicinalweine  verdienen. 

Die  Bildung  von  Essigsäure,  Buttersäure  und  Valeriansäure,  welche 
bei  Verwendung  von  Reinhefen  nur  in  Spuren,  in  praxi  aber,  besonders  bei 
Gärtemperaturen  unterhalb  32  °,  durch  die  Wirkung  der  verunreinigenden 
Proben  in  grösserer  Menge  auftreten,  ist  nach  Gablbs  (Rev.  intern,  falsific. 
10,  138)  auch  der  Acidität  des  Mostes  proportional.  Die  schädliche  Wir- 
kung der  Mikroben  dauert  auch  nach  vollendeter  Gärung  fort,  wenn  die 
Weine  nicht  pasteurisirt  werden.  Um  zu  erfahren,  ob  Weinkrankheiten  zu 
befürchten  sind,  und  dann  Präventivmassregeln  ergreifen  zu  können,  wird 
deshalb  eine  Bestimmung  der  flüchtigen  Säuren  im  Jungwein  empfohlen. 
Schweflige  Säure   ist   nach  Ribtbr   (Schweiz.  Wochenschr.   Gh' 
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Pharm.  86^  41)  bei  massiger  Schwefelung  und  richtiger  Vergärung  meist  nur 
an  Aldehyd  gebunden,  in  seltenen  F&llen  an  andere  Weinstoffe  un^  zwar  an 
Eztractstoffe,  speeiell  an  Zucker.  In  Bestätigung  dieser  Angaben  £and  Katsbk 
(Z.  off.  Oh.  8)  513)  den  Gehalt  an  freier  SO'  in  flaschenreifen  Weinen,  falls 
solche  Oberhaupt  vorhanden  war,  ganz  minimal. 

GuBBiN  (J.  Pharm.  Chim.  [6]  7,  323)  konnte  die  Yermutung  Osbb's 
bestätigen,  dass  das  von  diesem  aus  Producten  der  Zuckergärung  durch 
Hefe  isolirte  Alkaloid  C^'H^N^  oder  ähnliehe  sieh  in  normalen  Weinen 
finden. 

BettimnuBiiSMethode«.  In  Sprechsaal  80,  475  (Gh.Z.R.  21,  139)  wird 
davor  gewarnt,  bei  Probenahmen  aus  Essern  neue  Weinflaschen  zu  ver- 
wenden, weil  in  solchen  der  Säuregehalt  innerhalb  20  Tagen  eine  Abnahme 
bis  zu  15  Proc.  erleiden  kann. 

Ueber  die  Zusammensetzung  des  zuckerfreien  Extracts  fehlen  bisher 
genauere  Untersuchungen,  obwol  auf  dessen  Menge  bei  Untersuchung  von 
Süssweinen  besonderer  Wert  gelegt  wird.  R.  Eatsbb  (Z.  off.  Gh.  8,  233) 
fand  bei  einem  echten  Hegyalja-Tokayer  aus  dem  Anfang  der  siebziger  Jahre 
mit  3*63  g  zuckerfreien  Ectracts  in  100  cbcm  die  folgende  Zusammen- 
setzung des  letzteren: 


gebnndeoes 
NH» 


Protein 


Mineralsnbstaiiz 


Nichtflüchtige 
freie  Säaren 


Gehnndene 
Weinsänre 


Glycerin 


0-070  g     I     0-250  g       I         0-240  g         |         0-726  g         |         0-140  g         |      1-020  g 

und  1-184  g  =  32-6  Proc.  nicht  genauer  bekannter  N-freier  Extractlvstoffe,  Gerbstoife  nnd 
Farbstoffe. 

M.  Barth  (Forschb.  Lebensm.  Hyg.  4,  382)  bespricht  die  Untersuchungs- 
methoden für  Sud-  und  Süssweine  \md  verteidigt  die  Richtigkeit  der  Tabelle 
von  Halbnkb  und  Möslirobr  gegen  die  von  Wihdisch  erhobenen  Ein- 
wände. *) 

Nach  E.  V,  Raümb»  (Z.  Nähr.  u.  Genussm.  1,  49;  Ch.  Z.  R.  22,  19) 
erhält  man  bei  der  directen  Extractbestimmung  von  Süssweinen  stets 
niedrigere  Zahlen,  als  nach  der  indirecten  Methode.  Versuche,  das  zucker- 
freie Extract  durch  Vergärung  mit  Bier  oder  Presshefe  zu  ermitteln,  fährten 
zu  keinem  befriedigenden  Resultate.  Bezuglich  der  Phosphorsäurebe- 
stimmung wurden  bei  den  in  der  Weinasche  direct  nach  der  Molybdän- 
methode ausgeführten  Bestimmungen  stets  übereinstimmende  Resultate  er- 
halten. Dagegen  fielen  die  Zahlen  in  den  meisten  Fällen  zu  niedrig  aus, 
wenn  die  Phosphorsäure  nach  Vergärung  des  Süssweines  mit  Hefe  bestimmt 
wurde.  Allerdings  brachte  man  die  vergorene  Flüssigkeit  immer  auf  ein 
bestimmtes  Volumen  und  verwendete  einen  aliquoten  Teil  des  Filtrats  zur 
Analyse.  Um  richtige  Zahlen  zu  erhalten,  müsste,  falls  man  den  vergorenen 
Wein  mit  der  Hefe  veraschen  will,  in  der  gleichen  Menge  Hefe  eine  Phos- 
phorsäurebestimmung durchgeführt  werden.    Bei  der  von  Glases  vorgeschla- 
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genen  Methode  der  PhosphorsäurebestimmuDg  in  Sassweinen  ^)  können  be- 
trächtliche Fehler  vorkommen,  da  die  entstehende  Oxalsäure  nur  äusserst 
schwierig  zerstört  werden  kann. 

Gblm  (Staz.  sperim.  agr.  ital.  SO,  391;  Gh.  GBl.  1897,  II,  646)  be- 
spricht die  möglichen  Fehler  bei  Bestimmung  des  Trockenextractes  nach 
der  italienischen  Methode  und  betont  die  Notwendigkeit  genauer  Verein- 
barungen aber  die  Art  der  Ausführung. 

Bei  der  Glycerinbe Stimmung  in  Süssweinen  soll  man  nach 
G.  Fabris  (Gh.  GBl.  1897,  II,  917)  mit  Kalk  nur  bis  zur  Gonsistenz  yon 
weichem  Brei  eindampfen,  ferner  den  in  Alkohol  unlöslichen  Ruckstand  gut, 
aber  nicht  zu  lange  auswaschen.  Die  alkoholische  Lösung  soll  200  cbcm 
betragen  \md  muss  mit  Vorsicht  destillirt  werden.  Bei  mehr  als  0*5  Proc. 
Glycerin  muss  eine  geringere  Menge  Wein  als  üblich  für  eine  zweite  Be- 
stimmung verwendet  werden. 

Nach  R.  Eatsbb  (Z.  off.  Gh.  8^  190)  enthält  das  Weinglycerin  nach 
der  Reichsmethode  ca.  20  Proc.  Nichtglycerin.  Nach  Erhitzen  über  21)3  bis 
296°  blieb  ein  bräunlicher,  zähfester  Rückstand,  der  besonders  in  der  Wärme 
weinartig  roch,  neutral  reagirte,  in  Wasser  sich  fast  yöllig  löste.  Mit 
Millor's  Reagens  gab  er  starke  Reaction,  beim  Erhitzen  mit  Natronkalk  viel 
NH'.    Die  N-haltige  Substanz  ist  an  Kali  und  Kalk  gebunden. 

BoBTTinoER  (Ghem.  Z.  21^  658)  verwandelt   das  Glycerin   durch   Ein- 
wirkung von  entwässertem  Ealiumbisulfat  und  Essigsäureanhydrid   in   seine 
Acetylverbindung.    Das  Verfahren  wird  in  folgender  Weise   ausgeführt:   In 
ein  kleines,   mit   eingeschliffenem    Glasstopfen   versehenes   Fläschchen   mit 
weitem  Hals  (ca.  7*5  cbcm  Gapacität  bei  ca.  10  g  Gewicht)  wird  1  g  Bisulf at, 
dann  die  zu  untersuchende  Substanz  (sogen,  analytisches  Weinglycerin  oder 
Weinextraet)  eingewogen,  dann  1  bis  1*5  cbcm  Essigsäureanhydrid  zugefügt, 
verschlossen,   vorsichtig   durchgeschüttelt   und   2  Stdn.   im    Wassertrocken- 
schrank  erhitzt.     Dann  versetzt  man  das  Product  mit   einigen  Tropfen   ab- 
soluten Alkohols   und   nach   einigen  Minuten  mit   mehreren   cbcm  Aether, 
rührt  gut   um   und   giesst  die   ätherische  Lösung   sowie   noch   wiederholte 
Aetherauszüge  der  restirenden  Salzmasse  durch  ein  kleines  Filter.     Die  ge- 
samten Filtrate,  welche  25  bis  30  cbcm.  betragen  sollen,  sammelt   man   in 
tarirtem  Becherglase  und  wägt  nach  Verdunsten  des  Aethers  und  4-stündigem 
Trocknen  bei    105°   das  hinterbleibende   gelbe,   in  Wasser  unlösliche    Gel. 
lOO  Tle.    reines  Glycerin  gaben    237    Tle.    Triacetin,    100  Tle.   käufliches 
Glycerin  151*4,  100  Tle.  des  sogen.  Weinglycerins  nur  184*4  Tle.    Die  Be- 
dingungen für  einen  quantitativen  Verlauf  der  Acetylirung  scheinen  sonach 
noch  nicht  gefunden  zu  sein. 

F.  BuLLRHBiMEB  (Forschb.  Lebensm.  Hyg.  4^  12  u.  31)  hat  das  Ver- 
halten des  Glycerins  gegen  Metalloxyde  geprüft.  Zur  quantitativen  Be- 
stimmung fand  er  nur  die  Redaction   von  Silberoxyd   geeignet,   welche    er 
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1.  Rohmaterialien. 

Die  1897  er  GartenanbaoTersucbe  des  Vereins  , Versuchs-  und  Lebran- 
^tah  for  Brauerei  in  Berlin*  mit  Hanna^erste,  Hktkb^s  Terbessertcr  Chevalier- 
gerste, Goldtorpe  und  Ooldfoil  haben  bezo^licb  der  Ertrafsfahigkeit^  von  der 
geringen  Qualitatsverschiedenheit  abgesehen,  die  Haonagerste  wiederum  der 
Goldtorpe,  als  aoch  der  nen  ein?efahrten  Gotdfoil  entschieden  überlegen 
gezeigt,  während  sie  von  HancB^s  verbesserter  Ghevaliergerste  um  ein  Geringes 
öbertroffen  wurden.  Die  Notzlichkeit  der  Kalidüngung  far  Gerste  ist  unter 
vielen  Verbältnissen  zweifellos,  doch  scheint  eine  allgemeine  Anwendung 
derselben  nicht  immer  angebracht  Bei  der  Stickstoffdüngung  zeigte  sich 
sowol  in  Bezug  auf  die  Eömererträge,  als  auch  auf  die  Stroherträg^e  das 
schwefelsaure  Ammoniak  allen  übrigen  Stickstoffdüugungen  überlegen ;  Kömer- 
gewicht und  Hektolitergewicht  Hessen  auf  den  einzelnen  Versuchsfeldern  keine 
besonderen,  durch  die  verschiedenen  Stickstoffdüngungen  etwa  hervorgerufenen 
Unterschiede  erkennen.  Der  Proteiogehalt  der  Kömer  schwankte  zwischen 
902  und  12*26  Proc.  (C.  v.  Eckesbrecbbr,  Wochenschr.  Br.  15,  89). 

Nach  Bbhbekd  (Ber.  tecbnol.  Inst.  Hohenheim  Febr  189S;  Gh.  Z.  R. 
22,  113)  gaben  die  1897er  württembergischen  Gersten  sowol  in  Bezug  auf 
Feuchtigkeitsgehalt,  EeimHüiigkeit,  Hektolitergewicht  und  Proteingehalt  be- 
deutend bessere  Resultate  als  die  Gersten  gleicher  Provenienz  der  1896  er 
Emte.     Die  Analysen  ergaben  folgende  Durchschnittszahlen: 

Von  je  100  Eömem  waren 

VI.    '   ball)     '     ,    . 
°«^^!  glasig      8^'**'« 


Wasser 


Eei- 
mangs- 
enei^e 


es 


«^Gewicht!    „5?A: 


von 

'S     S  öC(  Körnern 

^   \X     I 


der 
Trocken- 
substanz 


Maximam 
Minimam 


20-9 
18-5 


100    |100 
53        66 


70-3 
61-4 


Nach  einmonatlicher  Lagerung: 


Maximam 
Minimam 


140 
121 


100 

77 


100 
83 


708 
61-8 


51-4 
33-2 


13-3 
9-5 


13 
0 


77 
7 


93 
21 


Der  Einfluss  des  Trocknens  der  Gerste  auf  die  Keimkraft  war,  wie 
auch  im  vorigen  Jahre,  ein  sehr  günstiger ;  ebenso  hatte  die  Trocknung  das 
liektolitergewicht  etwas  erhöht.  —  Bei  den  österreichisch-ungarischen  Gersten 
desselben  Jahres  war  nach  Schwackhopbr  die  Komgrosse  durchwegs  geringer 
als  in  normalen  Jahren  und  dumpfer  Gemch  häufig  bemerkbar,  die  Kei- 
mungsenergie und  Keimungsfahigkeit  jedoch  im  allgemeinen  nicht  schlechter 
(Mitteil,  österr.  Versuchsstat.  Brau.  u.  Mälz.,  Wien  1898,  8,  1). 

Bei  dem  Apparat  zum  Trocknen  \on  Getreide  des  D.P.  94840  (Pankbvis) 
dreht  sieb  in  einer  Trockenkammer  eine  gelochte  Trommel,  in  welcher  zwei 
Sätze  von  Schnecken  von  entgegengesetztem  Windungssinne  und  in  ver- 
schiedenen Abständen  von  der  Achse  angebracht  sind,  um  das  der  Trommel 
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von  einem  zu  bestimmten  Zeiten  sich  öffnenden  und  schliessenden  Mess- 
tricbter  zugeführte  Trockengut  lebhaft  im  Kreisstrom  zu  bewegen.  Durch 
die  Trommel  strömt  ein  Strom  heisser  Yerbrennungsgase  oder  heisser,  mit 
geeigneten  Dämpfen  gemischter  Luft  hindurch. 

2.  Mälzen  nnd  Darren. 

Wböblbwski   (Ber.  80^  2289)   hat  reine  Diastase  dargestellt,  indem 
er  sich  die  Angaben  Liiitnbr's  u.  A.  zu  Nutze  machte,  dass  dieselbe  in  ca. 
50*proc.  Alkohol   löslich,   aber  schon  in  ca.  65-proc.  unlöslich  ist,  dass  sie 
durch  Ammonsulfat   aussalzbar   und  nicht  dialysirbar  ist.    Das  yon  ihm  er- 
haltene Präparat  war  in  Wasser  fast  yöllig   löslich,  wirkte  stark  diastatisch 
und  gab   mit  Jod   keine  Färbung;    es  gab    die  Eiweissreactionen   mit  Aus- 
nahme der  Biuretreaction.    Die  Lösung  des  Präparates  wurde  mit  Jodqueck- 
silberjodkalium  und   Terdünnter  Salzsäure   versetzt,    wobei  ein  yoluminöser 
Niederschlag  entstand.    Das  Filtrat   gab  mit  Alkohol  einen  starken  Nieder- 
schlag.   Derselbe   bestand   aus  einem   dextrinartigen  Eohlenhydrat,  welches 
demnach  durch  Magnesiumsulfat  mit  ausgeföllt  wurde;  es  besass  keine  diasta- 
tische Wirkung   und  erwies   sich  als    ein  Araban.    Die  eigentliche  Diastase 
war  mithin   durch    das  BaucKB^sche  Reagens   ausgefällt  worden,   was  durch 
Prüfung   des  Niederschlages   bestätigt   wurde.    Aus    dem  ganzen  Verhalten 
dieses  Stoffes   bei   seinen  Untersuchungen   kommt  Verf.   zu    dem   Schlüsse, 
dass  Diastase   ein  Proteinstoff  ist,   dass   ferner  Enzyme   den  Eiweissstoffen 
ähnlich  sind,   zur  Classe   der  albuminoiden  Substanzen,   und   zwar  als  eine 
besondere  Unterklasse  gehören. 

Nach  Grebn  (Pharm.  J.  1897,  528)  wird  Diastase  durch  Sonnenlicht 
beeinflusst.  Mehrstündige  Einwirkung  des  ganzen  Spectrums  zerstört  20  bis 
60  Proc.  Infrarote,  rote,  orange  und  blaue  Stralen  erzeugen  active  Diastase 
aus  dem  Zymogen  der  Zellen,  yiolete  und  ultraviolete  zerstören  sie  oder 
bewirken  wenigstens  eine  solche  Aenderung,  dass  sie  zur  Hydrolyse  der 
Starke  unfähig  wird.  Nach  Pdglibsb  (Pfluobr^s  Arch.  OO^  115)  wird  das 
Temperaturoptimum  der  diastatischen  Fermente  stark  beeinflusst  durch  die 
Ooncentration  der  Lösungen,  deren  Reaction,  Salz-  und  Eiweissgehalt. 

Gbdss  hat  durch  eingehende  Untersuchungen  die  Zucker-  und  Stärke- 
bildung zunächst  in  der  wachsenden  Pflanze  verfolgt.  Das  vom  Gramineen- 
schildchen  abgesonderte  Enzym  hat  dreierlei  Wirkung:  es  führt  Stärke  in 
Maltose  über,  löst  und  verzuckert  leicht  angreifbare  Hemicellulosen  und  wirkt 
invertirend;  letztere  Wirkung  entspricht  aber  nur  Vs  der  diastatischen.  Im 
Schildchen  findet  die  Bildung  Ton  Saccharose  aus  Maltose  und  die  Abschei- 
dung von  transitorischer  Stärke  statt.  Auch  die  Aleuronschicht  nimmt  direct 
reducirenden  Zucker  aus  dem  Endosperm  auf  und  verwandelt  ihn  in  Rohr- 
zucker, bildet  aber  keine  transitorische  Stärke.  Doch  ist  dies  nur  bei  der 
Aleuronschicht  von  gekeimtem  Korn  der  Fall;  während  der  Keimung  findet 
sich  direct  reducirender  Zucker  nur  in  den  Kleberzellen,  welche  unter  der 
Furche  des  Kornes  liegen.     Des  Weiteren   werden  im  Allgemeinen  die  A 
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gaben  Dblbruck^s  bestätigt,  dass  durch  den  Wachstumsprocess  selbst  die 
Zuckerbildung  gefördert  wird,  dass  aber  das  kalt  gehaltene  und  stark  ge- 
lüftete Malz  keinen  höheren,  sondern  niedrigeren  Zuckergehalt  aufweist  als 
wärmer  geführtes  (Wochenschr.  Br.  14,  321,  409,  487;  15,  81);  dazu  Rei- 
NiTZER,  Wochenschr.  Br.  14,  486. 

Gbdss  hat  femer  beobachtet,  dass  Gerstenembryonen  aus  Dextrose 
Rohrzucker,  aus  Rohrzucker  Cellulose  und  Stärke  zu  bilden  vermögen  (Ber. 
D.  botan.  Ges.  16,  17). 

Nach  V.  SiOMOND  (Wochenschr.  Br.  14,  412)  ist  Lintner's  Verfahren 
zur  Prüfung  der  Diastasewirkung  ohne  beständiges  Ruhren  ungenau.  Bei 
Anwendung  eines  Rührwerkes  fand  er  folgende  Werte  für  die  Einwirkung 
von  Diastase  auf  Stärke  verschiedener  Provenienz 


Kleister- 
temperatur 


Lösungs- 
temperatur 


Von  100  Tln.  wer- 
den bei  65°  invertirt 


Kartoffelstärke 
Maisstärke .  . 
Reisstärke  .  , 
Weizenstärke . 
Boggenstarke . 


650 
680 
72« 
62« 

550 


650 

70« 

83« 
60-65« 
55-600 


9306 

63-5 

25-3 

94-26 

91-28 


Zur  Befreiung  von  schädlichen  Keimen  ohne  Schädigung  der  eigenen 
Keimkraft  von  Gersten  zum  Zwecke  der  Keimkraftbestimmung  hat  Rbichabd 
(Z.  f.  ges.  Brauw.  21,  63)  ausser  dem  schon  früher  verwendeten  Alkohol- 
Aether  verschiedene  andere  Verbindungen  und  Gemische  geprüft.  Am 
günstigsten  war  95-proc.  Alkohol  allein,  nicht  schlecht  0'2-proc.  Lysol.  Im 
allgemeinen  gaben  die  1897  er  Gersten  im  Betriebe  keine  Veranlassung  zu 
klagen  und  sind  als  recht  gute  zu  bezeichnen.  G.  Dacborubeb  (Z.  f.  ges. 
Brauw.  20,  349)  hat  die  Verbesserung  der  Keimkraft  schlecht  keimender 
Gersten  durch  Trocknen  und  Lüften  geprüft.  Er  hält  die  Annahme,  dass 
bei  der  Lagerung  und  Trocknung  der  Gerste  der  Sauerstoff  eine  grosse 
Rolle  spielt  und  nicht  die  Wasserabnahme  allein  die  Besserung  bedingt,  für 
begründet. 

L.  AuBRT  (Z.  f.  ges.  Brauw.  20,  265)  prüfte  den  Einfluss  der  Lage- 
rung von  Darr  malz  auf  dessen  Beschaffenheit.  Er  benutzte  mit  Blech  aus- 
geschlagene, fest  verschliessbare  Holzkästen  und  brachte  in  dieselben  gleich 
grosse  Mengen  desselben  frisch  gedarrten  Malzes  1.  bei  50°  mit  sofortigem 
Verschluss,  2.  bei  50°,  ohne  es  zu  bedecken,  3.  nachdem  es  16  Tage  in 
niedrigen  Haufen  offen  gelegen  hatte.  Unter  allen  Umständen  erwies  sich 
das  Fett  als  vermindert,  der  Geschmack  gut  aromatisch,  auch  bei  1  nicht 
ranzig.  3  war  besonders  günstig  für  die  Aufschliessung  des  Extracts  und 
die  Klärung  der  Würze.  Bei  den  daraus  hergestellten  Bieren  waren  weder 
durch  Analyse   noch  im  Geschmack  wesentliche  Unterschiede   zu  erkennen. 

Zum  Lüften  des  Keimgutes  auf  der  Tenne  wird  nach  D.  P.  95389 
la.  Brdnnbr  durch  den  Malzhaufen,  welcher  auf  einem  aus  beliebigem 
hergestellten,    nicht   durchlochten  Boden   lagert,    ein  künstlich  er- 


zeugier  Luftatrom  nahe  am  Boden  der  Tenne  in  horizontaler  Richtung  hin- 
durchgefübrt.  Die  koblenBiurahaltige  Luft  wird  durch  diesen  Luftstrom  in 
weBentlich  horizontaler  Richtung  verdrängt  oder  abgesaugt. 

Bei  der  pneumatischen  Ualztrommel  toh  Paeeti  (D.  P.  94488)  sind 
Trommelumfang  Berieselungaröhreu  i  angeordnet,  deren  Wasser- 
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zuflussventile  d 
geöffaet  werden,  wenn 
die  Röhren  bei  der 
Trommeldrehnng  in 
öen  Leerraiun  ober- 
halb des  zu  behan- 
delnden Getreides  ge- 
langen. 

D.P.  93348  von 
C.  E.  .JjiBOBB  schützt 
eine  Trommel  aus 
mehreren  durch  ge- 
lochte Scheide  wände 
getrennten  Ableilun- 

J.  Jdnobldtb  (D. 

P.  93689)  will  das 
Wachstum  durch  elek- 
trischen Strom  beför- 
dern und  verbindet 
zu  diesem  Zwecke  den  Boden  der  Tenne  mit  dem  positiven  Pol  einer  Elek- 
tricitltsquelle,  während  ein  als  negativer  Pol  dienender  Stromleiter  (Draht- 
netz oder  dergl.)  das  Malz  bedeckt 

P.  Gkospilb  (D.  P.  92  mS)  bewirkt  das  Aufscbl  essen  der  Getreidekorner 
durch  Sand,  welchen  man  durch  überhitzten  Wasserdampf  beständig  erhitzt 


und  dann    durch  die  in  einem  rotirenden,   gelochten  Cylinder  befindlichen 
Eörner  hindurchfallen  lässt.    Der  Apparat  hierzu  besteht  ans  einem  äusseren. 


262  Bier. 

festliegenden  Cylinder  A,  welcher  den  zu  erhitzenden  Sand  enthält,  unter 
diesem  Cylinder  liegen  Heizröhren  (Perkins-Rohren),  welche  sich  an  der 
unteren  Hälfte  dieses  Cylinders  in  der  Längsrichtung  desselben  bis  in  den 
unter  dem  Torderen  Ende  des  Gylinderft  befindlichen  Feuerherd  erstrecken. 
Durch  diese  mit  Wasser  teilweise  gefällten  Röhren  wird  der  Sand  im  Cylin- 
der erhitzt.  In  dem  Cylinder  A  ist  ein  zweiter  gelochter  drehbarer  Cylinder 
B  angeordnet,  welcher  das  zu  erhitzende  Getreide  aufiiimmt  Durch  Schaufeln, 
welche  an  der  Aussenseite  des  inneren  drehbaren  Cylinders  B  befestig^  sind, 
wird  der  erhitzte  Sand  beständig  in  die  Höhe  genommen  und  durch  den 
gelochten  Cylinder  B  hindurchgeworfen. 

6.  EisHBB,  Grünmalzwender  (D.  P.  91807).  A.  Brürnbb,  Antrieb  far 
Malzwende-  oder  -WiderVorrichtungen  (D.  P.  94388).  C.  Dacbr,  Vorrichtung 
zum  Entfernen  des  Thermometers  aus  dem  Malz  oder  dgl.  auf  der  Darre 
durch  den  Wender  (D.  P.  95058). 

3.  Brauen  und  Kahlen. 

Zur  Gewinnung  ungeteilter  Mehlkörper  wird  nach  D.  P.  92533  von  de 
MoERLoosB  das  Getreide  in  einer  Säure  und  in  einem  Oxydationsmittel  ein- 
geweicht, und  zwar  so,  bis  sich  das  Getreidekom  zwischen  den  Fingern  zer- 
drücken und  hierdurch  die  Schalenhaut  ablösen  lässt.  Die  Loslösung^  der 
Schalen  nach  dem  Weichen  geschieht  mittelst  Bürsten  und  die  Trennung 
von  Schalen  und  Mehlkörper  auf  mechanischem  Wege,  z.  B.  durch  Sedimen 
tation  in  Wasser. 

MiTTELMEiEB   (Mouit.  scicut.  [4]  II9  IL,  775)    sucht    die  Existenz    der 
Isomaltose    in  den  ersten  Phasen  der  diastatischen  Hydrolyse  zu  erweisen. 

Nach  Petit  (C.  r.  125,  355)  entsteht  bei  Einwirkung  von  l-proc.  Di- 
astase  (bei  70 <»  gefallt)  ein  Dextrin  der  Zusammensetzung  (C^fl^^O^)^,  ein 
weisser,  nicht  hygroskopischer  Körper,  [a]^  =  -f- 176*4°,  kein  Osazon  liefernd. 
Dieser  liefert,  entsprechend  dem  Abbau  der  Melitriose,  bei  Inversion  mit 
5-proc.  Salzsäure  zunächst  Glucose  und  eine  Biose,  welche  sich  weiterhin 
in  Glucose  spalten  lässt.  Bei  Einwirkung  von  l-proc.  Diastase  bei  50  bis 
55  *»  während  einer  Stunde  entsteht  aus  jenem  Dextrin  ein  Körper  (C®H^*^0^)*, 
unlöslich  in  Alkohol,  [ajjy  =  -f- 157*7  °  und  als  in  Alkohol  löslicher  Syrup 
eine  Biose,  [a]j)  =  4-  127  «,  ein  in  der  Wärme  lösliches  Osazon  liefernd. 

LiKTFBB   stellt   nochmals    die    Resultate    seiner    Untersuchungen   über 
Stärkeabbau  zusammen  mit  scharfer  Definition  der  einzelnen  Producte.    Den 
früher  von  ihm  für  das  erste  Abbauproduct  gewählten  Namen  Amylodextrin 
ersetzt  er,  weil  zu  Mis Verständnissen  Anlass  gebend,  durch  «lösliche  Stärke'' 
oder  „Amidulin."     Die  Existenz    der  Isomaltose    hält  er  aufrecht  (Chem.  Z. 
21,  737,  752). 

Thermochemie  der  Hydrolyse:  Brown  und  Pickebino,  Chem.  Soc.  Proc. 
1896/97,  130. 

Fries  (Ch.  Z.  R.  21,  275)  hat  das  RoTHENBucHLER^sche  Brauverfahren, 


bei  «elchem  nur  die  enthülsten  Ualimehl«  einfemsiscbt  werden,  geprüft. 
Von  einem  hellen  und  dunlilen  Hilie  wurden  sewol  die  Ton  Uehl  vollatändig 
befreiten  Bülsen,  sowie  das  Mebl  für  sich  eingemaischt.  Bei  den  zwei  unter- 
sucbtea  Halzsortea  kamen  auf  100  kg  Ualz  bsi  blassem  17'7  kg,  bei  dunklem 
18'7  kg  Bnlsen.  100  kg  Hülsen  gaben  13*7  g  Bitract  Demnach  kann  man 
Aonebmen,  dass  lon  den  71  Pr^ic.  Extract,  die  ans  dem  betrefFenden  Malze 
erhältlich  waren,  ca.  2  bis  4  Proc.  aus  den  Hülsen  stammten.  Die  Hülsen- 
wnrze  hat  Terbul tnismässig  sehr  viel  Farbe,  und  die  Farbe  der  Malzwnrae 
scheint  zum  grossten  Teile  Ton  den  Hälsen  zu  stammen.  Das  Rotbkubdchlbb- 
scbe  Brauterhhren  muss  also  zu  blasseren  Bieten  führen  als  das  gewöhn- 
liche. Das  Hülsenextract  ist  sehr  verg&rungsfihig.  Der  Geruch  der  Hälsen- 
maiache  erinnerte  an  den  der  Treber,  die  Maische  schmeckte  hde. 

Bkhbbkd  (Z.  ges.  Brauw.  il,  40}  widerspricht  der  Ansicht  ßBut's, 
dass  Ueberschuss  tod  Phosphaten  bei  der  Düngung  das  Gedeihen  des  Hopfens 
oder  die  Qualität  der  Ernte  schädige.  Der  Gehalt  an  Weichharz  und  Hart- 
harz, soweit  überhaupt  durch  die  angewandte  sehr  unvollkommene  Methode 
zu  ermitteln,  zeigte  keine  Beziehung  zum  Handelswerte.  Rkhi  (Wochenachr. 
Br.  li,  513)  hält  dagegen  die  Bestimmung  des  Weicbharzes,  in  welchem 
vielleicht  der  Träger  der  conserTirenden  Bigeuschafien  zu  suchen  sei,  für 
wichtig.  Keht  (ebenda  14,  6g£)  hat  den  günstigen  £influs3  der  Feuertiock- 
nung  auf  die  Beschaffenheit  des  Hopfens  festgestellt.  Sie  verhindert  den 
(Jebergang  des  wertTollen  Weichbarzes  in  werlloses  Bartharz. 
Ftg.  137. 
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laufende  Traverse  b  in  dem  einen  Arm  mittelst  Spindeln  /  eine  Walze  B  und 
an  dem  gegenöberliegenden  Arm  mittelst  Spindeln  n  die  AnfbackTorrichtung 
D,  80  dass  Walze  B  sowol  wie  der  Aufbacker  D  innerbalb  des  Bottichs 
umber  bewegt  werden.  Der  äussere  umfang  der  Walze  B  wird  durch  ein 
feines  Sieb  gebildet,  welches  nur  der  Würze  den  Durchtritt  gestattet,  die 
Treber  aber  zurückhält.  Die  Walze  B  wird  um  die  Achse  ff  mittelst  der 
Zahnräder  2  m  in  Rotation  versetzt.  Der  eine  Teil  des  Gylinders  B  ist  durch 
eine  feste  Wand  i  abgeschlossen,  welche  durch  eine  Rohrleitung  k  mit  einem 
Siebkörper  C  verbunden  ist,  welcher  mit  der  Walze  umläuft  und  die  Würze 
aus  B  continuirlich  ableitet 

G.  Putz  (D.  P.  95641)  verbindet  das  Läuterrohr  direct  mit  einem 
Schwimmer,  der  sich  auf  dem  Würzespiegel  im  Läuterbottich  oder  auf  dem 
Würzespiegel  in  einem  mit  dem  Bottich  communicirenden  Behälter,  in  den 
nur  filtrirte  Würze  eintreten  kann,  befindet,  so  dass  mit  dem  sinkenden 
Schwimmer  auch  das  Läuterrobr  allmälig  sinkt.    Die  Verbindung  des  Lauter- 

Fig.  128. 

T 


rohrs  c  mit  dem  Schwimmer  f  geschieht  mittelst  einer  Kette,  an  der  ein 
Gegengewicht  g  befestigt  ist.  Diese  Kette  läuft  über  Rollen  k  und  e,  von 
denen  die  letztere  mit  einer  zweiten  Rolle  d  fest  verbunden  ist.  Um  zu 
vermeiden,  dass  der  Schwimmer,  falls  er  im  Läuterbottich  selbst  angeordnet 
ist,  auf  den  Trebern  aufliegt,  wählt  man  das  üebersetzungsverhältnis  der 
Rollen  d  und  e  so,  dass  das  Läuterrohr  c  schneller  sinkt  als  der  Schwimmer  g, 

4.  Bacterieu,  Hefe  and  Gärang. 

Nach  KuKLA  (Gh.  Z.  R.  21,  227)  schlagen  Hefetypen  in  der  Brauerei- 
praxis sehr  leicht  um,  wenn  sich  die  Zusammensetzung  der  Würze,  die 
Stellhefenmenge,  Gärführung  und  Gärzeit  ändern.  So  ging  bei  Ersetzung 
des  böhmischen  Maischverfahrens  durch  das  Wiener  Verfahren  und  die 
Mitbenutzung  frisch  gedarrten  Malzes  infolge  des  grösseren  Stickstoffge- 
haltes der  Würze  eine  schnell  gärende  und  schnell  klärende  Hefe  in  einen 
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Lagerbiertypus  über;  dieser  wurde  jedoch  durch  dreimalige,  nach  4  Tagen 
unterbrochene  Gärung  im  Grossen  in  den  ursprünglichen  Typus  zurück- 
verwandelt. Dasselbe  gelingt  bei  normaler  Gärzeit  durch  Anwendung 
grösserer  Stellhefenmengen.  Zu  oft  wiederholte  unterbrochene  Gärung  würde 
zum  Degeneriren  führen. 

Nach  Hansen  (GBl.  Bact.  [II]  4^  89)  hat  man  bei  der  Variation  der 
Bierhefen  zwischen  flüchtigen  und  constanten  Varietäten  zu  unterscheiden. 
Die  Umbildungen  im  Brauereibetriebe  sind  sämtlich  flüchtiger  Natur.  Con- 
stante  Varietäten  werden  nur  durch  Temperaturyerhältnisse  erzeugt;  damit 
die  Umbildung  stattfinde,  muss  eine  gewisse  Anzahl  Generationen  ihrer  Ein- 
wirkung unterworfen  werden. 

Untersuchungen  über  das  Ausarten  der  Brauereihefe:  A.  Jörgbnsen, 
Z.  ges.  Brauw.  21,  113. 

Die  bei  Oalmettb^s  directem  Gärverfabren  angewendete  Hefenart  ist 
nach  DopoNT  (Bull.  ass.  chim.  15,  667)  Ämylomyces  Bouxii. 

Aus  dem  Laboratorium  der  Bierbr.  d'Oranjeboom  wird  darauf  hinge- 
wiesen, dass  der  Attenuationsverlauf  ein  charakteristisches  Bild  der  Gärung 
giebt.  Bei  Parallelversuchen  mit  verschiedener  Hefegabe  zeigte  sich,  dass 
in  der  ersten  Zeit  der  Hauptgärung  das  verschwundene  Extract  unter  sonst 
genau  gleich  gehaltenen  Umständen  auch  genau  proportional  bleibt  dem 
Quantum  Anstellhefe,  der  Aussaat.  Die  Versuche  lassen  weiter  ersehen, 
dass,  abgesehen  von  störenden  Einflüssen,  auch  bei  der  Biergärung  die  Menge 
der  hinzu  gewachsenen  Hefe,  am  Ende  der  Hauptgärung  gemessen,  im  directen 
Verhältnisse  steht  zur  Menge  der  gebotenen  gesamten  Nahrung  (incl.  Sauer- 
stoff) und  innerhalb  der  engeren  praktischen  Grenzen  der  Hefengabe  von 
dieser  unabhängig  ist.  Es  giebt  die  Bestimmung  der  Hefeernte  nach  Abzug 
der  Hefengabe,  das  Hefewachstum,  einen  Maassstab  der  geeigneten  Ernäh- 
rung und  Lüftung,  und  daran  anknüpfend  können  weitere  Beurteilungen  und 
Untersuchungen  des  Extractrestes  event.  die  Charakteristik  der  Würze  ver- 
vollständigen. 

Die  Octosporushefe  gehört  nach  Beijerinck  (CBl.  Bact.  [II]  3,  449) 
zu  den  besonders  leicht  variablen  Arten,  so  dass  er  zu  der  Ansicht  gelaugt, 
dass  Sacch.  pombe  und  Sacch,  asporus  daraus  als  tief  veränderte  Cultur- 
formen  entstanden  sein  könnten.  Die  Hefe  wurde  auf  Feigen,  nicht  aber 
auf  Datteln  und  Rosinen  gefunden.  Das  für  die  Ascosporen  dienende  Proto- 
plasma kann  auf  100°  erhitzt  werden  ohne  zu  sterben.  Sofort  bei  der 
Cultur,  wahrscheinlich  auch  im  Naturzustande,  spaltet  sich  die  Hefe  in  eine 
vegetative  (asporogene)  und  eine  generative  (sporogene)  Rasse.  Die  Mani- 
pulationen der  Reincultur  begünstigen  die  ständige  Anhäufung  der  ersteren. 

Von  Yabe  wurden  zwei  neue  Arten  Rosa-Hefe,  Sacch,  japonicus  und 
Sacch.  Keiskeana,  auf  Reisstroh  und  Reisboden  gefunden  (Chem.  CBl.  1897, 
II,  818). 

Nährlösung  für  Hefe  bereitet  H.  Schowell  (D.  P.  94  844)  aus  Lupinen 
durch  Einwirkung  von  angesäuertem  Wasser  oder    angesäuerter   verdünnter 
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Melasse  bei  etwa  55  <*  C.  unter  öfterer  Erneuerung    der  Flüssigkeit,    um  die 
Peptonisirung  sämtlicher  Eiweissstoffe  zu  bewirken. 

Die  Fettsubstanz  der  Bierhefe  enthält  nach  Gbrabd  und  Darbxt  (J. 
Pharm.  Chim.  [6]  5^  275)  Stearinsäure  und  Palmitinsäure  in  den  gleichen 
Mengen  und  etwas  Buttersäure,  teils  frei,  teils  an  Glycerin  gebunden.  In 
Belgien  ist  die  Bierhefe  nach  Dblaitb  (Re?.  intern,  falsific.  10^  35)  häufig 
mit  15  bis  28  Proc.  Kartoffelstärke  gemischt. 

üeber  das  Vorkommen  eines  ungeformten  Eiweisskörpers  in  unter- 
gäriger Bierhefe  und  seine  Beziehungen  zum  „gelatinösen  Netzwerk*  er- 
mittelte H.  Will  (Z.  ges.  Brauw.  20,  447)  Folgendes:  1)  Gewöhnliche 
Bierhefe  enthält  in  grösserer  Menge  mechanisch  beigemengt  Eiweiss  in  stark 
aufgequollenem  zähschleimigen  Zustande.  2)  Der  Oberzeug  ist  reicher  an 
dieser  Eiweisssubstanz  als  die  Eernhefe.  'S)  Die  Eiweisssubstanz  kann  durch 
heftiges  Schütteln  der  Bierhefe  mit  Aether  in  Form  von  Bläschen,  welche 
die  Aethertropfen  umhüllen,  ausgeföllt  werden.  4)  Die  permanente  Auf- 
nahmefähigkeit der  Bierhefe  für  Aether  ist  durch  Gegenwart  der  Eiweiss- 
substanz und  durch  die  Ausfällung  derselben  durch  den  Aether  bedingt. 
5)  Die  permanente  Aufnahmefähigkeit  für  Aether  ist  für  gleiche  Volumina 
der  nämlichen  Hefe  innerhalb  gewisser  Grenzen  gleich.  Dagegen  ist  die 
Aufnahmefähigkeit  unter  den  gleichen  äusseren  Bedingungen,  insbesondere 
bei  annähernd  gleichem  Wassergehalte,  nicht  nur  für  verschiedene  Hefen 
eine  verschiedene,  sondern  auch  für  die  Kernhefe  und  den  Oberzeug  des 
gleichen  Gärbottichs.  6)  Durch  die  Aetherbehandlung  der  Bierhefe  kann 
also,  annähernd  gleicher  Wassergehalt  derselben  vorausgesetzt,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  ein  Maassstab  für  die  derselben  beigemischte  Menge  der 
Eiweisssubstanz  gewonnen  werden.  7)  Durch  wiederholtes  Waschen  der 
Bierhefe  wird  das  Eiweiss  mehr  oder  weniger  entfernt.  8)  Neben  dieser 
Eiweisssubstanz  enthält  die  Bierhefe  noch  andere  schleimige  Körper,  unter 
welchen  sich  sicher  Gummi  befindet.  Die  Hefezellen  sind  in  diese  schleimigen 
Substanzen  eingebettet  und  verteilt. 

5-  bis  iO-proc.  Sodalösungen,  wie  sie  zur  Reinigung  von  Rohrleitungen 
etc.  verwendet  werden,  sind  nach  L.  Steüber  (Z.  ges.  Brauw.  20,  253)  nur 
dann  gegen  Hefe  desinficirend,  wenn  bei  Va-stündiger  Einwirkung  die 
Temperatur  nicht  unter  80  <»  sinkt. 

W.  Hesneberg  (GBl.  Bact.  [II]  3,  223)  isolirte  aus  untergärigem 
deutschen  Bier  ein  schwärmfähiges,  aus  obergärigem  ein  nicht  schwärmfähiges 
Essigbacterium,  welche  Abweichungen  von  den  bisherigen  Arten  zeigen  und 
als  Bact,  oxydans  bezw.  Bact,  acetosum  bezeichnet  werden. 

F.  Cebmy  (Oest.  Br.-  u.  Hopfenz.  10,  119)  bestätigt  die  in  der  Praxis 

vielfach    benutzte    Thatsache,    dass    Malzmehl  oder    besser  Malzauszug    sich 

zur  Verstärkung    der    Gärung    in  kritischen    Fällen    bewärt.     Soll  nur   der 

ingsgrad  am  Schlüsse  der  Hauptgärung  erhöht  werden,  so  genügt  ein 

•-inger    Zusatz.     Im    allgemeinen  ist  es    besser,    dieses    diastatische 
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Agens  bei  der  Nachgärung  als  bei  der  Hauptgärung  anzuwenden.    Ratsam 
ist  es  das  Malzmebl  vorher  zu  sterilisiren. 

Eine  Gärbottich-Kühlschlange  von  G.  Yogbl  (D.  P.  95337)  besteht 
aus  zwei  gegen  einander  beweglichen  bezw.  zusammenklappbaren  Hälften. 
Beim  Einfuhren  in  den  Gärbottich  werden  diese  beiden  Hälften  zusammen- 
gelegt, damit  die  Maischdecke  möglichst  wenig  durchbrochen  wird,  unter  der 
Maischdecke  aber  in  horizontale  Lage  gebracht  zum  Zwecke  des  Kühlens. 

Um  schneller  als  bisher,  dabei  genauer,  den  Inhalt  eines  Gärbottichs 
bis  zu  dem  späteren  Würzestand  zu  bestimmen,  verföhrt  W.  Windisch 
(Wochonschr.  Br.  14^  681)  wie  folgt:  Eine  nicht  zu  geringe  Menge  Soda  (ea. 
30  bis  50  kg),  genau  gewogen,  wird  in  den  Gärbottich  gegeben,  durch 
fortwährendes  Aufziehen  gelöst,  die  Lösung  bis  zur  Marke  aufgefüllt  und 
dann  noch  gründlich  gemischt.  Von  dieser  Sodalösung,  sowie  von  dem  zur 
ÄUilösung  verwendeten  Wasser  wird  durch  Titration  eine  Kohlensäure - 
Bestimmung  gemacht;  desgleichen  von  der  zur  Verwendung  gekommenen 
ursprünglichen  Soda.  Aus  den  erhaltenen  Zahlen  wird  die  Menge  der  Ge- 
samtflassigkeit  berechnet. 

5.   Kellerwesen. 

Zum  Klären  verwenden  Tadbb  u.  Bornstein  (D.  P.  94843)  Glaskörper 
mit  rauher  Oberfläche  an  Stelle  der  früher  benutzten  Thonkörper. 

Um  die  in  den  Schaulaternen  von  Bierflltern  angesammelte  Kohlen- 
säure nutzbar  zu  machen,  verbindet  C.  Döbribs  (D.  P.  97008)  jene  mittelst 
eines  Rohres  mit  einem  Gefäss,  welches  zur  Aufnahme  des  Vorlaufbieres 
bestimmt  ist. 

Ein  für  obergäriges  Bier  geeignetes  Gefäss  (Heinbmann  D.  P.  94742) 
hat  über  dem  Gefässboden  einen  Zwischenboden  mit  Schlitzausschnitt.  In 
dem  Raum  zwischen  beiden  sammelt  sich  der  Niederschlag  aus  dem  Biere  an. 

R.  MoHACPT,  Apparat  zum  Ausleuchten  von  Fässern  (D.  P.  94390). 

Zum  JKeinigen  der  Fässer  dienen  neue  Vorrichtungen  von  A.  Zinnemann 
(D.  P.  94  391),  K.  Ehbbngart  (D.  P.  94393  u.  96538),  H.  Kbog  (D.  P.  94392), 
zum  Entfernen  des  Pechs  aus  Spundlöchern  eine  solche  von  R.  Wbobl 
(D.  P.  95  059)  und  zum  Bewegen  der  Fässer  beim  Pichen  oder  Entpichen 
ein  drehbarer  Rahmen  von  Ad.  Henzi  (D.  P.  95619).  Fassrollmascbine : 
DoüSA  (D.  P.  92714).     Fassausbrenner:  Hagenmüllbb  (D.  P.  91704/5). 

Rbtnke,  (Wochenschr.  Br.  14,  609)  hat  als  Grund  von  Eiweisstrübungen, 
die  bei  Anwendung  neu  verzinnter  Filtersiebe  auftraten,  Anwesenheit  von 
Zinnsalzen  angenommen  und  empfiehlt  sorgsame  Reinigung  der  Siebe  ab- 
wechselnd mit  Soda  und  sehr  verdünnter  Salzsäure.  Derselbe  berichtet  über 
Eiweisstrübungen  nach  Carbonisiren  und  besonders  nach  Pasteurisiren. 

Vorrichtung  zum  Festhalten  der  Korke  beim  Pasteurisiren:  A.  Zinne- 
mann (D.  P.  92307). 
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6.   Eigenschafton  nnd  Znsammensetznng  des  Bieres. 

Bierähnliche  Getränke. 

Zur  Schaumbildung  müssen  Stoffe  vorhanden  sein,  wBlche  die 
Eohlensäureteilchen  bald  nach  ihrem  Entstehen  mit  einer  elastischen  Hülle 
umgeben.  Solche  Stoffe  sind  hauptsächlich  Dextrin,  gewisse  Eiweisskörper 
und  Gerstengummi;  auch  die  Hopfenharze  spielen  eine  wichtige  Rolle 
(Rbichard,  Z.  ges.  Brauw.  20^  413). 

Kundrat  (Casopis  7^  354;  Chem.  Z.  R.  22,  15)  fand  im  Lagerbier  der 
bürgerlichen  Brauerei  zu  Pilsen  Dichte  1*0126,  ausgeschüttelt  1*0193,  Ei- 
tract  5-01,  Alkohol  3*61,  Maltose  0*753,  Dextrose  1*913,  Glycerin  0*224, 
Proteinstoffe  0-376,  Milchsäure  0*103,  Asche  0*219,  Phosphorsäureanhydrid 
0*083  Proc.  Schwefelsäure-Spuren,  Acidität  1*15,  Viscosität  164,  Würze- 
stärke  12°  S.,  scheinbare  Vergärung  73*75,  wirkliche  58*25  Proc.  Treber 
derselben  Brauerei  enthielten  Feuchtigkeit  7*37,  Proteinkorper  21*87,  Rohfett 
6*49,  stickstofffreie  Extractivstoffe  43*94,  Zellstoff  16*53,  Asche  3*80  Proc. 
Casopis  7,  255;  Ch.  Z.  R.  21,  228. 

DÖMENs  (Wochenschr.  Br.  13,1036),  Analysen  englischer,  Mönchener 
und  Wiener  Biere  ergaben: 

Englische  Biere 


Bass  &  Co. 


«5 

suis 

oOqq 


-«:      ^ 


Ol 


■*J 

6  o 

il 

"< 

S" 

««J  bo 

•^  d 

a 

3  £ 

9>    O 

K 

CQC» 

< 

o 


o  S  o 


Tottenham 


Extractrest  .... 

Alkohol 

Zacker 

Säure  (Mildis.)  .  . 
Fluchtige  S.  (Essigs.) 
Stammwone    .    .    . 


5-27 
611 
0-8 
0-432 


4-32 
5-58 
0-76 
0-234 


0-034     - 
16-8      14-96 


7-02    11-8    ,  2-82 

5-64      6-85  I  3-49 

1-03  I    3-81  06 

0-477i   0-288!  009 

0-082    0i)17  0K)31 


5-37 

5-35 

1-53 

0-504 

0-3 


17-61  1  24-2    .   9-65  [  1558 
Vergärungggrad    .    .  1 68-6    ,71-1      601    ,51-2      708      6553 


Münchener  Biere 


Dunkel 


4-05 

4-45 

4-65 

4-52 

0-70 

108 

0-198 

0155 

1301 

1316 

68-8 

6618 

Hell 


3-02  ;  7-32 

4*30  '  4-92 

0-71  1-84 

0-1*26  0-216 

11-55  ,  16^ 
72-3       5&in 


Wiener   Biere 

Märzen-    Lager- 
bier        bier 


Extractrest  .... 

Alkohol 

Zucker      

Säure  (Milchs.)     .    . 
Flüchtige  S.  (Essigs.) 
Stammwarze     .    .    . 


7-22 
37 

2-52 


7-23 

6-69 

0-16 


1435        14-33 


761 
37 

2-87 
0-15 

14-71 


Vergänmgsgrad    ....        49-7         495      .   48-3 


7-27 
3-93 
238 
0^20 

14-83 
51-0 


5-50 
4-20 
130 
0-17 

13.6 
59*6 


6-29 
4-75 
1-45 
0-13 

15-35 
59-0 


5-52 
3-89 
1-35 
0-15 

tSrO 
57-5 


In    amerikanischen   Bieren    fanden    Wahl    und    Hsnos    (Yiertelj. 
Fortschr.  Nahrm.  Cb.  U,  556)  im  Durchschnitt: 
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Extract- 
rest 

Alkohol 

Zucker 

Roh- 
protein 

Essig- 
säure 

Milch- 
säure 

Phos- 
phor- 
säure 

Stamm- 
würze 

Wirkl. 

Vergär.- 

Grad 

w.  Biere     5*29 
58  .    .    .    5-64 
nies   .    .    8*85 

3-82 
5-55 

4-88 

1-62 
1-81 
3-88 

0-46 
0-46 
0-67 

00035 
00074 
00041 

0-101 
0-256 
0-141 

0-068 
0061 
0-229 

12-92 
16-73 
16-57 

59K) 
65-2 
50-1 

Der  Vergärungsgrad  betrug  40 — 50  Proc.  bei 

50—60 
60—70 
70—75 


n 


» 


n 


n 


9-2 

48*7 
36 
5 


1) 


Proc.    der    unter- 
suchten Biere. 


Serbische  Biere,  vom  Typus  der  Wiener  Biere,  häufig  an  Glutin- 
übxing  und  durch  wilde  Hefen  leidend,  haben  nach  ^  den  von  J.  Rausar  bei 
I  Bieren  von  1895  und  1896  ermittelten  Zahlen  folgende  Zusammensetzung 
)est.  Br.  u.  Hopfenz.  10,  213): 


Dichte  des 
von  CO»  he- 
freitenBieres 


Extract 


Alkohol 


Stamm- 
würze 


Kohlen- 
säure 


Vergä- 
rungs- 
grad 


Acidität 

als 

Milchsäure 


Asche 


Zucker 


tnam 
Bum 


1-0227 
1-0140 


7-29 
4-35 


4-10 
318 


14-22 
11-37 


0-36 
0-25 


64-20 
49-6 


0187 
013 


0-23 
0196 


1.87 
1-24 


Ferner  folgen  hier  die  Resultate  von  Analysen  einiger  exotischer  Biere. 


o 
o 

< 

•1^ 

O 

'S 

d 

Im 

Gesamt- 
säure (als 
Milchs.) 

d 

1 

«0 

< 

O 

0 

•c 

Berechn. 
Stamm- 
würze 

Vergä- 
rungs- 
grad 

Kohlen- 
säure 

Mexik.  Bier») 

4-01 '.')-25 

1-114 

0124 

0-5 

0-203 

0089 

0151 

12-98 

59-55 

0-235 

Japan.  Bier^) 

4-6    5-64 

1-73 

013 

0-45 

0-21 

0072 

0-145 

14-41 

60-93 

* 

Japan.  Bier») 

4-56 

5-23 

1-29 

2-41 

0161 

0-419 

0-222 

0-051 

0-120 

13-98 

62-6 

Nach  KuBAREw  und  Tebbschtschbnkg  (Wratsch  18,  1357)  enthält 
Kwass  alle  Bestandteile  des  Bieres,  ausser  denen  des  Hopfens.  Beim  Kwass 
tritt  vorwiegend  Milchsäuregärung  ein.  Die  Bereitungs weise  ist  mannig- 
faltig, Soldaten-Kwass  wird  derart  dargestellt,  dass  Roggenmehl  xind  Ger- 
sten- oder  Weizenmalz  mit  Wasser  zu  einem  Teig  geknetet  und  wie  Brot 
verbacken  wird,  doch  nicht  vollkommen.  Dieses  Brot  wird  dann  in  Wasser 
eingeweicht,  dem  häufig  noch  Pfeflferminzkraut  zugesetzt  wird,  und  alsdann 
einer  Gärung  überlassen.     Die  Zusammensetzung  ist: 


Spec. 
Gew. 

Alkohol 
Vol.- 
Proc. 

O 
o 

Essig- 
säure 

Milch- 
säure 

o 

Ol 

l-l 

X 

< 

a> 

M 

d 

E 

X 

Q 

CO 
09 

Maximum  .    .    . 
Minimum  .    .    . 
Mittel    .    .    .    . 

.    .    1-026 
.    .    1-004 
.    .    1-014 

2-86 
0-83 

1-54 

0-069 
0-012 
0-038 

0-171 
0012 
0062 

1-260 
0131 
0-579 

7-482 
1100 
3-484 

0-358 
0-079 
0-198 

1-000 
0-072 
0-289 

2-355 
0-300 

0-797 

0-662 
0-062 
0-336 

^)  In  der  Oaxaka  -  Brauerei  aus  bayrischem  Malz  hergestellt,   pastenrisirt  (L/^ng, 
^-  «es.  Brauw.  20,  179). 

»>  Asahi-Bier,  pasteurlsirtes  Product  der  Osaka -Beer  Brewing  Co,  vo-  ^^^  ^'^ 
freit  (Lako,  ebenda  20,  27.) 

*)  Pastenrisirt,  bezeichnet   als   Yebishu   Japan   Beer  Brewery    Co 
Tokyo  Japan  (Saare,  Wochenschr.  Br.  18,  1036). 
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Kwass  bat  berrorrai^ende    baeteridde  Eifenscbaften,   welcbe    banptsächlicb 
auf  seinen  Sanrefebalt  zaräcknifobren  sind. 

Die  Bereitung  des  Sake,    des    japaniscben  Nationalgetranks,    zer&Ilt 
nacb  ScHiBWBK   (Wocbenscbr.  Br.  14,  337)    in  4  Phasen:   1)  Bereitung  Ton 
Koji,    2)  Bereitung   Ton  Moto,    3)  Maiseben    und    Garen,    4)  Pressen    und 
Klären.     Zur  Herstellung  tou  Koji  werden  enthülste  und  gewaschene  Reis- 
kömer  24  Stunden  gequellt  und  mit  Holfe  Ton  strömendem  Dampf  gedämpft 
and  nacb  Abkühlung  mit  0*2  Proc  Tane-Koji,  bereits  Tom  Mycel   des  As- 
pergüUu  Oryzae  überzogenen  Körnern,   Termischt.     Am  3.  Tage   ist  alles 
mit  dem  weissen  Schimmel  überzogen,    worauf  man    es  noch  Vs  bis  1  Tag 
auf  Strohmatten   ausgebreitet    stehen   lässt.     Der   so  gewonnene  Koji  wird 
nun    zur   Moto- Gewinnung   mit   grösseren    Mengen   gedämpftem    Reis    und 
Wasser  zu  einem  Brei  angerührt,  der  nach  4  bis  5  Tagen  dünnflüssig  ist,  nach 
8  bis  9  Tagen  schwache  Schaumbildung  zeigt.    Er  wird  dann  bis  zum  Zu- 
rückgehen des  Schaumes  durch  Eintauchen   eines  Fässchens   mit  siedendem 
Wasser    gleichmässig    erwärmt.      Der  Moto    soll   gleichzeitig   süss,    scharf, 
bitter,   zusammenziehend   und    sauer   schmecken.     Er   wird  nun  mit  frisch 
bereitetem    Koji,    gedämpftem    Reis   und  kaltem  Wasser  zusammengerührt, 
diese  Procedur  am  3.  Tage   noch    wiederholt,    dann   wird    er  warm  gestellt 
und  nach  17  bis  19  Tagen  durch  baumwollene  Beutel  abgepresst,  auf  Klär- 
bottichen abgezogen   und    auf  Lager^sem   einer   Nachgärung   überlassen. 
Das  resultirende  Getränk   gleicht  in  Farbe  dem  Rheinwein,   im  Geschmack 
altem  Ungarwein,    enthält   bis    zu    15  Proc.  Alkohol   und   wird  meist  beiss 
getrunken.    Dem  Aspergyllus  Oryzae,  der  am  besten  auf  Reis   gedeiht,  auf 
Kartoffeln  degenerirt,   sind   mehrere  Hefearten,    darunter   eine  Anomalusart 
und    eine  Art    mit    runden  Sporen    beigemengt,    welche    die    eigentlichen 
Gärungserreger  sind.     Nach  Yabe  (Chem.  CBl.  1897,  II,  818)  stammen  diese 
Hefen  aus  dem  Reisstroh  der  Matten,  welche  zur  Aufoahme  und  Bedeckung 
des  Koji  dienen.  —  Chemie  der  Sake-Brauerei :  Okümura  (Chem.  CBL  1897, 
II,  817). 

RoTHBNBACH  (Wochcuschr.  Br.  14  ^  477)  macht  Mitteilungen  über  das 
Kaffernbier  Pombe.  Ein  aus  dem  Orangefreistaat  stammendes  Product 
hatte  9'03  Proc.  feste  Bestandteile,  5 '54  Proc.  Asche,  Saccharimeteranzeige 
20  5  Proc.  nach  Balling,  Acidität  4*0  <»,  davon  5  0  Proc.  flüchtiger  Säuren 
(als  Essigsäure  berechnet).  Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  keine 
Schizosacebaromyceten,  sondern  neben  ellipsoidartiger  Hefe  nur  einen  sehr 
kleinen  Kahmpilz.  Die  Gärungserreger  stammen  jedenfalls  von  der  Kaffem- 
hirse ;  von  dieser  konnten  die  ellipsoide  Saaz-Hefe,  eine  Hefe  vom  Frohberg- 
Typus,  femer  Milchsäurebacterien,  Penicillium  und  Furisporium,  aber  keine 
Essigbildner  isolirt  werden. 

7.  Untersachnngs-  und  Bestimmnngsmethoden. 

Für  die  Prüfung  der  Diastase  ist  nach  Terrat  (J.  Pharm.  Cbim.  6, 
^94)  die  Alkalität  des  gewöhnlichen  Wassers,  bedingt  durch  Erdalkalibicar- 
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bonate,  von  Bedeutung,  da  sie  die  invertirende  Wirkung  herabsetzt;  man 
soll  deshalb  nur  destillirtes  Wasser  zur  Herstellung  des  Stärkekleisters  ver- 
wenden. Br.  Pawlbwski  (Ber.  30^  1313)  zeigt,  dass  die  Guajak-Reaction 
für  den  Nachweis  von  wirksamer  Diastase  wenig  Wert  hat.  Sie  spricht  für 
die  Anwesenheit  wirksamer  Diastase  nur  dann,  wenn  sie  momentan  auftritt 
und  kein  anderer  Körper  gleichen  Verhaltens  (salpetrige  Säure,  Ozon,  Chlor, 
Brom,  Jod,  Salpetersäure,  Chromsäure,  Permanganat  etc.)  zugegen  ist. 

E.  ToRNOB  schlägt  zur  Bestimmung  desExtract-  und  Alkoholgehalts 
eine  spectrometrisch-araeometrische  Methode  vor.  Das  spec.  Gew.  des  Bieres 
wird  nach  Entfernung  der  CO'  bei  17*5°  bestimmt,  der  Brechungswinkel 
mittelst  eines  neuen  Refractometers,  dessen  wesentlicher  Bestandteil  das 
HALLWACHs^sche  Differential prisma  ist.  Es  berechnen  sich  der  Procentgehalt 
an  Alkohol  (A)  und  an  Extract  (E)  nach  den  Gleichungen: 

^  ^     Ci(n-1)  -C»(S-1)    ^^^  j,^    C2(a-1)  4-  C*(S^1) 


worin  S  =  spec.  Gew.,  n  =  Brechungsexponent,  C^  C^  C\  C*  Constanten, 
welche  die  Aenderungen  des  spec.  Gew.  und  des  Brechungsvermögens  bei 
Erhöhung  des  Extract-  oder  Alkoholgehalts  um  1  Proc.  repräsentiren  und 
deren  Wert  empirisch  ermittelt  wurde  (Pharm.  Centr.  88,  871). 

Nach  Prior  (Forschb.  Lebensm.  Hyg.  4,  304)  liefert  die  Methode  bei 
Extractbestimmungen  etwas  zu  niedrige  Worte  (Maximaldifferenz  0*11  Proc), 
bei  Alkoholbestimmung  Differenzen  bis  4-0*17  Proc.  Das  Verfahren  wird  von 
ihm  zur  schnellen  Betriebscontrolle  empfohlen  und  auch  für  Nahrungsmittel- 
chemiker unter  der  Bedingung,  dass  die  RuBBR-ToRNÖB^schen  Tabellen  all- 
gemein acceptirt  würden. 

RoBBR  hat  gezeigt,  dass  man  sich  zur  Bestimmung  des  Extractgehalts 
für  jede  beliebige  Würze  oder  Bierextract  aus  dem  spec.  Gew.  mit  einer 
Fuudamentalformel  für  Berechnung  der  Tabellen  begnügen  kann,  weil  das 
Fundamentalgesetz  gilt:  Wenn  zwischen  den  Extractgehalten  zweier  Lö- 
sungen von  demselben  spec.  Gew.  ein  gewisser  Quotient  besteht,  so  wird 
man  auch  bei  jedem  anderen  spec.  Gew.  denselben  Quotienten  zwischen  den 
Extractgehalten  dieser  Lösungen  finden.  R.  hat  die  für  gekochte  Würzen 
gefundene  Gleichung  s  =  1  -h  0*0039921  e  +  0*000015136  e^  (wobei  s  =  spec. 
Gew.,  e  =  Extractgehalt  in  Gew.-Proc.)  für  jedes  spec.  Gew.  von  1*0000  bis 
1*0859  berechnet  (Christiania  Videnskabs  Selskabets  Skrifter  I,  5,  81;  Ch. 
Z.  R.  21,  255). 

A.  Bblobodbbk  (Casopsis  7,  209;  Ch.  Z.  R.  21,  223)  fand,  dass  das 
Ausrechnen  der  Würzestärke  nach  Balling  durchschnittlich  um  0*079  nie- 
drigere (von  +0*351  bis  — 0*352)  Zahlen  giebt  als  nach  Holzner,  und  die 
Alkoholbestimmung  nach  Ballino  um  0*03  mehr  (von  -f-0*20  bis  — 0*18) 
ergiebt  als  die  Destillationsprobe. 

Nach  Leonard  und  Smith  (Analyst  22,  225;  Chem.  CBl.  1897,  II, 
915)  stimmen  bei  der  indirecten  (TABARiE'schen)  Methode  der  Alkohol- 
bestimmung bis  zu  10  Proc.  Zuckergehalt  die  Werte  besser,  wenn  sie  nach 
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der   DiTisionsfonnel  ^  =  ß»   bei  höherem  Zuckergehalt,  wenn   sie  nach  der 

BLcsx'schen  Formel  D  =  0 — R  -h  1  berechnet  werden.  Dabei  bezeichnet  0 
spec  Gew.  der  ursprönglichen  Flüssigkeit,  R  dasjenige  der  durch  Abdampfen 
Ton  Alkohol  befreiten  und  mit  Wasser  zum  ursprunglichen  Volumen  aufge- 
füllten Flüssigkeit. 

In  Bezug  auf  die  Säurebestimmung  im  Biere  hat  A.  Ott  (Z.  ges. 
Brauw.  20,  540,  549,  579,  593,  608,  622,  649,  667,  682)  festgestellt: 
a)  Die  quantitative  Bestimmung  von  Phosphorsäure  sowie  von  sauren  Al- 
kaliphosphaten auf  titrimetnschem  Wege  unter  Anwendung  Ton  Lackmus  als 
Indicator  ist  ausführbar,  b)  In  Flüssigkeiten,  welche  freie  Säuren  neben 
sauren  Alkaliphosphaten  enthalten,  lässt  sich  durch  Titration  mit  n-Alkali 
unter  Anwendung  eines  roten  und  eines  blauen  Lackmuspapieres  von  genau 
festgestellter  Farbennüance  sowol  der  Gehalt  an  freier  Säure  als  auch  die 
Quantität  der  vorhandenen  Phosphate  ermittein.  c)  Die  saure  Reaction  eines 
normalen  Bieres  rührt  nur  zum  kleineren  Teile  von  freien  Säuren  (Milch- 
säure, Essigsäure  etc.)  her,  zum  grösseren  dagegen  von  sauren  Phosphaten. 
Ausserdem  beteiligen  sich  auch  noch  andere  Körper,  wahrscheinlich  Amido- 
säuren  an  derselben,  d)  Eine  normale  Würze  enthält  keine  freie  Milch- 
säure. Ihre  saure  Reaction  wird  vielmehr  zum  Teil  durch  saure  Phosphate, 
zum  anderen  Teil  durch  noch  nicht  näher  bekannte  Körper,  wahrscheinlich 
Amidosäuren,  verursacht 

Bei  der  jetzt  üblichen  Bestimmung  der  flüchtigen  Säuren  durch  Destil 
lation  im  Wasserdampfstrom,  bis  das  Vierfache  des  ursprünglichen  Yolo- 
mens  übergegangen  ist,  werden  nur  etwa  80  Proc.  erhalten.  Ott  fkngi  Ton 
100  zu  100  oder  von  50  zu  50  cbcm  getrennt  auf  und  titrirt  jede  Portion 
für  sich,  bis  fast  nichts  mehr  übergeht.  Soll  die  Gesamtmenge  der  flüch- 
tigen Säure,  nicht  nur  die  ungebundene,  bestimmt  werden,  so  muss  der 
Flüssigkeit  die  genügende  Menge  n-Schwefelsäure  oder  Phosphorsäure  zuge- 
fügt werden.  Um  zu  erkennen,  ob  dem  Biere  Neutralisationsmittel  zuge- 
setzt waren,  benutzt  0.  den  verschiedenen  Gehalt  gleicher  oder  nach  ein- 
ander folgender  Fractionen  an  flüchtiger  Säure  bei  Destillation  im  Wasser- 
dampfstrom mit  und  ohne  Zusatz  von  Schwefel-  oder  Phosphorsäure. 

Zum  Nachweis  von  Furfurol  hat  0.  Heim  (Z.  ges.  Brauw.  21,  155 
ein  sehr  empfindliches,  mit  Furfurollösung  1 :  100000  noch  deutliche  Rosa- 
förbung  gebendes  Reagenspapier  durch  Tränken  von  möglichst  starkeis 
weissem  Filtrirpapier  mit  einer  Mischung  von  9  Tln.  frisch  gereinigten  farb- 
losen Anilins  und  6  Tln.  Eisessig  hergestellt.  Da  auch  aus  sehr  v^- 
dünnter  Furfurollösung  die  Hauptmenge  in  die  ersten  DestillationsaBteile 
übergeht,  so  empfiehlt  es  sich  diese  mittelst  des  Reagenspapieres  zu  prüfen. 

Zum  Nachweis  von  Pikrinsäure  giebt  A.  Rupbad  (Rct.  intern,  f^ls- 
10,  125)  folgende  Methoden  an:  1)  10  cbcm  Bier  mit  1  cbcm  2-proc.  Cp^ 
kalilösung  und  1  Tropfen  Natronlauge  bis  nahe  zum  Sieden  erhitzt;  die  sc 
gebildete  Isopurpursäure  ist  bei  Vergleich    mit   ebenso  behandeltem  ronaix: 
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Bier  noch  bei  0*01  g  Pikrinsäure  in  1  1  zu  erkennen.  2)  Pikraminsäure- 
probe,  noch  0*005  g  Pikrinsäure  im  Liter  anzeigend.  Als  Reagens  dient 
eine  Mischung  von  5  g  Ferrosulfat,  5  g  Weinsäure,  200  g  Wasser  und  ge- 
sättigter Kochsalzlösung;  auf  1  bis  2  cbcm  bierYon  lässt  man  vorsichtig 
0  5  cbcm  Bier  fliessen,  fügt  2  Tropfen  Ammoniak  hinzu  und  schüttelt  vor- 
sichtig, so  dass  die  3  Schichten  nur  1  cm  hoch  in  Gontact  sind;  bei  Gegen- 
wart von  Pikrinsäure  entsteht  eine  ziegelrote  oder  rötliche  Färbung. 

L.  Spoobl. 

Statistik. 

1.   Biergewinnung  im  Brausteuer- Gebiet  im  Jahre  1896/97*). 


U        J-faUi     I   I 


oll-  und  Steaer- 
Directivbezirke 


prenssen   .  . 

stprenssen  . 

ndenburg  .  . 

mnern  .    .  . 

en    .  ^    .  . 

lesien  .  .  . 
hsen .... 
leswig-Holstein 

mover  .    .  . 

stialen  .    .  . 

sen-Nassau  . 

inland  .    .  . 

lenzollem.  . 


ammen  Prenssen 
ügr.  Sadisen 
»en  .  .  .  . 
WenlHirg  .  . 
linsen  einschl 
Ustedt  .  .  . 
enbnrg.    .    . 

anschweie  . 
utlt  .  .  .  . 
eck  . 

"Den .... 
ol>urg  .    .    . 

Wun.  im  Steuer^ 

Aiet 

1-  Im  J.  1895/96 
.  im  J.  1894/95 
!•  im  J.  1893/94 
1.  im  J.  1892/98 


.o  a> 

■SS 

■O  a 
_  ® 
t^  «> 

N  CO 


183 
97 
558 
250 
144 
724 
546 
574 
359 
754 
275 
829 
210 


5  503 

686 
160 
830 
781 

68 
69 
71 
24 
16 
24 


7  682 

7  847 
8029 
8243 
8460 


177 
97 
556 
149 
143 
724 
535 
340 
237 
735 
274 
819 
209 


4  095 

686 

160 

96 

731 

67 
69 
71 
23 
16 
24 


6  038 

7068 
7225 
7405 

7  571 


PWTff*^ 


Menge  der 
verwendeten 

stener- 
pflichtigen 
Braustoffe 


Getreide 


t 


Surro- 
gate!») 


25200 
14183 
115392 
14158 
10225 
52  709 
45102 
23205 
28446 
61369 
39  645 
88994 
3  018 


521  646 

69582 

25854 

7264 

45970 

3503 
10031 
8241 
2122 
5065 
42566 


797 
252 

1941 
464 
118 
506 
561 
472 
754 
677 
314 

3103 
13 


711  844 

702927 
643564 
653379 
683077 


0  072 

490 

166 

874 

86 

82 

85 

109 

14 

316 

412 


12K»6 

11938 

10909 

9154 

8  716 


Menge  des  gewonnenen  Bieres 


ober- 
gäriges 

1000  hl 


321 

159 

2039 

111 

225 

916 

540 

230 

129 

88 

11 

691 

3 


5  463 

1459 

1 

125 

169 

25 
33 
85 
32 
16 
137 


7  545 

7  884 
7111 
7  523 
7  665 


unter- 
gäriges 


1000  hl 


zusammen 


1000  hl 


'S« 


Zur  Herstellung 
von  1  Hektoliter 

Bier  wurden 
durchschnittlich 
neben  einander 

verwendet 


Getreide 

und 

Beis 


kg 


Surro- 
gate 

kg 


815 

573 

3986 

661 

382 

2205 

2023 

1120 

1434 

2889 

1934 

4061 

m 


22  217 

2920 

1210 

350 

2154 

163 
511 
348 
79 
262 
597 


30  8U 

29  849 
26863 
26862 
25506 


1136 

57 

22-84 

732 

.  48 

19-66 

6025 

132 

19-17 

772 

49 

18-83 

607 

33 

16-95 

3121 

71 

1696 

2563 

97 

17-64 

1350 

101 

17'34 

1563 

63 

18-64 

2977 

99 

20-84 

1945 

111 

20-51 

4752 

92 

19-35 

137 

207 
85 

22-14 
10-08 

27  680 

4379 

114 

15-90 

1211 

115 

21-49 

475 

68 

1599 

2323 

156 

19-80 

188 

63 

19-07 

544 

123 

18-50 

433 

145 

19-04 

111 

125 

19'15 

278 

140 

19-53 

734 

107 

17-33 

38  356 

02 

1876 

37738 

92 

18-^ 

33974 

84 

19-15 

34385 

86 

19-15 

33171 

84 

19-24 

005 
007 
0-31 
012 
0-09 
0*09 
0-18 
019 
005 
0-00 
0  03 
003 
0-00 

012 

0-10 
000 
014 
003 

002 
0-08 
0-22 
013 
0-38 
0-35 


«12 
012 
0-12 
012 
011 


*)  Betriebe,  in  denen  Bier  lediglich  als  steuerfreier  Haastmnk  bereitet  wird«  sind 
Bieht  berücksichtigt 

^  Darunter  Beis  1896/97:  7596  t,  1895,'96:  7578  t,  1894/95:  6781,  1893/94:  5107  t, 
1892/93:  5077  t 
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Bier. 


2.    Biergewinnung  in  den  einzelnen  Steuergebieten. 


Biergewinnuug  der  einzelnen  Steuergebiete 

Auf  den  Kopf  der  jeweiligen 
Bevölkerung  entfallen 

1 
1000  hl 

Bayern 
1000  hl 

Würt- 
temberg 
») 

1000  iil 

Jahre») 

Elsass- 
Baden»)    Loth- 
ringen 

lÖCO  hl  1  1000  hl 

1 

a 
u 

PQ 
B 

1 

^  bO 

l 

'S 

PQ 

ö 
1 

Sgl 

1 

1896/97  .    . 
1895/96  .    . 
1894/95  .    . 
1898/94  .    . 

38856 
37733 
33974 
34385 

16  206 
16034 
15186 
15025 

3  795 
3  885 
3493 
3478 

2192 
1710 
1728 
1914 

937 
997 
869 
907 

92 
92 
84 
86 

276 
277 
265 
264 

181 
187 
169 
169 

126 
111 
101 
102 

57 
61 
53 
56 

3.    Einnahme  yon  Bier  in  den  einzelnen  deutschen  Steuergebieten. 


Brausteuergebiet 

Bayern 

Württemberg 

Baden 

Elsass-Lothringen 

•  fm 
Etats- 
jahre 

Gcsamt- 
Eiu- 

nahme 
vom 
Bier 

1000  Ji 

im 
Kalen- 
der- 
jahre 

Gesamt- 

Ein- 

nahme 

vom 

Bier 

1000  je 

im 
Etats- 
jahre 

Gesamt- 

Ein- 

nahme 

vom 

Bier 

1000*-« 

im  Steuerjahre 

(1.  December  bis 

30.  November) 

Gesamt- 
Ein- 

nahme 
vom 
Bier 

1000  *Ä 

im 
Etats- 
jahre 

Gesamt- 

Ein- 
nahme 

vom 

Bier 

1000  Ut 

1896/97 
1895/96 
1894/95 
1893/94 

35  376-5 
34633-4 
31978.7 
32 133-4 

1896 
1895 
1894 
1893 

340081 
33794-3 
31939-3 
31 755-6 

1896/97 
1895/96 
1894/95 
1893/94 

8  863-8 
9179-9  2) 
8281-0 
8198-7  2) 

1896 
1895 
1894 
1893 

7 170-7 
6  240-6 
5696-9 
5644-6 

1896/97 
1895/96 
1894/95 
1893/94 

3  059-5 
3 193-3 
2  745-5 
2  808-9 

Die  Bierabgaben  stellen  sich  pro  Kopf  der  jeweiligen  Bevölkerung: 


1896/97 
1895/96 
1894/95 
1893/94 


M 

M 

M 

tM 

0-85 

1896 

5-80 

1896/97 

4-22 

1896 

4-13 

1896/97 

0-85 

1895 

5-83 

1895/96 

4-41 

1895 

3-63 

1895/96 

0-79 

1894 

5-57 

1894/95 

401 

1894 

3-34 

1894/95 

0-81 

1893 

5-57 

1893/94 

3-99 

1893 

3-35 

1893/94 

1-85 
1-95 
1-68 
1-74 


4. 

Bierverb 

rauch  in  den  Deutschen  Steuergebieten 

• 

Berechneter 

Verl 

srauc 

;h 

überhaupt 

auf  den  Kopf 

Etats- 

1000 Hektoliter 

Liter 

.    . 

1    . 

jahre 

1 

CD 

0) 

1 
5^ 

Zoll- 
schl. 
rg). 

i. 

Zoll 
schl 
rg). 

P** 

d 

.o 

d 

o  d 

-dp 

d-^ 

^ 

s 

•^ 

d 

■o  d 

«,  d  o 

^.2 

a 

« 

08.1-1   S 

S^ 

g 

<3> 

1^  P 

1    bC 

Sä-S 

00.0 

►» 

o 

'w 

ö)  2? 

xJ'-'S 

OT.O 

^ 

Cj 

s 

cn  d 

J3^S 

S  bO 

PQ 

cd 

PQ 

PQ 

Elsas 
rii 

Deutsc 

gebiet 

Luxe 

gbo 

PQ 

PQ 

^ 

Elsas 
rii 

Deutsc 

gebiet 

Luxe 

1896/97 

40410 

13  724 

3  829 

2186 

1232 

61518 

97-3 

238-9 

182-5 

126-8 

74-5 

115-8 

1895/96 

39720 

13621 

3929 

1900 

1292 

60595 

97-1 

235-0 

188-9 

110-7 

78'8 

115-7 

1894/95 

35916 

12852 

3527 

1736 

1112 

55258 

89-1 

224-2 

170-6 

101-8 

681 

106-9 

1893/94 

36  284 

12689 

3  514 

1719 

1140 

55461 

91-1 

222-6 

171-1 

102-1 

70-5 

108-5 

1)  Für  das  Brausteuer-Gebiet  und  Elsass-Lothringen,  Etatsjahre;  für  Bayern  Ka- 
lenderjahre; für  Württemberg  ßeichs-Etatsjahre ;  für  Baden  Steuerjahre. 

2)  Vom  1.  April  1893  ab  ist  durch  Gesetz  vom  28.  April  1893  für  Brauereien,  die 
nicht  mehr  als  100000  kg  Malz  für  ihre  Bechnung  zur  Bearbeitung  verwenden,  eine  Er- 
mässigung festgesetzt  worden.  Vom  15.  Juli  1895  (Gesetz  vom  8.  Juli  1895)  ist  für  Haus- 
trnnk-Branereien  eine  weitere  Ermässigung  eingetreten;  dagegen  haben  Bierbrauer,  die 
im  Jahre  mehr  als  500000  kg  Malz  für  ihre  Rechnung  zur  Bierbereitung  verwenden,  Zu- 
schläge zu  entrichten. 
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5.  E 

nfubr  und  Aaafuhr  im  Deutseben  Reich. 

Einfuhr  1897    ,  AosfiUu  1S97 

100  kg  llOOOj«!  100kg  liooo.* 

100  kg    llOOOJiril  100  kg 

1000  UV 

M*lz  ans  Gerste  D.HBfei 

1045887    257281  223046      [,364 

20213     890^1   lOian    34612 

35176     8  95«|    101795 

20139 

XXIV.  SpirituB. 


1.  Allgemeines. 

Nach  QoDLEwsKi  (Apoth.  Z.  12,  717)  findet  bei  der  intrsmolecularen 
Atmung  höherer  Pflanzen,  d.  h.  in  sauerstotffreier  Atmosphäre  oder  im  luft- 
leeren Räume,  die  Bildnng  von  Alkohol  statt,  und  zwar  in  demselben  Ter- 
hältnis  zu  der  ausgeatmeten  Kohlensäure  wie  bei  der  Gärung. 

FanzaCBB  (Chem.  Ind.  20,  266)  weist  darauf  hin,  dass  wenigstens  für 
die  Herstellung  von  Alkoholpräparaten  die  Gewinnung  ven  knuBtlichem 
Spiritus  aus  Aetbjlen,  co'nc.  Schwefelsäure  und  Wasser,  die  übrigens  zootst 
1825  von  FiBADAT  und  Hbhhel  ausgeführt  wurde,  lohnend  sein  konnte,  wenn 
als  Aethy leuquelle  die  Cokereigase  benutzt  werden.  Aus  diesen  könnten  in 
Deutschland  ca,  95000  hl  Alkohol  gewonnen  werden.  Untersuchungen  über 
die  Absorption  von  Aethylen  durch  Schwefelsäure  zeigten,  dass  dieselbe  auch 
in  der  Wärme  mit  hinreicbender  Schnelligkeit  vor  sich  geht,  so  dass  die 
erforderlichen  Apparate  weniger  umfangreich  sein  worden  als  die  zur  Be- 
freiung der  Cokereigase  von  Benzol  gebräuchlichen. 

Beim  Aufschliessen  von  Tort  mit  verd.  Schwefelsäure  entstehen  neben 
g&rf&higen  Glycosen  ziemlich  viel  Pent«sen  (s.  S.  192).    H.  von  Fbilit^n  und 
B.  ToLLBNB  (Der.  SO,  S577)  erbringen  den  Nachweis,  dass  nur  die  Hesosen  im 
Stande  sind,  bei  der  Qärung  der  aufgeschlossenen  Masse  Alkohol  zu  liefern, 
vährend  die  Pentosen  unverändert  bleiben  und  die  starke  Red'"- 'i "'»''"■'> t  <*'"■ 
resultirenden  Flüssigkeit  bedingen.    Der  durch  Rectificirung  un 
mit    trockenem  Kalium carbonat   abgeschiedene   starke  Alkobo 
faaltig.     Die  Ausbeute   betrug   4'3T  bis  5'43  Proc,    auf  luf) 
mit  wenigstens  20  Proc.  Wasser  oder  Verunreinigungen  bere 
wenigsten    zersetzten    oberen  Schiebten   des  Torfes  liefern  mi 
die  unteren,  welche  reicher  an  Kohlenstoff  und  dunkler  geßr 
Fkask  (Z.  Splr.  81,  71)  hat  festgestellt,  dass  durch  Beiz 
kartoffeln  mit  2-proc.  Kupferkalkbröhe  ein«  Erhöhung  der 
erzielt  werden  kann,  im  gnnstigsten  Falle  von  2 : 3. 
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liehen  Versuchen  einmal  gelungen,  wirksame  Substanzen  zu  igoliren.  Wäh- 
rend, wie  durch  einen  weiteren  Verauch  bewiesen  wird,  die  Hefe  durch 
sechsstündiges  Erhitzen  snf  lÜO "  lu  Gmnde  geht,  besitzt  so  behandeltes 
HefepulTer  noch  Gärwirkung,  offenbar  auf  Grund  eejnes  Zymaseiorrates:  diese 
verliert  es  erst  durch  einständiges  Erhitzen  auf  140  bis  146",  bei  weicher 
Temparatur  auch  die  Zjmase  vernichtet  wird.  Letztere  steht  also,  was  ihre 
Veränderlichkeit  durch  trockene  Hitze  anbetrifft,  zwischen  dem  lebenden 
Hefenplasma  und  dem  Invertin. 

Die   abweichenden  Ergebnisse,   welche   die  Nachpröfongen    von  Will 
(Z.  ges.  Brauw.  20,  363),    Delbböck  (Wochenschr.    Br.  14,  363),    Stavbr- 
HABEK  (Ber.  80,  2422,  2963)    hatten,    erklären    sieb    entweder    durch  nicht 
genaues  Einhalten  der  Methodik   bei  Gewinnung  des  Presssaftes  oder  durch 
die  Beschaffenheit  der  Hefe.    Die  Bedingungen  fnr  die  Gewinnung  sind  fol- 
gende: 1  kg  bei  50  Atm.  Druck  entwässerter  Presshefe  wird  mit  der  gleichen 
Hengs  Qoansand  und  200  g  Kieselguhr  gemischt,  durch  ein  Sieb  geschlagen 
and   zu  je  100  g  in  eine  Zerreibungsmaachine  gebracht,    die  durch  einen 
Hoior  getrieben  wird.    Die  zerriebene  Hasse  wird  in  einem  doppelten  Prese- 
tnehe  in  einer  hydraulischen  Presse   bis   auf  500  Atm.   gebracht  und  zwei 
Stunden  hierbei  belassen;  dann  wird  der  Presskuchen  Verstössen,  mitl40cbcm 
Wasser  verrieben    und  abermals    unter    500  Atm.   geprssst-     Han  erhält  so 
500  cbcm  Presssaft,  der  noch  filtrirt   wird.    Filtration    durch  Ghamberland- 
kerzen  schwächt  die  Wirkung  ab  nnd  vermag  sie,  wenn  sie  von  vornherein 
gering  war,  ganz  zu  vernichten.    Winterzeit  scheut  lur  Erzeugung  eines  stark 
virksamen  Presssaftes    besoudera    geeignet.     Die  Wirkung   desselben    wird 
durch  Rohr-  und  Traubenzucker  noch  bei  einem  Gehalt  von  50  Proc  nicht 
verbindert,  auch  Glycerin  wirkt  viel  weniger  störend   als  auf  lebende  Hefe. 
Blausäurezusatz  hebt  die  Wirkung  auf,  dieselbe  stellt  sich  aber  wieder  ein, 
wenn  die  Blausäure    durch    einen  Lufcstrom   ausgetrieben    wird;  vermutlich 
bildet   dieselbe   mit   dem  Enzym    lockere   additionelle   Verbindungen,     Die 
Gärkraft  des  Presssaftes   ist  relativ   gering,   etwas    erhöhte  Temperatur  be- 
schleunigt  die  Wirkung  der  Zymase,   fördert   aber    gleichzeitig  deren  Zer- 
setzung.    Denn,  während  bei    0°  sich  die  Girkratt    eines   Presssaftes    nicht 
merklich  vermindert,  nimmt  dieselbe  schon  bei  7  bis  8'6°  mit  der  Zeit  be- 
ihrscheinlich   durch  ein  im  Presssaft 
Inzym  veranlasst,    das  H.  Hahr,  ge- 
hgewiesen und  näher  untersucht  hat. 
er  den  meisten  Enzymen,  besonders 
rt   sie  auffallende  [Jebereiostimmang 
i  Monüia  Candida  entdeckten,  Rohr- 
agensatz zur  lebenden  Hefezelle  ver- 
zu  vergären;    offenbar  beruht    also 
kogen  nur  darauf,  doss  dieses  eben- 
)n    innen  die  unverletzte  Hefemem- 
,    IlIO,  3668;   81,  309).     Die  Ein- 
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Wendungen   von  Nedmeistbb    (Ber.  80  ^  2963)   gegen   die  Enzymnatur   der 
Zymase  können  dadurch  als  widerlegt  gelten. 

In  Zusammenbang  mit  diesen  Untersuchungen  steht  das  D.  P.  97  240 
von  Bdcbnbb  zur  Herstellung  abgetodteter  Dauerhefe,  Die  Hefe  wird  zu- 
nächst, bei  niedriger  Temperatur  etwas  getrocknet,  dann  durch  Erwärmen 
auf  50  bis  100*  getödtet  und  schliesslich  völlig  zur  Trockne  gebracht  und 
zerrieben. 

Marie  von  Manassein  weist  darauf  hin,  dass  sie  schon  im  Jahre  1871 
die  Entbehrlichkeit  lebender  Hefezellen  für  die  alkoholische  Gärung  nach- 
gewiesen habe  (Ber.  30,  3061). 

Zur  Herstellung  von  Reinculturen  verwendet  S.  Mbrbschkowskt 
(D.  P.  96465)  einen  Apparat  aus  zwei  Sesseln  und  einem  Oelbad,  in  welches 
die  Gefasse  zum  Einfüllen  und  Aufbewahren  der  in  den  Kesseln  bereiteten 
Culturen  eingetaucht  werden  unter  Auschluss  jeder  Möglichkeit  einer  Ver- 
unreinigung. Letzteres  wird  dadurch  erreicht,  dass  die  Spindeln  der  Hähne 
und  die  Spindel  des  Rührwerkes  in  leichtflüssiges,  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur erstarrendes  Material  (Paraffin,  MetalUegirung)  tauchen.  Der  Luft- 
hahn wird  ausserdem  noch  durch  ein  von  aussen  durch  einen  Brenner 
sterilisirbares  Asbestfilter  vor  dem  Eindringen  von  Keimen  gesichert. 

Die  Chicago  Crescbnt  Company  bereitet  Versandhefe  ausEoji,  indem 
dieses  oder  eine  auf  stärkehaltigem  Boden  erzeugte  Schimmelsporenbrut  be- 
liebiger Art  mit  diastatischen  Eigenschaften  in  Teigform,  vorteilhaft  unter 
directem  Zusatz  eines  Gärungsbeginners  (Mutterhefe),  bis  zur  Entwickelung 
eines  alkoholischen  Geruchs  der  Gärung  unterworfen  wird,  worauf  der  Teig 
getrocknet  wird.  Zur  Erzeugung  der  Kojibrut  kann  als  Nährboden  statt 
Reis  auch  anderes  stärkehaltiges  Material  benutzt  werden,  welches  in  Gries- 
form  gebracht  und  mit  heissem  Wasser  .oder  noch  vorteilhafter  mit  heissent 
Dampf  aufgeschlossen  wurde,  so  dass  das  erhaltene  Product  verhältnismässig 
trocken  und  von  körniger  bezw.  griesartiger  Beschaffenheit  ist.  Diese  ge- 
dämpfte Griesmasse  eignet  sieb  auch  als  Trockner,  welcher  dem  Koji  ent- 
weder vor  oder  nach  der  Gärung  zugesetzt  werden  kann  (D.  P.  93221). 

Vom  zymotechnischen  Institut  in  Charkow  werden  nach  Shükow  (Ch. 
Z.  R.  22y  5)  Reinhefeculturen  an  Branntweinbrennereien  in  Probirröhrchen 
auf  Bierwürzegelatine  versandt.  Sollen  während  der  Campagne  die  Hefen 
aus  diesen  Culturen  bereitet  werden,  so  wird  der  bei  25  bis  30°  verflüs- 
sigte Inhalt  eines  solchen  Röhrchens  in  etwa  3  1  mit  Wasser  verdünnten 
und  filtrirten,  dann  durch  Erhitzen  sterilisirten  und  unter  Watteverschluss 
wieder  abgekühlten  Sauerteigs  (oder  Hefemaische  aus  Malz  von  10°  Bai.) 
gebracht,  und  der  sofort  wieder  mit  Watte  verschlossene  Kolben,  welcher 
jetzt  die  sterilisirte  Maische  imd  die  reinen  Hefen  enthält,  wird  an  einem 
warmen  Orte  (20°  R.)  stehen  gelassen  und  von  Zeit  zu  Zeit  vorsiclitig 
geschüttelt.  Wenn  die  Maische  nach  24  bis  36  Stunden  stark  zu  garen 
beginnt,  versetzt  man  mit  derselben  ca.  36  1  Sauerteig,  welcher  auf  70  <>  R, 
erwärmt  und  bis  20°  R.  abgekühlt  worden  war.    Nachdem  auch  dieses  Quan- 
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tum  gut  in  Gärung  gekommen,  fügt  man  nach  je  einer  Stunde  12  1  Sauer- 
teig hinzu  und  fahrt  auf  diese  Weise  fort,  bis  man  dasjenige  Quantum  Teig 
erhält,  welches  die  Fabrik  zur  Muttermaische  bedarf.  Dieses  Verfahren  hat 
vor  den  gebräuchlichen  den  Vorteil,  dass  sich  die  reinen  Culturen  mehrere 
Monate  an  einem  trockenen^  dunklen  und  kühlen  Orte,  ohne  zu  verderben, 
aufbewahren  lassen. 

Nach  Hbhüzblhaiün  (Z.  Spir.  2O5  296)  ist  die  Vorernährung  der  Hefe 
für  die  Gär  Wirkung  ohne  Bedeutung;  dagegen  beschleunigt  schon  eine  ge- 
ringe Menge  stickstoffhaltiger  Nahrung,  der  Maische  direct  zugesetzt,  die 
Gärung  in  hohem  Grade.  Als  N-haltige  Nährmittel  verlangt  Hefe  nicht  nur 
Amide  und  Peptone,  sie  verwendet  auch  gern  Diastase  zum  Aufbau  neuer 
Hefezellen. 

Zur  Gewinnung  von  an  Antiseptica  gewöhnter  Hefe  wird  nach  Efpbont^) 
(D.  P.  95412)  Hefe  in  eine  mit  etwa  0*2  g  Flusssäure  angesäuerte  Maische 
aasgesät;  nach  etwa  halber  Vergärung  der  Maische  wird  die  Hefe  mit  den 
Trebern  abfiltrirt,  dies  Gemisch  in  Maische  gebracht,  die  wieder  mit  Fluss- 
säure, aber  stärker  angesäuert  worden  ist.  Man  föhrt  so  fort,  bis  durch 
eine  jedesmalige  Steigerung  der  Säurezugabe  um  etwa  0*1  g  die  Hefen- 
maische schliesslich  etwa  1  g  Flusssäure  im  Liter  Maische  enthält.  Darauf 
wird  filtrirt  und  die  Hefe  mit  den  Trebern  bei  niedriger  Temperatur  an  der 
Luft  oder  im  Vacuum  getrocknet.  Die  Flusssäure  kann  durch  andere  An- 
tiseptica ersetzt  werden.  Dabei  wird  der  Antiseptionsgrad  der  Maische  im 
Verhältnis  zur  Wirkungsfähigkeit  der  benutzten  Antiseptica  geändert;  z.  B. 
för  Formaldehyd  von  0*2  auf  0*4  in  der  ersten  Phase  bei  Steigerung  von 
0*2  bei  jeder  Phase  bis  auf  2  g  pro  Liter  Maische.  Die  so  hergestellte 
Treberhefe  kann  in  der  Weise  benutzt  werden,  dass  man  sie  in  einem  Ver- 
hältnis von  100  g  in  10  1  0*8  gradiger  Maische  löst,  dieser  Maische  nach 
ihrer  Vergärung  viermal  dieses  Quantum  gleicher  Maische  (40  1)  und  nach 
Vergärung  dieser  50  1  Maische  wiederum  viermal  das  letztere  Quantum 
(200  1)  zusetzt  und  vergärt.  Mit  der  so  gewonnenen  Hefenmaische  kann 
man  hierauf  die  Hauptmaische  im  Verhältnis  von  2  hl  auf  100  hl  von  an- 
nähernd demselben  Antiseptionsgrade  der  Hefe  vergären. 

Nach  Oldss  und  Fbbeb  (Z.  Spir.  21,  2)  besitzt  Fluoraluminium,  das 
bei  verschiedenen  technischen  Betrieben  in  grösseren  Mengen  als  Neben- 
product  gewonnen  wird,  mindestens  dieselben  günstigen  Wirkungen  zum 
Schutze  von  Hefe  und  Diastase  wie  die  freie  Säure  oder  deren  Alkalisalze. 
Die  bei  Verwendung  von  freier  Säure  häufig  beobachtete  Verzögerung  der 
Angärung  verwandelte  sich  bei  Benutzung  des  Aluminiumsalzes  in  ihr  Gegen- 
teil. Auch  die  Gefahr,  durch  zu  hohe  Gaben  die  Gärung  zu  schädigen, 
scheint  bei  diesem  Salze  nicht  vorzuliegen.  Von  demselben  muss  allerdings 
die  4  bis  6-fache  Menge  wie  von  freier  Flusssäure  angewendet  werden,  um 
dieselbe  Wirkung  zu  erzielen. 


»)  Teohn.-chem.  Jahrb.  16,  290,  309;  17,  312;  19,  281. 
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Nach  Möller  (CBl.  Bmct  [11]  S,  1 10)  l&sst  sich  H6f6  aach  an  da 
elektrischen  Strom,  der  sie  zunichst  sch&digt,  gewöhnen,  so  dass  man  mit 
solcher  Hefe  und  durch  Anwendung  des  elektrischen  Stromes  eine  nonnal« 
Vergärung  sichern  kann. 

Nach  Nakamüba  (Chem.  CBl.  1897,  II,  818)  werden  bei  25  Min.  langen 
Erhitzen  der  Hefe  auf  mehr  als  ÖO«*  die  Girkraft  sowol  wie  alle  anderei: 
Lebensfunctionen  derselben  zerstört ;  eine  erhöhte  Widerstandsfähigkeit  Ter- 
leiht  nur  die  Gegenwart  Ton  Fleischeztract,  Kochsalz  oder  Natrionmitrat. 

Quantitatiye  Bestimmung  der  Hefe  bei  Girversuchen:  Kcsssio». 
Wochenschr.  Br.  14,  117. 

KosuTAST  (Landw.  Vers.  Stat.  4S,  173)  hat  festgestellt,  dass  das  To- 
lumen  einer  zuckerhaltigen  Flüssigkeit  durch  die  Gärung  nicht  yerändert 
wird,  dajs  also  der  entstandene  Alkohol  dasselbe  Volumen  haben  muss  wie 
der  zersetzte  Zucker.  —  Nach  H.  Lauge  (Wochenschr.  Br.  14,  593)  ist  b«: 
Anwesenheit  von  Luft  wie  bei  Ausschluss  derselben  der  KohlensäureTerlos: 
bei  der  Gärung  um  so  grösser,  je  stärker  die  Bewegung  durch  den  Kohlen- 
säurestrom  ist. 

Gentil  (Monit.  scientif.  [4]  U,  568)  hat  nachgewiesen,  dass  confom 
der  Anschauung  von  Lindbt,  Amylalkohol  Ton  reinen  Hefen  in  sterilisirtei 
Lösungen  nicht  gebildet  wird.  —  Taybrüb  (NederL  Tijdschr.  Pharm.  9,  12?; 
Chem.  CBl.  1897,  II,  48)  beobachtete  das  Auftreten  von  Palmitinsäure  bei 
der  alkoholischen  G&rung;  er  erhielt  dieselbe  in  Form  ihres  Kupfersalzes, 
das  in  Aether  und  Chloroform  etwas  loslich  ist,  beim  Verdünnen  von  einm»^ 
destillirtem  Rohsprit  mit  Wasser.  Die  Menge  ist  jeden&lls  sehr  gering,  aui 
mehreren  100000  1  wurden  nur  8  g  reine  Säure  erhalten.  (Dieselbe  stamffll 
wahrscheinlich  aus  der  Korpersubstanz  der  Hefe.    Sp.) 

PoTTEviN  (Ann.  Inst.  Fast  12,  49)  zeigte,  dass  Milchsäurefermente, 
welche  für  gewöhnlich  aus  Zucker  inactive  Milchsäure,  und  zwar  in  fast  quan- 
titativer Ausbeute,  erzeugen,  unter  Umständen  ohne  Verminderung  der  Aus- 
beute auch  active  Säure  bilden  können.  Die  Einflösse,  die  nach  den  bL<- 
herigen  Versuchen  dazu  führten,  waren  Verlangsamung  des  Wachstums,  Ver- 
minderung des  alimentären  Stickstoffes,  höhere  Temperatur,  Zusatz  vol 
Antisepticis,  grössere  Widerstandsföhigkeit  der  angewendeten  Kohlenhydrate. 
Diese  führten  alle  zu  Rechtsmilchsäure;  es  erscheint  aber  nicht  ausge- 
schlossen, dass  andere  Einflüsse  die  Production  der  linksdrehenden  Modifi- 
cation  herbeiführen  könnten. 

Das  Rum-Aroma  wird  nach  Gbeg  (CBl.  Bact-  [U]  2,  371)  durci 
mehrere  Factoren  bedingt,  unter  denen  der  wichtigste  das  Vorhandense« 
einer  besonderen  Hefe  (als  Nr.  18  bezeichnet)  ist  Daneben  kommen  in 
Betracht  die  Beschaffenheit  des  Nährbodens,  die  Behandlung  mit  AlkaJiei 
und  nachherige  Neutralisation  durch  Zusatz  von  „Dunder"  und  die  Zeit 
welche  man  nach  Beendigung  der  Gärung  noch  verstreichen  lässt. 

^A^pergiOua  niger  erzeugt  nach  Wehmeb  (CBl.  Bact.  [2]  S,  102)  viel 
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:;^!)zal8äare;  bei  standiger  Neutralisation  kann  dieselbe  bis  zur  Hälfte  des 
•:  Jargebotenen  Zuckers  ansteigen,  doch  ist  diese  Fähigkeit  in  ihrer  Intensität 
.--fechselnd. 

4.  Destillation  und  fieinignng  des  Spiritus. 

Yyon  (C.  r.  125^  1181)  hat  gefunden,  dass  man  aus  90  bis  95  proc. 
^  ilkohol  völlig  wasserfreien  gewinnen  kann,  wenn  man  grob  gepulvertes 
Jalciumcarbid  hinzufügt,  bis  keine  Gasentwickelung  mehr  stattfindet.  Die 
fingen  Mengen  Acetylen,  welche  bei  diesem  Yerfinhren  im  Alkohol  gelost 
leiben,  werden  durch  Schütteln  mit  getrocknetem  Eupfersulfat  und  noch- 
ttliges  Destilliren  entfernt.  Molini^  (Rev.  Phys.  Chim.  2,  140),  der  schon 
"    €her  gemeinsam  mit  Rollih  die  Entwässerung  von  Alkohol  mittelst  Garbids 

-  ircbgeführt  hatte,  erklärt  dagegen  den  so  gewonnenen  Alkohol  för  un- 
-^~  *  rauchbar  wegen  des  fauligen  Geruchs,  der  trotz  Destillirens  und  Schütteins 

''^^  absorbirenden  Metallpul vern  nicht  entfernt  werden  könne  und  offenbar 
:'' '  )&  Verunreinigungen  des  Garbids  herrührt,  die  mit  Alkohol  unter  Bildung 
r  ^  behiechender  Stoffe  reagiren.  Ostbrmatbr  (Pharm.  Z.  43,  99)  kommt  zum 
Üben  Resultat  und  bezieht  den  Geruch  auf  organische  Schwefelverbindungen, 
( -y:  standen  ans  Schwefelcalciumverbindungen,  deren  Vorkommen  im  käuflichen 
£;v  trbid  nicht  befremden  kann  (s.  S.  114). 

Stefan   Fbum   Nachp.    führt    den    durch    D.  P.  86650^)    geschützten 
;::  pparat  zum  Behandeln  alkoholischer  Flüssigkeiten  mit  Elektricität  in  der 

-  )rm  aus,  dass  der  einstellbare  Schlitz  zum  Durchlassen  der  zu  behandelnden 
,^.ijJa8sigkeit  von  einem  axial  verstellbaren  Kegel  und  einem  diesen  Kegel 
^.^  ngebenden  Ringe  aus  Platin  oder  dergl.,  welche  mit  je  einem  Pol  der 
^  ^lektricitätsquelle  verbunden  sind,  gebildet  wird. 

Nach  D.  P.  94627  von  J.  Lang  sollen  als  Denaturirungsmittel  die 

)er  81  <>  siedenden  höheren  Homologen   des  Dimethylketons   und   Aethyl- 

,  ,j  ithylketons,  die  sogen.  Acetonöle,  verwendet  werden.    Dieselben  erniedrigen 

^,;^OTt  den  Siedepunkt  des  Sprits  wie  der  bisher  übliche  Holzgeist  (wodurch 

. ,  ^eichzeitig  die  Explosionsgefahr  erhöht  wird)   und  lassen  sieh  nicht  durch 

H^^^Btillation    entfernen.      Die   Acetonöle   sind   Nebenproducte    der    Aceton- 

\  hrikation    aus    rohem   essigsaurem   Kalk   und   der  Holzfabrikation.    Nach 

_j>BiLLOT  (G.  r.  124,  1163)  enthalten  sie  Benzol- und  Paraffin-Kohlenwasser- 

'     *ffe  und  Ketone.    Letztere  sind  zum  grössten  Teile  durch  Natriumbisulfit 

Äbar;  durch  Fractionining  des  Filtrats  kann  man  dann  ca.  70  Proc.  brauch- 

i'en  Alkohol  wiedergewinnen,   aus   dem    die   noch   vorhandenen  geringen 

j  «ngen  Keton  durch  Jod  oder  Brom  in  alkalischer  Lösung   leicht   entfernt 

vHrden  können. 


jü. 


':  ^ 


e^'^  5.  Untersuchung  des  Spiritus. 

^"       CoTTB  (Rep.  Pharm.  [3]  9,  438)    empfiehlt  zur  Bestimmung   des  Al- 
^    »hols    das  Verfahren  Rbischauer's   in   folgender  Vereinfachung.    Man  ver- 

.i         *)  Teclin.-clieiiL  Jahrb.  19,  284. 
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wendet  eine  stets  frisch  bereitete  Lösung  von  0*50  g  Ferricyankalium  in 
100  g  Wasser,  eine  Lösung,  weiche  in  1  1  50  g  Ammoniumferrosulfat  und 
20  cbcm  reine  Schwefelsäure  enthält,  sowie  eine  Lösung,  welche  in  1  1 
103*816  g  Ealiumbichromat  und  150  cbcm  reine  Schwefelsäure  enthält. 
50  cbcm  der  letzteren  Lösung,  von  der  10  cbcm  0*25  g  absolutem  Alkohol 
entsprechen,  werden  in  einem  Kolben  mit  soviel  der  zu  prüfenden  Alkohol- 
lösung versetzt,  dass  nicht  mehr  als  Vs  bis  Vi  des  Bichromats  reducirt  wird ; 
man  schliesst  mittelst  Eorkstopfens,  erwärmt  1  Stunde  lang  im  Wasserbade, 
fällt  nach  dem  Erkalten  auf  100  cbcm  auf,  giebt  hiervon  10  cbcm  in  ein 
auf  150  cbcm  markirtes  Gefäss  und  versetzt  mit  annähernd  soviel  Wasser, 
dass  nach  der  Sättigung  mit  der  Ferrosulfatlösung  das  Niveau  die  Marke 
erreicht.  Man  giebt  nun  die  Ferrosalzlösung  hinzu,  wobei  die  Flasssigkeit 
zunächst  dunkelbraun,  dann  grüngelb  und  schliesslich  glänzend  grünblau 
wird.  Von  Zeit  zu  Zeit  giebt  man  einen  Tropfen  in  auf  einer  Porcellan- 
platte  befindliche  Tropfen  von  der  FerricyankaliumlÖsung  und  hört  mit  dem 
Zusätze  der  Ferrosalzlösung  auf,  sobald  in  dem  Ferricyantropfen  eine  blaue 
Färbung  entsteht.  Von  den  verbrauchten  cbcm  Ferrosalzlösung  sind  0*3  cbcm 
in  Abzug  zu  bringen.  Ist  zuvor  die  einem  bestimmten  Volumen  der  Bi- 
chromatlösung  entsprechende  Menge  Ammonferrosulfatlösung  ermittelt  wor- 
den, so  erhält  man  durch  Subtraction  der  nach  dem  Alkoholzusatz  ver- 
brauchten Anzahl  cbcm  von  der  ursprünglich  gefundenen  Anzahl  cbcm  die 
Menge  des  durch  den  Alkohol  reducirten  Chromats.  Es  ist  unbedingt  nötig, 
das  Gemisch  aus  Alkohol  und  Bichromatlösung  l  Stunde  lang  auf  dem 
Wasserbade  zu  erwärmen,  da  sonst  die  Reduction  nicht  vollständig  ist  (Gh. 
Z.  R.  21,  254). 

Methylalkohol  ist  nach  Prinsbn  Gebrligs  (Chem.  Z.  22,  70)  nicht, 
wie  vielfach  angenommen  wurde,  ein  normaler  Bestandteil  in  Rum  und 
Arrak,  vielmehr  lässt  sein  Vorkommen  auch  hier  auf  die  Verwendung  von 
denaturirtem  Spiritus  schliessen.  Die  Bestimmung  des  Methylalkohols  neben 
Aethylalkohol  sowol  nach  der  Oxalat-  wie  nach  der  Anilinmethode  ist  nach 
Lam  (Z.  angew.  Gh.  1898,  125)  mangelhaft.  Derselbe  verwandelt  gleich- 
falls wie  bei  der  Anilinmethode  beide  Alkohole  in  die  Jodide;  dabei  muss 
hauptsächlich  darauf  geachtet  werden,  dass  der  Methylalkohol  völlig  jodirt 
wird,  was  bei  dessen  grösserer  Reactionsföhigkeit  leicht  erzielt  wird.  In 
dem  resultirenden  Gemenge  von  Jodiden  wird  der  Gehalt  an  Methylverbin- 
dung durch  einfache  Bestimmung  des  spec.  Gew.  bei  15  °  ermittelt;  bei  dieser 
Temperatur  hat  G^fl^J  das  spec.  Gew.  1*0444,  GH^J  2*2677,  jedes  Procent 
des  letzteren  bedingt  also  eine  Erhöhung  von  0*003233. 

Zur  Bestimmung  der  höheren  Alkohole  verföhrt  X.  Rocqubs  (Ann. 
chim.  anal,  appliq.  2,  141;  Gh.  Z.  R.  21,  131)  in  folgender  Weise:  100  cbcm 
Branntwein  werden  destillirt  wird  und  der  Alkoholgehalt  des  Destillates,  genau 
auf  50  Proc.  gebracht;  alsdann  giebt  man  das  Destillat  in  einen  Rundkolben 
von  250  cbcm  Inhalt,  fügt  2  g  salzsaures  Metaphenylendiamin  und  einige 
Stückchen  Bimsstein  hinzu  und  erhitzt,  um  die  Aldehyde  zu  binden,  1  Stunde 
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am  ßückflusskuhler  zum  massigen  Sieden.  Nach  dem  Erkalten  wird  die 
Flüssigkeit  destillirt,  wobei  der  Kolben  unter  einem  Winkel  von  45  °  geneigt 
und  das  den  Kühler  verbindende  Rohr  an  beiden  Enden  abgeschrägt  wird. 
Die  Destillation  soll  in  höchstens  40  Minuten  beendet  sein;  es  werden  in 
einem  graduirten  Kolbchen  75  cbcm  Destillat,  welches  sämtlichen  Alkohol, 
genau  66*7  Proc.  Alkohol  enthält,  aufgefangen.  Die  Ermittelung  höherer 
Alkohole  beruht  darauf,  dass  dieselben  durch  Schwefelsäure  gebräunt  werden. 
10  cbcm  des  vorbereiteten  Branntweindestillates  von  66*7  Proc.  werden  mit 
10  cbcm  conc.  Schwefelsäure  vermischt  und  auf  120°  erwärmt.  Als  Ver- 
gleichsflüssigkeit dient  reiner  Spiritus  von  66*7  Proc,  welcher  in  1  1  0*667  g 
Isobutylalkohol  enthält.  Die  Verglftichsflüssigkeit  wird  ebenfalls  mit  Schwefel- 
säure erhitzt  und  nach  dem  Erkalten  mit  dem  Oolorimeter  von  Ddboscq 
untersucht,  wobei  eine  Corrections-Tabelle  gebraucht  werden  soll.  Da  die 
Intensität  der  Färbung  dem  Gehalte  an  höheren  Alkoholen  nicht  genau 
proportional  ist,  so  muss  noch  eine  Correctur  nach  folgender  Tabelle  an- 
gebracht werden: 


Scheinbarer  Gehalt 

Wirklicher  Gehalt 

Scheinbarer  Gehalt 

Wirklicher  Gehalt 

1125 

.    .           100 

0-379        .    . 

.    .           0-40 

1-009 

0-90 

0.255        .    . 

.    .            0-30 

0-886 

.    .            0-80 

015          .    .    . 

0-20 

0-76 

.    .           0-70 

006          .    . 

.    .            010 

0-64 

0-60 

0-019        .    . 

005 

0-50 

.    .            0-50 

Zur  RoESB^schen  Fuselbestimmungsmethode  bemerkt  Jdrroens  (Pharm. 
Z.  Russ.  36,  225,  257),  dass  Alkoholgehalt  die  „relative"  Steighöhe  des 
Chloroforms  erniedrigt,  dass  aber  die  Steighöhenvermehrung  durch  gleiche 
Mengen  Fuselöl  bei  allen  Chloroformsorten  gleich  ist.  Bei  den  weiteren 
Erörterungen  werden  die  Angaben  Sell's  in  jeder  Beziehung  bestätigt.  Zwei 
Fehlerquellen  sind  vielfach  übersehen  worden:  die  Zimmertemperatur  soll 
nicht  mehr  als  15  bis  16®  betragen,  und  das  Schütteln  soll  in  ganz  gleich- 
massiger  Weise  erfolgen.  Weitere  Fehlerquellen  bilden  ungenügende  Reini- 
gung der  Schüttelbürette  und  möglicher  CO^-Gehalt  der  zu  untersuchenden 
Flüssigkeit.  Es  werden  zur  Ergänzung  der  SBLL'schen  Tabellen  noch  einige 
wreitere  angegeben,  welche  die  Bestimmung  wesentlich  erleichtem. 

Zur  Bestimmung  von  Estern  verseifen  Barbier  und  Jai^drier  (Yiertelj. 
Fortschr.  Nahrm.  11,  558)  mit  Zuckerkalklösung,  weil  diese  auf  Aldehyde 
nicht  einwirkt. 

Nach  Untersuchungen  von  Rocqübs  und  Lüsson  (Ann.  chim.  anal,  appliq. 
2,  308;  Ch.  Z.  R.  21,  223)  steht  nicht  nur  die  Gesamtsäuremenge,  sondern 
namentlich  die  Menge  flüchtiger  Säuren,  welche  sie  indirect  aus  der  Menge 
der  Gesamtsäure  und  der  freien  Säure  bestimmen,  in  Beziehungen  zum 
Alter  der  Branntweine.  L.  Spiegel. 
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Spiritus. 


Statistik. 

1.    Die  Branntwein-Brennereien  im  Branntweinsteuer- Gebiet  1896/97. 


Brennereien,  welche  hanpts&chlich        | 

Danmter  in 

verarbeiteten 

B 

Yerbindong 

CO 

mit  Press- 
hefen-Ge- 

Kartoffeln 

Getreide 

1 

andere  Stoffe 
(gewerbliche 
Brennereien) 

«3 

winnung  be- 

Directiv-Berirke 

landwirt- 
schaftliche 

gewerbliche 

landwirt- 
schaftliche 

« 

« 

eo 

SS 

andere  nie 
mehlige  Sto 

•s 

0 

d 

triebene 
Brennereien 

land- 

wirt- 

schaftl. 

gewerb- 
liche 

Ost-  nnd  Westprenssen   . 

550 

— . 

2 

6 

— 

.^ 

5 

563 

2 

6 

Brandenburg 

547 

1 

13 

30 

— 

— 

11 

602 

4 

20 

Pommmem  

361 

2 

2 

17 

— 

— 

382 

2 

17 

Posen 

451 

— 

1 

1 

— 

2 

455 

— 

1 

Schlesien 

582 

2 

130 

135 

— 

5 

19 

873 

8 

16 

Sachsen   

220 

— 

13 

75 

— 

10 

2 

320 

7 

5 

üebrige  preass.  Bezirke  . 

149 
2  860 

5 

1305 

495 

1 

2 

1066 

3018 
6  213 

545 

312 

Zusammen  Preussen 

1466 

759 

1 

17 

1105 

568 

377 

Bayern 

1155 

— 

982 

16 

2 

— 

3363 

5518 

2 

8 

Sachsen 

547 

— 

14 

8 

1 

1 

10 

581 

— 

5 

Württemberg 

438 

26 

2122 

209 

126 

3 

2905 

5  829 

3 

6 

Baden  

177 

7 

2271 

33 

42 

4 

17249 

19  783 

— 

4 

Elsass-Lothringen    .    .    . 

38 

— 

34 

5 

— 

— 

23547 

23  624 

— 

— 

üebrige  Bezirke  d.  Steuer- 

gebietes     

318 

■ 

78 

53 

— 

6 

105 

560 

27 

26 

Zusammen  Deutsch.  Reich 

in    den  Betriebsjahreu 

(mit  dem  1.  October  be- 

ginnend) 18%/97    .     .     ; 

5533 

38 

6967 

1083 

172 

31 

48281 

62108 

600 

426 

1895/96 

5615 

68 

6  654 

1075 

219 

29 

47103 

60  763 

617 

419 

1894/95 

5611 

20 

6  642 

907 

— 

30 

52167 

65  377 

616 

435 

1893/94 

5  774 

16 

5  772 

870 

— 

27 

59  044 

71503 

626 

443 

1892/93 

6  230 

40 

5450 

893 

— 

27 

47  385 

60025 

634 

449 

1891/92 

5804 

14 

4802 

875 

— 

39 

48255 

59789 

652 

456 

1890/91 

6364 

24 

5  075 

903 

— 

26 

45374 

57766 

703 

476 

2.  Branntwein- Verbrauch  im  Branntweinsteuer-Gebiet. 


An  rei 

nem  Alkohol  wurden 

1.  gegen  Entrichtung  der  Verbrauchs- 

2. zu  gewerblichen 

3.  im  Ganzen  in 

abgabe  oder  des  Eingangszolls  in  den 

etc.  Zwecken  ab- 

den freien  Verkehr 

Betriebs- 

freien Verkehr  gesetzt 

gabenfrei  verabfolgt 

gesetzt 

jahr 

inländi- 

auslän- 

auf den 

'auf  den 

auf  den 

scher 

discher 

Kopf  der 

Kopf  der 

Summe  1 

Kopfder 

Brannt- 

Brannt- 

zusammen 

Bevöl- 

zusammen 

Bevöl- 

und 2 

Bevöl- 

wein*) 

wein 

kerung 

kerung 

kerung 

1.  October 

1000  hl 

1 

1000  hl 

1 

1000  hl 

1 

1896/97    . 

2244-5 

36-3 

2  280-8 

4-3 

867-4 

1-6 

3148-2 

5-9 

1895/96    . 

22484 

38-0 

2286-4 

4-4 

808^3 

1-5 

3094-7 

5-9 

1894/95    . 

2182-0 

37-2 

2  219-2 

4-3 

718-8 

1-4 

29380 

5-7 

1893/94    . 

2223-5 

37-2 

2  260-8 

4-4 

664-4 

1-3 

2925-2 

5-7 

1892/93    . 

2  212-3 

40-2 

2252-5 

4-5 

606-7 

1-2 

2859-2 

5-6 

1891/92    . 

2 159-6 

30-3 

2 189-9 

4-4 

551-8 

11 

2  741-2 

5-5 

1890/91    . 

2150-4 

46-8 

2 197-2 

4-4 

519-1 

1-0 

2  716-3 

5-5 

1)  Abzüglich   der    gegen  Vergütung 
branntweine  und  Branntweinfabrikate 


der   Verbrauchsabgabe    ausgeführten    Trink- 


Spiritus. 
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286       4. 

Die  im  Deutschen  Branntweinsteuer-Gebiet 

am  Schlüsse  des  Betriebs- 

a)  Branntweinbereitung  in  e 

iner  Destillation 

H 

Verwaltnngs- 

Brennereien, 
Spiritus  Yon  80 

Brennereien, 
Spiritus  unter 

zu- 

mit  con- 
tinuir- 

1 
mit  Blase 

Bezirke 

und 
Dampf- 
Apparat 

ohne 
Dampf- 
Apparat 

• 

Gew.-Proc.  und 
mehr  ziehend 

80  Gew.  Proc 

ziehend 

men 

lichem 
Apparat 

Ostpreassen    .    .    . 

263 

59 

322 

72 

250 

_ 

Westpreussen     .    . 

269 

39 

308 

221 

87 

1 

Brandenburg  .    .    . 

483 

126 

609 

488 

164 

7 

Pommern    .... 

241 

142 

388 

247 

186 



Posen 

835 

154 

489 

354 

135 

_^ 

Schlesien    .... 

413 

803 

716 

178 

520 

18 

Sachsen 

88 

166 

254 

103 

150 

1 

Schleswig-Holstein 

9 

26 

35 

16 

18 

1 

Hannover  .... 

11 

75 

86 

88 

53 

— . 

Westfalen  .... 

__ 

5 

5 

2 

3 

— 

Hessen-Nassau    .    . 

5 

64 

69 

4 

61 

4 

Bhe Inland  .... 

11 

91 

102 

36 

37 

29     , 

Hohenzollern .    .    . 

16 

16 
3  314 

12 

4 

Suuie  PreiMen    .    . 

2128 

126« 

1704 

1626 

64 

Bayern 

101 
209 

726 
374 

827 
583 

74 
14 

425 
567 

328 

Sachsen  

2 

Württemberg .    .    . 

16 

418 

434 

12 

819 

103 

Baden     

11 

74 

85 

14 

62 

9 

Hessen 

11 

187 

198 

14 

160 

24 

Mecklenburg  .    .    . 

36 

15 

51 

40 

11 

Thüringen  .... 

1 

44 

45 

2 

43 

_ 

Oldenburg  .... 

5 

5 

3 

2 

__ 

Braun  schweig     .    . 

8 

7 

15 

7 

8 

— . 

Anhalt 

19 

23 

42 

24 

17 

1 

Lübeck 

1 
1 
4 

2 
2 

1 
8 
6 

1 

1 
4 

2 

1 

Bremen 

Hamburg    .... 

1 

Elsass-Lothringen  . 

1 

92 

98 
5  782 

2- 

39 

52 

Ueberhaapt  lS9i/97    . 

2  552 

3  230 

191« 

3  282 

584 

Desgl.  im  Vorfahr  . 

2  368 

3  227 

5595 

1802 

3  273 

520 

4  a)  Zur  Branntwein-Bereitung 

Kartoffeln 

Getreide 

ausser 

Mais 

Mais 

Andere 

mehlige 

Stoffe 

Melasse 

Wein- 
treber 

1 
Kemobst- 
treber 

100  kg 

100  kg 

100  kg 

100  kg 

100  kg 

hl 

hl 

Ostpreussen    .    .    . 

1006329 

69091 

1353 

255 

_ 



^_ 

Westpreussen     .    . 

1 841 646 

72  979 

744 

— ■ 

— 

— 

— 

Brandenburg  .    .    . 

4117  272 

180  790 

9150 

382 

— 

— 

— . 

Pommern   ,    .    .    . 

2  720  640 

173  958 

17  245 

— 

— 

— 

— 

Posen 

4105958 

163  602 

— 

17 

— 

— 

— 

Schlesien    .... 

3  391581 

232  951 

24  %6 

7  951 

80198 

— 

1 

Sachsen  

1 001 938 

92  221 

3  836 

995 

147  289 

— 

Schleswig-Holstein . 

10  426 

162  490 

30  929 

1679 

10 

^.^ 

Hannover  .... 

42415 

318  334 

32319 

— 

62409 

— 

— . 

Westfalen  .    .    .    . 

833 

386  558 

21673 

161 

— 

— 

Hessen-Nassau   .    . 

68  680 

36  534 

6  389 

128 

— 

5887 

— 

Rheinland  .... 

20639 

233  474 

38  348 

— 

50968 

>)16337 

Hohenzollern .    .    . 

217 

456 

390 

— 

289  906 

— 

55 

Summe  Preissen    .    . 

18  328  574 

2  123  438 

187  342 

11563 

56  350 

16  392 

Bayern 

837  075 

129  670 

181640 

418 



46978 

2918 

Sachsen  .    . 

•      •       • 

1137446 

97  914 

12633 

— — 

460 

— 

— 

Württemberg 

1 

49555 

36944 

31518 

180 

88866 

23561 

8818 

Baden     .    . 

35  321 

115611 

25404 

902 

44622 

68891 

12  395 

Hessen   .    . 

175 158 

10  563 

2400 

— 

— 

11199 

^— 

Mecklenburg 

•       •       • 

273  710 

26134 

957 

— 

— 

— 

— 

Thüringen  .    . 

48  702 

2  762 

910 

— 

— 

— 

— 

Oldenburg  .    . 

— 

19  046 

5  529 

— 

— 

— 

— 

Braunschweig 

48  393 

20  845 

837 

— 

23862 

— 

— 

Anhalt    .    . 

1       •       • 

207872 

8675 

26 

23 

84  214 

— 

—       , 

Lübeck  .    .    . 

_ 

.      3954 

__ 



^.. 

— 

Bremen  .    . 

t      •       • 

— 

6  342 

2340 

— 

— 

— — 

— 

Hamburg    . 

k       •       • 

— 

48081 

16  750 

8  811 

18466 

— 

— ^ 

Elsass-Lothringen  . 

19  587 

2  781 

425 

21897 

— 

269978 

8592 

Ueberbavpt  189( 

\I97   . 

21181393 

2  852760 

468  711 

445  396 

476  957 

49  UO 

Jahres  vorhandenen  Brennereien  nach  Maassgabe 

der  Betriebs-Einrichtung 

'.    287 

b) 

nicht  in 

einer  Destillation           | 

Brennereien            | 

Zahl  der 

Destilliranstalten 

mit 
Maisch- 

ohne 
Maisch- 

zu- 

darunter 

mit 

mit 

mit 

darunter 

oder 

oder 

sam- 

mit besonderer 

Sammel- 

Alkohol- 

Probe- 

über- 

in 

Vor- 

Vor- 

men 

Reetificirblase 

gefässen 

messer 

nehmer 

haupt 

Apo- 

wärmer 

warmer 

theken 

1 

1 

_ 

274 

44 

_^ 

169 

95 

— 

3 

3 

1 

296 

11 

— 

135 

44 

9 

26 

35 

17 

578 

18 

— 

562 

166 

— 

~ 

348 

35 

— 

168 

74 

— 

3 

3 

— 

476 

14 

— 

195 

58 

30 

218 

248 

14 

527 

98 

6 

301 

103 

64 

29 

93 

52 

•243 

17 

— 

207 

48 

6 

1 

7 

6 

26 

14 

— 

249 

25 

172 

88 

260 

191 

144 

57 

98 

310 

114 

80 

610 

690 

477 

198 

68 

88 

162 

23 

122 

221 

343 

25 

13 

2 

— 

418 

8 

271 

1882 

2153 

356 

78 

24 

150 

446 

40 

47 

272 

319 
4  155 

37 

— 

— 

— 

3  322 

— 

Ml 

3  354 

117« 

3  201 

402 

342 

798 

464 

8962 

9426 

79 

289 

47 

6 

186 

72 

9 

7 

16 

3 

546 

10 

1 

446 

139 

688 

11943 

12631 

700 

19 

— 

— 

110 

84 

83 

25794 

25  877 

91 

15 

5 

— 

360 

201 

57 

180 

237 

13 

33 

13 

— 

98 

40 

— 

2 

2 

— 

27 

23 

— 

97 

34 

11 

88 

99 

— 

44 

-■ 

— 

351 

54 

9 

16 

25 

21 

17 

1           3 

— 

55 

33 

13 

4 

17 

16 

31 

T 

— 

47 

20 

1 

1 

2 

— 

40 



— 

101 

11 

._ 

1 

1 

— 

1 



— 

7 

5 

18 

17 

35 

14 

12 

1                 . 

1 

20 

7 

6 

— 

6 

6 

11 



— 

282 

16 

22 

31306 

31328 
83  857 

57 

4 
4  290 

503 

350 

27 
5  509 

9 

'    2  m 

81675 

2178 

1523 

1     2264 

81858 

84122. 

2125 

4109 

487 

349 

5  207          1508 

Terarbeitete  Materialien: 


Kern- 

Beeren- 

Braue- 

rei- 
abfSlle 

Hefen- 

Ge- 
presste 
Wein- 
hefe 

Wur- 

Trau- 
ben- 
wein 

Obst- 

Flüssige 

Stein- 

Andere vor- 
stehend nicht 

obst 

fruchte 

brühe 

zeln 

wein 

Wein- 
hefe 

obst 

aufgeführte 
Materialien 

hl 

hl 

hl 

hl 

hl 

hl 

hl 

hl 

hl 

hl   (100  kg') 

^^^^ 

^,^^ 

„^ 

1 

47 

,, 

.^^ 

40 

1 



__ 

__ 

— 

-— 

— 

677 

400 

40 

— 

15 

— 

— 

— 

— 

—     1 

662 

— 

31 

53 

2626 

— 

^^^ 

9612 

— 

•— 

^_ 

8  383 

958 

249 

— 

76 

— 

— 

1323 

— 

— 

— 

797 

60 

— 

— 

r       15 

\  2  894* 

— 

^_ 

— 

— 

— 

— 

122 

65 

13 

— 

22 

— 

.^ 

2  777 

— 

— 

169 

— 

— 

847' 

_ 

1793 

146 

— 

— 

— 

934 

— . 

15 

— 

114 

— 

3440 

4804 

133 

— 

4463 

— 

513 

228 

1497 

457 

656 

8023 

99 

3  235 

— 

2793 

81 

3299 

3874 

— 

— 

2093 
22  414 

— 

— 

— 

— 

— 

8 

73 

— 

457 

2  449 

4  903 

3  308 

— 

19  047 

1514 

4108 

4  208 

1   4  350 
\   3  75fi» 

2417 

346 

32576 

2504 

783 

837 

3731 

2 

2693 

12504 

54052 

.^ 

329 

4144 

8 

— 

— 

2  280 

69 

291 

— 

— 

1106 

5145 

30919 

35228 

385 

._ 

87 

239 

2234 

9067 

232 

2306 

2456 

20518 

3575 

3  285 

1585 

425 

80 

7904 

38578 

5765 

— 

918 

6682 

4  236 

— 

2741 
69 

— 

321 

390 
13 

63 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

162' 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

181 

— 

— 

— 

131* 

-^ 

—— 

— 

^-^ 

-~- 

"^ 

44 
15 

■■^ 

_ 

I 

"■^" 

5141 

4270 

885 

,.^ 

I25 

207 

1402 

""81 

22996 

131958 

2498 

U427 

14  995 

112  374 

52  900 

12182 

2  029 

30  022 

2035 

40  007 

190  778 

i  00  910 
t    4  049* 

A  <*A  n/\/\ 

n  nno 

-1   O-IO 

OT  nnc 

OTIQ 

OKQAfi 

tyy?  IIA 

Qi  T^n 
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6.  Ein-  und  Ausfuhr  im 

-  Deutschen  Reich. 

Waarensattang 

Einfahr  1897 

Aasfahr  1897 

Einfnhr  1896 

Aasfnhr  1896 

100  kg 

1000 v^ 

100  kg   1000./« 

100  kg 

1000  v^ 

100  kg 

100^ 

Branntwein 

nnd  zwar:  Liköre  .    . 

Spiritus,  roh  and  raf- 
finirt  in  Fässern     . 

Branntwein,  nicht  be- 
sonders genannt  In 
Fässern 

Branntwein,  ansser  Li- 
kör,   in     Flaschen 

n.  dergl 

Hefe,  ansser  Weinhefe . 

415205 
2090 

337481 

72653 

2981 
1947 

17935 
450 

6726 

9742 

1017 
243 

416925 
6818 

203  242 

66  454 

140411 
16  883 

18471 
785 

4934 

7  751 

5  001 
1580 

230014 
2119 

162805 

62117 

2973 
2696 

15671 
453 

5  273 

8854 

1091 
337 

510499 
5962 

289298 

88973 

126266 

18405 
711 

5884 
6033 

5777 

Fette,  Seifen,  ätherische  Oele  und 

Harze. 


1.  Fette  und  fette  Oele. 

Thb  Fish  ütilization  Stndicate  beschreibt  im  D.  P.  92798  einen 
Apparat  zur  Abscheidung  yon  Oel  und  Thran  aus  Fischen,  Fischabfallen 
u.  dgl.  Die  Tierstoffe  kommen  in  einen  mit  Wasser  gefüllten  und  mit  einer 
Zerkleinerungsschnecke  yersehenen  Kochkessel.  Die  festen  Teile  werden 
durch  einen  Elevator  entfernt,  die  Flüssigkeit  dringt  durch  eine  obere  Sieb- 
platte und  fliesst  durch  einen  Canal  in  einen  Behälter,  wo  das  Oel  sich 
abscheidet.  Das  noch  mit  Fett  vermischte  Wasser  gelangt  wieder  in  den 
Kochkessel. 

Köbbb's  Eisenwerks.  Oelpresse  mit  drei  neben  einander  stehenden 
amstellbaren  Presstopfen.  Der  mittlere  Topf  kann  entleert  und  wieder  ge- 
füllt werden,  während  die  beiden  seitlichen  Topfe  sich  über  dem  Stempel 
der  hydraulischen  Presse  befinden  und  unter  Druck  stehen  (D.  P.  94774). 

Hbrm.  Schmidt,  Apparat  zum  Abdampfen  von  Fetten,  Oelen,  Laugen 
u.  dgl.  (Fig.  130  auf  folg.  S.).  Das  Abdampfen  erfolgt  durch  Berieselung  teller- 
förmiger geheizter  Scheiben,  zwischen  welchen  Filterapparate  eingeschaltet  sind, 
um  die  sich  ausscheidenden  Bestandteile,  welche  den  Abdampfprocess  beein- 
trächtigen, sofort  abzutrennen.  In  dem  Apparat  ist  die  rotirende  Welle  w  mit 
den  auf  ihr  festsitzenden  Hohlscheiben  SS  und  den  Filtern  Ä^Ä^Ä^  derart  yer- 
bunden,  dass  der  durch  Ventil  D  und  Rohr  g  in  die  Abteilung  b  der  Säule  ein- 
strömende Heizdampf  durch  Oefihungen  in  die  Hohlscheiben  bezw.  die  in  den 
Filtern  Yorgesehenen  Heizschlangen  eintreten  muss,  während  das  in  den 
Hobischeiben  und  Schlangen  sich  niederschlagende  Oondensationswasser 
durch  Oefifnungen  in  die  Abteilung  a  der  Säule  übertritt  und  von  dort  durch 
Stutzen  E  zum  Abfluss  gelangt  (D.  P.  96002). 

iermann,  Jahrb.  XX.  19 
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P'B  i*>.  Jod-  undBromfette  werden  von  E.  MBB« 

nach  D.  P.  96495  dargestellt.  Hau  la«st  Chlor- 
jod oder  Cblorbrom  suf  Fetikörper  in  solchen 
Hengen  einwirken,  die  zur  Bildung  der  theore- 
tisch möglicheD  höchst  gejodelen  oder  gebromten 
Verbindung  (wie  bei  Bdbl's  Eeaction)  nnzn- 
reichend  sind.  Die  mit  Jod  bezw.  Brom  nicht 
gesättigten  Fette  sind  im  Aussehen  und  Ge- 
schmack von  den  ursprünglichen  Fetten  bäum 
zu  unterscheiden  und,  im  Gegensatz  zu  den  völlig 
hologenirten,  auf  unbegrenzte  Zeit  haltbar-  Sie 
besitzen  wertvolle  therapeutische  Eigenschaften, 
insofern  sie  vom  Organismus  aufgenommen  und 
nach  angestellten  Untersuchungen  als  jod-  bezw. 
bromhaltige  Fettstoffe  zum  Teil  neben  den  Fetten 
im  Körper  direct  znm  Ansatz  bomroen.  Durch 
Behandlung  mit  ätzenden  Alkalien  werden  sie 
verseift,  und  aus  den  wiisserigen  Seifen lösnngen 
wird  durch  stärkere  Säuren  halogsnirte  Fettsäure 
abgeschieden. 

Znm  Reinigen   von  Ricinuaöl   wird   dies 

nach  D.  P.  93596  von  Cona.  Reich  in  absointam 

Alkohol  gelöst  und  die  Lösung  in  einem  luftdicht 

verschlossenen  OeAss    erhitzt   und    mit    3  Tln. 

destillirtem  Wasser  durch  Schütteln  gewaschen. 

Man  ISsst  absetzen  und  wiederholt  das  Verfi^ren 

mehrere  Uale  mit  dem  abgeschiedenen  Oel.    Das  Bicinusö!  verliert  dadurch 

seinen  scharfen  Geschmack  vollständig.     Es  kann  noch  mit  Saccharin  versetzt 

werden. 

Wilson  und  Stbwabt  bleichen  Baumwollsamenöl,  indem  sie  dasselbe 
mit  Alkalicarhonat  schütteln,  welches  den  Farbstoff  aufnimmt  (Cbem.  Z. 
1897,  423). 

Garlb  und  Fbboe  empfehlen,  Palmöl  durch  Behandlung  mit  ozonisirter 
Luft  zu  bleichen  (Chem.  Rev.  1898,  56). 

ViLLOK  behandelt  die  Reinigung  pSanzlicher  Oele  ausführlich  in  Amer. 
So^  Journ.  1897,  418;  1898,  21.  Als  Filiersubstanzen  sind  Baumwolle, 
Schwamm  u.  dgl.  anzuwenden,  Stoffe,  welche  das  Wasser  zurückhalten. 
Besondere  Elärmitlel  sind  Walkererde,  Kaolin,  Stärkemehl,  gelallte  Kiesel- 
säure oder  Thonerda  u.  dgl.  m.  Eisenvitriol,  trocken  angewendet,  absorbirt 
die  Feuchtigkeit  und  ßllt  Eiweissstaffe  aus,  ebenso  ein  Gemisch  von  Tannin 
und  gebranntem  Gips.  Geruchlose  Oele  erhält  man,  indem  man  jede  Oärang 
und  Zersatiung  des  Rohmaterials  ausschliesst;  es  empfiehlt  sich,  die  Saat 
kurze  Zeit  in  eine  wäserige  Lösung  von  Ealiumbichromat  und  Wasser  ein- 
zulegen. 
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Pas  Bleichen  von  Leinöl  wird  nach  Engl.  P.  9799,  1897  von  W.  Enoltsh 
so  ausgeführt,  dass  man  das  Yorge wärmte  Oel  in  feinem  Stral  in  ein  stark 
erhitztes  Gefass  ausfliessen  lasst.  Letzteres  ist  in  seiner  oberen  Hälfte  mit 
einem  Ueberlauf  yerseben,  durch  welchen  das  heisse  Oel  nach  einer  Kühl^ 
Yorrichtung  abfliessen  kann.  Der  Zufluss  des  Oeles  aus  dem  Vorwärmer 
nach  dem  eigentlichen  Bleichgefass  wird  so  regulirt,  dass  die  Temperatur 
in  letzterem  stets  auf  derselben  Höhe  bleibt. 

Um  gekochtes  von  ungekochtem  Leinöl  zu  unterscheiden,  verseift 
MoRPUBOo  20  g  des  zu  untersuchenden  Oeles  mit  überschossigem  Natron- 
bydrat,  salzt  aus  der  klaren  Lösung  durch  Zusatz  Ton  Kochsalz  die  Seife 
allmälig  aus  und  filtrirt  nach  Absetzen  derselben.  Säuert  man  das  klare 
Filtrat  mit  Essigsäure  stark  an,  so  wird  es  beim  gekochten  Oele  milchig, 
bei  ungekochtem  bleibt  es  klar  (Giom.  di  farm.,  Gh.  Z.  R.  1897,  86). 

K.  DiBTRicH  berichtet  in  Gh.  Z.  1898,  729  über  Jodzahlen  von 
Wachs  und  seinen  Verfälschungen.  B.eines  gelbes  Wachs  ist  in  Chloroform 
Tollkommen  löslich,  die  Jodzahlen  nach  v.  Hubl  liegen  zwischen  den  Grenzen 
8*6  und  10*6,  nach  Hubl- Walleb  zwischen  8*4  und  14*4.  Weisses  Wachs 
ist  unvollständig  löslich  in  CHCl^  und  zeigt  die  niedrigen  Jodzahlen  4*164 
bis  4*373  (Hubl),  3*975  bis  4*193  (Hübl-Wallbb).  Das  im  Handel  vor- 
kommende Wollfettwachs  ist  unvollständig  löslich  in  CHCl^  und  giebt  sehr 
schwankende  Jodzahlen.  Von  Verfälschungen  lassen  sich  Rindstalg,  Schweine- 
fett, Golophonium,  Stearinsäure  durch  die  erhöhte,  Geresin  und  Paraffin 
durch  die  herabgedrnckte  Jodzahl  nachweisen,  nicht  aber  Gamauba-  und 
Japanwachs.  Es  empfiehlt  sich,  den  Verfälschungsnachweis  nicht  durch  die 
Bestimmung  der  Jodzahl  allein  zu  Uefem,  sondern  auch  die  Säure-,  Ester- 
und Verseifungszahl  zu  bestimmen.  Folgende  Tabelle  lässt  den  Einfiuss 
von  Vermischungen  auf  die  normalen  Zahlen  des  Bienenwachses  erkennen. 
[erbOht  das  spec  6«w^ 


Parafßn 


Stearin- 
säure 


Ceresin 


.      die  Säurezahl, 
,       die  Esterzahl, 
,       die  Yerseifongszalil, 
erniedrigt  die  JodzahL 
erhöht  das  spec  Gew., 
.      die  Säorezahl, 
,       die  Yerseifangszahl, 
,      die  JodzahL 
erniedrigt  die  Sänresahl, 
,         die  Esteriahl, 
,         die  Verseifungszahl, 
,         die  JodzahL 

I erhöht  das  spec.  Gew. 
erniedrigt  die  Säorezahl, 
macht  das  Wachs  in  Chloroform 
nnr  teilweise  löslich,  ohne  Ein- 
flnss  anf  die  JodzahL 


Japan- 
wachs 


erhöht  das  spec.  Gew., 

die  Esterzahl, 

die  Verseifimgszahl,  ohne 

Einfioss  auf  die  JodzahL 
(b         /'erniedrigt  das  spec.  Gew., 
•§  :jä    J  erhöht  die  Esterzahl, 

die  Yerseifangszahl, 

die  JodzahL 

I erniedrigt  das  spec  Gew., 
erhöht  die  Estersahl, 
,       die  Yerseifangszahl, 
,      die  Jodzahl. 
{erhöht  das  spec.  Gew., 
,       die  Säurezahl, 
,       die  Yerseifangszahl, 
.      die  Jodzahl, 
erniedrigt  die  EsterzahL 


Der  indochinesische  Wachsbaum,  Irvingia  Harmadiana,  oder  Cay-C 
^aum,  ein  oft  40  m  hoher  Baum  in  Gochinchina,  Anam  etc.,  trägt  pflau 
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grosse  Steinfrüchte,  deren  Kern  durch  Zerstampfen  das  sog.  Gay- Gay-Wachs 
liefert.  Der  Kern  enthält  nach  Vigroli  bis  52  Proc.  Fett,  von  dem  nur  22 
gewonnen  werden.  Der  Presskuchen  dient  zu  Futterzwecken.  Das  Fett 
schmilzt  bei  38  <*  und  erstarrt  bei  35°.  In  kaltem  Alkohol  ist  es  unlöslich, 
in  heissem  YÖllig  löslich.  In  Aether,  Schwefelkohlenstoff  und  Benzol  löst 
es  sich  leicht.  Beim  Erhitzen  giebt  es  Acroleln;  es  enthält  nach  Yionoli 
70  Proc.  Fettsäuren,  davon  30  Proc.  Oelsäure.  Das  Fett  eignet  sich  sehr 
gut  zur  Kerzenfabrikation  (Apoth.  Z.  1898,  169). 

Gerber  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  aus  gewissen  Kohlehydraten 
fette  Oele  entstehen  können,  so  aus  dem  Mannit  der  Oliven,  unter  Abspal- 
tung von  Kohlensäure  und  Wasser  (0.  r.  125,  658). 

Das  chinesische  Wachs  enthält  nach  Henriquez  vorwiegend  Cerylcerotat 
C^H53C00C35H". 

Darmstädter  und  Lifschutz  haben  das  Wollfett  weiter  untersucht.^) 
Nach  Abscheidung  des  Wollwachses  bleibt  das  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
dickflüssige  Weichfett,  welches  85  bis  90  Proc.  des  Wollfettes  ausmacht. 
Im  Gegensatze  zum  Wollfettwachs,  wo  der  Säure-Bestandteil  über  65  Proc. 
beträgt,  ist  dieser  Bestandteil  im  Weichfett  in  viel  geringerer  Menge,  zu 
40  bis  45  Proc,  vorhanden.  Das  Wollfettwachs  enthält  die  Lanocerinsäure 
(Schp.  104°)  und  Lanopalminsäure  (88°)  als  charakteristische  Stoffe,  und  die 
Säuremasse  besteht  überwiegend  aus  hochschmelzenden  (72  bis  104°)  Säuren 
und  nur  wenigen  Procenten  flüssiger  Säuren,  das  Weichfett  dagegen  enthält 
weder  Lanocerinsäure  noch  Lanopalminsäure  und  charakterisirt  sich  durch 
einen  hohen  Gehalt  an  der  auch  unter  den  Säuren  des  Wollfettwachses 
vorhandenen  öligen  Säure  (ca.  40  Proc.  des  sauren  Teils).  Femer  sind  hier 
wie  beim  Wachs  erhebliche  Mengen  Myristin-  und  Carnaubasäure  zugegen. 
Unter  den  Alkoholen  des  Weichfettes  wurden  in  geringer  Menge  Camaubyl- 
und  Cerylalkohol  nachgewiesen.  Sehr  charakteristisch  für  das  Weichfett  ist 
sein  bedeutender  Gehalt  an  einem  Alkohol,  der  unter  den  Alkoholen  des 
Wollfettwachses  gänzlich  fehlt.  Die  Eigenschaften  und  Reactionen  dieses 
Körpers  sind  die  des  Isocholesterins,  doch  stimmen  seine  Krystallform,  Lös- 
lichkeit und  Zusammensetzung  nicht  mit  demselben  überein.  Unter  den 
Säuren  des  Wollfettwachses  haben  die  Verf.  noch  in  geringer  Menge  eine 
Säure  vom  Schp.  78  bis  79°  aufgefunden.  Die  Zusammensetzung  entspricht 
der  Formel  der  Cerotinsäure  C^^H^C.  Jedoch  machen  Verschiedenheiten 
in  der  Löslichkeit  es  ungewiss,  ob  die  Säure  mit  der  Gerotinsäure  des 
Bienenwachses  identisch  ist  (Ber.  Sl^  97). 

Lifschutz  stellt  folgende  Anforderungen  an  ein  gut  gereinigtes  Woll- 
fett. 1)  Es  muss  fettartig,  weich  und  geschmeidig  sein  und  darf  auch  bei 
längerem  Lagern  an  der  Luft  diese  Eigenschaften  nicht  verlieren.  Es  darf 
durch  Geruch  nicht  an  rohes  Wollfett  erinnern.  2)  Es  darf  bei  höheren 
Temperaturen   nicht   nachdunkeln.     3)  Kocht   man  0*5  g  mit  5  cbcm  Eis- 


1)  Techii.-chem.  Jahrb.  18,  278. 
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essig  und  giebt  nach  dem  Erkalten  und  Filtriren  4  bis  5  Tropfen  conc. 
Schwefelsäure  hinzu,  so  darf  die  Losung  höchstens  braungelb,  aber  nicht 
grün  gefärbt  werden.  4)  2  g  Wollfett,  in  Aether  gelöst  und  mit  2  Tropfen 
Phenolphtaleinlosung  versetzt,  müssen  schon  durch  1  bis  2  Tropfen  Vio-Kali- 
lösung  gerötet  werden.  5)  Es  muss  ohne  Ascherückstand  verbrennlich  sein. 
6)  Zur  Prüfung  auf  Chlor  wird  eine  Probe  mit  absolutem  Alkohol  unter 
Zusatz  Ton  1  Tropfen  Salpetersäure  ausgekocht  und  das  Filtrat  mit  alkoholi- 
scher Silbemitratlösung  geprüft  (Pharm.  Z.  48,  230). 

2.  Fettsäuren,  Seife,  Glycerin. 

Bei  der  viel  ausgeübten  Magnesiaverseifung  der  Fette  ist  die  fort- 
währende Bewegung  des  Eesselinhaltes  Erfordernis.  Bei  dem  Kessel  von 
Hbrnhut  (Seifenf.  1897,  523,  959)  wird  dies  durch  gespannten  Dampf  von 
10  bis  12  Atm.  bewirkt,  der  durch  eine  Düse  in  den  Druckkessel  strömt. 
Ueber  der  Düse  befindet  sich  ein  Steigrohr,  durch  welches  die  Masse  ange- 
saugt wird,  die  oben  durch  mehrere  Verteiler  das  Rohr  wieder  verlässt. 
Auf  diese  Weise  wird  eine  innige  Mischung  des  Autoclaveninhalts  erzielt 
Die  Magnesiaseife  bildet  leicht  mit  dem  Glycerinwasser  eine  dicke,  schwer 
trennbare  Emulsion.  Diese  muss  dann  mittelst  indirecten  Dampfes  langsam 
erwärmt  und  die  oben  schwimmende  Magnesiaseife  abgeschöpft  werden.  Die 
Anwendung  directen  Dampfes  würde  die  Emulsion  nur  noch  inniger  machen. 
Bei  Zersetzung  der  Magnesiaseife  muss  man  die  genau  erforderliche  Menge 
Säure  anwenden,  sonst  tritt  wieder  Emulsion  ein.  In  diesem  Falle  muss 
man  durch  erneuten  Säurezusatz  und  Kochen  die  Zersetzung  bewirken.  Das 
Kochen  bei  der  Zerlegung  der  Magnesiaseife  darf  nicht  unnötig  verlängert 
werden,  da  die  Fettsäuren  durch  lange  Berührung  mit  der  Schwefelsäure 
dunkel  werden  und  beim  nachherigen  Pressen  kein  lichtes  Olein  liefern. 

G.  E.  Rost  &  Co.,  Vorrichtung  zum  Festklemmen  und  Lösen  der  Drück- 
platten an  Drückköpfen  von  Seifenschneidmaschinen.  Die  eine  der 
beiden  tragenden  Querschienen  ist  beweglich  gemacht  und  kann  gegen  die  mit 
Federn  ausgerüsteten  Druckplatten  gepresst  bezw.  davon  zurückgezogen  werden 
(D.  P.  95788).  —  A.  des  CBsssomiERBs,  Zuführvorrichtung  für  Seifenstrang- 
pressen (D.  P.  86  972). 

J.  Weslet  Bowbn  stellt  Seifenpulver  nicht  durch  Mahlen  von  trockner 
Seife  her,  sondern  setzt  der  Seifenmasse  während  des  Kochens  eine  beträcht- 
liche Menge  Leimlösung  hinzu.  Dadurch  gerinnt  die  Seifenmasse  zu  kleinen 
Körnern,  die  dann  nur  noch  getrocknet  und  gesiebt  werden  (D.  P.  94098). 
Ein  so  hergestelltes  Seifenpulver  wird  nicht  besser  sein,  als  die  vielen 
jetzt  im  Handel  vorkommenden  Waschpulver,  die  immer  viel  zu  teuer  bezahlt 
werden  (vgl.  Hoggenberg  in  Seifenfabr.  1897,  958). 

GoioTGUiLLiN  will  neutrale  Seifen  dadurch  herstellen,  dass  er  zur  Sätti- 
gung des   freien  Alkalis   der   fertigen  Seife  Borsäure  zumischt  (Seifenfa^ 
1897,  465). 
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Ad.  Jollks  stellt  nach  D.  P.  97715  eine  Seife  her,  welche  als  minerali- 
sches Füllmittel  fein  zerteilten  Asbest  enthält  Dem  zu  verseifenden  Fett 
oder  Fettsäuren  oder  Harzen  wird  während  des  Yerseifungsprocesses  äusserst 
fein  zerkleinerter  Asbest,  in  einer  wässerigen  alkalischen  Lösung  suspendirt, 
zugesetzt 

Gläsbrbb  und  Huabt  empfehlen  Alkalioleate  zum  Weidimachen  harter 
Wässer  (D.  P.  94494). 

Nach  W.  y.  Scholz  enthält  die  rote  Seifenwurzel  (Saponaria  rubra) 
ein  Glykosid,  welches  als  Methylsapotoxin  C"fl**(CH^)0'®  zu  betrachten 
ist.  Verf.  bezeichnet  es  im  Gegensatze  zu  dem  Sapotoxin  der  weissen  Seifen- 
wurzel als  Saporubrin  (Pharm.  Z.  Russl.  85,  849). 

AxBL  Ebbptirg  gewinnt  aus  Tang  neben  anderen  Stoffen  ein  Wasch- 
mittel. Der  Tang  (Laminaria)  wird  mit  1-  bis  5-proc.  Salz-  oder  Schwefel- 
säure behandelt,  wodurch  der  an  die  Tangsäure  (Stanfobd's  Alginsäure) 
gebundene  Kalk  zugleich  mit  allen  wasserlöslichen  Salzen  und  organischen 
Stoffen  gelost  wird.  Die  nach  dem  Auswaschen  zurückbleibende  Masse  kann 
direct  oder  nach  Zusatz  yon  Alkalien  als  Waschmittel  benutzt  werden;  sie 
eignet  sich  auch  als  Bindemittel  für  die  Papierfabrikation  und  als  Ersatz 
der  Stärke  zu  Appreturzwecken  (D.  P.  95185). 

Um  die  Färbungen  des  Glycerins,  welche  bei  seiner  Concentration  an 
freier  Luft  auftreten  und  deshalb  die  Verwendung  der  teuren  Vacuumapparate 
notwendig  machen,  zu  vermeiden,  führt  E.  Al.  Roch  die  Concentration  des 
Glycerins  in  Äutoclayen  bei  einer  Temperatur  aus,  bei  welcher  sich  die 
Fettsäuren  verflüchtigen.  Deren  Entfernung  aus  dem  Autoclaven  erfolgt  in 
der  Weise,  dass  man  gespannten  Dampf  in  das  Gefäss  einleitet,  welcher  die 
Fettsäuredämpfe  durch  ein  Ventil  austreibt  (D.  P.  92803). 

3.  Harze,  Firnisse,  Lacke* 

BoLBo  bespricht  in  Ohem.  Rev.  1897,  Heft  11  bis  17,  die  Verarbeitung 
des  Terpentins  zu  Terpentinöl  und  Colophonium.  Die  Destillation  mittelst 
überhitzten  Dampfes  wird  nur  selten  noch  betrieben;  wichtiger  wird  die 
Destillation  unter  Hochdruck.  Die  Harzessenz  giebt,  mit  Terpentinöl  zu- 
sammen rectificirt,  einen  vollkommenen  Terpentinöl- Ersatz.  Die  Harzole 
lassen  sich,  da  sie  nach  der  Oxydation  rasch  und  klebfrei  trocknen,  zur 
Herstellung  yon  Firnissen  u.  dgl.,  besonders  auch  zur  Druckfarbenfabrikation 
verwenden.  Es  ist  dazu  eine  fortgesetzte  Oxydation  der  Oele  im  Bleich- 
apparat und  Zusatz  von  leinölsauren  oder  harzsauren  Fimisspräparaten 
erforderlich. 

Nach  CoHN  und  Grünwald  (Oest.  Priv.)  wird  der  Saft  von  Bhus  vemi- 
dfera  (japanischer  Lack)  durch  Zusatz  von  Schwefel  und  Kautschuklostmg 
oder  auch  von  reinem  Kautschuk  oder  Guttapercha  zu  einem  elastischen  und 
glänzenden  Lack  verarbeitet. 

Es  wird  jetzt  viel  chinesischies  Holzöl  (Woodoil),  Elaeocöcca-Oel, 
das  Oel  der  Samen  von  Äleurites  cordata  (im  Chinesischen:  Ying  tzu  tung) 


Fette,  Seifen,  etherische  Oele  und  Harze.  295 

und  Elaeoeoeca  vemksa,  importirt.  Das  Oel  ist  fär  die  Lack-  nnd  Firniss- 
fabrikatioD  sehr  geeignet;  es  enthält  nach  Chem.  u.  Techn.  Z.  ein  Glycerid 
der  Säure  C^^H^O'.  Nach  F.  Jean  •  (Rev.  Chim.  ind.  1898,  161)  ist  die 
Dichte  bei  15  <*  0*940  (die  Dichte  der  gewohnlich  als  Holzöl  bezeichneten 
drei  Oele,  weiss,  blond,  schwarz,  schwankt  zwischen  0*960  bis  0'966),  Re- 
fraetometeranzeige  1*80«,  Entilammungspunkt  260 <>,  Acidit&t  (berechnet  aU 
H'SO*)  0*784  Proc;  Schwefelsäure  bringt  eine  schwarze  Färbung  hervor. 
Das  Elaeoeoeca- Oel  ist  goldgelb,  klar,  bei  180*>  wird  es  beträchtlich  dicker, 
ohne  seine  Durchsichtigkeit  zu  verlieren.  Einige  Zeit  auf  200  <*  erhitzt,  wird 
«8  plötzlich  fest  und  bildet  eine  durchscheinende  Gallerte,  die  nicht  am 
Finger  klebt.  Diese  Erscheinung  rührt  her  von  der  Absorption  einer  sehr 
grossen  Menge  Sauerstoff.  Es  ist  ausserordentlich  trocknend.  Auch  unter 
•dem  Einflüsse  des  Lichtes  wird  es  fest,  ohne  dass  Luft  erforderlich  ist.  Auf 
glatte  Metallfl&chen  gebracht,  liefert  es  in  kurzer  Zeit  einen  transparenten 
Fimiss.  Es  ist  ganz  verseifbar  und  enthält  72  Proc.  Fettsäuren,  deren 
Schp.  bei  44«  liegt.  —  Während  Leinöl  und  Leinölfirniss  langsam  von  oben 
nach  unten  trocknen,  erfolgt  das  Austrocknen  einer  Schicht  Holzöl  gleich- 
raässig  durch  und  durch.  In  den  Heimatländern  wird  das  Holzöl  als  Fir- 
nissöl,  zum  Wasserdichtmachen  von  Holz,  zum  Kalfatern  der  Schiffe  und 
zum  Lackiren  der  Möbel  benutzt. 

Beim  Kochen  mit  borsaurem  Manganoxydul  verwandelt  sich  das  Gel 
plötzlich  in  eine  gelatinöse  Masse,  die  sich  weder  in  Benzin,  noch  in  Ter* 
pentinöl  löst.  Nach  D.  G.  M.  66911  wird  durch  Erhitzen  von  chinesischem 
Holzöl  mit  borsaurem  Mangan  und  Braunstein  eine  kautschukartige  Masse 
•erhalten,  deren  Lösung  in  einem  geeigneten  Lösungsmittel  einen  Lack  liefert. 

BoTTLBR  bat  westafrikanische  Gopale  verseift  und  aus  den  Lösungen 
der  Alkaliresinate  die  Harzsäuren  geftllt.  Geringe  Mengen  ätherischer  Oele 
und  Farbstoffe  sind  auch  vorhanden.  Viel  widerstandsfähiger  gegen  Alkali 
sind  die  Zanzibar-Copale.  Mit  den  Lösungen  der  Alkaliresinate  kann  man 
durch  Zusatz  basischer  Teerfarben  und  Fällung  mit  Magnesiumchlorid  sog. 
Resinatfarben  herstellen.  Das  aus  Copalen  hergestellte  Manganresinat  ist 
als  Siccativ  verwendbar  (Dingl.  S06,  212). 

Nach  Bedpord  (Engl  P.  19736,  1897)  ist  Kauri-Copal  leicht  in 
Lösung  zu  bringen  durch  Anwendung  der  Fettsäuren  aus  Ricinusöl  und 
Leinöl.  Man  erhitzt  in  einem  mit  Rührwerk  versehenen  DruckgeHLss  z.  B. 
100  kg  gepulvertes  Copal  (ohne  vorherige  Schmelzung)  mit  50  kg  Fettsäuren 
aus  Leinöl  4  bis  5  Stunden  lang  auf  125^  Die  Masse  fliesst  dann  in  eine 
erwärmte  Mischung  von  350  kg  Terpentinöl,  50  kg  trocknendem  Gel,  100  kg 
Harzöl  und  50  kg  Petroläther.  Nach  vollzogener  Mischung  läuft  der  fertige 
Lack  in  Klärbottiche. 

Fr.  Albrbcht  stellt  Lackfimiss  her,  indem  aus  einer  Lösung  von  Harz 
in  Spiritus  ein  Teil  des  Harzes  mittelst  Wasser  geföllt  und  der  Niederschlaf 
in  Benzin  gelöst  wird.    Der  Laekfirniss  bat  nach  dem  Trocknen  eine  mat' 
Oberfläche  (D.  P.  95067). 
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Alytoganoma,  ein  „Uni?ersallack'',  (in  Frankreich  patentirt)  besteht 
ans  8  Tln.  Bemsteincolophonium,  14  Tln.  Benzin,  3  Tin.  Leinolfirniss,  1  Tl. 
dickem  Terpentin  oder  8  Tln.  Bemsteincolophonium,  8  Tln.  amerik.  Harz, 
14  Tln.  Benzin,  3  Tln.  Leinölfirniss  und  1  Tl.  dickem  Terpentin.  Man 
schmilzt  die  Harze  im  Leinölfirniss,  kühlt  nach  dem  Entfernen  Tom  Feuer 
auf  28°  ab  und  fugt  dann  den  Terpentin  und  das  Benzin  hinzu  (Pharm» 
Centr.  87,  737). 

G.  Eapmetbb  will  zum  Poliren  Ton  Holz  statt  der  gewohnlichen  alko- 
holischen Schellacklösung  Hartharze,  wie  Gopal,  Bernstein  etc.  sowie  wetter- 
beständige Körper,  wie  Kautschuk  und  Guttapercha,  verwenden.  Die  Harze^ 
werden  geschmolzen  auf  eine  Scheibe  gebracht.  Nachdem  diese  in  rasche- 
Rotation  versetzt  worden  ist,  kann  sie  das  dabei  wieder  flüssig  werdende- 
Harz  an  den  zu  polirenden  Gegenstand  abgeben  (D.  ^.  93311). 

Ein  zum  Bronzedruck  geeigneter  Fimiss  wird  von  Max  Hinzblmak» 
hergestellt,  indem  Zinkweiss  und  Leinöl  mit  einander  vermählen  und  als- 
dann mit  Yergolderfirniss,  gelbem  Wachs,  Asphalt  und  Terpentin  vermischt 
werden.  Die  Mischung  wird  bis  zur  gewünschten  Gonsistenz  erhitzt.  Es- 
ist  erforderlich  die  Mischung  während  des  Kochens  anzuzünden,  weil  Yer- 
golderfirniss neben  Harzen  verschiedener  Zusammensetzung  und  Terpentii^ 
auch  Schwefel,  z.  B.  in  Form  von  Schwefelkohlenstoff,  enthält.  Dieser 
Schwefel  muss  durch  Verbrennen  entfernt  werden,  weil  sich  sonst  mit  dem 
im  Blattmetall  enthaltenen  Kupfer  Schwefelkupfer  bilden  würde.  Der  neue 
Firniss  hat  den  Vorzug,  dass  an  Stelle  des  bisher  verwendeten,  gesundheits- 
.  schädlichen  Bronzepul vers  Blattmetall  zum  Auftragen  benutzt  werden  kana. 
Durch  den  Firniss  wird  das  Blattgold  dauernd  fixirt  (D.  P.  96403). 

Zur  Grundirung  von  Leinwand,  Pappe,  Holz  für  die  Zwecke  der  Malerei 
empfiehlt  Schudt  im  D.  P.  93541  einen  aus  gelöschtem  Kalk  und  Gaseii^ 
unter  Zusatz  von  Wachs  und  Leinölfirniss  bereiteten  Grundirfirniss. 

Zur  Sicherung  des  Malgrundes  von  Oelgemälden  auf  Leinwand  gegen 
Einflüsse  der  Atmosphärilien  wird  nach  D.  P.  97 108  von  Ad.  EIbpitmatr  die 
rückwärtige  Leinwandfläche  des  Oelbildes  mit  einem  stark  klebenden  und 
elastischen  Lack  überzogen,  der  alsdann  mit  Zinnfolie  überdeckt  wird. 

Gilsonite  Asphalt,  der  in  grossen  Mengen  aus  Utah  exportirt  wird, 
ist  fast  ganz  rein  und  löst  sich  vollständig  in  Terpentinöl  etc. 

Die  nach  D.  P.  56946^)  hergestellten  Lacke  und  üeberzüge  blättern 
infolge  ihrer  Sprödigkeit  leicht  ab.  Um  das  zu  vermeiden,  giebt  W.  Güttlbr 
denselben  nunmehr  einen  Zusatz  von  Colophonium  (Zus.  D.  P.  94  292) 

UmOelfarbenanstriche  aufMetalleUf  frischem  Gement- oder  Kalkver- 
putz haltbar  zu  machen,  werden  nach  D.  P.  94  950  von  A.  Bobchbb  135  Tle. 
Ferrosulfat  in  750  Tln.  Wasser  gelöst  und  darauf  mit  250  Tln.  eines 
sauren  bezw.  in  saurer  Lösung  haltbaren  Pflanzenschleimes  zusammen- 
gerieben. Zur  Herstellung  des  Pflanzenschleimes  wird  eine  Mischung  von 
2  Tln.  Tragantschleim  (35  Tle.  in  700  Tln.  Wasser)  und  1  Tl.  Agar-Agar 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  140. 
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(10  Tle.  in  300  Tln.  Wasser)  gelost.  Den  Tragant  lässt  man  in  kaltem 
Wasser  Tollständig  aufquellen  und  so  lange  stehen,  bis  er  sauer  geworden 
ist.  Dieser  saure  Schleim  wird  von  Schwefelsäure  nicht  angegriffen.  Anderer- 
seits wird  Agar-Agar  in  kochendem  Wasser  gelöst  und  nach  dem  Erkalten 
kurz  vor  dem  Gelatiniren  mit  10  Tln.  conc.  Schwefelsäure  versetzt.  Dadurch 
wird  die  Bildung  einer  Gallerte  vollständig  verhindert  und  auf  diese  Weise 
eine  überaus  zähe,  gummiartige  Masse  gebildet,  wenn  diese  mit  dem  Tra- 
gantschleim  zusammengerieben  wird.  Zu  diesem  Magma  werden  1000  Tle. 
Schwefelsäure  von  50°  B.  hinzugesetzt.  Die  Mischung  wird  so  lange  durch- 
geschüttelt, bis  auch  nach  längerem  Stehen  eine  Abscheidung  von  Pflanzen- 
schleim  nicht  mehr  stattfindet.  Man  erhält  ein  strengflüssiges  Liquidum  vom 
spec.  Gew.  1*325.  Diese  Flüssigkeit  dient  dazu,  Oelfarbenanstriche  auf 
MetaU,  wie  z.  B.  Eisen  und  Zink,  sowie  auf  frischem  Verputz  mit  Cement 
und  Kalkmörtel  dauernd  haltbar  zu  machen  (s.  auch  S.  148). 

Eine,  unverseiftes  Harz  enthaltende,  besonders  in  der  Papierfabrikation 
als  Papierleim  zu  verwendende  Harz  seife  stellt  F.  Abledter  her,  indem 
Harz  mit  einer  zu  dessen  vollständiger  Yerseifung  nicht  ausreichenden  Menge 
Alkali  unter  erhöhtem  Druck  und  rotirender  und  schüttelnder  Bewegung  der 
Masse  verseift  wird.  Der  Gehalt  an  freiem  Harz  kann  bis  auf  45  Proc. 
gebracht  werden  (D.  P.  95416). 

P.  Janssen,  Isolirmasse.  19  Tle.  Dammarharz  und  5  Tle.  Asphalt 
werden  in  20  Tln.  Terpentin  gelöst  und  bis  auf  20  bis  25®  B.  eingedampft; 
darauf  wird  eine  Mischung  aus  28  Tln.  Graphit,  28  Tln.  China-Clay  und 
21  Tln.  Terpentin  bei  80  bis  100°  beigegeben,  und  das  erhaltene  Product 
wird  fein  gemahlen  und  durch  Zusatz  von  Benzin  streichßihig  geigaacht 
(D.  P.  93309). 

L.  Maodolf,  Isolirmasse  für  elektrotechnische  Zwecke.  Schellack'  oder 
dgl.  wird  in  Alkohol  gelöst;  dieser  Lösung  werden  wasserbeständige  Füll- 
körper und  ev.  Farbstoffe  zugemischt,  worauf  so  lange  Wasser  zugesetzt 
wird,  bis  das  Bindemittel  mit  der  Füllmasse  sich  von  dem  Lösungsmittel 
trennt.  Der  ausgeschiedene  Brei  wird  getrocknet,  pulverisirt  und  in  heissen 
Formen  gepresst  (D.  P.  96 170). 

Th.  Schlombeegbr  hat  gefunden,  dass  ziemlich  verdünnte  alkoholische 
Lösungen  verschiedener  Salze  die  Eigenschaft  haben,  CoUodiumwolle  in 
grosser  Menge  zu  lösen,  ohne  dass  auch  Zusatz  von  Aether  erforderlich  wäre. 
Solche  Salze  sind  besonders  Chlorammonium,  Ghlorcalcium,  Chlormagnesium, 
Chloraluminium,  Chlorzink,  Natriumlactat,  Ealiumacetat,  Ammoniumacetat.  Der 
Preis  der  neuen  Lösungsmittel  ist  meist  nur  ein  geringer.  Explosionsgefahr, 
Feuergefährlichkeit,  Gesundheitsschädlichkeit  bei  der  Herstellung  der  Lösun- 
gen sowol,  wie  bei  der  Anwendung  derselben  zur  Fabrikation  von  Celluloid, 
Firnissen,  seidenähnlichen  Fäden  etc.  ist  bedeutend  herabgemindert,  ja  zum 
Teil  aufgehoben.  Die  Wiedergewinnung  der  Alkoholdämpfe  kann  lei^' 
erfolgen.  20  kg  CoUodiumwolle  wurden  z.  B.  mit  einer  Lösung  von  c 
Ammoniumacetat  in  10  1  Weingeist  zusammengeknetet.    Oder  30  kg  ^ 
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Gollodiumwolle  werden  mit  einer  Losung  von  50  kg  kryst.  Ghlorcalcium  in 
10  1  Wasser  durchtränkt,  abgepresst,  nochmals  ebenso  behandelt  und  bei  60® 
getrocknet.  40  kg  der  Masse  werden  dann  mit  150  1  Weingeist  bis  zur 
Losung  zusammengeknetet  (D.  P.  93009). 

Reid  und  Earlb  stellen  celluloidartige  Producte  durch  Vermengen  der 
halbflüssigen  Nitroderivate  von  Linolein  oder  Ricinolein  (die  durch  Behand- 
lung yon  Leinöl  bezw.  Ricinusol  mit  conc.  Salpetersäure  erbalten  werden?) 
mit  Nitrocellulose  dar.  Bei  einer  100®  nicht  übersteigenden  Temperatur 
löst  sich  die  Nitrocellulose  klar  auf.  Die  Mischung  von  9  Tln.  Nitrocellulose 
und  1  Tl.  Nitroderi?at  giebt  einen  Körper  Ton  der  Beschaffenheit  des  Ebonits 
oder  Yulcanits;  1  Tl.  Nitrocellulose  mit  2  Tln.  Nitroderiyat  giebt  einen 
weichen,  elastischen  Stoff  von  der  Consistenz  der  Farbwalzenmasse  der 
Buchdrucker.  Soll  die  Gomposition  als  'Fimiss,  d.  h.  in  Lösung  benutzt 
werden,  so  können  die  Bestandteile  ohne  vorheriges  Mischen  dem  Lösungs- 
mittel unmittelbar  zugesetzt  werden  (D.  F.  96365). 

4.  Kantschnk,  Guttapercha. 

W.  Edler  hat  bestätigend  festgestellt^  dass  das  Isopren,  das  Destilla- 
tionsproduct  des  Kautschuks,  seinem  wesentlichen  Bestandteil  nach  Metbyl- 

diyinyl  CH^'C^prr.pna  ist.    Isopren  liefert  mit  Bromwasserstoff  zwei  Ad- 

ditionsproducte,  von  denen  das  eine,  in  nur  geringer  Menge  auftretende, 
tertiäres  Amylbromid  ist,  also  aus  dem  Kohlenwasserstoff  (CH^)*C:CH'CH', 
Trimethyläthylen,  entstanden  ist.  Das  Hauptproduct  ist  Dimethyltrimethylen- 
bromid,  welches   durch  Kaliumcarbonat  in  Dimethyltrimethylenglyqol,  durch 

alkoholisches   Kali   in    einen   Kohlenwasserstoff  G^H^   oder  ^^^'^\Qu*r;9 

vom  Schp.  32  bis  33  ^  übergeführt  wird.  Letztere  bat  sich  als  Methyldivinyl 
erwiesen.  W.  Edler  (J.  prakt  Ch.  57,  131;  Ber.  80,  1989)  bat  nun  mit 
y9-MethylpyrroIidin  dieselben  Reactionen  ausgeführt,  wie  Ciamician  und 
Magnaghi  (Ber.  18,  2080)  mit  dem  Pyrrolidin,  aus  welchem  diese  Dimethyl- 
pyrrolidylammoniumjodid,  weiter  die  Trimethylverbindung  und  den  ungesättigc- 
ten  Kohlenwasserstoff  C*H^  d.  h.  Crotonylen  oder  Divinyl  CH':CH-Cn:CH' 
erhalten  haben.  Das  durch  Einwirkung  von  Methyljodid  auf  y9-Methylpyrro- 
lidin  erhaltene  krystallisirende  /9-Methyl-n-dimethylpyrrolidyIammoniumjodid 
lieferte  bei  der  Destillation  mit  festem  Kalihydrat  eine  Base,  die  mit  Methyl- 
jodid in  Methyl-n-trimethylpyrrolidylammoniumjodid  C^H®N(OH*)^J  überging. 
Bei  Destillation  dieser  Verbindung  mit  festem  Kalihydrat  entwickelte  sich 
Trimetbylamin  und  ein  bei  33  bis  39  <>  überdestillir ender  Kohlenwasserstoff 
C*H®,  welcher  sich  als  Methyldivinyl  erwies.  Das  mit  unterchloriger  Säure 
erhaltene  Additionsproduct  C^H'^CCl'  (Schp.  80°)  ist  identisch  mit  dem  in 
gleicher  Weise  von  Mokiewskt  (Chem.  Z.  1895,  Nr.  101)  dargestellten  Di- 
chlorhydrin  des  Isoprens. 

Zur  Verhinderung  des  Hart-  und  Brüchigwerdens  von  Kautschuk  und 
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Gnttspercba  seUen  E.  Hobudno  und  St.  Hassel  dem  Kautschuk  oder  der 
Outtaperchi  Leim,  welcher  durch  Gerbaäurs  oder  ein  anderes  Mittel  unlöa- 
(ieh  gemilcht  ist,  und  in  Terpentin  oder  Benzol  anf gequellten,  sogen,  valcani- 
sirtaa  Oel  lu  (D.P.  97113). 

Nach  D.  P.  95670  der  Tkb.  OuKtcivAiBEN-FiBBiEBn  Eabboro-Wibh 
wird  Reinheit  der  Oberfläche  von  Weich-  und  Hartgummi fabrikateu  dadurch 
erreicht,  dass  das  Formen  und  Vulcanisiren  der  Gummimasse  zwischen  Folien 


oder  Blechen  ans  Aluminium  bezw.  in  Aluminium  formen  i 


Fig,  181, 


geDommen  wird. 

WAKuorn  bewirbt  du  Gnmmiren  der  Innenseite  von 
Schl&uchen  dadurch,  dasa  zwei  mit  einander  durch  die  Stange 
a  Terbnndene  Bnrstenscheiben  de  gemelDsam  mit  der  da- 
zwischen befindlichen  Oummimasse  durch  Preaaluft  im  Schlauche 
fortbewegt  werden.  Hierbei  bleibt  ein  Teil  der  Gummimasse 
im  Schiaache  A  haften  nnd  wird  durch  den  Luftdruck  in  die 
Poren  der  Schlauchwandnng  gepreaat  (D.  P,  93635). 

Zum  Dichten  toq  Schlfiuchen  empfiehlt  Bufbnbtabl,  die 
Innenseite  mit  einem  aus  Gljcerin  und  lalg  bereiteten  Brei 
emzureiben  (D.  P.  89402). 

Sbbvatidb  aberzieht  die  Schläuche  mit  einer  Lösnng  tou 
Leim  mit  oder  ohne  Zuaatz  TOn  Gljcerin  auf  der  inneren 
Wandung,  um  zn  Terhüten,  dasa  Eautsehok  lösende  Mittel  den 
Schlauch  angreifen  (D.  P.  95740). 

WoLcon  und  Ridbk,  Herstellung  Ton  Gummibälleu  u,  dgl. 
Die  beiden  Eantschukplatlan  werden  znnächat  etwas  auaaerhalb 
der  hierbei  noch  nicht  fest  an  einander  geschlossenen  Matrizen- 
ränder nur  so  fest  an  einander  geklemmt,  daas  noch  Material  beim  Aufblähen 
nach  innen  zu  nachfliessen  kann.    Hierauf  werden  die  Hatrizenränder  fest 
an  einander  gepresst,  wobei  das  Material  glatt  abgeschnitten  wird.    Zur  Ein- 
fähruog  der  Druckluft  dienen  Hohlnadeln,  welche  nach  erfolgtem  Aufblasen 
des  Form  gegenständes  ans  der  Form  und  den  El«nmen  herausgezogen  werden 
(D.  P.  95304). 

V.  GiBADD  macht  die  Leinwand,  welche  beim  Vulcanisiren  oder  als 
Einlage  lon  Gummiwaaren  verwendet  werden  soll,  haltbar,  indem  diese  mit 
Kalkmilch  imprägnirt  wird.  Dadurch  wird  die  br'-  -'--  ■"■■' — :— •;—  —' 
tretende  geringe  Menge  Schwefelsäure  neutralisirt  ( 

5.  Aetlierische  Oele  nnd  Ble< 

Die  Fabbwbbrb  iobu.  Meisteb  Locins  &  Bbc 

91718  einen  Oxycampher  dar.    Campherchinou 

wird  in  saurar,  neutraler   oder  alkalischer  Lösung 
Natriumamalgams   oder  Aluminium  am  algams    reduci 
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OHOH 
Oxycampher  C®fl**<  i,^      ,   welcher   von    den   bisher  unter  diesem  Namen 

beschriebenen  Verbindungen  verschieden  ist,  schmilzt  bei  196  bis  198<», 
zeigt  beträchtliche  Wasserlöslichkeit  und  ist  als  Oxycampher  schon  dadurch 
charakterisirt,  dass  er  sich  durch  Ghromsäure  wieder  zu  Campherchinon 
oxydiren  lässt.  Als  Alkohol  bildet  er  ein  Benzoylderivat  und  als  Keton 
charakteristische  Derivate,  wie  das  Phenylhydrazon  (Schp.  137°)  und  das 
Semicarbazon  (Schp.  182°).  Er  soll  zu  pharmaceutischen  Zwecken  Ver- 
wendung finden. 

Dieselben  Farbwerke  gewinnen  ein  Gemenge  von  Dicampher  und 
Dicamphendion  aus  Bromcampher.  Man  lässt  auf  Bromcampher  bei  Gegen- 
wart eines  indifferenten  Losungsmittels  (Toluol)  und  bei  einer  Temperatur 
von  ca.  90°  Natrium  einwirken.  Neben  einer  Säure  und  geringen  Mengen 
Campher  bilden  sich  Dicampher  (OiOH^O)^,  und  Dicamphendion  (C^^guo)« 

2ciOHi5BrO  —  2Br  =  (C^OH^^O)«, 

2CWHiSBrO  —  2BrH  =  (C^^flUo)«. 

Diese  Körper  lassen  sich  durch  Erystallisation  aus  verdünntem  Alkohol 
und  dann  aus  Ligroin  von  einander  trennen.  Der  Dicampher  krystallisirt 
in  farblosen  Nadeln,  die  bei  165  bis  166°  schmelzen,  und  das  Dicamphendion 
in  gelben  flachprismatischen  Nadeln,  die  bei  192  bis  193°  schmelzen.  Mit 
Hydrazinchlorhydrat  in  essigsaurer  Lösung  bilden  sie  Dicamphanpyridazin 
(Qiogi5)2^2  bezw.  Dicamphenpyridazin  (C^®fl**)'N'.  Die  neuen  Verbindungen 
sollen  medicinischen  Zwecken  dienen  (D.  P.  94498). 

Die  Fabrikation  von  Pfefferminzöl  im  Easan'scben  Gouvernement  wird 
im  Farmaz.  J.  1898,  202  beschrieben.  Die  Fabrikation  ist  dort  ein  Zweig 
der  Hausindustrie.  Die  Bauern  sammeln  jährlich  ca.  6000  Pud  Pfefferminz- 
kraut (trocken)  ein,  welche  etwa  36  Pud  Oel  im  Werte  von  4500  Rubel 
geben.  Meist  wird  die  englische  Pfefferminze  angebaut,  obgleich  die  deutsche 
reicher  an  Oel  ist.  Die  Fabrikationsmethode  und  die  Apparate  sind  höchst 
primitiv.  Aus  1  Pud  Kraut  wird  bei  guter  Qualität  und  Arbeit  ca.  V4  Pud 
Oel  gewonnen.  Das  Oel  findet  vorzüglich  in  den  Seifenfabriken  Verwen- 
dung. Das  abgetriebene  Kraut  wird  in  getrocknetem  Zustande  als  Vieh- 
futter verwertet  (Chem.  Z.  R.  1898,  146). 

Charabot  hat  die  Eigenschaften  einiger  reiner . französischer  Pfeffer- 
minz öl -Sorten  festgestellt  (Bull.  19,  117).  Dieselben  enthalten,  wie  die 
englischen  und  amerikanischen  Oele,  Essigsäure-  und  Valeriansäureester  des 
Menthols.  I  ist  1895  er  Oel,  II  Oel  von  1896,  III  dasselbe  rectificirt,  IV  Oel 
von  1896: 


Dichte  bei  180 .    . 

Drehungs vermögen  bei  18 0  (100  mm-Rohr) 

Jlster  in  Proc 

Freies  Menthol  in  Proc 

Total-Menthol  in  Proc 

Menthon  in  Proc 


I 

II 

m 

IV 

0-921 

0-918 

0-918 

0-918 

-6038' 

-5054' 

-7  06' 

— 604O' 

9-5 

lO-O 

9-8 

71 

39-4 

35-7 

37-8 

38-7 

46-0 

43-7 

45*5 

44-3 

9K) 

8-8 

9-6 

8-9 
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Chasabot  fand  in  einem  spanischen  LaTendelöl  erhebliche  Mengen 
Bomeol  (Bnll.  17,  378). 

Durch  Oxydation  des  Thujons  oder  Tanacetons  C*®H^^  (des  im 
Thajao]^  im  Rainfamdl,  Salbeiol,  Wermutol  vorkommenden  Isomeren  des 
Gamphers)  entstehen  nach  Wallach  zwei  Eetonsäuren  C'**H*W.  Die 
«-Säure  ist  gesättigt  und  verwandelt  sich  bei  der  Destillation  in  die  unge- 
sättigte /9-Säure  (Ann.  275,  166).  üeber  das  Keton  C'fl*^,  welches  bei 
der  Destillation  der  Thujaketonsäuren  entsteht,  s.  Wallach,  Ber.  1897,  425; 
dgl.  über  die  Oxydationsproducte  des  Isothujons.  F.  Tiemann  u.  Sembilbr 
(Ber.  1897,  429)  haben  die  /J-Thujoketonsäure  durch  weitere  Oxydation 
in  tt>-DimethylläTulinsäuremethylketon  umgewandelt  und  aus  letzterem  Di-^ 
methyUäYulinsäure  dargestellt.    Die  Verf.  erteilen  auf  Grund  ihrer  Versuche 

/CH— C0\ 
dem  Thujon  die  Formel  (CH3)»Cfl-CH<        \     >CHCH3. 

\CH«  •  Cfl/ 

Tardt  (Ghem.  Z.  1897,  537)  hat  im  französischen  Bitterfenchelöl 
neben  Pinen,  d-Fenchon  und  einem  Terpen  (Phellandren  oder  Dipenten)  auch 
Cymol,  Esdragol  und  Anethol,  Anisaldehyd,  das  Keton  (OOH3)i-C^fl*-CH29- 
CO'CH*  und  eine  krystallinische  Verbindung  C^^H^*0'  aufgefunden. 

Gardnbb  und  Cockburn  haben  Halogenderivate  des  Fenchens  unter- 
sucht. Durch  Einwirkung  von  Phosphorpentachlorid  auf  Fenchen  wird  das 
Sauerstoffatom  durch  Chlor  ersetzt  unter  Bildung  zweier  isomerer  flüssiger 
Substanzen,  a-  und  /9-Chlorfenchenhydrochlorid,  welche  beide  bei  105  bis 
110°  unter  16  mm  Druck  sieden.  Das  a-Isomere  verliert  sehr  leicht  Chlor- 
wasserstoff unter  Bildung  yon  Chlorfenchen.  Das  /9-lsomere  ist  weit  bestän- 
diger und  giebt  erst  durch  Erhitzen  mit  Zinkstaub  und  Eisessig  Chlor- 
fenchen. Chlorfenchen  C^^E^^Cl  ist  eine  krystallinische  Substanz.  Es  siedet 
bei  190  bis  192°,  ist  sehr  loslich  inAlkohohol,  [a]D  =  4- 35*92°.  Fenchon 
ist  gegen  oxydirende  Agentien  weit  beständiger  als  Campher.  Durch 
längeres  Erhitzen  mit  conc.  Salpetersäure  entstehen  Isocamphoronsäure 
(Schp.  163°),  Dimethyltricarballylsäure,  Dimethylmalonsäure,  Iso buttersäure, 
Essigsäure  und  Nitrofenchon.  Nitrofenchon  ist  ein  farbloses  Oel,  welches 
bei  146  bis  151°  unter  14  mm  Druck  destillirt,  und  wird  durch  Reduction 
in  ein  Amin  verwandelt  (J.  ehem.  Soc;  Chem.  Z.  1898,  527). 

Flatau  und  Labbb  haben  aus  dem  Portugalol  1*5  bis  2  Proc.  eines 
festen  ungesättigten  Esters  vom  Schp.  64  bis  65  °  extrahirt.  Auch  im  Man- 
-darinenol  haben  sie  neben  98  Proc.  Limonen  0*5  bis  1  Proc.  des  erwähnten 
Esters,  wie  auch  Spuren  von  Citral  nachgewiesen. 

Raikow  hat  für  ein  Rosenöl  von  Kasanlik  folgende  Eigenschaften 
festgestellt:  Vol.-Gew.  bei  27°  0*855,  bez.  auf  Wasser  von  17'5°;  üeber- 
sättigungspunkt  (Erstarrungspunkt)  20*5°;  optische  Activität  im  100  mm- 
Rohr  bei  25°:  2°45';  Säurezahl  1*1;  Verseifungszahl  15*5,  Esterzahl  14*4, 
Verhältniszahl  13  (Chem.  Z.  1898,  524). 

Bertram  und  Gildemeistbr  (J.  prakt.  Chem.  56,  506)  bestätigen,  ent- 
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gegen  einer  Angabe  H.  Ebdmabh's,  dass  man  aus  der  Ton  Jacobsen  ent- 
deckten Ghlorcalciumverbindung  des  Geraniols  durch  Zersetzung  mit  Wasser 
reines  Geraniol  gewinnen  könne.  Man  verreibt  200  g  Palmarosaol  mit 
200  g  trockenem,  gepulvertem  Ghlorcalcium,  stellt  das  Gemisch,  wenn  es  zu 
erstarren  beginnt,  im  Exsiccator  einige  Stunden  lang  an  einen  kühlen  Ort, 
zerkleinert  dann  die  feste  Masse,  verreibt  sie  mit  wasserfreiem  Aether, 
Benzol  oder  Petroläther,  saugt  sie  auf  einem  Filter  mit  der  Luftpumpe  ab 
und  befreit  sie  durch  wiederholte  Behandlung  mit  Aether  etc.  von  dem 
nicht  in  Verbindung  gegangenen  Oele.  Die  erhaltene  schneeweisse  Sub- 
stanz, ein  Gemenge  von  Geraniol- Ghlorcalcium  und  Ghlorcalcium,  wird  mit 
Wasser  zerlegt  und  das  ausgeschiedene  Rohgeraniol  2  bis  3  Mal  mit  lau- 
warmem Wasser  gewaschen,  worauf  das  Oel  ganz  chlorfrei  ist  und  bei  der 
Destillation  im  Yacuum  chemisch  reines  Geraniol  liefert.  Der  Siedepunkt 
desselben  ist  121°  bei  18  mm  Druck.  Die  Verf.  wenden  sich  dann  gegen 
den  Vorschlag  Erdmarn's,  den  Alkohol  G'^fl^^O  fernerhin  nicht  mehr  Ge- 
raniol, sondern  Rhodinol  zu  nennen.  Abgesehen  davon,  dass  über  den  Be- 
griff ,,Rhodinol^'  heute  noch  keine  üebereinstimmung  herrsche,  rührten  die 
Benennungen  „Geraniol"  für  den  Alkohol  G"*fl*®0  und  „Gitronellol"  für  den 
Alkohol  G*®E**0  von  den  Entdeckern  dieser  Verbindungen  (Jacobsok  und 
Doogb)  her.  —  Polbck  reclamirt  dagegen  den  Namen  Rhodinol  unter  Hin- 
weis auf  die  von  ihm  und  Eckart  zuerst  ausgeführte  Untersuchung  des 
Rosenöls  (ib.  66^  515). 

E.  Erdmanh  hat  mehrere  Ester  des  Rhodinols  durch  Einwirkung 
von  Säurechlorid  auf  Rhodinol  bei  Gegenwart  von  wasserfreiem  Pyridin  darge- 
stellt. Die  Fettsaureester  sind  Flüssigkeiten.  Ein  schön  krystallisirender 
Körper  ist  der  Rhodinol-Opiansäureester.  Er  wurde  durch  Erhitzen  von  Opian- 
säure  mit  dem  gleichen  Gewichte  Rhodinol  im  Oelbade  und  Eintragen  des  ent- 
standenen dicken  Syrups  nach  dem  Erkalten  in  5-proc.  Sodalösung  erbalten, 
ist  in  Benzol  und  Aether  sehr  leicht  löslich,  ebenso  in  heissem  Alkohol. 
Aus  heissem  Ligroin  umkrystallisirt,  wird  der  Körper  in  centrisch  angeord- 
neten weissen  Krystallen  von  Silberglanz,  aus  Alkohol  in  Nadeln  erhalten. 
Schp.  48*5  ®,  Zusammensetzung  G^^H^O*.     Der  neue  Körper  ist  ein  Pseudo- 

/GH— O-G^öfl»^ 
ester  nach  Wbqschbidbb  (CE.^O)^C^rY      >0  .    Der  Ester  kann  zur 

\G0 
Darstellung  von  reinem  Rhodinol  dienen  (Ber.  31^  356). 

Bei  dem  Verfahren  zur  Darstellung  von  Reuniol  nach  D.  P.  93538  0 

umhüllt  der  nicht  fluchtige,  zähflüssige  Gamphersäureester  des  Reuniols  die 

überzutreibenden  Oelteile  und  erschwert   dadurch    deren  Entfernung    durch 

Wasserdampf.     Heine  &  Go.    ändern   deshalb   nach    Zus.    D.  P.  96850    das 

Verfahren  folgendermaassen  ab.     Während    der  Behandlung   des  Reactions- 

gemisches  mit  Wasserdampf  wird  allmälig  eine  Alkalilösung   zugesetzt,    um 

den  in  dem  Gemisch    enthaltenen   sauren  Gamphersäureester   in  Lösung^  zu 


^)  TechEL-cbem.  Jahrb.  19,  311. 
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biingea.  Oder  man  lersetzt  du  Reftctionsgemigcb  mit  der  Alkalilöstmg, 
habt  die  wKsserig-e  Rllialische  LÖsuag  des  Hftureo  Esters  ab  und  reinigt  sie 
für  sich  durch  mehrfaches  Äuaacbütteln  mit  Aether  oder  Chloroform,  w&b- 
rend  der  nicht  in  Alkali  gelöste  Teil  des  Reactionsgamisclies  durch  Wasser- 
dampf  Ton  seinen  BBimeitfpiDgeu  befreit  vird. 

Flatid  und  L*BBä  teilen  eine  Uethode  der  Trennung  des  Gsraniols 
und  Citronellols  mit.  Das  Oel  (Gitronell-,  Rosenöl  etc.)  vird  mit  5-prac. 
alkobolischeni  Kali  verseift  und  im  Vacuum  rectificirt.  Der  Teil  120  bis 
140°  bei  30  mm  Druck  wird  mit  seinem  Gewichte  an  Phtal Säureanhydrid 
in  Benzol  gelöst  Nach  einstnndigem  Eocheu  am  Kühler  verdampft  man  das 
Bemol  aad  stellt  das  Natriumsalz  der  gebildeten  Ester  dar.  Die  erhaltene 
^latinöse  Masse  wird  in  tauwannem  Wasser  gelost  und  die  Lösung  mit 
Aether  gewaschen.  Das  Gemisch  der  mit  Salzsäure  abgeschiedenen  Ester 
wird  mit  Ligroin  behandelt,  welches  sie  bei  20  bis  25°  löst;  man  kühlt 
dann  die  Lösung  bis  auf  — 5°  ab.  Der  Geranylphtals&ureester,  der  bei 
dieser  Temperatur  in  Ligroin  unlöslich  ist,  scheidet  sich  in  Erjslallen  Tom 
Schp.  47°  ab.  Aus  der  Ligroinlösnng  erh&lt  man  durch  Verdampfen  Ci- 
trenellTiphtals&ureester  in  Form  eines  dicken,  goldgelben  Oeles.  Die 
Ester  werden  mit  5-proc.  alkoholischer  Kalilauge  yaraeift  und  mit  Wasser- 
dampf  destUlirt  Das  Geraniol  siedet  bei  2283°  unter  750  mm;  spec.  6«w. 
bei  0°  0-8965.  Das  Citronellol  siedet  bei  Sai-Ö»  unter  755  mm.  Nach 
dieser  Uetbode  haben  die  Verf.  gefunden  im 

IndUehen  OaranininCl BO  Proc  (GB  Ptoc  Oenmiol  +  17  Cftronellol) 

CitroneUOl 46      .      {«      .  ,         +6  .         ) 

Boarlion-GBraniniDÖl 80      ,      (10      .  >         +  TO  .         ) 

Balgtr.  BoBenSl  (Btearoptentrel)      .    .    ,8S(-9a).      (TO      .  ,         -(-15  .         ) 

UeliiMnai 3'i     .     (30     .  .        -|- 13  LioilDal.) 

(Bull.  1»,  83). 

Lbssk  (Bull.  1897,  108)  hat  das  Melhylheptenon  durch  Coudensation 
von  Isovaleraldehyd  und  Aceton  mittelst  10-proc.  Natronlauge  in  guter  Aus- 
beate  synthetisch  dargestellt  *) 

Trillat  bat  festgestellt,  dass  Phenolderivate  mit  der  Seiteskette  C'H* 
durch  Behandlung  mit  Ozon  leicht  in  die  entsprechenden  Aldehyde  über- 
geführt werden.  Die  Umwandlung  erfolgt  leichter  bei  Allyl-,  als  bei  Pro- 
pylenderivaten  und  volhieht  sieb  beim  Arbeiten  in  grossem  Haassstabe 
besser,  als  im  kleinen.  Man  kann  auf  diese  Weise  Isoeugenol,  Isoaafrol, 
Anetbol  und  die  Isomeren,  Eugenol,  Safrol,  Estragol,  zu  di 
Aldehyden,  also  zn  Vanillin,  Heliotropin  etc.  oxydiren-  t 
technisch  ausgeführt  (Mon.  scient.  ISflS,  351). 

RicH.  Behk  verwendet  bei  der  Herstellung  von  Phe 
Phenolen  und  Säurechlorid  mittelst  Alumiuiumchlorid  n 
CRiPTs'schen  Methode  einen  Znsatz  von  Nitrobenzol.  Die 
eungsmittel  für  die  bei  der  FRiKDEL-CHAKTs'schen  Synthese 
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miniumdoppelyerbindungen.  Die  nach  dieser  Methode  dargestellten  Roh- 
ketone  besitzen  einen  hohen  Grad  von  Reinheit,  auch  sind  die  Ausbeuten 
nach  diesem  Verfahren  sehr  gut.  Auf  10  g  Thymol  wendet  man  z.  B. 
etwa  50  cbcm  Nitrobenzol  an  und  versetzt  diese  Lösung  allmälig  mit  30  g 
gepulyertem  Aluminiumchlorid.  Das  Thymolmethylketon  entsteht  dabei  in 
fast  quantitativer  Ausbeute.  Solche  Pheuolketone  können  zur  Darstellung 
von  Riechstoffen  und  pharmaceutischen  Präparaten  dienen  (D.  P.  95901). 

Erembrs  und  Schreiner  verfahren  zur  Bestimmung  von  Phenolen,  z.  ß. 
Thymo],  in  ätherischen  Oelen  folgendermaassen.  Das  in  Aether  geloste  Gel 
wird  mit  Alkali  ausgeschüttelt,  und  die  alkalische  Thymollosung  wird  mit  Vio 
n.  Jodlosung  behandelt.  Hierdurch  entsteht  Dijodthymol;  das  überschüssige 
Jod  wird  zurücktitrirt  (Chem.  CBl.  1897,  2,  147). 

Kremers  hat  im  Oel  von  Monarda  punctata  Cymol,  Thymol  und  wahr- 
scheinlich Linalool  aufgefunden,  im  Oel  von  M.  fisttUosa  Cymol,  Oarvacrol 
und  eine  alizarinähnliche  Substanz  (ib.  41). 

Power  und  Elebbr  haben  die  Oele  aus  Sassafras -Rinde  und  -Blättern 
untersucht.  Beide  Arten  von  Oelen  sind  verschieden.  Sassafrasrindenöl 
hat  bei  15°  das  Vol.-Gew.  1*075,  die  Drehung  beträgt  [aJo  = -4- 3°  16'. 
Es  enthält  gegen  80  Proc.  Safrol,  0*5  Proc.  Eugenol,  femer  Pinen,  Phellan- 
dren  und  in  den  hohen  Fractionen  Rechts-Campher  und  ein  Sesquiterpen. 
Sassafrasblätteroi  hat  die  Dichte  0872,  Drehung  [a]j^  =  -h  6°  25'.  Es  ent- 
hält Citral,  Linalool  und  Geraniol,  i*  T.  an  Essigsäure  und  Yaleriansäure 
gebunden,  femer  Myrcen  (ein  Terpen),  sowie  ein  Sesquiterpen  und  ein  Paraffin 
(Chem.  CBl.  1897,  2,  42). 

Gildbmeister  und  Stephan  beschreiben  im  Arch.  Pharm.  2S6^  589 
einige  ätherische  Oele.  Das  durch  Pressung  aus  den  Fruchtschalen  der 
Mandarine  (Citrus  madurensis)  gewonnene  Mandarinenol  siedet  bei  175*' 
bis  179°.  Der  Hauptbestandteil  ist  Dipenten,  daneben  in  sehr  geringer 
Menge  Citral  und  anscheinend  noch  Citronellal.  —  Culilawanol  aus  der 
Rinde  von  Cinnamomum  CkUilawan  durch  Destillation  mit  Wasserdampf 
gewonnen,  vom  spec.  Gew.  V051,  besteht  aus  einem  Gemisch  von  Eugenol 
mit  wenig  Methyleugenol  und  geringen  Mengen  noch  nicht  bestimmter  Körper. 
—  Rosmarinöl  muss  ein  spec.  Gew.  von  0*900  bis  0*915  bei  15°  haben, 
während  die  Steuerbehörde  ganz  unrichtig  0*880  bis  0*900  fordert.  1  Tl. 
Oel  soll  mit  V«  Tl.  90-proc.  und  mit  10  Tln.  80-proc.  Weingeist  klare 
Losungen  geben.  Rosmarinöl  wird  in  grossen  Mengen  zum  Denaturiren  von 
Olivenöl  und  als  Zusatz  zum  Spiritusdenaturimngsmittel  gebraucht.  —  Das 
ätherische  Oel  der  Beeren  von  Schmus  moUe  aus  Mexico  besteht  g^rössten- 
teils  aus  Phellandren,  sehr  viel  Rechts-  und  wenig  Links-Phellandren,  und 
geringen  Mengen  von  Carvacrol. 

Das  Petitgrain-Oel  enthält  nach  Passy  (Bull.  173  519)  neben  Limonen 
und  Linalool  beträchtliche  Mengen  Rhodinol  teils  frei,  teils  als  Essigsäureester. 

Nach  H.  Erdmann  (J.  pr.  Ch.  66,  143)  wird  der  eigentümliche,  fnicht- 
äth erartige  Geruch    des  Nelkenöles    durch    geringe  Mengen   norm.  Amyl- 
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metbylketon  herrorgebracht  Dieses  wurde  in  den  niedrigst  siedenden  Frac- 
tionen  neben  Furfurol  aufgefunden,  es  siedet  bei  151  bis  152°,  besitzt  einen 
durchdringenden  Fmchtgeruch  und  erteilt,  Mischungen  von  Eugenol  und 
Caryophyllen  in  Spuren  zugesetzt,  das  eigentfimliche  Nelkenaroma.  Im  Oele 
aus  Nelkenblüten  findet  sich  nach  Ebdmann  das  Eugenol  zum  Teil  als  Acetyl- 
eugenol;  für  die  Bestimmung  des  Eugenolgehaltes  als  Benzoyleugenol  ist 
daher  zuvor  die  Yerseifnng  des  Oeles  erforderlich.  Im  Nelkenstielöl  findet 
sich  Acetyleugenol  nicht. 

CiAMiNiAN  u.  Silber  (Her.  80^  1419)  geben  für  die  aus  dem  SellerieoP) 

isolirte  Sedanonsaure  die  Formel  i,   g  -  ru-r- rn^FT         *  liefert    bei 

der  Oxydation  mit  Permanganat  Glutarsäure,  n-Valeriansäure  und  Oxalsäure 

und   ist   als   o-Valeryltetrahydrobenzoesäure   zu  bezeichnen.    Die  Sedanol- 

CO  *  G*H® 
säure  liefert  dagegen  o-Oxyamylbenzoesäure.    Sedanonsaure  C^H^<p^9nr 

CHf  OH)  *  C*H^ 
sowol  wie  Sedanolsäure  C^H^<r,QaCT  geben   bei  der  Reduction   mit 

CHf  OH'i  *  C*H® 
Natrium   und  Alkohol  Oxyamylhexahydrobenzoesäure  C®fl*®<f;O^H   >'  ^  ^  . 

Im  Sellerieol  befindet  sich  die  Sedanonsaure  vermutlich  in  Form  ihres  inneren 
Anhydrids,  welches  zusammen  mit  dem  Lactid  der  Sedanolsäure,  dem  Sedano- 
lid,  den  Riechstoff  bildet. 

Haarmann  und  Reimer  haben  beobachtet,  dass  in  einer  zum  Sieden 
erhitzten  Losung  von  Isoeugenolnatrium  in  Wasser,  welche  überschüssiges 
Natriumhydrat  oder  Erdalkalihydrat  enthält,  durch  allmäligen  Zusatz  von 
Natriumsuperoxyd  direct  Vanillin  gebildet  wird.  10  Tle.  Isoeugenol  werden 
in  250  bis  400  Tln.  8-proc.  Natronlauge  gelöst,  und  die  Lösung  wird  zum 
Sieden  erhitzt.  80  Tle.  Natriumsuperoxyd  werden  mit  möglichst  wenig  Eis 
zu  einem  steifen  Brei  von  Natriumsuperoxydhydrat  gelöscht.  Der  Brei  wird 
in  kleinen  Portionen  in  die  siedende  alkalische  Lösung  von  Isoeugenolnatrium 
eingetragen  und  das  Erhitzen  etwa  %  Stunden  fortgesetzt.  Nachdem  das 
Aufschäumen  vollkommen  aufgehört  hat,  wird  die  alkalische  Lösung  abge- 
kühlt, mit  Schwefelsäure  angesäuert  und  mit  Aether  oder  einem  anderen 
geeigneten  Lösungsmittel  extrahirt.  Aus  dem  dadurch  isolirten  Rohvanillin 
wird  das  reine  Vanillin  nach  bekannten  Methoden  gewonnen.  Das  Natrium- 
superoxyd kann  durch  Wasserstoffsuperoxyd,  Bariumsuperoxydhydrat,  Man- 
gansuperoxyd oder  Bleisuperoxyd  ersetzt  werden.  Man  kann  auch  direct 
von  dem  Eugenol  ausgehen,  indem  man  dieses  nach  D.  P.  57808^)  in  Iso- 
eugenolalkalisalz  überführt  und  eine  Auflösung  des  rohen  Salzes  direct  mit 
Superoxyden  in  der  oben  angegebenen  Weise  weiter  behandelt  (D.  P.  93938). 

Ein  im  D.  P.  92795  der  Sog.  Ohim.  des  Usines  du  Rhone  angegebenes 
Verfahren  zur  Trennung  des  Vanillins  von  m-Methoxysalicylaldehyd  beruht 
auf  der  verschiedenen  Löslichkeit  ihrer  Calcium-,  Barium-,  Strontium-,  Mag- 
nesium- und  Zinksalze.  Das  zu  trennende  Gemisch  wird  in  Aether,  Alkohol 
. ■ ^ 

»)  Techn  -ehem.  Jahrb.  1»,  814.  —  ^  Pas.  14,  394. 
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etc.  gelöst-  Hon  lässt  die  Lösung  in  Wasser  einSiessen,  in  welcbem  Calcium- 
oder  Bariumoiyd  durch  cio  Rührwerk  in  Suspension  gebalten  wird.  Du 
Tanillin  gebt  dabei  in  Lösung,  während  das  betreffende  Salz  des  m-Uetboiy- 
salicylsldebjds  als  gelber  Niederschlag  zurückbleibt.  Durch  Änsinren  und 
Extrahiren  mit  Aether  der  Lösung  und  des  Niederschlages  erhSlt  man  die 
beiden  Isomeren.  Am  besten  eignen  sich  zur  Trennung  die  Calciumsalze. 
NachD.P.  65937')  wird  die  Spaltung  der  VanillinSther  Tom  Typus 
des  BenzylvanilliDS  mittelst  Säuren  bewirkt. 

/COH  /COH 

c*H'^oca'      +  HCl  =  c^fl^^oca'  +  cich'c«h'. 

\OCH*C«e''  \0H 

Hach'dem  Zus.  D.  P.  86789  von  C.  F.  BÖHBiRaEB  &  Söhne  wird  die  Spl- 
tuDg  der  Yanillinäther  mit  einer  sehr  geringen  Uenge  Säure  quantitKti' 
durchgeführt,  wenn  sie  bei  Gegenwart  eines  Alkohols  vorgenommeik  wird. 
In  diesem  Falle  setzt  eich  das  entstandene  Benzylchlorid  mit  dem  vorbao- 
denen  Alkohol  um  in  einen  Beuzylätber  und  in  die  entsprechende  Säure, 
welche  letztere  wieder  spaltend  auf  Benzylvanillin  einwirkt; 
C8HSCfl"Cl  +  HOC'B*  =  C'H'CH*OC'e''  +  HCl. 

Eünstliches  VeilchenÖl  wird  von  Fsitzsghe  &  Co.  in  folgender 
Weise  dargestellt:  Lemongrassol  wird  mit  Aceton,  Alkohol  und  einer  concen- 
trirten,  kalkfreien  Lösung  von  Chlorkalk,  welcher  etwas  Kobaltnitrat  zuge- 
setzt ist,  bei  70  bis  SO«  6  bis  18  Stunden  am  Rücbflussknbler  gekocht. 
Das  Product  giebt  nach  dem  AbdeslÜlireii  der  leichteren  Teile  ein  Oel. 
welches  unter  Vi  mm  Druck  bei  155  bis  IIb"  siedet  Dieses  Pseudc- 
veilchenöl  wird  mit  einer  Lösusg  von  Eisenchlorid  oder  Natrium bisulfit 
mebrere  Tage  lang  auf  110°  erhitzt;  das  Gemisch  giebt  bei  frftctiomrter 
Destillation  ein  isomeres  Oel,  das  künstliche  VeilchenÖl,  Tom  spec.  Gew.  0'948 
bis  0952,  welches  bei  142  bis  150°  unter  12  mm  Druck  siedet.  Es  bsi 
einen  starken  Geruch  nach  Veitchen  und  besteht  aus  Ketonen  der  Omppe 
CH^O  (Franz.  P.  260319;  Engl.  P.  26350,  1896;  Ver.  St.  P.  801  193). 
Nach  DÖBNBB  (Ber.  81,  1838)  und  Tieuabm  (ib.  Sl,  867)  entstsbt  tiierbei 
nichts  anderes  als  Jonon,  und  es  tritt  nur  das  im  Lenoograssöl  enthaltene 
Citral  in  Reaction,  die  im  allgemeinen  dieselbe  ist,  wie  nach  D.  P.  73089 
und  75120*).  Dies  wird  von  J.  Zibolbb  (J.  pr«kt.  Ch.  S7,  493  sowie  iod 
W.  Stibbl  (J.  prakt.  Ch.  Ö6,  51)  lebhaft  bestritten.  Es  wird  beso&den 
hervorgehoben,  dass  das  künstlicbe  VeilchenÖl  einen  höheren  Siedepunkt, 
höheres  spec.  Gew.,  intensiveren  und  reineren  Veilcbengeruch  besitze  eJs 
das  Jonen.  Auch  sei  es  optisch  activ,  das  Jonon  inactiv.  Es  wird  behauptet, 
dass  zwei  andere  Aldehyde,  die  neben  dem  Citral  im  LemongrasÖl  vorkommen 
(BiBBTBB  und  BoDVEADLT,  C.  r.  122,  84)  die  Ursache  der  Bildung  des  könst- 
lichen  Veilcbenöls  seien. 

DöBBER  (Ber.  27,  2020)  bat  mit  Hülfe  der  Synthese  von  a-Alk;I-;$- 
Naphlocincboninsäurea  aus  Aldehyden,  Brenztrau bensäure  und  ^-Naphtylamin 

')  Tecbn.-cHem.  Jahrb.  1i,  413.  -  ■)  das.  IS,  3S8;  IT,  B49. 
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die  Aldehyde  des  Citronenöls,  Lemongrasöls  und  Citronellöls  untersucht  Wenn 
such  einige  Produete,  wie  die  Gitry]-/9-Napbtocinchoninsäure  (Schp.  197<>), 
zur  Identificinmg  Ton  Oeraniol  sehr  geeignet  sind,  so  ist  nach  Stibol  die 
Methode  doch  nicht  immer  zu  empfehlen,  da  die  Synthese  oft  nicht  quanti- 
tativ Terläuft  und  Oemenge  yon  Naphtocinchoninsäuren  oft  nicht  gut  zu 
trennen  sind. 

Barbib«  und  Bootiault  (G.  r.  118,  983,  1050;  121,  1159;  122,  84, 
393)  haben  durch  Yacuumdestillation  im  Lemongrassol  gefunden:  Methyl- 
heptenon  C*H^^,  den  Gitriodoraldehyd,  den  Dodob  schon  signalisirt  hatte, 
und  noch  zwei  acykHsche  Aldehyde  C^^^^,  die  mit  Hülfe  der  Semicarbazide 
getrennt  wurden.  Gitronellal  C^^H^H)  ist  nach  ihnen  weder  im  Lemongrassol, 
noch  im  Gitronenöl  vorhanden. 

Stiehl  hat  nun  in  seiner  eingehenden  Untersuchung  des  Lemongrass- 
Öls  (J.  pr.  Gh.  58,  851)  ebenfalls  drei  Aldehyde  isolirt,  den  Gitriodoraldehyd 
von  DoDOB,  das  Gerauiai  oder  Gitral  von  Sbiimlbb  und  Tibmanr,  das  Links- 
Llcarhodal  von  Babbieb  und  Bouvbadlt,  welches  er  Allo-Lemonal  nennt. 
Das  Oel  wurde  zunächst  sorgfaltig  im  Vacuum  fractionirt,  dann  wurden  die 
Aldehyde  mit  NatriumbisuMt  abgeschieden.  Die  Bisulfitverbindungen  zeigen 
charakteristische  Verschiedenheiten.  Gitriodoraldehyd  und  Allo-Lemonal 
gehen  durch  Behandlung  mit  verdünnten  Säuren,  sogar  schon  mit  einem 
starken  Ueberschuss  an  Natriumbisulfit,  leicht  in  Geranial  über.  Stibbl 
nimmt  folgende  Gonstitutionsformeln  für  die  drei  Aldehyde  an. 
GH^  —  G  =  GH  —  GH«—  GH«  —  G  =  GH  —  GHO, 

GH3  GH3 

a)  Gitriodoraldehyd 

CH»  -  G  =  GH  —  GH«  -  GH  =  G  —  GH«  —  GHO, 

I 


GH3  GH3 

b)  Geranial  (Citral) 

GH»  —  G  ^  GH  -  GH  =  GH  —  GH  —  GH«  —  GHO. 

I  I 

GH^  OH» 

c)  Allo-Lemonal. 

TiBMANN  giebt  in  Ber.  81,  867  folgende  vier  Structurisomere   für   die 

Gondensationsproducte  von  Geranial  und  Aceton  an. 

CH»G  GH»  GH»G*GH» 

HG^NgH  •  GH :  GH  •  GO  •  GH»       H«g/NcH  '  GH :  GH  *  GO  •  Cfl^ 


HG^  yGH-GH» 

GH« 

A.  (Iron) 

CH»GGH» 
H«G/^GH  •  GH :  GH*  GOGH» 


HG 


H«G<^^  iG-GH» 

GH 

B.  (Jonon) 

GH»-G-Cfl» 
H^g/^G  '  GH :  GH  •  GO  •  GH^ 


GH 'GH» 


GH 
C.  (L  hypothet.  Yeilchenketon) 


H«G 


G-GH» 


GH« 

D.  (2.  hypothet  Veilchenketon). 

20* 
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Das  Veilchenketon  D  entspricht  einem  Geranial  von  der  Formel  des 
Citriodoraldehyds.  Das  Acetoncondensationsproduct  dieses  Aldehyds  ist  nach 
STrEHL  in  der  That  verschieden  von  Pseudojonon  und  >  liefert  weder  Jonon, 
noch  Iron.  Die  Annahme  Tibmann^s,  dass  das  Jonon  liefernde  Geranial  (Citral) 
die  Constitution  a  habe,  kann  demnach  nicht  richtig  sein.  Ein  Aldehyd,  der 
der  obigen  Ironformel  (A)  entspricht,  nämlich  CH» '  C :  C :  CH  *  CH^ '  CH  *  CH* *  COH 

CH3  CH3 

|st  nicht  aufgefunden  worden.  Dagegen  giebt  der  Aldehyd  b  das  Jonen, 
und  das  Allo-Lemonal  ebenso  wie  der  Citriodoraldehyd  isomere,  als  ß^  bezw. 
a  bezeichnete  Yeilchenketone.  Diese  bilden  nach  Stiehl  das  „Yeilchenöl 
künstlich^  von  Fbitzschb. 

Der  Verf.  giebt  folgende  üebersicht  über  die  Lemongrasöl-Aldehyde 
QiO£i6Q  ^jj(j  ijjpg  Aceton- Condensationsproducte. 


Bezeichnung 


Litteratar 


Citriodor- 
aldehyd 


F.   D.  DODGB 

Am.  J.  12,  553 


Citral 
Geranial 


TiEHANN  and 
Sbuuler 

Ber.  26,  2709; 
31,  820 


Allo-Lemonal 
L.-Iiicarliodal 


Barbibr  and 

BOÜVEAÜLT 

Compt.  rend. 
122,  84 


Siedep.  anter  13  mm 

.      760  mm     ...    . 

Spec.  Gew.  bei  20» 

Brechnngsexponent  bei  20*»  nj,   . 

Drelmngsvermögen  für  1  dem  a^ 

Schp.  des  Semicarbazons    .    .    . 
,        ,    a-Semlcarbazons      .    . 
,    ;9- Semicarbazons     .    . 
der  Naphtocinchoninsäure 


Verhalten  der  betr.  Bisnlfityerbindang 
bei  längerem  Erwärmen  in  ihren 
Bildnngsflassigkeiten 

Aus  Lemongrasöl  worden  erhalten .    . 


108-109« 
228-2290 

0-8883 

1-48538 

1340 

wnrden 

nicht  getr. 

2040 

Ilöst  sich  klar 
anf  and  schei- 
det sich  mit 
NaOH  wieder 
vollständig  ab 
40-50  Proc. 


} 


{ 


J 11-112« 
225-2270 

0-8868 
1-48752 

+  00 

1410 
1600  (Blättch.) 
1500  (Nadeln) 

1970 

löst  sich  klar 
aaf  and  scheidet 
sich  mit  NaOH 
nicht  wieder  ab 

8—10  Proc. 


Aceton-Condensationsproducte  C*^H*iO : 


Siedep.  unter  12  mm  Druck   . 

Spec.  Gew.  bei  20° 

Brechungsexponent  bei  20«  Uj, 

Schp.  des  Semicarbazons    .    . 


149-1520 
0  8980 
1-52903 

110-112« 


143-1450 
0-9037 
1-52736 

134-1350 


117-5-1190 
238-2350 
0-9017 
1-48316 

-50  6' 

1690 

}  konnte  nicht 
gesp.  werden 

2350 

scheidet  das 

Allo-Lemonal 

direct  wieder  ab 

und  giebt  leicht 

Allo-LemoQOl 

25—30  Proc. 

157-1590 
09000 
1-53150 

142-1430 


Die  Ghem.  Fabrik  auf  Actibr  (vorm.  E.  Schering)  giebt  im  D.  P.  96  657 
ein  Verfahren  zur  Darstellung  eines  Riechstoffes  aus  Triacetondiamin 
oder  Triacetonamin  bezw.  deren  n-Alkylderivaten  an.  Aus  dem  Phoron 
bezw.  den  sich  davon  ableitenden  Ammoniakbasen,  wie  z.  B.  Triacetonamin, 
Triacetondiamin,  lässt  sich  ein  Riechstoff  herstellen,  der  einen  dem  Geraniol 
ähnlichem  Geruch  besitzt  und  voraussichtlich  folgende  Constitution  hat: 

gg3)c-CH2'CH(OH)-CH«-c(g53* 
Das  von  Heintz  (Ann.  203,  336)  bereits  erhaltene  Triacetondiamin 

CH3)2  :  c  •  CH''  •  CO  •  CH^  •  C  :  (CHS)^ 

I  I  wird  mit  Natriumamalgam  in  saurer  Losung 
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(Ce»)':CCe»  CeCOH)CH»C:(GH^' 

m   dem    eutap rechenden    Alkadiamin  |  | 

NB»  NH' 

reducirt  und  dieses  dum  der  erschöpfenden  UetbyliruDg  mit  Jodmethyl  unter 
Zolaof  von  Atkalibydr&t  unlerworfen,  wobei  folgende  Reaction  eintritt: 
(CH»)':  C  ■  CH»  ■  CH{OB)  ■  CH'-  C :  (CH*)" 

>L.  ,L.      +  ^  ^^*^ + ^  ^^^  = 

6  KJ  +  G  H'O. 
Gebt  man  von  dem  aus  Triacetonamin  dnrch  Reduction  erh&Ulichen  Triace- 

tonalkamin  bezw.  dessen  n-Hetbylderiiat  aus,  so  bildet  sich  bei  der  Methj- 
limug  'zunIchBt  das  Jodmethjlat,  das  durch  Schütteln  mit  Silberoxjd  in 
Täsaeriger  Lösung  und  £ochen  der  entstandenen  Ämmoninmhydrosydlösung 
unter  Rin£sprengnng  in  einen  Körper  der  Zusammensetzung: 

ßgI^c-CH''CH{oe)-CH'-c  =  {ce')' 

übergefäbrt  wird.  Bei  abermaliger  Uethylirung  und  Zersetzung  des  Jod- 
methylats  mit  Silberoiyd  unter  Einkochen  der  Lösung  findet  dann  die  gleiche 
Abspaltung  Ton  Trimethylamin  unter  Bildung  des  Riechstoffes,  wie  oben, 
statt  Der  neue  Riechstoff  ist  ein  iwischeo  178  bis  179=*  übergehendes  Oel, 
das,  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gekocbt,  einen  cymotähnlich  riechenden 
Körper  liefert.    In  Wasser  ist  er  sehr  schwer  löslich. 

Nacb  D.  P.  94019  (8.  Zus.  lu  D.  P.  47509 ')  benutzen  die  F*biuiidbs  de 
Pbod.  Chiu.  de  Thank' BT  DE  MoLHODSE  zuf  Herstellung  ton  könstlicbem 
Moschus  die  Beobachtung,  dass  die  Verbindungen,  die  man  sich  aus  den 
Trinitrokoblenstoffen  bezw.  Trinitrophenoläthem  (D.  F.  62362)  durch  Ersatz 
einer  Nitrogruppe  durch  die  Aldehydgrnppe  entstanden  denken  kann,  gleich- 
falls einen  intensiven  Hoschusgeruch  besitzen.  Das  Verfahren  zur  Her- 
stellung dieser  neuen  Moachuskörper  besteht  darin,  dass  man  an  Steile  der 
nach  den  genannten  Patenten  anzuwendenden  Kohlenwasserstoffe  bezw.  Pbenol- 
ätber  die  aus  ihnen  durch  Einführung  einer  Aldehydgruppe  sich  ableitenden 
Aldehyde,  speciell  Methyl butyl-benzaldehyd,  Dimethylbutyl-benzaldehyd  und 
Methylmethoiyl-bntyl-benzaldebyd,  zu  den  entsprechenden  Nitroaldehyden 
nitrirt.  Der  Dinitrodimetbyl-butyl-benzaldehjd  C'(CH')*(C*H'^">'"»>»''''^'' 
bildet  weisse,  bei  113  bis  113°  schmelzende,  lanzettförmige  B 
Alkohol,  Aetber  und  sonstigen  organischen  Lösungsmitteln  leicht 

Ein  von  Lütze  &  Hbihahn  im  D.  P.  97 100  angegebener  B: 
apparat  soll  die  Wiedergewinnung  der  im  Eitractionsgut  zuri 
Löseflnssigkeit  ermöglichen,  obne  dass  jenes  mit  Heizdampf  ii 
rnbnuig  kommt.  Er  besteht  zu  dem  Zweck  in  einem  drehharei 
behelzbareo  Cylinder,  in  dem  sich  das  Eitractionsgut  auf  eine 

')  TedUL-cham.  Jahrb.  10,  451;  II,  469;  18,  290|  IS,  314. 
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gelagert  befindet  Nach  erfolgter  Extraction  wird  der  Oylinder  in  Drehung 
versetzt  und  dabei  yon  aussen  beheizt,  so  dass  die  zurückgehaltene  Löse- 
flüssigkeit abdestilliren  kann. 

Im  Extractionsapparat  von  Job.  Jackbl  (D.  P.  88337)  wird  das  aus- 
zulaugende Material  unter  dem  Druck  eines  Presskolbens  gehalten.  Das 
Gefass  bildet  einen  nach  unten  spitzen  Conus,  so  dass  Canäle  im  Extrac- 
tionsgute  nicht  auftreten  können.  Das  Lösemittel  wird  durch  die  hohle 
Schraubenspindel  des  Presskolbens  zugeführt. 

F.  Fbitzsche  &  Co.  beschreiben  im  D.  P.  93941  ein  Verfahren  zur 
Gewinnung  Ton  in  Abwässern  in  geringe  Mengen  vorhandener  Substanzen 
mittelst  Flüssigkeiten,  welche  die  zu  gewinnenden  Substanzen  leichter  lösen 
als  Wasser,  indem  man  das  Abwasser  in  möglichst  langer  Bahn  durch  eine 
ruhende  Menge  der  Lösungsflüssigkeit  so  hindurchleitet,  dass  ein  continuir- 
liches  Abscheiden  des  Abwassers  aus  der  Lösungsflüssigkeit  infolge  der  spe- 
cifischen  Gewichtsdifferenz  von  Abwasser  und  Lösungsflüssigkeit  vor  sich  geht. 

Statistik. 

Einfuhr  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Einfnhr  1897  i 

Ausfuhr  1897 

[  Einfnhr  1896  1 

Ausftilir  1896 

Waarengattung 

1 

100  kg 

1000^ 

100  kg 

1000^ 

100  kg 

1000./« 

100  kg 

1000  Je 

Fette,  Oele  in  Flaschen 

80 

etc 

318 

32 

829 

83 

300 

888 

89 

Speiseöle  in  Flasch.  etc. 

3159 

347 

543 

60 

3227 

452 

527 

74 

Olivenöl  in  Fässern  .    . 

39  392 

3427 

1931 

197 

43053 

8  530 

1726 

167 

Baumwollensamenöl   in 

Fässern») 

146013 

4  015 

6489 

276 

115309 

4  612 

605 

33 

Andere  Speiseöle  i.  Fäss. 
Banmwollsamenöl       in 

34  212 

1745 

6522 

320 

28  555 

1485 

7578 

379 

4300 
3  806 

Fässern,  amtl.  denat. 

162262 

— 

^ 

160129 

5  284 

— 

— 

Leinöl  in  Fässern     .    . 

161967 

11883 

374 

208331 

6  042 

13372 

495 

Oelsäure;  Oeldrass    .    . 

94  694 

2  462 

2061 

67 

97660 

2  637 

1292 

43 

Olivenöl      in    Fässern; 

amtl.  denaturirt     .    . 

86474 

4151 



•^ 

100372 

4  818 

— 

— 

Ricinusöl    in    Fässern; 

amtl.  denaturirt     .    . 

300 

13 

^^ 

_ 

199 

7 

— 

Pa]m-,Palmnass-  etcOel 

140056 

4  412 

184915 

5  825 

139806 

4  8231 

236960 

8175 

Cacaobutter 

^_ 

— 

— 

— 

95 

231 

2839 

696 

Büböl,  Bapsöl  in  Fässern 

21607 

907 

34009 

1428 

3964 

166 

88  263 

3  729 

Fette  Oele  in  Fässern, 

nicht    besonders    ge- 

A 

nannt:  znm  Gewerbe- 

w 

gebrauch   

11401 

980 

1601 

140 

4390 

378 

1611 

141 

Desgl.  zum   Medicinal- 

gebranch 

32  358 

1456 

865 

180 

26730 

1016 

907 

136 

Oelkachen 

4211889 

46  540 

1 221 322 

13  441 

3105910 

29  681 

1066  851 

10  971 

Sehmalz,  Oleomargarin 

etc 

201930 

10  500 

723 

38 

947667 

46  758 

12319 

625 

Lanolin                     .    . 

33 

13 

827 

331 

11 

4 

670 

268 

Fisch  u.  Bobbenspeck; 

Fischtran 

176963 

6  725 

30107 

1445 

150394 

6  016 

25336 

1194 

Talg 

169327 

7  281 

14406 

648 

197238 

9  467 

11912 

596 

Tier-    und    Abfallfette, 

nicht    besonders    ge- 

nannt      

54651 

1640 

74  770 

2  243 

50772 

1523 

65102 

1953 

Stearin-  und  Palmitin- 

säure etc 

55830 

3  629 

10143 

609 

88456 

2500 

10  785 

647 

»)  Bis  Ende  Juli  1895:  Banmwollsamenöl  in  Fässern  einschliesslich  des  denaturirten. 
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Elnfnh 

r  1897 

Ausfahr  1897 

Einfahr  1896 

Ausfuhr  1896 

Waarengattnng 

100  kg 

AOOOM 

100  kg   lOOOJi 

100kg     000^ 

100  kg  ilOOOJir 

Oele  und  Fette,  unvoll- 

1 

ständig  dedarirt    .    . 

83 

3 

16 

6 

120 

5 

44 

14 

Lichte 

2002 

180 

i      6711 

i       537 

1240 

112 

8353 

668 

Schmierseife,  Tftrldsch- 

1 

1 

rotöl  in  Fässern    .    . 

2062 

58 

1     15015 

526 

2451 

.      71 

13290 

385 

Seife,   feste,    nicht    in 

' 

1 

Täfelehen  etc.    .    .    . 

8074 

396 

15971 

1       767 

8420 

421 

15434 

756 

Seife  in  Täfelchen  etc. 

1453 

247 

'     26894 

'    3  765 

1290 

232 

23  593 

8  539 

Wohlriechende  Fette  etc. 

in      Umschliessnngen 

1 

▼on  mindestens  10  kg 

Brattogewicht    .    .    . 

400 

440 

58 

70 

318 

350 

47 

56 

'Wohlriechende   Wasser 

in      Umschliessangen 

von  mindestens  10  kg 

Bruttogewicht    .    .    . 

363 

34 

159 

16 

887 

37 

141 

14 

1 
1 

(Esprits) 

419 

377 

11037 

6  622 

452 

429 

13012 

7  807 

Parfämerien,  nicht  be- 

1 

sonders  genannt    .    . 

749 

375 

1       3198 

1279 

■    687 

844 

2988 

1193 

Seife  nnd  Parfämerien, 

unvollständig  declarirt 

101 

14 

;          23 

12 

133 

18 

25 

9 

Aetherische  Oele,  nicht 

1 
1 

besonders  genannt     . 

3647 

6  507 

2793 

3  027 

3312 

5  592 

2  789 

3  347 

Esseioeii  etc.,  alkohol- 

oder  ätherhaltige  .    . 

695 

243 

1499 

375 

651 

228 

1494 

523 

Terpentinöl  nnd  anderes 

Harzöl 

234538 

10  233 

13460 

606 

214666 

8  696 

13364 

519 

Asphalt;  Harz-  m.  Holz- 

t 

cement 

405265 

2  229 

246034 

1230 

318190 

1750 

199622 

998 

Balsam,  ausser  Terpeutin- 

balsam 

1676 

922 
5155 

864 

518 

1446 

723 

813 

447 

•Gnmmilack;  Schellack  . 

29457 

3746 

843 

27485 

5  497 

8795 

949 

•Ozokerit,  roher          .    . 

32393 

1944 

10761 

667 

39257 

2  198 

13453 

780 

Pech,  ausser  Asphalt    . 

482  520 

5  790 

70997 

994 

520989 

7  293 

96169 

1535 

Terpentinharze;  Terpen- 

tinbalsam   

1085  831 

10  501 

182879 

2195 

913525 

9287 

171832 

1925 

Teer 

398  308 

1832 

259882 

1195 

374242 

1796 

290424 

1394 

Harze,  nicht  besonders 

genannt 

48252 

9  650 

8209 

1724 

51883 

10  377 

9152 

2196 

Insectenwachs;  Pflanzen- 

1 

• 

wachs     

18372 

4  074 

10272 

2  876 

12  569 

3  050 

6  518 

1858 

Ozokerit,  gereinigt  etc. 

1726 

155 

19066 

1811 

446 

42 

19  493 

1949 

Siegellack 

174 

22 

1953 

266 

7 

1051 

100 

202 

36 

1164 

128 

Lacke,  Lack  firnisse  .    . 

8137 

10446 

1880 

8150 

1956 

9  052 

1629 

Oelflrniss 

10222 

6571 

223 

7927 

301 

4872 

185 

"Wagenschmiere     .    .    . 

329 

3  569 

75 

555 

12 

4147 

87 

Kautschuk   und  Gutta- 

1 

percha   

85  500 

38  475, 

22  792 

8  205 

82914 

34  824 

19100 

6  074 

Kautschukhorumasse  etc. 

89 

4ol 

468 

211 

40 

18 

413 

186 

Kautschuk-  etc.  Fäden, 

gezogen  etc 

2410 

2  217 

2005 

2  055 

2712 

2  441 

1777 

1777 

Orobe  Waaren  aus  wei- 

chem Kautschuk  etc. 

1512 

7261 

19296 

9  455 

1400 

644 

17509 

8  317 

Hartgummiwaaren     .    . 

109 

74| 

6994 

5  246 

110 

74 

6415 

4  811 

Feine  Waaren  aus  wei- 

chem Kautschuk  etc. 

6618 

5  460 

9991 

7  743 

7256 

5  805 

8785 

6  589 

Spielzeug  aus  weichem 

Kautschuk  etc.  .    .    . 

288 

112 

4 

2 

244 

95 

13 

5 

Gewebe,  mit  Kautschuk 

etc.  überzogen   .    .    . 

3641 

2  257 

3741 

3  086 

3482 

2159 

4105 

3284 

Strumpf     etc.    Waaren 

- 

in     Verbindung     mit 

Kantschnkfäden      .    . 

48 

58 

260 

343 

68 

75 

194 

233 

Schläuche  ans  Hanf  etc. 

mit  Kautschuk   über- 

zogen      

825 

156 

1867 

980 

392 

176 

1461 

731 

Kautschukwaaren,     un- 

vollständig    declarirt 

408 

302, 

97 

116 

420 

307 

97 

118 
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Waarengattang 


Einfuhr  1897 


100  kg  |1000*4r 


Ausfahr  1897 


100  kg 


1000  Jir 


Einfuhr  1896 


100  kg 


Ausfuhr  18% 


1000  >l^;  100  kg  llOOOJ^ 


Kartoffelfuselöl     . 
Glycerin,  gereinigtes 

,        rohes 
Erdnüsse  .... 

Mohn 

Baps  und  Bübsaat 

Sesam 

Oelfrüchte,  nicht 
sonders  genannt 
Baumwollsamen  . 
Leinsaat  .... 
Palmkem,  Koprah 
Bicinnssamen  ^    . 


be- 


2| 

15  898 

86870 

126270 

228700 

1197739 

213  841 

32077 

8966 

2617  630 

1169  995 

3939 


0 
1669 
5  907 
2564 
5114 
26  679 
5568 

425 

117 

44  845 

22  733 

86 


2  984 

30336 

1353 

17 

6961 

86354 

1 

10888 

222  743 
13479 


95 

3  276 

92 

0 

265 

2  058 

0 

180 

3  819 
299 

- 


37 
16443 
16301 
132820 
225  733 
933  044 
219460 

41918 

8298 

2  876379 

1371048 

9261 


1 
18911 
4  973 
2  428 
50451 
18  064 
5140 

450 

124j 

46  844' 

26  654, 

140 


1730 

26125 

4119 

72 

12851 

121529 

101 

20990 

2 

227893 

10595 

982 


38 

3083 

309 

2 

347 

2  461 

2 

325 

0 

3685 

271 

17 


XXVI.  Wasser. 


1.  Zusammensetzung  des  Wassers  natürlichen  Ursprungs. 

Makin  (Chem.  N.  77,  155)  fand  im  Wasser  des  Atlantischen  Oceans 
einen  zwischen  34'51  bis  37*39  g  im  Liter  betragenden  Rückstand,  im 
Durchschnitt: 


NaCl 27-059  g 

KCl 0766  , 

MgCl» 8-666  . 


MgSO« 2-296  g 

CaSO* 1-406  . 

MgBr»  ......  0  029  , 


CaCO»  .  . 
Sptc.  Gew. 
Rückstand 


0033    g 

10275  . 

36-31      . 


Das  Wasser  der  Mineralquelle  Marzis  in  Plongeon  bei  Genf  enthält 
nach  C.  Rüst  (Arch.  Sei.  phys.  Geneve  [4]  5^  162)  i.  L.: 


N 
O 
CO« 

S08 


00133 
0-00658 
0-8868 
0-0337 


pao» 
N«06 
Chlor 
K'O. 


000019 

Spnr 

000939 

0-00583 


Na»0 
NH». 
MgO 
CaO. 


0-00879 

Spnr 

002638 

0-18310 


A1208+Fe»0»  OH)010$ 
MnO  .    .    .    Spur 
810»  .    .    .  0K)131 
Summe   .    .  0-6382  g 


S 


Nach  Carbara  (Gaz.  chim.  ital.  27,  IL  559)  enthält  das  Mineralwasser 

yon  St.  Omobono    im  Imagnathale    bei   einem    spec.  Gew.   Ton  1*00026   bei 

9*5  °  in  10000  1: 

SrSO* 70-7  mg 

K2S0* 115-3    . 

Na'SO* 703-1     , 

NaHCO« 386-4    . 

CaaiCO»)" 2800-0    . 

Mg(HC08)2 1923-7    ^ 

Fe(HCO«)« 3-3    . 

SiO» 114-4    , 

Organische  Substanz 311-7    » 


Rückstand 4-3838 

Gesamt-CO» 3-582      „ 

halbgeb.  und  freie  CO' ....  21644    , 

H^S 006011  , 

N 0-3117     . 

LiCl 0-3      mg 

NH^Cl 0-4 

NaCl 21-6 

NaJ 0-5 

BaSO* 3-5 


Die  Eisensäuerlinge  von  Johannisbrunn  (Schlesien) :  1.  Marienquelle,  11. 
Paulaquelle,  haben  nach  E.  und  V.  Lüdwio  (Wien.  klin.  Wochenschr.  U,  207) 
folgende  Zusammensetzung  (in  10000  Tln.): 


Wasser. 
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K»SO* 0054 

Na»S04 0-185 

NaCl 0-026 

Nä«PO« 0008 

NaHCO» 1-424 

LiHCO« Spur 

CalPC^Oe 6-156 

SrH2C>0« 0O04 

BaH»C«0« 0K)02 


n 

0-065 
0-114 
0K)30 
(Hm 
1-824 
Spur 
9-619 
0-018 
0-004 


FeH2C»0« 0-991 

MnH»C»0« 0012 

A1»0« (yooi 

SiO» 0-705 

Oi-gan.  Substanz    .    .    .  0-044 

Freie  CO» 27-909 

Spec.  Gew 10013 

Temperatur 9-1«  C. 


n 

0-804 

0  020 

0-002 

0-775 

0041 

30-474 

1-00188 
870 


In  der  Ghlornatrium-Chlorlithiumquelle   bei  Wippenbach  (Oberhessen) 

fand  T.  Günther  (Z.  angew.  Gh.  1898,  9)  im  Liter: 
SrSO* 0-0039  g  \  MgCl» 0-5258  g 


CaSO* 0-5303 

K»SO* 0-4274 

Ka 0-2202 

NH<C1 0-0086 

MgBr» 0-0018 

MgJ» Spur 


LiCl 00104 

NaCl 8-4295 

CaCO« 1-0810 

FeCO» 00209 

MnCO« 0-0045 


AIPO* 0-0010  g 

Casp^O^ 00007  , 

Si02 0-0135  . 

CO«  halbgeb.  .    .    .  0-4635  . 
CO«  frei 1-1130  , 


Na^B^O' 0-0014  , 

Gesamtmenge  der  festen  Stoffe  12*8024;  Spec  Gew.  bei  15  <>  1-00915. 

Die  Thermalquellen  in  Ragaz-Pfeffers  enthalten  nach  Planta-Rbicbenad 

(GBl.  Bact.  II.  8,  400)  in  10000  Tln.: 


K»SO* 0-0746 

N»»SO* 0-3294 . 

NaCl 0-4934 

LiCl 0-002 

NaJ 0-0001 

NaBr OH)002 

Na«BO» 0-0038 


Na^CO» 0-0613 

CaCO« 1-8064 

MgCOs 0-5306 

SrCO» 00152 

BaCO» 0-0064 

FeCO» 0-0172 


SiO» 0H)091 

Rb,  Cs,  Fl Spur 

Feste  Stoffe  ....  2-9905 
CO«  frei  u.  halbgeb.  .  07461 
Temperatur  d.  W.  .    .    37  • 


AIPO* 0091 

Das  gelöste  Gas  besteht  aus  16'43  Proc.  GO^  24*24  Proc.  0  und 
59*33  Proc.  N.  —  Wittlin  (ibid.)  fand  das  Wasser  keimfrei. 

MiTosHi  (GBl.  Bact.  II.  8,  526)  berichtet  über  das  Vorkommen  von 
Schwefelbacterien  in  den  Thermen  yon  Yumoto  bei  Nikko  und  (ibid.  527) 
von  Eisenbacterien  in  den  Thermen  yon  Ikao. 

2.  Wasserversorgung.  —  Reinigung  des  Wassers  für 
häusliche  und  gewerbliche  Zwecke. 

Ppühl  (Gest.  Sanitätsw.  10,  61),  Hygienische  Grundsätze  für  Wasser- 
versorgungsanlagen. Angaben  über  die  hygienischen  Forderungen  an  Brunnen- 
anlagen in  constructiyer  Beziehung. 

GsuBBR  (Gest.  Sanitätsw.  10,  37)  veröffentlicht  die  vom  Obersten  Gest. 
Sanitätsrate  beschlossenen  Vorschriften  über  Gonstruction  von  Brunnen, 
namentlich  Eesselbrunnen,  welche  eine  Infection  derselben  verhüten  soll. 

Um  Wasser  aus  feinem  und  Schwimmsand  durch  Brunnen  zu  gewinnen, 
schaltet  Putzbts  (D.  P.  94218)  Rohren  in  den  Sand  ein,  die  aus  Filterplatten 
bestehen.  Letztere  werden  durch  neben  einander  angeordnete  und  vom 
einem  Rahmen  zusammengehaltene  Lamellen  aus  Glas  u.  dgl.  hergestellt 

Zur  Zerstörung  von  organischen  Substanzen  und  zur  Vernichtun' 
Mikroben  versetzt  Boisserand  (D.  P.  93  740)  das  zu  reinigende  Was? 
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PenDaaganaten  der  Erdmetalle  und  filtrirt  es  darauf  durch  Hangans uperoz yd 
oder  WeldonschlamiD. 

KiBEBBL  (Hyg.  Rundscb.  7,  481)  empfiehlt,  Oberd Sehen wasa er  behufs 
Anwendung  ala  Trinkwasser  einer  doppelten  Filtration  durch  Sand  zu  unter- 
werfen, oder  sog.  Filterbrunnen  im  Flussbette  lu  errichten. 

Nach  ScnÄFEB  (Viertelj.  Fortschr.  Nahningsm.  Ch.  12,  116)  leisten  die 
Sandplattenfilter,  System  Fisch kb- Worms,  das  Gleiche  wie  die  Sandlilter;  ein 
Vonug  der  ersteren  Tor  letzteren  iet  ihre  leichte  Sterilisirbarkeit  durch  Dampf. 
Ubstbl's  Eanmerfilter  (D.  P.  94863)  besteht  aus  einer  Anzahl  im  Ereise 
neben  einander  angeordneter  Kammern,  in  denen  die  FiltratioD  durch  Holz- 
wollplatten Tor  sich  gehl. 

Uüllehbiicb's  Filter  (D.  P.  95303)  ist  gegen  die  frühere  GonstructiOD 
(D.  F.  Sdäi^)  dahin  abgeändert,  dass,  statt  das  ganze  Filter  rotiren  zu  lassen, 
man  jetzt  das  äussere,  die  zu  reinigende  Flüssigkeit  aufnehmende  OeAss 
feststehen  und  das  darin  angeordnete  eigentliche  Filter  sich  drehen  lisst. 

Um  die  Filterbelegung  zu  reinigen,  befindet  sich  bei  der  Torrichtung 
von  Udbbb  (D.  P.  95302)  dag  lose  Filtermaterial  zwischen  zwei  SiebSächen, 
die  in  einem  Filterraum  eingesetzt  sind,  wodurch  zwei  Kammern,  eine  für 
die  zu  filtrirende  Flüssigkeit  und  eine  für  das  Filtrat,  entstehen.  Ton  der 
einen  Kammer  führt  eine  Bohrleitung,  in  die  ein  Trichter  zum  Einfüllen  von 
FiS- 132.  Chemikalien   und    ein  Stralgebläse   einge- 

schaltet sind,  nach  der  andern  Kammer. 
Setzt  man  das  Stralgebl&se  in  Th&tiK- 
keit,  so  wird  eine  chemisch  und  physi- 
kalisch wirkende  Reinigungsflüssigkeit  im 
Kreislauf  durch  die  eine  Kammer,  die 
Rohrleitung,  die  andere  Kammer  und  das 
Filtermaterial  geführt. 

Bei  dem  Filter  von  Robiubor  (D.  P. 
94g64)  besieht  die  Fillermasse  aus  Sand, 
der  in  den  drei  Abteilungen  Ä,  B  tind  C 
des  Filters  auf  Sieb  flächen  ruht.  Das 
Rohwasser  tritt  dnrch  Rohr  W  in  den 
Tentilkopf  3ß,  von  wo  aus  es  den  ver- 
schiedenen Abteilungen  zugeführt  wird. 
Der  gewöhnliche  Lauf  des  Wassers  bei 
der  Filtration  ist  durch  Pfeile  angedeutet. 
Sollen  die  Filterbetten  gereinigt  werden, 
so  wird  dem  Wasser  der  entgegengesetzte 
Weg  durch  entsprechende  Stellung  des 
Griffes  O  vorgeschrieben.  Es  tritt  durch 
die  mit  Rückschlagventilen  ausgestatteten 
Rohrstutzen  D  in  verschiedener  Höhe  ins 
Filterbett,  wühlt  es  auf  und  führt  die  Ver- 
unreinigungen ab. 
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Bei  der  Torricbtnng  tod  J.  und  Tn.  Hdrnbt  (D.  P.  95064}  wird  die  lose 
Filtermasae,  z.  B.  Sigespäne,  und  die  fihrirende  Flössigkeit  gleicbzeitig,  aber 
getrtimt  lon  einander,  dem  Filter  zagefdhrt    Daa  Fillermiterial  gelttngt  durch 
Rohr  A  in  du  Filter,  woselbst  es  sich  auf  dem  Siebboden  K  ablagert    Von  da 
f^- 1*3.  »ird  eg  continuirlich  oder  nur  nach  Bedarf 

len  Schaufeln  W  aufgewühlt,  so  dass 
llmtlig,   Ton   der  weiter  zugefübrten 
rmasse  weggedrängt,  nach  oben  steigt, 
faaaen  es  die  ScbaufelaZund  fähren 
itlich  dnreh  eine  Aussparung  im  Rand 
le  dem  Apparat.    Es  kann  dann  ge- 
net  und  wieder  benutzt  werden.     Die 
iltrirende   Flnssigkeit    wird    der   das 
Rohr  Ä  umfassenden  Binne  T  zu- 
geführt   Diese  ist  an  einer  Stolle 
mit    einem    Siebboden     y  ersehen, 
durch  welchen  die  Fläseigkeit  nach 
der    Filterkammer    F     abfiiessen 
kann.    Die  Rinns  drebt  sich,  durch 
einen  Antrieb  Q  bewegt,   um  das 
Rohr  Ä^    an    ihr    sind    die    oben 
erwähnten    Schaufeln  Z   befestigt, 
die  das  Filtermaterial  nach  der  Be- 
nutzung seitlich   aus   dem  Apparat 
schaffen.    Nachdem  die  Flüssigkeit 
die  Filterkammer   mit  dem  Filter- 
stoff  und    den    Siebboden    passirt 
hat,   sammelt  sie   sich   im  Raum  J,   Ton  wo  sie  zum  Gebrauch  abgezogen 
werden  kann. 

Tbibm  und  B.  Fischbb  (D.  Viertelj.  Sehr.  öff.  Ges.-Pfl.  29,  8)  Grund- 
wassern ersorgung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Enteisenung.  — 
Ehbth's  Vorrichtung  zur  Ergftuzung  des  zu  filtrirenden  Wassers  Ton  Filter- 
anlagen (D.  P.  91390)  welche  besonders  für  die  Enteisenung  des  Wassers  ein- 
zelner Brunnen  von  Wichtigkeit  ist,  beruht  darauf,  dass  der  Schwengel  eines 
gewöhnlichen  Pumpbrunnens  mit  einem  anderen  in  der  Weise  verbunden  ist, 
daas  hei  der  üblichen  Entnahme  des  filtrirten  Wassers  durch  die  zweite 
PnmpTorrichtung  ebenso  viel  Rohwasser  auf  die  Filierschicht  befördert  wird, 
als  man  reines  entnimmt  —  W.  Spetno  (Bull.  acad.  Boy.  Betgique  [3]  21, 
378)  berichtet  über  die  Bolle  der  Eisenverbinduogen  und  der  Huminsub- 
stanzen  bei  der  Erscheinung  der  Färbung  des  Wassers  und  über  die  Aus- 
scheidung dieser  Substanzen  unter  dem  Einflüsse  des  Sonnenlichtes. 

RicBARns  (Chem.  S.  76,  -293)  fand  in  einem  Quellwasser,  das  durch 
verzinkte  Rohrleitungen  floss,  in  der  Gallone  512  groins  Zinkdicarbonat 

Zur  Herslellung  destillirten  Wassers   und   zum  Waschen  heisser  Gase 
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verwendet  Nithack  (D.  P.  94496)  einen  Turm,  dessen  unterer  Teil  mit  Ver- 
teilungskorpern  ausgesetzt  ist.  Ein  SBONBB'sches  Rad  verteilt  Wasser  in  dem 
Apparat,  welches  von  unten  aufsteigende,  heisse  Gase  wäscht.  Das  hierbei 
verdampfte  Wasser  wird  durch  einen  Kühler  in  dem  oberen  Teil  des  Appa- 
rates verdichtet  und  läuft  als  destiilirtes  Wasser  durch  ein  Rohr  nach 
aussen  ab. 

Zum  Weichmachen  des  Wassers  setzen  M.  und  G.  Glabsenbb  (D.  P. 
94494)  dem  Wasser  entweder  fertiges  Alkalioleat  hinzu,  wodurch  die  im 
Wasser  enthaltenen  Erdalkalien  als  Oleate  in  Teig-  oder  Euchenform  an 
der  Oberfläche  sich  ausscheiden,  oder  das  Alkalioleat  wird  erst  bei  der 
Wasserreinigung  selbst  durch  getrennten  Zusatz  von  Oelsäure  und  Alkali 
gebildet.  Das  so  gereinigte  Wasser  behandelt  man  vorteilhaft  noch  mit 
Eisenoxyd-  oder  Thonerdesalzen  und  flltrirt  darauf. 

ScHROEDER  (D.  P.  97097)  setzt  dem  weichzumachenden  Wasser  gleich- 
zeitig Soda  und  Magnesia  zu.  Ein  üeberschuss  an  letzterer  schadet  nicht. 
Die  freie  und  halbgebundene  Kohlensäure  des  Wassers  wird  rasch  und  voll- 
ständig absorbirt. 

3.  Flossyerunreinigüng.  —  Abwässer. 

WiLLEMEB  (Forschb.  Lebensm.  Hyg.  4,  319)  berichtet  über  die  Be- 
schaffenheit des  Isarwassers  in  Landshut  mit  Bezug  auf  die  1892  im  ober- 
halb Landshut  gelegenen  München  eingeführte  Schwemmcanalisation,  durch 
die  der  Isar  pro  Tag  178700  cbm  Canalflüssigkeit  zugeführt  werden.  Eine 
Verschmutzung  der  Isar  hat  sich  aus  den  Untersuchungen  nicht  ergeben. 

Beckürts  (Chem.  Ind.  21,  79)  erörtert  die  Frage  der  Ableitung  von 
Abwässern  aus  Chlorkaliumfabriken  in  öffentliche  Wasserläufe  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Verunreinigung  der  Oker. 

E.  GoLDSCBMiD,  Luxemburger,  Neumayr  und  Prausnitz  (Hyg.  Rundsch. 
8,  161)  weisen  nach,  dass  die  Selbstreinigung  der  Flüsse  durch  die  Thätig- 
keit  von  Mikroben  nicht  bedingt  ist,  ebensowenig  wie  das  Absterben  dieser 
durch  die  Belichtung  hervorgerufen  wird. 

R.  ScHORLBR  (Gesellsch.  Isis  Dresden,  Abt.  7;  Chem.  CBl.  69,  IL  398) 
schildert  die  bei  der  Selbstreinigung  der  Flüsse  mitwirkende  Flora  und 
bezeichnet  die  höheren  und  niederen  Pflanzen,  welche  durch  die  Production 
von  Sauerstoff  hierbei  thätig  sind.  —  Vergl.  auch  Derselbe  (Z.  f.  Gewässer- 
kunde 1898,  25),  die  Vegetation  der  Elbe  bei  Dresden  und  ihre  Bedeutung 
für  die  Selbstreinigung  des  Stromes. 

Bei  der  Klär-  und  Filteranlage  von  Hulssner  und  Röbrig  (D.  P.  96406) 
lässt  das  durch  a  zufliessende  Rohwasser  im  Behälter  Ä  seine  Sinkstoffe 
fallen  und  steigt  darauf  durch  die  Filterschicht  f  empor,  wobei  es  die  Oel- 
schicht  e  empor  hebt  und  in  einer  benachbarten  Kammer  auf  eine  gleich 
angeordnete  Filterschicht  herabfliessen  lässt.  Letztere  wird  dabei  von  dem 
Oel  von  oben  nach  unten  durchströmt  und  dabei  gereinigt.    Nach  geeigneter 
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Hahnum  Stellung     fliesst  ~ 

dftBRobwasser  unter  diese 
Oelschicht  und  befördert 
diese  wieder  lurück  in 
den  Raum  B,  in  dem  sie 
in  gleicher  Weise  das 
Filter/  reinigen  soll  etc. 
Das  gereinigte  Wasser 
fliegst  durch  Robre  i  und 
K  ab. 

Zum  Filtriren  yon 
Abwasser  werden  toq 
Lesobbkb  (D.  P.  96388) 
mebrere  Filterbetten  der- 
art mit  einander  verbun- 
den, dass  das  zulaufei 
Wasser  das  eine  Filterb 
Bcbwemmt,  während  das  1 

einen  andern  abläuft,  so  dass  in  einem  Filter  Fittration  stattfindet,  während 
das  andere  gelüftet  wird.  Das  dazu  notwendige  Oeffnen  und  Scbliessen  der 
Zulauf-  und  Ablaufventile  wird  durch  entsprechend  mit  einander  verbundene 
Schwimmer  selbsttbätig  bewirkt. 

EoBRTo,  Haselboff  oud  Gbosshadh  (Z.  Dnters.  Nabrungsm.  n.  Genussm. 
1896,  171)  berichten  über  Prüfung  ton  Abwässern,  welche  nach  dem  elek- 
trischen, dem  Ferroiou-Polarite- Verfahren,  und  mittelst  Fäulnis  (biologisches 
Verfahren)  unter  Zuhilfenahme  der  Filtration  in  Cokabetten  gereinigt  worden 
sind.  Dem  elektrischen  und  Pola rite- Verfahren  wird  kein  grosser  Reinigungs- 
«ffect  zugeschrieben.  Das  Ferrozon  wirkt  nicht  oiydirend  auf  die  orgao. 
StofTe  des  Abwassers  ein  und  kann  durch  anderes  Filtennaterial  ersetzt 
werden.  Mehr  Wert  hat  das  biologische  (DiBDin'sche ')  Verfahren,  doch  stehen 
«lle  namentlich  hinsichtlich  der  Eostenfrage  der  Berieselung  nach. 

Nach  M.  Fleisches  (Protokoll  der  Central-Moorkomm.  33.  8iU.:  GBl. 
Agric.  Cbem.  27,  14)  betragen  die  durch  das  Koh! ebrei- Verfahren ")  aus  den 
städtischen  Eanalwässem  festgelegten  ?4-Uengen  durchschnittlich  73  Proc. 
des  Torhandenen  0esamt-N.  Der  Schlamm  kann  zur  Extraction  von  Fetten, 
Darstellung  von  NH*,  zur  Vercokung  und  Vergasung  bezw.  als  Brennmaterial 
in  Form  von  Brikets  verwendet  werden. 

Josisch  (Z.  angew.  Cb.  1898,  130)  teilt  Analysen  der  Abwässer  aus 
Ammoniaksodafabrjken  mit.     Vergl.  auch  Schebib  (ibid.   1898,  274). 

PaoBKowETz')  (Oest.  ungar.  Z.  Zuckerind.  26,  1045)  macht  weitere 
Hitteilungen  über  Anlagen  seiner  Abwasserreinigung,  und  Woi,F>i«iin  (ebenda 
1054)  über  den  Effect  der  Reinigung  von  Abwässern  ans  einer  Strontian- 
raffinerie  nach  dem  Verfahren  von  Liesenbero. 


')  Tec]in..cheiii.  Jahrb.  IB.  304.  —  •)  Db*.  1»,  328.  -  ")  Das.  19.  231,  S27. 
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4.  Efinstliche  Mineralwässer. 

Beim  Apparat   zum  Imprägniren   Ton  Flüssigkeiten    in  Flaschen   und 

Kragen  mit  Kohlensäure  oder  anderen  Gasen  nach  E.  Stbrn^  (D.  P.  95  694) 

steht  die  Kohlensäurekapsel  a  mit  der  Flasche,  welche  di& 
zu  imprägnirende  Flüssigkeit  enthält,  durch  eine  am  oberen 
Ende  geschlossene  Hohlspindel  f  in  Verbindung.  Die  seit- 
liche Oeffhung  x  der  Hohlspindel  wird  gewohnlich  durch 
die  die  Spindel  umgebende  Abdichtung  der  Kapsel  gedeckt. 
Bei  einer  entsprechenden  achsialen  Verschiebung  der  Kap- 
sel auf  der  Spindel  wird  indes  die  Oeffhung  x  der  Spindel 
freigegeben  und  tritt  mit  dem  Innern  der  Kapsel  a  in  Ver- 
bindung, so  dass  die  Kohlensäure  aus  a  in  die  Flasche 
überströmt.  Die  Oeffnung  x  kann  auch  so  angeordnet 
werden,  dass  sie,  je  nach  dem  Sinne  der  Verschiebung  der 
Kapsel  und  Spindel  zu  einander,  sowol  den  Eintritt  der 
Kohlensäure  zu  der  zu  imprägnirenden  Flüssigkeit,  als  auch 
die  Entlüftung  der  letzteren  vermittelt. 
Akunjanz  (Chem.  Z.  22,  Rep.  59)  fand,    dass  die  in  Baku  verkauften 

künstlichen  Mineralwässer   reich   an    organischen  Stoffen  und  Nitriten  sind. 

Die  Verunreinigungen  stammen  von  der  benutzten  Kohlensäure  her.  —  Cfr.. 

auch  Lange  (Wochenschr.  f.  Brauerei  15,  71)  über  Verunreinigungen  flüssiger 

Kohlensäure. 

5.  Benrtellniig«  —  Untersuchungsmethoden« 

Nach  RössiNG  (Z.  anal.  Gh.  86,  359)  treten  Verluste  bei  der  Bestimmung^ 
des  Glückrückstandes  durch  Befeuchten  mit  Ammoniumcarbonat  nur  ein^ 
wenn  Sulfate  des  Calciums  und  Magnesiums  vorhanden  sind,  was  stets  zutrifft» 
Heintz'  Verfahren  mit  CO'-haltigem  Wasser  giebt  brauchbare  Resultate. 

Um  festzustellen,  ob  aus  einem  Flusse  Wasser  in  den  Untergrund  in. 
die  am  Ufer  angelegten  Brunnen  tritt,  benutzt  Förster  (Z.  öffentl.  Ghem» 
4,  172)  Uranin- Kali,  welches  selbst  in  starker  Verdünnung  durch  die  Fluo- 
rescenz  nachweisbar  ist. 

Baüdet  und  Jandribr  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  10^  85)  weisei^ 
Nitrite  im  Trinkwasser  durch  Resorcin  und  conc.  Schwefelsäure  nach. 

E.  RiBGLBB  (Z.  anal.  Gh.  86,  306,  377)  bestimmt  Nitrite  colorimetriscb 
mittelst  Naphthionsäure  oder  Naphtol. 

Mackbt  und  Miller  (J.  Soc.  Ghem.  Ind.  10,  995)  halten  die  Wankltn> 
sehe  Methode  für  die  Bestimmung  des  Albuminoidstickstoffes  in  Abwässern 
nicht  für  anwendbar  und  empfehlen  die  KjELOABL^sche  Methode. 

J.  KoBNiG  (Ghem.  Z.  21,  599)  hat  zur  colorimetrischen  Bestimmung^ 
des  Ammoniaks,  der  salpetrigen  Säure  und  des  Eisens  im  Wasser  Farben- 
scalen  hergestellt,  die  bleibend  benutzt  werden  können.  Zu  diesem  Zwecke 
hat  er  ein  Golorimeter  construirt. 
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LiBBBicB  (Chem.  Z.  22^  225)  bestimmt  Blei  im  Wasser  colorimetrisch, 
indem  er  mit  Essigsäure  eindampft,  H^S  einleitet,  das  Bleisulfid  in  Bleisulfat 
überfährt,  dieses  in  Kalilauge  löst  und  mit  Schwefelammon  versetzt.  Die 
entstandene  Braunförbung  wird  mit  einer  Lösung  von  Bleisulfat  in  Kalilauge 
nach  Behandeln  mit  Ammonsulfid  verglichen,  die  in  10  cbcm  1  mg  Pb  ent- 
hält. —  Ahtony  und  BoNBLLi  (J.  Pharm.  Ghim.  7^  72)  f&llen  das  Blei  mit 
Galomel  und  H^S  und  verflüchtigen  das  Quecksilbersulfid  durch  Hitze.  Der 
Bleisulfidräckstand  wird  gewogen. 

Zur  Bestimmung  des  in  Wasser  gelösten  Sauerstoffes  benutzt  Romtn 
(Z.  angew.  Gh.  1897,  658)  eine  unten  und  oben  mit  Hähnen  versehene 
Pipette  zur  Aufnahme  des  Wassers.  Letztere  ist  zugleich  so  eingerichtet, 
dass  man  darin  die  Absorption  des  Sauerstoffes  durch  Manganchlorür  und 
die  Titration  des  ozydirten  Mangans  vornehmen  kann. 

Der  von  Florbncb  (Rep.  Pharm.  1897,  385;  Pharm.  Centr.  89,  28) 
zur  Bestimmung  des  im  Wasser  gelösten  Sauerstoffes  construirte  Apparat 
beruht  auf  der  Anwendung  des  luftleeren  Raumes  und  Absorption  des  ent- 
wickelten Sauerstoffs  durch  Pyrogallussäure. 

Albbbt-L^vt  und  Mabbootin  (Bull.  soc.  eh.  [3]  19,  149)  verfahren 
hierbei  so,  dass  sie  den  Sauerstoff  durch  ^ammoniakalisches  Ferrosulfat** 
binden  und  die  Menge  des  gebildeten  Sesquiozydes  bezw.  vorhanden  gewe- 
senen Sauerstoffes  aus  der  Titration  des  unoxydirt  gebliebenen  Ferrooxyds 
berechnen. 

Zur  colorimetrischen  Bestimmung  der  Kieselsäure  im  Wasser  be- 
nutzen A.  JoLLBs  und  Nedbath  (Z.  angew.  Ch.  1898,  315)  die  Gelbfärbung, 
welche  bei  der  Einwirkung  von  Kaliummolybdat  auf  Silicate  in  salpetersaurer 
Lösung  entsteht. 

6.  EuhlyorrichtuDgen.  —  Kälteerzeugung.  —  Eis. 

Bei  dem  Gondensator  von  Jellinohads  (D.  P.  96  296)  schlägt  das  unter 
Druck  stehende  Kuhlwasser  durch  Hinstreichen  an  der  Aussenfläche  eines 
Rippenrohres  zunächst  den  durch  dessen  Inneres  ziehenden  Dampf  nieder 
und  schafft  dann  an  der  Mündung  des  Rippenrohres,  als  Wasserstralpumpe 
wirkend,  die  Niederschläge  fort. 

Stkoba,  Wärmeaustauschvorrichtung  für  ununterbrochen  hindurch- 
fliessende  Flüssigkeiten  (D.  P.  94976). 

Um  bei  Oberflächencondensatoren  mit  Yerdunstuugkühlung  eine  erhöhte 
Verdunstung  zu  erzielen,  braucht  man  einen  Ventilator  und  eine  Wasser- 
hebevorrichtung zur  Aufrechterhaltung  der  Berieselung.  Um  beide  Vorrich- 
tungen durch  eine  zu  ersetzen,  wird  von  Häbnlbin  (D.  P.  93  685)  das  Riesel- 
wasser innerhalb  der  Condensationsrohre  unter  Druck  so  geführt,  dass  die 
Geschwindigkeit  der  Kühlluft  an  der  benetzten  Fläche  erhöht  und  diese 
gleichzeitig  berieselt  wird.  Das  an  den  Kuhlflächen  verdunstete  Wasser  wird 
teilweise  wiedergewonnen,  indem  an  einer  höher  gelegenen  Stelle  frische 
Druckwasserstralen  eingeführt  werden,  welche  den  Brüden  aus  dem  Ursprung- 


320  Wasser. 

liehen  Kühlwasser  niederschlagen.  —  Blank,  Gegenstromkühler  (D.  P.  92878). 
Zwei  spiralig  in  einander  gewickelte  breite  Eupferstreifen  bilden  zwei  von 
einander  getrennte  Flüssigkeitswege,  einen  für  die  Kühlmittel,  einen  für  die 
zu  kühlende  Flüssigkeit  (Bier). 

Bei  der  Kältemaschine  Yon  Zellnbb  (D.  P.  95428)  wird  das  aus  dem  Ver- 
dichter kommende  Kältemittel  vor  seinem  Eintritt  in  den  Verdichter  um  den- 
selben herumgeführt,  damit  es  die  bei  der  Verdichtung  entstehende  Wärme  auf- 
nimmt und  so  eine  zu  grosse  Erhitzung   des  Verdichters  yermieden  wird. 

Behufs  selbstthätiger  Regelung  der  Temperatur  Ton  Kältemaschinen 
befindet  sich  bei  der  Vorrichtung  der  Econoiiical  Refbioeratirg  Comp. 
(D.  P.  94649)  in  dem  Gefrierraum  ein  die  Rohrschlange  für  das  Kältemittel 
umgebendes,  also  ein  sich  lang  ausdehnendes  Umlaufrohr  für  eine  Flüssig- 
keit, welche  ihren  Rauminhalt  unter  dem  Einfluss  der  Temperatur  leicht 
verändert,  z.  B.  Aether  oder  Alkohol.  Dieses  Umlaufrohr  mündet  in  die 
eine  Kammer  eines  Temperaturreglers,  dessen  zweite  Kammer  von  der  ersten 
durch  eine  biegsame  Platte  abgetrennt  ist.  Die  zweite  Kammer  steht  durch 
ein  dieselbe  Flüssigkeit  enthaltendes  Rohr  mit  einem  ebenfalls  durch  eine 
biegsame  Platte  abgegrenzten  Raum  in  Verbindung;  mit  der  letzteren  bieg- 
samen Platte  ist  das  den  Zufluss  des  Kältemittels  regelnde  Ventil  yerbunden. 
Steigt  die  Temperatur  im  Gefrierraum,  so  dehnt  sich  die  Flüssigkeit  in  dem 
Umlaufrohr  aus  und  öffnet  infolge  Druckübertragung  das  den  Zufluss  des 
Kältemittels  regelnde  und  unter  Federdruck  stehende  Ventil;  beim  Zusammen- 
ziehen der  Flüssigkeit  im  Umlaufrohr  schliesst  sich  das  Ventil  infolge  des 
Federdruckes  yon  selbst. 

Sbtboth,  Oelabscheider  für  Kältemaschinen  (D.  P.  93633). 

Zum  Zweck,  die  Verschleimimg  und  Verharzung  der  Verdampferröhren 
der  Kältemaschine  durch  das  Schmieröl  zu  verhindern,  schaltet  Weisser 
(D.  P.  94833)  zwischen  die  Flüssigkeits-  und  Saugleitung  einer  Kältemaschine 
innerhalb  eines  Behälters  ein  oder  mehrere  Verdampferröhren  ein  und  bringt 
ein  Filter  derart  unter,  dass  das  in  den  Bebälter  eintretende  Oel  nach  Küh- 
lung durch  die  Verdampferrohre  seine  bei  niedriger  Temperatur  ausscheid- 
baren Bestandteile  im  Filter  absetzt. 

Wird  bei  Ammoniak-Absorptionskältemaschinen  die  Gasentwicklung  zu 
stark,  oder  findet  ein  Ueberschäumen  in  dem  Gasentwicklungsbehälter  statt, 
so  muss  der  Kreislauf  der  ammoniakreichen  Flüssigkeit  aus  dem  Temperatur- 
wechselgeföss  bezw.  dem  Absorptionsraume  in  den  Gasentwicklungsbehälter 
abgestellt  werden.    Um  den  Gang  der  ganzen  Maschine  hierdurch  nicht   zu 
stören,  ist  von  Könzei*  (D.  P.  94648)  zwischen  dem  Temperaturwechselgefass 
und  dem  Absorptionsraum  ein  abschliessbares  Verbindungsrohr  eingeschaltet, 
welches   der   ammoniakreichen,   der  Wirkung  der  Umlaufzunge  ausgesetzten 
Flüssigkeit  so  lange  einen  Kreislauf  durch  das  Temperaturwechselgeföss,    den 
sonst  zur  Kühlung  der  ammoniakarmen  Flüssigkeit  benutzten  Kühlraum   nnd 
den  Absorptionsraum  gestattet,  bis  die  Gasentwicklung  wieder  eine  mittlere 
geworden  ist  und  das  Ueberschäumen  im  Gasentwicklungsbehälter  auf  liort. 
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Die  vom  Gefrierer  kommende  Salzlösung  wird  durch  Aufnahme  von 
Wasser  verdünnt,  wodurch  die  Gefahr  entsteht,  dass  die  Verdampferröhren 
«infrieren.  Um  die  Salzlösung  auf  einem  gleichmässigen  Sättigungsgrade  zu 
erhalten,  lässt  Weisser  (D.  P.  94334)  dieselbe  vor  ihrem  Eintritt  in  den 
Gefrierer  in  ein  aus  zwei  Abteilungen  bestehendes  Gefäss  eintreten;  in  der 
grösseren  Abteilung  muss  die  Salzlösung  eine  zwischen  Sieb  wänden  liegende 
Salzmasse  durchfliessen,  um  dann,  durch  eine  Oeffnung  der  Scheidewand  in 
<]ie  kleinere  Abteilung  tretend,  durch  eine  von  einer  Siebplatte  gehaltene 
Filtermasse  nach  dem  Gefrierer  zu  strömen. 

Von  Tellibr  (D.  P.  93447)  wird  der  Kälteerzeuger  sowol,  wie  der  von 
Knhlröhren  durchzogene  Absorptionsraum  zunächst  mit  einer  Flüssigkeit 
(Wasser)  gefüllt  und  dann  behufs  Herstellung  einer  Luftleere  ausgepumpt, 
so  dass  im  Eälteerzeuger  durch  Verdunstung  die  erforderliche  Temperatur- 
emiedrigung  eintritt.  Sodann  treten  die  Ealtdämpfe  in  den  Absorptionsraum, 
in  welchen  eine  absorbirende  Flüssigkeit  (Schwefelsäure,  conc.  CaCl'-Losung) 
eingeleitet  wird,  die  sich  über  die  Eühlröhren  \ erbreitet.  Die  durch  Ab- 
sorption der  Dämpfe  frei  werdende  Wärme  wird  durch  den  in  den  Kühl- 
röhren umlaufenden  Wasserstrom  aufgenommen. 

Emil  Blüm  (D.  P.  96603)  construirt  Gefrierzellen,  deren  Wandungen 
zur  Herstellung  von  Abteilungen  derart  eingezogen  sind,  dass  nach  oben 
offene,  schmale  Verbindungscanäle  zwischen  den  einzelnen  Abteilungen  ver- 
bleiben. Sie  ermöglichen,  dass  der  gesamte  Eisblock  leicht  herausgehoben 
werden  kann,  da  er  nur  an  einer  Stelle  mit  dem  zu  Eis  gewordenen  Wasser 
des  Zuflussrohres  festgefroren  ist.  Auch  die  Zerteilung  des  ganzen  Eisblockes 
in  die  den  einzelnen  Abteilungen  entsprechenden  Stücke  kann  leicht  vorge- 
nommen werden. 

Um  die  Formgebung  der  plattenartigen  Eiskörper  an  denjenigen  Stellen, 
wo  dieselben  nicht  in  Berührung  mit  den  Gefrierwänden  sind,  zu  bewirken, 
und  um  das  völlige,  gleichmässige  Loslösen  der  Eiskörper  von  den  Gefrier- 
flächen zu  befördern,  ordnet  Blüm  (D.  P.  95429)  um  die  mit  dem  Kältemittel 
gefüllte  Gefrierzelle  einen  Hohlraum  rahmenartig  an.  Dieser  wird  während 
des  Gefrierens  mit  Luft  oder  Alkohol  oder  Quecksilber  gefüllt  und  schliesst 
daher  die  Kälte  an  den  Seitenwänden  der  Zelle  derart  ab,  dass  ein  Zusammen- 
frieren der  seitlichen  Enden  der  Eisplatten  nicht  stattfinden  kann.  Ist  der 
Eiskörper  stark  genug  geworden,  so  wird  das  Kältemittel  durch  warmes 
Wasser  ersetzt. 

Um  Kunsteis  unter  völligem  Abschluss  der  Luft  herzustellen,  wird  von 
Fleischer  (D.  P.  92429)  das  bereits  gekühlte  Wasser  einem  Mischgefäss  zu- 
geführt und  darin  mit  Kohlensäure  gesättigt,  dann  wird  mittelst  Kohlensäure 
zuerst  die  Luft  aus  der  mit  Deckel  und  Hahn  versehenen  Gefrierzelle  aus- 
getrieben und  diese  mit  Kohlensäure  gefüllt.  In  die  mit  Kohlensäure  gefüllte 
Gefrierzelle  wird  nun  aus  dem  Mischgefäss  das  zu  gefrierende,  mit  Kohler 
säure  gesättigte  Wasser  eingelassen.  B.  Pboskader. 
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W.  A.  Davis  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  16,  502)  teilt  eine  Tabelle  der 
Dichte  der  wässerigen  Lösungen  von  Formaldehyd  zwischen  1  und  40  Proc. 
mit.  —  NicLOüX  hat  seine  Methode  zur  Bestimmung  geringer  Mengen  von 
Alkohol  mittelst  Ealiumdichromatlosung  und  Schwefelsäure,  die  von  Bordas 
und  Raczkowski  (C.  r.  123,  1072)  modificirt  worden,  auch  auf  Formal debyd 
Methylalkohol  und  Ameisensäure  ausgedehnt  (Bull.  soc.  eh.  [3]  17,  839).  — 
K.  Webeb  und  Tollens  (Ann.  299,  316)  berichten  über  neue  Formaldehyd- 
oder Methylenderivate  mehrwertiger  Alkohole  und  Säuren  der  Zuckergruppe. 

—  A.  JoBissEN  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  11^  12)  stellt  die  zum  Nach- 
weis von  Formalin  in  Lebensmitteln  empfohlenen  Reactionen  zusammen  und 
empfiehlt  folgendes  Verfahren:  In  eine  Porcellanschale  giebt  man  ein  Ery- 
ställchen  Morphinchlorhydrat  und  12  Tropfen  conc.  H^SO*,  in  die  farblose 
Lösung  taucht  man  einen  mit  einer  Spur  Formaldehyd  befeuchteten  Glas- 
stab,  es  entsteht  eine  prachtvolle  Purpurförbung,  die  in  Indigo  blau  übergeht. 

—  E.  RiuiNi  (Ann.  Chim.  Farmacol.  1898,  97)  giebt  zwei  sehr  empfindliche 
Farbenreactionen  an,  die  für  Formaldehyd  charakteristisch  sind.  Versetzt 
man  15  cbcm  einer  sehr  verdünnten  Formaldehydlösung  mit  1  cbcm  verdünn- 
ter Phenylhydrazinchlorhydratlösung,  dann  mit  einigen  Tropfen  einer  frisch 
bereiteten  Nitroprussidnatriumlösung,  endlich  mit  conc.  NaOH,  so  erhält  man 
eine  Blaufärbung,  die  nach  langer  Zeit  in  Rot  übergeht.  Versetzt  man  das 
oben  erwähnte  Gemenge  von  Formaldehyd  und  Phenylhydrazinchlorhydrat 
mit  Eisenchlorid  und  dann  mit  conc.  HCl,  so  entsteht  eine  Rotfärbung,  die 
später  in  Orangegelb  übergeht.  —  A.  Classen  beschreibt  (D.  P.  93111)  ein 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Estern  der  im  D.  P.  92259)^)  beschriebenen 
Formaldehydverbindungen  der  Stärke  und  stärkeähnlichen  Substanzen.  Zu 
dem  Zwecke  esterificirt  man  entweder  die  betreffenden  Formaldehydverbin- 
dungen der  Stärke  oder  lässt  auf  die  Ester  der  Stärke  Formaldehyd  in  der 
früher  beschriebenen  Weise  einwirken.  Die  Acetyl-  und  Benzoylderivate 
sind  weisse  geruchlose  Pulver,  die  in  den  üblichen  Lösungsmitteln  unlös- 
lich und  sehr  beständig  sind;  von  verdünnten  Säuren  werden  sie  nur  wenig 
angegriffen,  von  Alkalien  verseift.  Mit  Jod  geben  sie  nicht  mehr  die  be- 
kannten Färbungen.  Von  demselben  Erfinder  wird  auch  (D.  P.  94282)  ein 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Jodproducten  der  Verbindungen  der  Stärke 
und  stärkeähnlichen  Substanzen  mit  Formaldebyd  angegeben.  Man  schlämmt 
die  betreffenden  Körper  in  Wasser  auf,  leitet  Wasserdampf  ein  und  setzt 
alsdann  eine  Lösung  von  Jod  in  Jodkalium  hinzu,  worauf  noch  mehrere 
Stunden  im  Wasserbade  schwach  erwärmt  wird,  bie  ausgeschiedenen  Jod- 
verbindungen werden  zuerst  mit  Wasser,  dann  mit  Alkohol  ausgewaschen 
und   schliesslich   bei  100°  getrocknet.    Mit  Ausnahme  der  Jodformaldehyd- 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  371. 
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stärke  sind  die  neuen  Verbindungen  im  pulverisirten  Zustande  gelbbraun 
gefärbt  und  erscheinen  in  grosseren  Stücken  metallglänzend,  durch  schweflige 
Säure  werden  sie  unter  Austritt  von  Jodwasserstoff  entfärbt.  Sämtliche 
Verbindungen  besitzen  eine  grosse  Härte,  so  dass  sie  nur  schwer  pulTerisirbar 
sind,  und  sollen  zu  medicinischen  Zwecken  verwendet  werden.  —  A.  Bbhb- 
DicENTi  (Arch.  Physiol.  1897,  210)  folgert,  dass  in  den  Formaldehydproteinen 
der  Formaldehyd  mit  Amidogruppen  des  Proteinmoleculs  in  Reaction  ge- 
treten ist.  —  Formaldehyd  und  Gerbstoffe  vereinigen  sich  auch  ohne  Gon- 
densationsmittel  durch  Erhitzen  unter  Druck  zu  TannoformO  (£•  Merck 
D.  P.  93593). 

Jodoform  liefert  nach  den  Fabbbnfabbikeh  vobm.  Batbb  <&  Co.  (D.  P. 
97207)   mit  quaternären  Schwefelverbindungen,   besonders   mit   Sulfonium- 
basen  und  deren  Salzen  Additionsproducte,  die  vermöge  ihres  gleichzeitigen 
Gehaltes   an  Schwefel   und   Jodoform   therapeutisches   Interesse  .verdienen. 
Das  Jodoform  reagirt  derart  auf  die  durch  Einwirkung  von  Haloi^enalkylen 
auf  Sulfide,   Disulfide,    Mercaptole   etc.   erhältlichen   Sulfoniumbasen,   dass 
sich   stets   ein  Mol.    Jodoform   an  ein   quatemäres   Schwefelatom   anlagert. 
Die    Producte    werden    durch    Zusammenreiben    der    Gomponenten    unter 
Zusatz  geringer  Mengen  eines  Lösungsmittels   erhalten;    sie    bilden  sämt- 
lich hell-  bis  dunkelgelbe,  gut  krystallisirende  Verbindungen,  die  in  heissem 
Alkohol    löslich   sind,    durch    heisses    Wasser,    Säuren    und   Alkalien   all- 
mälig   in    ihre    Gomponenten    zerlegt    werden.     Jodoformtriäthylsulfonium- 
jodid,    aus    Jodoform    und    Triäthylsulfoniumjodid    gebildet,    krystallisirt 
aus  Alkohol  in  glänzenden  Blättchen  vom  Schp.  142°,  die  nach  Farbe   und 
Aussehen  dem  Jodoform  täuschend  ähnlich  sind.    Die  Jodoformverbindung 
des  Jodäthyldiäthylsulfidmethans     ......  ^(GW)«CHJS 

schmilzt  bei  125».  —  Tbillat  (Pharm.  Gentr.  88,     «    j/^J 
457),  Darstellung   von  Jodoformin  und   Jodäthyl-     ^^  \    ^(p^R^y^ CEJ^ 
formin.     F.  Foerstbb  und  Mbves  (ebenda  4,  268),  ^ J 

Versuche  zur  elektrischen  Darstellung  von  Jodoform  aus  Jodkalium. 

A.  Setda  (Z.  öffentl.  Gh.  8,  333)  empfiehlt  eine  colorimetrische  Methode 
zur  quantitativen  Bestimmung  von  Ghloroform  in  Leichenteilen,  die  auf 
der  roten  Färbung  von  Ghloroform  be^n  Erwärmen  mit  Besorcin  und  Lauge 
beruht.  A.  Desqbez  hat  die  Zersetzung  von  Ghloroform,  Bromoform  und 
Ghioral  durch  wässriges  Kali  studirt  sowie  gemeinsam  mit  Nicloux  festge- 
stellt, dass  das  Blut  Ghloroformirter  geringe  Mengen  von  Eohlenoxyd  ent- 
halte, welches  aus  der  Zersetzung  des  Ghloroforms  stammt  (G.  r.  125,  780, 
973  und  126,  758).  Nach  L.  de  Saimt-Mabtin  (G.  r.  186,  533)  entwickelt 
dagegen  auch  das  normale  Blut,  wie  das  Blut  Ghloroformirter,  beim  Be- 
handeln mit  einer  organischen  Säure  bei  40  <*  0*08  bis  0*2  Proc  GG. 

Jod  wirkt  auf  eine  wässrige  Lösung  von  Acetondicar bonsäure  erst 
beim  Erwärmen  unter  Kohlensäureentwicklung  ein,  doch  gelingt  es  dabei 
kaum,  die  Reactionsproducte  zu  fassen.    L.  Ledbbeb  (D.  P.  95440)  empfiehlt, 

i)  TeohiL-chein.  Jabrb.  19,  S70. 
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dem  Reactionsgemisch  eine   den  auftretenden  Jodwasserstoff  bindende  Sub- 
stanz, am  besten  Jodsäure,  hinzuzufügen,  dann  kann  man  verschiedene  Jod- 
producte    des   Acetons    (Perjod-,    Pentajod-,   Tetrajodaceton   etc.)    isoliren. 
Perjodaceton,    hellgelbes   krystallinisches   Pulver   vom    Schp.  TS®,   geht 
beim  Kochen  mit  Wasser  oder  mit  organischen  Losungsmitteln  unter  Jod- 
abspaltung in  Penta-  bezw.  Tetrajodaceton  über,   durch  verdünnte  Natron- 
lauge wird  es  bereits  in  der  Kälte  unter  Jodoformbildung  zerlegt  (Pentajod- 
aceton  vom  Schp.  164°,  Dijodaceton  vom  Scbp.  65  bis  66°).  —  Aceton  kann 
als  Ersatz  der  Alkalien  in  alkalischen  Entwicklern  benutzt  werden  und  lässt 
sich,  besonders  mit  Pyrogallol  zusammen,  sehr  gut  verarbeiten  (Pharm.  Centn 
88,  856);  Hahn  (Am.  J.  Pharm.  70,  21)  empfiehlt  es  als  Losungsmittel  bei 
Darstellung  der  officinellen  Harze.  —  Martz  (Pharm.  Centr.  38,  403)  bestimmt 
Aceton  im  Harne  volumetrisch  durch  üeberführen  des  Acetons  in  Jodoform 
und.Titriren  d«r  überschüssigen  Jodlösung.     B.  Stdder  (Schweiz.  Wchschr. 
Pharm.  86,  149)  weist  Aceton  im  Harne  folgendermaassen  nach:  Von  50  cbcm 
Urin,  mit  5  cbcm  H'SO*  versetzt,  werden  3  cbcm  abdestillirt,  das  Destillat 
wird  mit  6  bis  10  Tropfen  frisch  bereiteter  Nitroprussidnatriumlösung  und 
1  bis  2  Tropfen  NaOH  versetzt.    Bei  Gegenwart  von  Aceton  färbt  sich  die 
Flüssigkeit  purpurrot  (bei  geringen  Acetonmengen  besonders  auf  Zusatz  von 
Eisessig). 

Zur   Gewinnung   von    Weinsäure    wird   nach    Rasch    (D.  P.  92650) 
Weinhefe  zunächst  durch  Dampf  getrocknet,    wobei    das  Destillat    entweder 
aufgefangen  oder  verbrannt  wird.     Nachdem  man    sicher  ist,  dass  alle  Bac- 
terien  getodtet  sind,    setzt  man  die  Masse  mit  kaltem  Wasser  an,  neutrali- 
sirt  genau  mit  Kalkmilch    oder  Kreide   und    giebt   die  berechnete,  zur  Bil- 
dung eines  unlöslichen  Kalksalzes  hinreichende  Menge  von  Chlorcalcium  oder 
Gips  hinzu.    Nach  dem  Auswaschen  der  Kalisalze  versetzt  man  den  Rück- 
stand mit  Schwefelsäure,    so  dass  aus  dem  weio sauren  Kalk    die  Weinsäure 
unter  Bildung  von  Gips  frei  wird.  —  Nach  L.  de  Koningk  gelingt  es  nicht, 
bleifreie  Ammoniumsalze  der  Wein-  oder  Citronensäure  zu  erhalten,    da  die 
Lösungen   beim  Eindampfen    immer  Blei    aus    den    Glas-    oder    Porcellau- 
gefässen   aufnehmen    (Chem.  N.  77,  119).  —    Zur    Bestimmung  des  Wein- 
steins in  den  Weinen  eignen  sich  nach  H.  Jat  (Bull.  soc.  eh.  [3]   17,   626) 
weit  mehr  die  direct   ungenauen,    aber   mit    constanten  Fehlem    behafteten 
Methoden  von  Berthelot  und  Fleünieü  als  die  auf  Krystallisation  beruhen- 
den Verfahren.    L.  Maonier  de  la  Sodrcb    (Rev.   intern,    fals.    denr.    alim. 
10,  195)  giebt  zwei   neue  Methoden   zur  Weinsteinbestimmung    an,    welche 
L.  Briand  (Ann.  d.  Chim.  appl.  1897,  321)  in  der  Weise  modificirt,  dass  er 
zum  Ausföllen  des  Weinsteins  nur  Kaliumsulfat  benutzt  und  von  einem  Ein- 
dampfen des  Weines  vollständig  Abstand  nimmt.     F.  Eckstein  wendet    sich 
in  scharfer  Kritik  gegen  die  von  Sghäper  sowie  von  Moslinger  angegebenen 
Verfahren  zur  Untersuchung  weinsäurehaltigen  Rohmaterials   (Chem.  Z.  22, 
351.    J.  MozsczENSRi  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  17.    215)   bringt    die    Weinsäure 
durch  Behandlung  der  Hefen  etc.  mit  verd.  H'SO*  und  Alkohol  in  Losung, 
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versetzt  einen  aliquoten  Teil  der  Losung  mit  einer  alkoholischen  Lösung 
von  Ealiumacetat,  filtrirt,  wäscht  mit  conc.  Alkohol  und  titrirt  die  Säure 
im  Niederschlag.  Boedas,  Jodlin  und  y.  Racsskowski  (J.  Pharm.  Ghim.  [6] 
7,  407)  empfehlen  zur  Bestimmung  von  Bernsteinsäure  hei  Gegenwart  von 
Weinsäure  und  Milchsäure  eine  Methode,  die  auf  der  verschiedenen  Löslich- 
keit der  Silbersalze  der  drei  genannten  Säuren  beruht. 

Gemäs  dem  D.  P.  74885^)  und  den  Angaben  in  Ann.  281,  25  lässt  sich 
1  Mol.  eines  Aldehyds  mit  2  Mol.  Acetessigester  oder  eines  Körpers 
vom  Typus  des  Acetessigesters  durch  primäre  oder  secundäre  organische 
Basen  condensiren.  Diese  Reaction  verläuft  nun  nach  Kmoevenaobl  (D.  P. 
94132)  derart,  dass  sich  zunächst  1  Mol.  des  Aldehyds  mit  1  Mol.  des 
Acetessigesters  unter  Bildung  ungesättigter  Körper  vereinigt,  ui  welche  sich 
sodann  ein  zweites  Mol.  des  Körpers  vom  Typus  des  Acetessigesters  unter 
Auflösung  der  Kohlenstoffdoppelbindung  anlagert.  Die  erste  Phase  der  Reaction 
lässt  sich  sehr  leicht  fixiren,  wenn  man  von  dem  Aldehyd  und  dem  Körper 
von  dem  Typus  des  Acetessigesters  gleiche  Molecüle  in  Reaction  bringt.  Der 
Malonsäureester  z.  B.  condensirt  sich  mit  Citral  bei  Gegenwart  von  Aetbylamin 
zu  dem  Citrylidenmalonester,  Acetessigester  und  Acetaldehyd  liefern  unter 
dem  Einfluss  von  Piperidin  den  Aethylidenacetessigster,  Benzylcyanid  und 
Benzaldehyd  unter  den  gleichen  Bedingungen  das  Benzylidenbenzylcyanid 
(Phenylzimmtsäurenitril).  Der  technische  Wert  dieses  Veifahrens  beruht  in 
seiner  grossen  Anwendbarkeit  und  der  weit  besseren  Ausbeute,  als  bei  an- 
deren Condensationsverfahren.  Erf.  beschreibt  die  so  erhaltenen  Körper  und 
erörtert  den  Chemismus  der  condensirenden  Wirkung  des  Ammoniaks  und 
der  organischen  Amine  bei  den  betreffenden  Reactionen  (Ber.  81  ^  730). 
Glaisen  (Ann.  297,  1),  über  die  Oxymethylenverbindungen  des  Acetessig- 
esters, Acetylacetons  und  Malonsäureäthers. 

Die  Verwandlung  der  Harnsäure  in  Tetraalkylderivate,  welche  bei 
den  in  dem  D.  P.  91811^)  beschriebenen  Beispielen  in  verschiedenen  Phasen 
erreicht  wird,  lässt  sich  nach  E.  Fischer  auch  in  einer  einzigen  Operation 
ausführen,  wenn  man  von  vornherein  auf  1  Mol.  Harnsäure  etwas  mehr  als 
4  Mol.  Alkali  und  4  Mol.  Halogenalkyl  verwendet  (D.  P.  93112).  Bei  Be- 
nutzung von  Halogenmethyl  entsteht  dann  als  Hauptproduct  Tetramethyl- 
harnsäure,  nebenbei  wird  aber  auch  a-Trimethylharnsäure  gebildet.  An 
Stelle  der  Halogenalkyle  lassen  sich  auch  die  Alkylester  anderer  Säuren 
(Zus.  D.  P.  94631)  insbesondere  der  Salpetersäure,  Schwefelsäure,  Benzol- 
sulfonsäure  und  Isäthionsäure  verwenden.  —  Die  Harnsäure  und  ihre  Alkyl- 
derivate  lassen  sich  aus  den  entsprechenden  Pseudohamsäuren  auch  auf 
nassem  Wege  gewinnen  (D.  P.  94283  von  C.  E.  Böhringer  &  Söbke)  wenn 
man  die  wässerige  Lösung  der  Pseudoverbindung,  am  besten  bei  Gegen- 
wart einer  Mineralsäure  (Salzsäure),  erhitzt.  Der  Verlauf  der  Reaction  ist 
hierbei  in  vielen  Fällen  nahezu  quantitativ.  Nach  diesem  Verfahren  lässt 
sich  nun  auch  die  Imidopseudoharnsäure  (Zus.  D.  P.  95062)  durch  Erhitzen 

1)  Techa.-diem.  Jahrb.  17.  441.  -  ^  Das.  19,  377. 


326  Organische  Säuren  und  Derivate. 

mit  20-proc.  Salzsäure  leicht  in  die  entsprechende  Imidoharnsäure 

„.,     ^^  überfuhren.     Die   Imidoharnsäure    zersetzt    sich    beim 

HN     CO 

I      I     u  Erhitzen  über  380°,  ohne  zu  schmelzen,  ist   in  Wasser, 

HN:C    C — N\  heisser  Salzsäure,  heissem  Ammoniak  sehr  schwer  lös- 

I      II        yCO    licj,^   \j^   starker  H'SO*    löst   sie   sich  beim  Erwärmen 

HN~C    N  leicht  auf,   beim  Erkalten  krystallisirt  ein  Sulfat  aus, 

das  beim  Waschen  mit  kalteüi  Wasser  die  Schwefel- 
säure verliert;  mit  Salpetersäure  oder  Chlorwasser  giebt  sie  eine  nur  ganz 
schwache  Murexidreaction.  —  Die  Einführung  von  Alkylgruppen  in  das  Ham- 
säuremolecul  erfolgt  nach  den  in  dem  D.  P.  9181P)  angegebenen  Verfahren 
successive,  und  zwar,  wenn  man  die  4  Stickstoffatome  der  Harnsäure  nach 
E.  FiscBBR  (Ber.  17,  1786)  in  nachstehender  Weise  durch  Zahlen  bezeichnet 
1  in  der  Reihenfolge  1,  4,  3,  2.     Lässt  man  nun  die 

HN— CO  Alkylirung  bei  niederer  Temperatur  sich  vollziehen, 

p^/         p—Nn  ^^^  ^^*^  "^  Gegenwart  von  überschüssigem  Alkali, 

\         II  yCO     ^^ss®'^  Menge   zum  mindesten  ausreicht,  um  sämt- 

HN— C — NH^         liehe  Imidgruppen  von  Beginn  bis  zum  Schluss  der 
^  *  Operation  gesättigt  zu  erhalten,  so  nimmt  der  Ver- 

lauf der  Alkylirung  der  Harnsäure  und  auch  der  partiell  alkylirten  Harn- 
säuren nach  C.  F.  Bohrisger  &  Sohne  (D.  P.  95413)  eine  andere  Richtung, 
indem  dann  der  Eintritt  der  Alkylgruppen  an  den  Stickstoffatomen  I,  2,  3 
erfolgt,  unter  diesen  Bedingungen  entsteht  z.  B.  bei  der  Methylirung  der 
Harnsäure  oder  der  ^-Dimethylharnsäure,  der  die  Formel  einer  r3-Dimethyl- 
harnsäure  zukommt  (Ber.  28,  2482),  die  bisher  als  alkylirte  Harnsäure  noch 
unbekannte  1,  2,  3-Trimethylharnsäure,  die  sich  mit  dem  von  E.  Fischer 
(Ann.  215,  268)  aus  Caffein  bezw.  Chiorcaffein  dargestellten  Hydroxyeaffein 
als  identisch  erwiesen  hat.  K.  Sbmbritzri  (Ber.  80^1814)  hat  nach  der  Me- 
thode von  E.  Fischer  (Ber.  80 ,  559)  aus  dem  Malonyldiäthylharnstoff  die 
r3-Diäthylharnsäure  dargestellt.  —  Weber,  Pott  und  Tollens  (Ber.  80, 
2514;  Ann.  29^,  340)  berichten  über  die  Einwirkungvon  Formaldehyd  auf 
Harnsäure,  bei  der  mehrere  Verbindungen  entstehen,  und  beschreiben  be- 
sonders die  Formaldehydharnsäure  C*H*N*0^'2CH'0,  weisse  krystalli- 
nische  Masse,  und  ihre  Salze.  —  Zur  Analyse  des  Harnes,  insbesondere  der 
Harnsäurebestimmung  im  Harne,  bringen  Rieglbr  (Pharm.  Centr.  88,  579), 
TüNNicLiPFE  u.  Rosenheim  (Centr.-Bl.  f.  Physich  11, 434),  Folin  (Z.  phys.  Chem. 
24,  224),  VrTALi  (Boll.  Chim.  Farm.  87,  65),  Bardach  (Z.  anal.  Ch.  86,  776), 
Chassbvant  (Bull.  soc.  ch.  [3]  19,  255)  sowie  Gigli  (Chem.  Z.  21, 330)  Beiträge. 
Die  Synthese  des  Theobromins  gelang  E.  Fischer  (Ber.  80,  1839) 
von  der  3"7-Dimethylhamsäure  aus.  Danach  kommt  dem  Theobromin  die 
folgende  Formel   HN — CO  zu.    Ein  Abbau  des  Theobromins  mit- 

J^      i     ,  telst  trockenen  Chlors  führte  zur  Theo- 

brominsäure  CWN*0*  (Ber.  80,  2604), 


CO     C— NCH3 


CH^N C N^^^       <^iö  näher  untersucht  wurde.     Oxyda- 

0  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  377.  tionsversuche    von    Theobromia     und 
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«iB%eB  seiner  Homologen  mittelst  Säuren  wurden  Ton  vah  dbk  Slooten  so- 
wie Yen  PoMMiRBBHB  angestellt  (Arch.  Pharm.  2859  460,  481,  490),  während 
Bbünhbb,  und  Lbirs  (Ber.  80  ^  2584)  durch  Einwirkung  der  betreffenden 
Halogenalkyle  auf  Theobrominsilber  die  Homologen  des  Tbeobromins  sowie 
auch  andere  Derivate  desselben  dargestellt  haben.  Brissemobet  (J.  Pharm. 
Ohim.  [6]  7f  176)  hat  die  Löslichkeit  des  Tbeobromins  in  den  wässrigen 
Lösungen  der  Salze  Ton  alkalischer  Reaction  studiit.  —  £,  Fischer  (Ber. 
3I9  104).     Neue  Synthese  des  Adenins  und  seiner  Methyl derivate. 

Behandelt   man  Theobromin  (3*7  -  Dimethylxanthin)  mit  Phosphoroxy- 
chlorid,  so  entsteht  unter  Abspaltung  einer  Metbylgruppe   das  7-Methyl'- 

2*6-dichlorpurin         und  aus  diesem  durch  weitere  ^m qq 

N=G — Ol  Behandlung  mit  yerdnnntem  |        | 

r'\r      p     M     r-   8         Alkali  nach  C.  F.  Böhringbr  CIC       C— N^cfl' 

B      Jl         /CH  &  SÖBNB  (D.P.  96925)  das  II       II        /CH 

N_C  «.jj  7-Methyl-6.oxy-2-chlorpurin  N  —  C— N 

das  sein  Chloratom  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  leicht  gegen  die  Hydroxyl- 
gruppe  und   bei  der  Reduction   mit  Jodwasserstoff  gegen  Wasserstoff  aus- 
tauscht   und    auf   diese    Weise    zum    Heteroxanthin    (7-Methylxanthin) 
HN-CO  HN-CO 

OC     C-N^.H»      bezw    zum  7-Methyl.      ^1     c^-N^ 
I      B        >Jh  bypoxanthin  ||      ,|        \CH 

HN~C-N^  ^H  N-C-N"^^^ 

fährt.     Nimmt   man  hierbei  vor  dem  Erhitzen  mit  S&lzsäure  bezw.  Tor  der 
Reduction    zunächst    noch    eine    Hethylirung    Tor,    so    gelangt    man    zum 

Paraxanthin  (1,  7-Dimethylxanthin) CH^N— CO 

bezw.  zum  1,  7.-Dimethylhypoxanthin.    Letzteres  kann  |       { 

auch  durch  Methylirung  des  7-Methylhypoxanthins  ge-       OC     C— N'CH^ 
Wonnen   werden.     Die   auf  diese   Weise    dargestellten  I      II       ^CH 

Xantbine  erwiesen  sich  identisch  mit  dem  von  anderen  ~~  ^ 

Forschem  untersuchten  Heteroxanthin,  Paraxanthin  etc.  —  J.  Horbaczbwski 
(Z.  phys.  Chem.  28,  226)  beschreibt  die  Gewinnung  von  krystallisirtem 
Xanthin  und  Guanin.  —  E.  Sondwik  (Z.  phys.  Chem.  28,  476)  hat  ver- 
sucht, Xanthinkörper  aus  Harnsäure  darzustellen,  £.  Fischer  hat  (Ber. 
8O9  2226)  aus  dem  Trichlorpurin  Hypoxanthin,  Xanthin  und  Adenin,  sowie 
aus  dem  Theobromin  Heteroxanthin  (7-Methylxanthin)  und  Paraxanthin 
(1,  7-Dimethylxanthin)  bekommen.  Die  von  Gaotibr  (C.  r.  88,  1523) 
angegebene  Synthese  des  Xanthins  beim  .Erhitzen  von  Blausäure  mit  ver- 
dünnter Essigsäure  verläuft  nach  den  Versuchen  von  E.  Fischer  (Ber.  8C^ 
3131)  kaum  in  dieser  Weise,  doch  stellt  Gaütier  (Ber.  81,  449)  eine  Wieder- 
holung seiner  Versuche  in  Aussicht.  —  R.  Flatow  und  A.  Rbitzbnstbin  (D. 
med.  Wochenschr.  28,  354)  prüften  die  zur  Xanthinbasenbestimmung  im 
Barne  empfohlenen  Verfahren,  dabei  ergab  sich,  dass  die  Krügbr-Wolpf- 
sche  Methode  viel  zu  hohe  Werte  liefert. 

Zu  Amino-  bezw.  Hydrazinoververbindungen  des  Purins,  welche  die 


328  Organische  Säuren  und  Derivate. 

Amino-  bezw.  Eydrazogruppe  im  Alloxankem  enthalten,  gelangt  man  naeb 
C.  F.  BoBHRiNOBB  &  SÖBNB  (D.  P.  96926),  wenn  man  auf  im  Alloxankern 
durch  Halogen  substituirte  Purlnderivate  Ammoniak  bezw.  Hydrazin  einwirken 
lässt.  So  erhält  man  z.  B.  aus  8,  7-Dimethyl-6-chlor-2,  8-dioxypurin  beim 
Erhitzen   mit  bei  0*  gesättigtem    wässerigen*  Ammoniak    im  Autoclaven  auf 

130"  das  3*7-Dimethyl-6-amino-2'8-dioxypurin  v=c NH' 

In  ähnlicher  Weise  entsteht  das  7-Methyl-2-hydrazino-  *|       | 

6-chIorpurin.    Die  Aminopurine  sind  krystallisirte  Pro-       00    C— NCH^ 
ducte,    die   meist   gut  krystallisirte  Salze  bilden;   ihre         ^1      N        ^CO 
Aminogruppen   können  ebenso  wie  beim  Guanin  durch  " 

Behandeln  mit  salpetriger  Säure  gegen  Hydroxyl  ausgetauscht  werden.  Das 
oben  genannte  Hydrazinderivat  bildet  ebenfalls  Salze;  sein  Pikrat  ist  schwer 
loslich  und  schmilzt  bei  160  bis  162°.  —  Der  Harnsäure  mittelst  Chlor- 
phosphor Sauerstoff  zu  entziehen,  um  so  zu  methylfreien  Purinen  zu  ge- 
langen, war  bisher  undurchführbar,  doch  gelang  es  denselben  Erfindern 
(D.  P.  94076)  als  sie  Phosphoroxychlorid  auf  die  trockenen  hamsauren  Salze 
einwirken  Hessen.     Dabei   entsteht    das   Dichloroxy-  N=CC1 

pur  in,  eine  zweibasische  Säure,  welche  Carbonate  beim  I      I         /^ 

Kochen  zersetzt  und  sich  von  der  Harnsäure  bauptsäch-  m      ii        ^pa 

lieh  durchihre  Beständigkeit  gegen  Oxydationsmittel  (z.  B.  N— C N^ 

starke  Salpetersäure)  unterscheidet.    Aus  Alkohol,  in  dem  ^H 

es  schwer  löslich  ist,  krystallisirt  es  in  sehr  kleinen  Nadeln,  die  sich  über 
300°  zersetzen.  Durch  Methylirung  geht  es  in  das  bereits  von  E.  Fischer 
dargestellte  Dichloroxydimethylpurin  (Ber.  1884,  17,  1787)  über;  daraus  er- 
giebt  sich  seine  Constitution.  —  Nach  Zus.  D.  P.  94286  ist  es  nicht  notig, 
das  Phosphoroxychlorid  auf  die  Salze  der  Harnsäure  einwirken  zu  lassen, 
sondern  es  gelingt  auch,  durch  genügend  lange  Einwirkung  von  Phosphor- 
oxychlorid auf  freie  Harnsäure  die  im  Alloxankeme  des  Harnsäuremoleculs 
befindlichen  Sauerstoffatome  gegen  Halogen  auszutauschen  (Ausbeute  etwa 
45  bis  50  pCt.  der  angewandten  Harnsäure).  —  Alkylirte  Dioxypurine,  von 
denen  bisher  nur  einige  Methylderivate  bekannt  waren,  lassen  sich  nach 
denselben  Erfindern  (D.  P.  96854)  leicht  synthetisch  aus  dem  2,  6-Dichlor- 
8-oxypurin  darstellen,  wenn  man  Halogenalkyl  auf  die  Salze  desselben 
(saure  wie  neutrale)  einwirken  lässt.  Je  nach  der  angewendeten  Menge 
Halogenalkyl  bilden  sich  Mono-  oder  Dialkylderivate  des  Dichloroxypurins. 
Bei  der  Methylirung  Hess  sich  bisher  nur  das  /J-Methyldichloroxypurin  iso- 
liren.  —  In  der  Harnsäure  lässt  sich  bei  längerer  Einwirkung  von  Phosphor- 
oxychlorid im  Druckgeföss  auf  150  bis  155°  auch  das  dritte  Sauerstoffatom 
durch    Chlor   ersetzen,    wodurch    das    Trieb lorpurin  N=C*C1 

entsteht.     Das  Trichlorpurin  (D.  P.  96363)  krystallisirt  |      | 

aus  heissem  Wasser   in  feinen  farblosen  Blätteben  mit      CIC    C — NH 
5  Mol.  Krystall Wasser,    das  bei    110°  völlig  entweicht  |l      l'^       ^CCI 

(Schp.  unter  Aufschäumen  bei  184  bis  186°).     In  ver-  ""    ~ 

dünnten  Alkalien,    auch  Ammonsalz,    löst    es  sich  leicht  auf  und  wird   aus 
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den  Losungen  durch  Zusatz  von  Säure  wieder  gefällt.  —  E.  Fischbr  hat 
seine  Untersucl^ungen  über  die  beiden  Methyltrichlorpurine  (Ber.  28^  2488) 
fortgesetzt  und  insbesondere  ihr  Verhalten  gegen  wässeriges  bezw.  al- 
koholisches Kali  studirt;  durch  Einwirkung  von  Kaliumsulfhydrat  auf  die 
gechlorten  Purine  erhielt  er  Thiopurine  (Ber.  80,  1846;  81,  431).  Beim 
Erhitzen  von  7  Meth7l-6-amino-2-chlorpurin  mit  wässerigem  Kali  entstand 
7-Methylguanin.  Diejenigen  Purinkorper,  die  keinen  durch  Metalle  ersetz- 
baren H  enthalten,  werden,  wie  das  Gaffeln  und  die  Tetram ethylhamsäure, 
von  wässrigem  Alkali  leicht  angegriffen  unter  Addition  von  Wasser  und  Auf- 
spreogung  des  Purinkernes  (Ber  81,  542).  —  E.  Fischbr  und  L.  Ach: 
üeber  das  Oxydichlorpurin  (Ber.  80,  2208). 

Zur  Herstellung  der  Brenzcatechin-p-sulfosäure  wird  nach  der 
Soc.  Cbim.  DBS  UsiNBs  Dc  Raons  (D.  P.  97099)  das  Natronsalz  der  m-Ha- 
logenphenolsulfosäure  mit  Vs  o^^^r  ^  ^^^  ^^^  gleichen  Gewicht  von  kaustischem 
Natron  in  wässeriger  Losung  versetzt.  Das  Ganze  wird  gut  vermischt  und 
offen  oder  unter  Druck  während  8  bis  10  Stunden  auf  über  250°  erhitzt. 
Man  löst  die  Schmelze  in  Wasser,  neutralisirt  mit  einer  Mineralsäure,  am 
besten  mit  Schwefelsäure  von  30  pCt.,  verdunstet  die  wässrige  Losung  bis 
zur  Syrupconsistenz,  lässt  erkalten  und  entfernt  so  durch  Erystallisation  das 
Natriumsulfat;  die  Erystalle  werden  abfiltrirt  und  mit  kaltem  Wasser  bis 
zur  Entfärbung  gewaschen.  Die  so  erhaltene  wässerige  Lösung  von  Brenz- 
catechinsulfosäure  liefert  beim  Erhitzen  mit  Mineralsäuren  sehr  reines  Brenz- 
catechin.  —  H.  Codsin  hat  das  Verhalten  der  Halogene  und  Säuren  gegen 
Brenzcatechin  und  Homobrenzcatechin  studirt  (Ann.  chim.  phys.  [7]  18,  480. 
—  J.  Mbtbb  (Ber.  80,  2568)  stellte  fest,  dass  die  Darstellung  von  Aminen 
etc.  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  gewisse  Phenole  eine  umkehrbare 
Reaction  ist.  —  Nach  E.  Flbsch  (Monatsh.  Ch.  18,  755)  zerfällt  das  sym- 
metrische Triamidobenzolchlorhydrat  beim  Kochen  mit  luftfreiem  Wasser  in 
einem  schwachen  Wasserstoffstrom  in  Salmiak  und  Phloröglucin;  ein 
sehr  zweckmässiges  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Phloröglucin. 

Nach  Kallb  ü.  Co.  (D.  P.  95  339)  wird  Diazoanisol  durch  Kochen  mit 
Schwefelsäure  von  mindestens  35  Proc.  bei  Temperaturen  von  135°  in  der 
Weise  zersetzt,  dass  das  gebildete  Guajacol  der  weiteren  Einwirkung  der 
Diazolosung  entzogen  wird,  indem  man  es  sofort  durch  einen  durch  die 
Diazolösung  hindurchgeleiteten  Wasserdampfstrom  abtreibt.  Man  erhält  in 
der  Vorlage  das  Guajacol  teils  abgeschieden,  teils  in  Losung.  Dasselbe  wird 
durch  Kochsalz  völlig  ausgesalzen,  in  Aether  aufgenommen  und  nach  Ver- 
jagen des  Aethers  destillirt;  es  geht  bei  etwa  200 <*  über  und  erstarrt  ohne 
weiteres  zu  derben  Krystallen  vom  Schp.  30<».  Nach  dem  Zus.  97012  wird 
das  äthylirte  Guajocol  oder  Guaethol  C^fl*(OH)OC2H5  in  gleicher  Weise 
dargestellt,  indem  man  das  o-Anisidin  durch  das  o-Phenetidin  ersetzt.  Das 
Guaethol  schmilzt  bei  29°.  —  um  zur  Behandlung  der  Tuberculose  über 
wirksamere  Phenolester  verfügen  zu  können,  hat  P.  Ballard  (D.  P.  95578) 
neue  Ester  des  Kreosots  und  des  Guajacols,  nämlich  diePhosphite  dieser 
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Korper  dargestellt.  Diese  Ester  haben  einen  sehr  hohen  Phenolgehalt  mi 
zeichnen  sich  Ton  den  bisher  zur  Behandlung  der  Tubercnlose  hergestellt« 
Phenolestem  dadurch  aus,  dass  das  in  denselben  vorhandene  phospborhaltigf 
Radical  infolge  seiner  Mitwirkung  bei  der  Behandlung  der  Tnberculose  voi 
grossem  Nutzen  ist.  Zur  DM'stellung  dieser  Ester  werden  3  Mol.  Guajica 
oder  Kreosot  mit  alkoholischer  Lauge  Ton  entsprechendem  Gehalt  Yermisclit. 
Die  Phenole  können  auch  in  Form  ihrer  Natronsalze  in  absolnteoi  Alkobo! 
suspendirt  werden.  Auf  das  so  erhaltene  Gemisch  l&sst  man  unter  stark« 
Wasserkühlung  luigsam  1  Mol.  Phosphortrichlorid  einwirken.  Das  Gnajarol- 
phospbit,  weisses  krystallinisches  PuWer  mit  schwachem  Kreosotgemch  tob 
Schp.  99%  enthält  92*25  Proc.  Guajacol  und  ist  leicht  löslich  in  Alkofao. 
Aether,  Chloroform,  Glycerin  und  festen  Oelen,  während  das  Kreosotphosphi: 
eine  gelbe  dickflüssige  Masse  mit  schwachem  Kreosotgemch  darstellt. 

Die  von  Lintneb  (Z.  Spir.  1886, 503)  zum  Nachweis  Yon  wirksamer  Diasta« 
Torgescblagene  Guajacreaction  erklärt  Pawlrwsu  (Ber.  80^  1313)  fär  ubzq- 
yerlässig.  —  H.  Foszbs-Diacon  (Bull.  soc.  eh.  [3]  19^  191)  stellte  ein  ähnlicke 
Farbenscala,  wie  sie  Adrian  angegeben,  auf,  um  den  Gehalt  der  Gnajac«)- 
und  Kreosotsorten  des  Handels  an  krystallisirtem  Guajacol  zu  ermitteln. 

Gazbnbutb  und  Morbaü  (C.  r.  125,  1107,  1182  und  12^  481)  habn 
durch  Einwirkung  yon  Piperidin  und  seinen  Derivaten  (Piperazin,  ConiciQ 
auf  die  Kohlensäureester  der  Phenole  aromatische  Urethane  und  Diarethut 
dargestellt. 

F.  HoppMANN,  La-Rochb  <fe  Comp.  (D.  P.  94287)  gewinnen  durch  länger« 
Digeriren  molecularer  Mengen  von  Wismutoxyjodid  und  Pyrogallol,  wie  auck 
durch  Fällen  einer  Lösung  Ton  Jodsalzen  und  Pyrogallol  mit  einer  essig- 
sauren Losung  Ton  Wismutnitrat  eine  neue  Verbindung,  das  Wismntoxj- 
jodidpyrogallat.  Dies  Präparat  besitzt  stark  antiseptische  EigenschafteL 
Es  bildet  ein  feines  amorphes  Pulver  von  gelbroter  Farbe,  das  in  Wasser 
unlöslich  und  vollkommen  licht-  und  luftbeständig  ist.  Gegenüber  dem  Wis* 
mutozyjodidgaliat  bietet  das  neue  Präparat  den  Vorteil,  dass  es  eine  feinere 
Zerteilung  zulässt,  und  dass  es  durch  Wasser  nicht  so  rasch  zersetzt  wird. 
—  Jodogallicin  oder  Wismutoxyjodidmethylgallol,  durch  Einwirkung  voc 
Wismutjodid  auf  Gallussäuremethylester  (Saitdoz  &  Co.,  Basel)  dargestellt 
(leichtes,  graues  Pulver),  soll  Jodoform  bei  weitem  übertreffen  (Pharm.  Centr. 
«8,  604). 

Die  Chemische  Fabrik  Lahdsbofp  ü.  Meter  (D.  P.  93^2)  stellt  dxi 
Tribenzoylgallussäure  in  der  Weise  dar,  dass  eine  alkalische  Lösung 
von  Gallussäure  mit  Benzoylchlorid  geschüttelt  und  das  entstehende  Pro- 
duct  nach  dem  Auskochen  mit  Wasser  durch  Kry stall isation  gereinigt  wird. 
Die  Verbindung,  unlöslich  in  Wasser,  ziemlich  leicht  löslich  in  Alkohol, 
ist  färb-,  gerucb-  und  geschmacklos,  absolut  beständig  beim  Aufbewahren 
und  gegen  alle  Substanzen,  mit  denen  sie  bei  innerer  Darreichung  im  Munde. 

^^hre  und  Magen  zusammentrifft.    Diese  Körperteile  passirt  sie  daher 
»rsetzt,  dagegen  tritt  eine  äusserst  leichte  und  vollständige  Spal* 
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tnng  im  Darm  unter  Freiwerden  yon  Gallussäure  ein,  welche  dann  in  aus- 
geprägter Weise  ihre  specifischen  Wirkungen  als  Adstringens  äussert.  —  Eine 
BenzoyWerbindung  des  Gallussäureanhydrids  stellen  auch  die  Farbenfabriken 
VORM.  Bayer  ü.  Co.  dar  (D.  P.  92420,  Zus.  zu  78879*). 

Wird  o-Acetyl-p-bromphenol  (Krystall blättchen  vom  Schp.  62°)  mit  der 
auf  1  Mol.  berechneten  Menge  Phenylhydrazin  in  Eisessiglosung  einige  Zeit 
auf  dem  Wasserbade    erhitzt,   so    entsteht   zunächst  das  betreffende  Eeton- 

<0H 
/^NNHC^H*^  das  sich  aber  sofort  zu  einem  geschlossenen 

Ringe  C«fl3Br<^>NNHC*H**  umlagert.     Das  Condensationsproduct,  von 

\CH» 
dem  Erfinder  Ad.  Glads  (D.  P.  96659)  Bromoxazolid  genannt,  bildet  aus 
Alkohol   gelbe   glänzende    Blättchen   vom    Schp.  167<>.    Das    entsprechende 
Ghloroxazolid,   gelbe  bei  172  <*  schmelzende  Erystalle,    erhält  man  aus  dem 
bei  57°   schmelzenden  o-Acetyl-p-chlorphenol.    Die   neuen  Producta   sollen 
sowol  als  solche  wie  in  ihren  Derivaten  in  der  Medicin  Anwendung  finden. 
H.  V.  Pbcbmann  und  W.  Schmitz  berichten  ober  die  Einwirkung  von  Essig- 
säureanhydrid  auf  die  Anilide  zweibasischer  Säuren  (Ber.  81^  336). 
Zur  Darstellung  von  p-Acetamidophenoxylacetamid 
CH^-CO'NH*     giebt   G.  Fdcbs   (D.  P.  96492)   folgendes  Verfahren   an. 
0  Ein  Ester  der  p-Nitrophenoxylessigsäure  (vergl.  J.  pr.  Ch. 

/\  [2]  20,  290)  wird  reducirt,    acetylirt  und  hierauf  durch 

I  I  Schütteln  mit  eonc.  wässerigem  Ammoniak  amidirt,  oder 
\y^  der  Ester  wird  zuerst  in  das  Amid  übergeführt  und  dieses 

N:COH  reducirt  und  acetylirt.    Das  p-Acetamidophenoxylacetamid, 

OH  nadeiförmige,  reinweisse  Krystalle  von  etwas  bitterlichem 

Geschmack  (Schp.  208^),  besitzt  antipyretische  Eigenschaften  ohne  irgend- 
welche lästige  Nebenwirkungen.  Werden  moleculare  Mengen  dieses  Körpers 
und  Ghloral  in  einem  Morser  innig  verrieben,  so  erwärmt  sich  das  Gemisch 
und  erstarrt  allmälig  zu  einer  glasigen  Masse,  dem  Additionsproduct  beider 
Substanzen.  p-Acetamidophenoxylacetamidchloral  (D.  P.  96493) 
CGI'  riecht   schwach  nach  Ghloral,    ist   in  kaltem  Wasser 

C<r^^     und  Alkohol  wenig  loslich  und  wird  beim  Kochen  mit 
.  H     "^       den   beiden   Losungsmitteln    in    seine    Gomponenten 

gespalten  (Schp.   196  bis  197°);    es  soll  ein  vorzüg- 
^  \  liches  Schlaf-  und  Beruhigungsmittel  sein. 

II  .         Majebt  und  Ebers   gewinnen    aus    dem    (durch 
\y  Einwirkung   von  Ghlorsulfonsäure    auf  Toluol    erhal- 

.^^  tenen)  Gemisch  von  o-  und  p-Toluolsulfochlorid 

das  erstere  vollständig,    indem   aus  dem  Gemisch  in 
einer  Kältemischung   zunächst   festes  Parachlorid  abgeschieden  wird.    Dann 

')  Techn.-chem.  Jahrb.  17,  449. 
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^  ^.f&minbenzoMH&ure  besitzt 
A.^    iie  o-AnbydromilfamiDbenzoesic«  ^S 
.>a*  Aut  «fändet  die  STANurrBTEB  Cbbl  F 
i>.»  R.   Baeob  (I).  P.  96106)    ein 
.  M  uiüii  eine  neutrale  Losung  derselbe» 
.,  K.upreroxyd8aIzeM  (CuSO*)  als  sie  der 
.,1  .ovii.    Sämtliche  p-H&ure  wird  (nebst 


UH 


Kormel  (c«H*^^'^^^^  '2  )  4-  CuO 


u.i^^ultiuid  in  Lösung  bleibt,  aus  der  es  duck  Snanläiii^ 
«0iil<»u   kann.     Dabei    empfiehlt   es   sich,   ^«v    ^gr  TiShm^ 
„,\  outiiprechende  Menge  Aetznatron  znznsetn«,  «ai  das  Frciiei^ 
\;,  ,  .al^Aure  bei  Bildung  des  basischen  Knpfersilias  n  Torhit^i' 
^i.  h  '«o  verfahren,  dass  man  zun&chst  die  gesante  o-  osd  p-Vei^ 
lvu|ki0iH)AUe  föllt  und  das  erhaltene  Gemisch  d«- Kvpfosalze  bei 

' "  "       "    "  oder  AIÖ 


k  * 


\         U4  U  I 


,k  Ulli  üiui»r  der  o-Verbindung  äquivalenten  Menge 
»iN'iuug  »ersetzt. 

l»ui  >4vK.  Ohim.  des  üfliNBS  DO  RhAnb  (D.  P.  9494S).     DM^teüung^ 
U4iin:    0  Sulfobenzaldehyd    wird    zunächst   mit  Phospborpentacbld 

Utuu  ^l^«  erhaltene  Chlorid  von  der  Zusammensetzung  C*fl*<gQS >^ 

vunauuuk  im  Autoclaven  erhitzt.    Dabei  soll  aus  dem  Chlorid  sk^^ 

.U,  ^^ul^prechende  Amid  C«H*<^^V^°''^>0  bilden,  das  dannduiti 

PO 
u,^,^u»»^«»lo(r  in  Saccharin  C6H*<^^a>NH   übergeht.    —   Die  Fawö- 

^    ^oWM,  K».  Batbb  ü.  Co.  (D.  P.  96125)    gewinnen  Sacc2rj/M> 
,u»    M\  i»  Hulfobenzoesäureäthylester   durch  Erwärmen    mit  Fhospliof 
ijKm^l  (u  di4N  entsprechende  Sulfochlorid  überführen,  das  dann  heisi^'' 
1      1  lu    (uU  wttxKsrigem  Ammoniak    in   den   von   Fahlbbro    und  last  i^ 
wo(t»  »Mit  ttlltoholischer  Salzsäure  erhaltenen  o-Sulfaminbenzoesäureestff 

^iMM'^li"    j      jjgi  üeberschuss  von  Ammoniak  direct   in  Sacchani 

^i  ^,^,\s\     \\^^n    ülrh    beim  Ansäuern    der  Losung   in   reinem  Zustande  a"^ 

,,  u  •«      l»lM«t»«  Verfahren  hat  vor  dem  bekannten  (Ber.  12,  473)  den^»^ 

1^^  ^ndung   des  leichter   zu   handhabenden  Vhosphorc!!' 

ISS   nur  eine  Hydroxylgruppe    durch   Chlor  zu  «' 
auch    die  Umwandlung    des  Chlorids  des  Sulfo" 


\     'VV 


^ 
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*  "^'  •  «Säureesters  in  das  Saccharin  leichter  erfolgt,  als  diejenige  des  Dichlorids 
"  '  ilfobenzoesäure.  —  H.  Eckbnroth  u.  G.  Eobrppbn  (Ber.  80,  1265)  haben 
''   '    liedene  Derivate  des  Saccharins  dargestellt. 

'*     ■  •       mm 

Das  Verfahren  zur  Darstellung   von  acetsulfanilsaurem  Natrium 

'  *■      F.  HoPFMANiT,  La  Roche  ü.  Co.  (D.  P.  92796)  berücksichtigt,  dass  bei 

Icetylirung    des    sulfanilsauren  Natriums    sich  neben  dem   acetsulfanil- 

-  :  -  ^m  Natrium  geringe  Mengen   von  freier  Sulfanilsäure    und    essigsaurem 

'"-'   -ium    bilden.     Beim  Behandeln    mit    wenig   heissem  Wasser    bleibt    die 

'*  -   Sulfanilsäure  ungelöst;  aus  der  erkalteten  wässerigen  Lösung  wird  als- 

-  ^^  i  das  acetsulfanilsaure  Natrium  mit  98  bis  99-proc.  Alkohol  ausgefällt. 
-*  *:  =  t  mit  Alkohol  kann  man  die  Fällung  auch  mit  Alkohol  und  nachherigem 
t  ff  '^atz  von  Aetber  vornehmen,  dann  muss  man  jedoch  dem  Reactionsproduct 
•  '^     dem  Auflösen   in  Wasser   durch  Kochen    mit  Weingeist    das    Natrium- 

;at  entziehen.    Das  reine  acetsulfanilsaure  Natrium,  weisse  mikrokrystal- 

-  *"'  sehe,  hygroskopische  Masse,  soll  als  Antipyreticum  verwandt  werden  und 

vor  dem  Antifebrin  den  Vorteil,   wasserlöslich   zu  sein  und  daher  viel 
'eher  zu  wirken. 

Goldschmidt  hat  p-Phenetidin  mit  Vanillin  (D.  P.  91171),  ferner 
i  Protocatechualdehyd,  Methylvanillin  (Protocatechualdehyddimethyläther) 
jd  mit  Opiansäure  durch  Erhitzen  auf  120°  condensirt  (D.  P.  92756  und 
'757).  Die  Gondensationsproducte  sind  wasserlöslich  und  besitzen  neben 
itineuralgischen  und  antipyretischen  besonders  stark  hypnotische  Eigen- 
';haften.     Das  Protocatechualdehy d-p-phenetidin 

/OH 
^H'r— OH  stellt    ein   gelbes  Pulver  dar,    das  in  Wasser  und 

\CH :  NC^H^OC'H^ 

ilkohol    sehr   leicht   löslich   ist;    es   krystallisirt   mit   2  Mol.  Wasser   und 
»chmilzt  unter  Zersetzung  bei  220°.     Das  Vanillin-p-phenetidin 

/OH 
C^H^^OCH^  bildet  gelbe  Krystalle  vom  Schp.  97«.     Das  Me- 

\CH:NC«fl*-0C2H^ 

/0CH3 
thylvanillin-p-phenetidin    CW^OCH^  krystallisirt   aus 

\CH:NC«H*OC«H'^ 

heissem  Wasser  mit  2  Mol.  Wasser,  ist  in  Aether  unlöslich  und  schmilzt  bei 

/OCH» 
210%  während  das  Opiansäure-p-phenetidin  C^E'^OCH^ 
ein  in  Wasser   unlösliches,   in   den  organischen  Sol-     x^COOH 
ventien  (Benzol)  losliches,  krystallinisches  Pulver  vom 

Schp.  175°  darstellt.  —  Auch  die  Vbreinioten  Chininfabriken  Zimmer  &  Co. 
erhalten   durch  Einwirkung  von  Vanillin    auf  p-Phenetidin   das  Vanillin-p- 
phenetidin  (D.  P.  96342),  gelbliche  Krystalle  vom  Schp.  102°,  leichtlöslich 
in   Aether,  Alkohol;    es  bildet  mit  Säuren  gut  krystallisirende  Sal? 
z.  B.   feine  gelbe  Nadeln  vom  Schp.  148  bis  149®).  —  Erhitzt  r 
netidin  in  alkoholischer  Lösung  während  10  Minuten  mit  Orthoai 
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ester  auf  dem  Wasserbade  am  Rfickflussknhier  und  lässt  das  Reactioo 
product  in  verdünnte  Natronlauge  einlaufen,  so  scheidet  sich  ein  Oel  u 
das  bald  erstarrt  Das  Product  wird  mehrmals  aus  verdünntem  Alkob 
umkrystallisirt  und  schmilzt  bei  IH\  Die  Verbindung,  Methenyldi 
p-phenetidin  (D.  P.  97103  von  Goldschiodt),  hat  die  Eigenschaft  di 
Haut  unempfindlich  zu  machen,  und  in  geringen  Dosen  hindert  sie  die  S« 
krankheit.  —  Hbwitt,  Moobb  und  Pitt  (Proc.  Chem.  Soc.  182  ^  157)  b« 
schreiben  Derivate  von  Phenetolazophenolen  C'fl^C*fl*N:NC^fl^H.  - 
R.  RoooBRi  (Ann.  d.  Lab.  chim.  centr.  delle  Gabelle  8,  138)  giebt  na 
Nachweis  von  Dulcin  (p-Phenetolcarbamid,  Sucrol)  folgendes  Yerfahren  r 
Dulcin  giebt  beim  Eindampfen  mit  Silbernitrat  (Quecksilberchloridlösungl 
eine  Yioletfarbung.  Behandelt  man  das  Product  warm  mit  Alkohol,  sa 
förbt  sich  dieser  weinrot. 

Die  Chem.  Fab.  Pfbrsbb-Acosbobo,  Dr.  von  Rad  stellt  durch  Erhitz« 
von  p-Phenetidin  und  Furfurol  auf  100  bis  110«  (D.  P.  96658)    ein  Cot 

densations product  von  der  Zusammensetzung  ^^^^"^M.ngG^H^        (grosse, 

tafelförmige,  weingelbe  Erystalle  vom  Schp.  72  bis  73°)  dar,  das  wertToU 
temperaturherabsetzende  und  schmerzlindernde  Eigenschaften  besitzen  soL 
ohne  zugleich  giftig  zu  sein. 

Salicylessigsäure  entsteht  nach  L.  Limpach  (D.  P.  93110),  wem 
man  das  Natriumsalz  des  o-Oxybenzamids  oder  dasjenige  des  o-Oxybenzo- 
nitrils  mit  monochloressigsauren  Salzen  umsetzt  und  die  Säureamid-  ode' 
Nitrilgruppe  durch  Kochen  mit  Natronlauge  verseift.  Die  Verbindung  b 
stark  antiseptisch.  —  Durch  Einwirkung  von  Phosphoroxychlorid  auf  eio! 
Mischung  molecularer  Mengen  Salicylsäure  und  Gallussäure,  erhält  O.  Doebsq 
(D.P.  94281)  ein  Condensationsproduct  G"fl^®0^  wahrscheinlich  OH' C^fl' 
CG•G•CO•C^H^(GH)^  weisses  amorphes  Pulver,  unlöslich  in  Wasser,  Aetber 
sehr  schwer  loslich  in  Alkohol,  vom  Schp.  210°  unter  Zersetzung.  Der  Eörp«r 
Salitannol,  ist  in  seinen  Eigenschaften  sowol  vom  Salicylid  wie  yom  Tanni: 
verschieden,  verbindet  die  anti septischen  Wirkungen  der  Salicylsäure  mit  dene^ 
des  Tannins  bezw.  der  Gallussäure  und  ist  wegen  seiner  Unloslichkeit  und  seine: 
neutralen  chemischen  Charakters  als  antiseptisches  Heilmittel  verwendbar.  - 
Die  bisher  unbekannten  Dijodsalicylsäureester  haben  A.  Gali^ihbk  ud^ 
E.  CooRANT  (D.  P.  94097)  dargestellt,  indem  sie  die  Salicylsäure  der  Yer 
esterung  und  Jodirung  oder  auch  der  Jodirung  und  dann  der  Veresteruig 
unterwarfen.  (Methylester,  feine  glänzende  Nadeln  vom  Schp.  110%  Aethyl- 
ester,  quadratische  Täfelchen  vom  Schp.  132°.)  Der  Methylester  ist  eil 
Ersatz  für  Jodoform;  an  Heilwirkung  steht  er  diesem  nicht  nach,  ist  abei 
dabei   völlig  geruchlos  und  ungiftig.  —  Wenn  man  Salol   ohne  Anwenduo^ 

Bromüberträgers   mit  überschüssigem  Brom  zusammenbringt,    so  ent- 

XL  Tribromsalol  vom  Schp.  195*>,  das  im  Gegensatz  zu  dem  bisher 

n  Tribromsalol    die  Fähigkeit   besitzt,   Säure-   und  Alkoholradical« 

nen.    Die  Verbindung   ist    nach   J.  Roserbbrg  (D.  P.  94284)   aa 
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ren  loslich  in  Chloroform  und  soll  als  Heilmittel  verwandt  werden,  da  es 

-    Schlaf  befördert,   eine   gesteigerte  Pulsfrequenz   herabsetzt  etc.    Nach 

iselben  Erf.  (D.  P.  96105)  kann  die  Darstellung  dieses  neuen  Tribrom- 

^:^]s  bezw.  seiner  Alkylderivate  derart  geschehen,  dass  bei  hoher  Tempera- 

(190  bis  210<>)  3,  5-Dibromsalic7lsäure    bezw.    die  Aether   dieser  Säure 

:  p-BromphenoI   unter  Anwendung  der  gewöhnlichen  Condensationsmittel 

losphoroxychlorid  etc.)    zusammengeschmolzen  werden.    —   R.  Stbin   (J. 

arm.   Chim.    [6]    6,   541)    empfiehlt    Salicylsulfosäure   als   Reagens   zum 

chweis  des  Albumins  im  Urin.  —  Wird  eine  geringe  Menge  Salol  in  einer 

.  rcellanschale   mit   einigen  Tropfen   nitrithaltiger  conc.  R^SO*  versetzt,  so 

_  H>t  sich  die  Flüssigkeit  gelbbraun,  schliesslich  grünlich,  bei  Wasserzusatz 

r   tlich   (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  10^  202).  —  Ueber  das    Vorkommen 

n  Salicylsäuremethylester  in  Pflanzen  sowie  seine  volumetrische  Bestimmung 

E.  Kbbmbbs  und  Martha  M.  Jambs  (Pharm.  Rev.  16^  100,  130). 

Versetzt  man  eine  Eiweisslösung  mit  einer  Jodoformlösung  bei  Gegen- 
art eines  Eiweissfällmittels   (z.  B.  Alkohol),   so   entsteht  ein  aus  der  be- 
effenden  Eiweissart  und  Jodoform  bestehender  Niederschlag,  aus  dem  nach 
■»m  Trocknen  fast  die  gesamte  Menge  des  Jodoforms  mit  einem  Jodoform- 
.   ösungsmittel  wieder  entfernt  werden  kann.    Wird  indessen  der  Niederschlag 
einige  Stunden  auf  ca.  120°  erhitzt,  so  verbindet  sich  die  Hauptmenge  des 
fodoforms,  etwa  15  Proc,  fest  mit  dem  Eiweiss,  so  dass  das  Jodoform  durch 
(«ösungsmittel  nur  schwer  und  nur  in  kleinen  Mengen  davon  zu  trennen  ist. 
Die  80  erhaltenen  Jodoformalbumine    sind    nach  Kkoll  &  Comp.  (D.  P. 
95580)   fast   geruchlos    und    besitzen    die   antiseptischen  Eigenschaften  des 
Jodoforms.  —  Die  jod-  resp.  bromhaltigen  Eiweisskörper  des  D.  P.  79926*), 
die   sich    auch   durch  Behandlung   der  Eiweisskörper  mit  Jod  (resp.  Brom) 
bei  Gegenwart   von  Alkohol    darstellen   lassen,   enthalten  das  Halogen  zum 
grössten  Teile  in  locker  gebundenem  Zustande;  schon  durch  schwache  Basen 
und   durch   schwefligsaure   oder   unterschwefligsaure  Salze  wird  der  grösste 
Teil  des  Halogens  abgespalten.    Behandelt  man  nun  solche  Halogeneiweiss- 
körper  mit  Säuren  in  der  Wärme,  so  entsteheji  neue  halogenhaltige  Producte, 
welche  von  den  oben  genannten  Reagentien  nicht  mehr  angegriffen  werden. 
Da  sie   in    ihren  Eigenschaften  an  die  Albumosen  erinnern,  haben  die  Erf. 
F.  Röhmann  und  A.  Libbrecht  (D.  P.  92993)  sie  Halogenalbumosen  ge- 
nannt. —  F.  HopMBisTEB  (Z.  phys.  Chem.  24,  159)  beschreibt  die  Darstellung 
von  Jodalbumin  aus  krystallisirtem  Albumin,  dessen  Zusammensetzung,  Ver- 
halten und  Eigenschaften.  —  Verdünnte  globulinfreie  Lösungen  von  Huhnerei- 
weiss  geben  mit  Chlor  und  Brom  schon  in  der  Kälte,  mit  Jod  bei  40  bis  45° 
Niederschläge  von  constantem  Halogengehalt,  in  denen  das  Halogen  lose  gebun- 
den ist  (P.  Gowland  HopKms,  Ber.  80,  1860).    Wird  ein  Gemisch  von  Casein 
und  Jod  anter  Umrühren  erwärmt,  das  Endproduct  mit  Aether  extrahirt,  so 
entsteht    nach    A.  Liebbecbt  (Ber.  80,  1824)  Perjodcasein    (gelbes  Pulver, 
mit  17*8  Proc.  Jod),  das  sich  in  Jodcasein  (weisses  unlösliches  Pulver  mit 

0  Techn.-chem.  Jahrb.  17,  394. 
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5*7  Proc.  Jod)  und  in  Gaseojodin  (rotbraunes  Pulver  mit  8*7  Proc.  Jod) 
überfuhren  lässt.  Letzteres  enthält  das  Jod  ähnlich  fest  gebunden  wie  das 
Jodothyrin  und  ist  ein  wirksames  Mittel  bei  Strumen.  —  Durch  fünfstündiges 
Kochen  von  Gasein  mit  rauchender  Salzsäure  entstehen  beträchtliche  Mengen 
Glutaminsäure  (Z.  phys.  Chem.  24^  138,  358).  Die  Verdauung  des  Gaseins 
durch  Trypsin  kann  als  Mittel  zur  Darstellung  von  Leucin  dienen  (Ber.  80, 
1978)  und  liefert  nach  Biffi  (Arch.  path.  Anat.  l&2y  130)  etwa  4  Proc 
Tyrosin. 

Die  Farbwerke  vobm.  Meister  Lüciüs  &  Broniho  stellen  durch  Fällen 
einer  Lösung  von  neutralem  Gaseinalkali  und  Quecksilberchlorid  (an  Stelle 
von  Silbersalz  nach  D.  P.  82951)  mit  Alkohol  oder  Eindampfen  der  Lösung 
eine  Quecksilbercaseinverbindung  dar,  die  in  Alkalien  löslich  ist  und  sich 
dadurch  von  der  von  Millon  und  Gommaillb  (G.  r.  61^  221)  beschriebenen 
Verbindung  unterscheidet  Die  neue  Gaseinquecksilberverbindung  löst  sich 
bei  spurenweisem  Zusatz  von  NH^  doppeltkohlensaurem  Natron  etc.  in  ziem- 
lich viel  warmem  Wasser  zu  einer  völlig  klaren  Lösung  auf,  aus  der  durch 
Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelammonium  kein  Quecksilbersulfid  geMlt 
wird.  Die  Verbindung  soll  als  Medicament  verwandt  werden  (Zus.  D.  P.  94285). 
E.  Lbpinois  (J.  Pharm.  Ghim.  5,  561)  beschreibt  ein  von  ihm  dargestelltes 
Jodocasein  (schwach  gelbliches  geschmackloses  Pulver),  das  therapeutisch 
verwendet  werden  soll.  Nach  Bbandenboro  (GBl.  f.  med.  Wiss.  35}  674) 
kann  Nutrose  (Gaseinnatrium)  Eiweiss  wenigstens  für  einige  Zeit  ersetzen. 

Zur  Isolirung  jodhaltiger  Verbindungen  aus  Spongien,  Laminarien, 
Fucusarten  und  ähnlichen  Gewächsen  werden  dieselben  nach  den  Farben- 
fabriken VORM.  Fr.  Bater  &  Co.  (D.  P.  92473)  mit  verdünnten  Säuren  be- 
handelt, und  die  Lösung  wird  von  dem  die  wirksame  Substanz  enthaltenden 
Rückstände  getrennt,  oder  die  Pflanzen  werden  mit  verdünnten  Alkalien 
behandelt  und  aus  der  filtrirten  Lösung  wird  mit  Säure  die  wirksame  Sub- 
stanz gefällt.  Die  so  erhaltene  jodhaltige  Verbindung,  ein  dunkles  Pulver, 
zeigt  eine  ähnliche  Wirkung  wie  die  wirksame  Substanz  der  Thyreoidea,  ist 
in  Wasser,  Alkohol  und  alkoholischer  Natronlauge  fast  unlöslich,  löslich 
dagegen  in  wässerigen  Alkalien.  Die  Analyse  ergab  8  bis  10  Proc.  Jod, 
1 1  Proc.  Stickstoff,  45  Proc.  Kohlenstoff  und  6  Proc.  Wasserstoff  neben 
etwas  Brom.  E.  Harnack,  Ueber  das  Jodospongin,  die  jodhaltige  eiweiss- 
artige  Substanz  aus  dem  Badeschwamm  (Z.  phys.  Ghem.  24^  412). 

Statistik. 


Ein 

-  und  Ausfuhr  im 

Deutsc 

ben  Reich. 

Waarengattung 

Einfnhr  1897 

Ansfnhr  1897 

£infahr  1896 

AnsMir  1896 

100  kg   1000  .Ä 

100  kg 

1000.^ 

100  kg 

1000  .^ÄT 

100  kg  looour 

Aether  aller  Art,  ausser 
Schwefelftther,  in  Ffiss. 
Aether  in  Flaschen  etc. 
Chloroform 

12 
87 
15 

1 
4 
5 

1288 

1156 

891 

116 
104 
156 

5 
11 
17 

1 
1 
5 

919 

1598 

924 

83 
144 
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Waarengattung 

Einfuhr  1897 

Ausfuhr  1897 

Einfuhr  1896 

Ausfuhr  1896 

100  kg 

IQOOJt 

100  kg 

1000  JT 

100  kg 

1000«^ 

100  kg 

1000«^ 

Öxaisäare,  Ealinmozalat 
Citronensäure ;  Citronen- 

saft 

Benzoesäure 

Salicyls&nre;    sallcyls. 

Natron  ..---- 

367 

2876 
25 

38 

34824 

35995 

1069 

20499 

23 

406 
19 

11 

2  059 

1440 

235 

1947 

21264 

1096 
424 

4662 
11602 
19  966 
12253 

4600 

1297 

265 
174 

1399 
870 
i»38 

2  818 
690 

432 

1751 

7 

45 

28427 

31765 

728 

15348 

27 

809 
5 

14 

1848 

1271 

153 

1458 

22043 

1169 
397 

4447 
11025 
15990 
10985 

4807 

1367 

283 
169 

1884 

Holzgeist  .    . 
Carbolsäare  . 
Weinsäure     . 

•    •    •    • 

827 

752 

2  417 

Weinstein 

721 
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Pyrazolderivate.  Es  ergab  sich,  dass  das  von  Enorb  (Ber.  28,  713) 
beschriebene  l-Phenyl-3-methyl-5-methoxypyrazol  sich  in  l-Phenyl-2,  3- 
dimethyl-5-pyrazoIon  überführen  lässt,  wenn  man  es  für  sich  auf  ca. 
250 <>  erhitzt;  dabei  wandert  die  Methylgruppe  Yom  Sauerstoff  an  den  Stick» 
Stoff.  Das  Verfahren  eignet  sich  nach  Fb.  Stolz  (D.  P.  95  643)  auch  zur 
Darstellung  von  l-Phenyl-2-&thyl-3-methyl-5-pyrazolon  vom  Schp,  72«,  wenn 
man  das  l-PhenyI-3-methyl-5-äthoxypyrazol  (D.  P.  72824)^)  einige  Stunden 
auf  250  bis  260»  erhitzt 

Das  p-AmidophenyldimethylpyrazoIon  erhalten  die  Farbwbrkbn 

TosM.  Meistbb  Lucios  <&  Bboniro,  indem  1  Mol.  Acetylamidophenylhydrazin 

mit  1  Mol.  Acetessigäther  condensirt  und  das  entstehende  Acetylamidophenyl- 

methylpyrazolon  vom  Schp.  197 «  mit  Essigsäureanhydrid  acetylirt  wird,  wo- 

<jurch  sich  eine  Diacetylverbindung  bildet,  die  als  l-p-Acetylamidophenyl-3- 

methyl-5-acetoxypyrazol   anzusehen  ist*    Dieses  krystallisirt   aus  Alkohol  in 

Blättchen  vom  Schp.  160  bis  161  «  und  geht  bei  der  Methylirung  und  darauf« 

folgenden  Behandlung  mit  Alkalien   entsprechend  D.  P.  72824  und  84142^) 

in  das  bei  221 «  schmelzende  p-Acetylamidoantipyrin  über,   aus   dem  durch 

Kochen  mit  Säure  Amidoantipyrin  entsteht.  Das  p-Amidoantipyrin  schmilzt 

bei  210  ^   ist   in  Wasser,   Alkohol,   Chloroform   leicht,   dagegen  in  Benzol 

schwer  löslich  und    bildet  zum  Unterschiede  von   seinem  genannten  Acetyl- 

derivat  mit  salpetriger  Säure  keine  grüne  Nitrosoverbindung  (D.  F.  92  990). 

"Cfl^N— NCßfl*N(CH3)» 
Das  Dimethylamidophenyldimethylpyrazolon      /        \ 

CH'C=CH— CO 

lässt  sich  nach  D.  P.  97011  derselben  Fabbwbbrb  aus  dem  1-p-AmidophenyI- 

3-methyl-5-pyrazolon  oder  seinen  Derivaten,  wie  dem  1-p-Acetylamidophenyl- 

3-methyl  -  5  -  pyrazolon ,    dem    1  -  p  -  Acetylamidophenyl  -  3  -  methyl  -  5  -  acetyl- 

pyrazolon,    dem    l-p-Amidophenyl-3- methyl- 5 -äthylpyrazolon,    und    dem 


s)  Techn.-chem.  Jahrb.  16,  432.  —  >}  Das.  16,  432;  18,  897. 
Biedermann,  Jahrb.  XX. 
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l-p-Amidophen7l-2,  S-(iimethyl-5-pyrazolon  durch  Erhitzen  mit  Methyl- 
alkohol und  Jodmethyl  gewinnen.  Sofern  die  genannten  Sauerstoffatber 
<)es  Pyrazolons  in  Betracht  kommen,  benutzt  das  Verfahren  das  des  D.  P, 
72824.  Die  neue  Base,  farblose  Prismen  oder  Blättchen  vom  Schp.  134  bis 
135°,  ist  in  Wasser,  verdünnten  Säuren,  Alkohol,  Benzol  leicht  löslidi, 
schwer  loslich  in  Aether  und  Ligroin,  mit  salpetriger  Säure  giebt  sie  grünes 
p-Dimethylamido-4-  nitrosoantipyrin.  Die  neue  Verbindung  zeig^  wertvolle 
physiologische  Wirkungen. 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  Pyrazolreihe  bringt  L.  Glaisen  (Ann.  HÜ 
301).  —  C.  Schotten  (Bull.  Acad.  roy.  Belgique   [3]  88,  821)    beschreib» 
Quecksilberhalogenverbindungen   des    Antipyrins   vom   Typus 
''        I   yCE^  und  Doppelsalicylate  von  Metallen  und  Antipyrin  (Bali 

V      Jn""^^"'^^    Acad.  roy.  Belg.  [3]  84,  933).  —  Eine    Vio    n.  Lösung 

I  von  Jod  in  Jodkalium  wird  von  wässriger  AntipyrinlösTmf 

^  absorbirt,  und  zwar  verläuft  diese  Reaction  nach  Boogadlt 

(J.  Pharm.  Ghim.  [6]  7,  161)  quantitativ,  wenn  man  in  alkohoUscber 
Losung  und  bei  Gegenwart  von  Sublimat  arbeitet  Dann  entspricht  einem 
Volecul  Antipyrin  ein  Molecul  Jod  (1  g  Antipyrin  =^  1*351  g  Jod).  Um  ein? 
Bestimmung  des  Antipyrins  nach  dieser  Methode  vorzunehmen,  lasst  man  m 
20  cbcm  einer  1-proc.  alkoholischen  Antipyrinlosung  und  20  cbcm  einer 
2  Va~proc.  alkoholischen  Sublimatlösung  eine  Jodlösung  (1*351  g  in  100  cbciE 
Alkohol)  tropfenweise  zufliessen,  bis  eine  dauernde  Gelbförbung  entsteht 
Reines  Antipyrin  würde  20  cbcm  Jodlösung  verbrauchen;  anderenfalls  giebr 
die  verbrauchte  Jodmenge  X  5  den  Proc.-Gehalt  des  Antipyrins  im  unter- 
suchten Muster  an.  Umgekehrt  iässt  sich  mit  reinem  Antipyrin  anch  eise 
Jodbestimmong  vornehmen,  was  vor  der  Anwendung  von  Thiosnlfat  des 
Vorteil  hat,  dass  das  Antipyrintiter  beständig  ist. 

Pyridinbasen.  L.  Pincüssohf  (Z.  anorg.  Ch.  1897,  87^)  hat  tct 
schiedene  neue  Metallverbindungen  des  Pyridins  dargestellt  und  Versuch« 
von  Ahbbrs  zur  Elektrolyse  des  Pyridins  (Z.  Elektrochem.  1896,  577)1 
wiederholt,  dabei  aber  die  Angaben  von  Ahbbrs  nicht  bestätigt  gefunden. 
•^  Ueber  Haloide  und  Superhaloide  der  Pyridine  haben  Tbowbridob  und 
DiBHL  (J.  Am.  eh.  soc.  1897,  322,  558)  berichtet.  R.  Eddbbnatscb  (Honatsb 
Ch.  1897,  613)  hat  aus  dem  yö-Oxypyridin  durch  Verschmelzen  mit  Aeti- 
natron  ein  Dioxypyridin  und  aus  diesem  durch  Einwirkung  geeigneter  Oxy 
dationsmittel  ein  Pyridochinon  (Diketodihydropyridin)  gewonnen.  —  F.  % 
Tdnnicliffb  (J.  ehem.  soc.  1898,  145)  empfiehlt  das  von  Rosbrhbim  und 
ScHroBowiTZ  dargestellte  Piperidinguajacolat  als  Mittel  gegen  die  Schwind' 
sucht,  da  es  neben  der  specifischen  Wirkung  des  Piperidins  als  Geföss-  uni 
Nerventonicum  noch  die  antiseptische  Wirkung  des  Guajacols  besitzt  \ai 
leicht  löslich  ist. 

Nach    der  Chbmischbn  Fabbik  adp  Actien  (vobm.  E.  Scbbriko)  (D.  P 

^ciin.-chem.  Jahrb.  18,  385. 
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95623)  existiren  die  nnsymmetrischen  cyclischen  Basen  der  Acetonalkamin« 
reihe,  wie  z.  B.  das  Vinyldiacetonalkamin,  in  2  isomeren  Formen.    Die 
Verhältnisse   liegen   ähnlich,   wie   sie   beim  Tropin   und   ^- Tropin   beob-^ 
achtet  worden.    Z.  B.  erhält  man  durch  Reduction  des  Yinyldiacetonalkamins 
und  Krystallisation  des  Reductionsproductes  ans  Aether  ein   bisher  anbe- 
kanntes, bei  161  bis  162<>  schmelzendes  Vinyldiacetonalkamin,   sowie    den 
Ton  FracHBB   bereits  beschriebenen  Körper  vom  Scbp.  121   bis  122*'   (vgl. 
Ber.  17,  1794).    Der  höher  schmelzende  Körper  stellt  die  labile  Modification 
dar,  doch  ist  die  Base  Yom  Schp.  121  bis  122<*  nicht  die  eigentliche  stabile 
Form  des  Vinyldiacetonalkamins,   sondern   scheint   mehr   eine    einheitliche 
Verbindung   des   Alkamins   Yom   Schp.  161  <*  mit   der  eigentlichen  stabilen 
Modification  zu  sein.    Das  Auftreten  Ton  isomeren  ]^ormen  ist  auch  bei  den 
höheren   Homologen   des   Vinyldiacetonalkamins,   so   z.  B.    beim    Valeryl-, 
Oenanth-,  Benzal-,  Piperonylendiacetonalkamln   zu   beobachten,  bezw.  ganz 
Allgemein  bei  den  Homologen  analog   darstellbarer   cyclischer  Acetonbasen, 
die   an   dem   a-asymmetrischen   Kohlenstoff  andere   aliphatische  oder  aro- 
matische Radikale  enthalten  oder  bei  den  aus  asymmetrischen  Pfaoronen  durch 
Behandlung  mit  Ammoniak  entstehenden  asymmetrischen  cyclischen  Aceton- 
basen.   Die  labilen  Modificationen  der  Acetonalkamine    sowie  auch    das  bei 
der  Reduction  von  Acetonaminbasen  erhaltene  Gemisch  ton  isomeren  Alk- 
aminen  lassen  sich  in  ähnlicher  Weise,   wie    es  Wilistätter   fdr  die  Um- 
lagerung    des    Tropins   in    ^-Tropin    angegeben    hat,   durch   Behandlung 
mit  Alkylaten  (Natriumamylat)  in  die   stabilen  Alkamine  überfähren  (D.  P. 
95621).    So  entsteht  ans  dem  bei  161  bis  162  <»  schmelzenden  labilen  Vinyl- 
diacetonalkamin  und  ebenfalls  aus  der  bei  ca.  121  bis  122  <*  schmelzenden 
Base  ein  bei  187  bis  138  «^  schmelzender  Körper,  der  die  stabile  Modification 
des  Vinyldiacetonalkamins  darstellt   und  auch  aus  dem  bei   der  Reduction 
des  Vinyldiacetonamins  entstehenden  Rohyinyldiacetonalkamin  erhalten  Werden 
kann.      Ebenso   verhalten   sich   die   analog   constitui^ten   unsymmetrischen 
Acetonalkaminbasen.    Ihre  labilen  Formen  bezw.  deren  n-Alkylderivate  bilden 
(D.P.  95620)   wertvolle   Ausgangsproducte   zur  Darstellung  alkaloidartiger, 
therapeutisch   verwendbarer   Körper.     In   den   genannten   Basen   lässt  sich 
(vgl.  D.  P.  90069)  der  Hydroxyl Wasserstoff  durch   geeignete  Säureradieale, 
wie  den  Benzoyl-,   Mandelsäure-,   Tropasäurerest  etc.   ersetzen.    So   erhält 
man   aus   dem  Vinyldiacetonalkamin   vom   Schp.    161    bis  162°  durch  Me- 
thyllruBg  und  Einfährung  des  Mandelsäurerestes  nach  der  LAOENBDRo'schen 
Methode  das  Phenylglycolyl-n-'methylvkiyldiacetonalkamin,  das  aus  heissem> 
Petroläther   in  kleinen    Wärzchen   vom   Schp.    112   bis   113«   krystallisirtj 
sein   salzsaures   Salz   besitzt  kräftige    mydriatische   Wirkungen.     Das    ent-^ 
sprechende  n-Aethylderivat  verhält  sich  ebenso;  auch  wurden  Säurederivate 
von  dem  labilen  Valeryl-,  Benzal-,  Oenanth-  und  Piperonylendiacetonalkamln 
bezw.  deren  n-Alkylderivaten  dargestellt.     Zur  Darstellung  von  Alkaminea 
der  cyclischen,  Acetonbasen  erwies  sich  besonders  geeignet  die  Anwendung 
von  elektrolytischem  Wasserstoff  (D.P.  95623).    Weit   glatter   als   bei  der 
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Reduction  mit  Natriumamalgam,  erhält  man  dann  ans  dem  Triacetonamin 
das  Triacetonalkamin  ohne  gleichzeitige  Bildung  von  Psendotriacetonalk- 
amin;  die  betreffenden  Acetonaminbasen  lieferten,  in  schwach  alkalischer 
Losung  unter  Anwendung  eines  Diaphragmas  elektrolysirt,  ebenfalls  nur 
die  labilen  Formen  der  betreffenden  Alkamine.  Das  labile  Yinyldiacetonalk- 
amin  schmilzt  bei  138  ^  das  labile  Yalerdiacetonalkamin  bei  93  bis  94^, 
das  labile  Oenanthdiacetonalkamin  bei  77  bis  79^,  das  labile  Piperonylen- 
diacetonalkamin  bei  108  bis  109°,  während  das  labile  Benzaldiaceton- 
alkamin  flüssig  ist.  Es  zeigte  sich  (D.  P.  96362),  dass  auch  das  von  Will- 
STATTBB  entdeckte  Tropinon  bei  der  elektrolytischen  Reduction  ausschliess- 
lich in  Tropin  übergeht,  also  hierbei  nicht,  wie  bei  der  Reduction  mit 
Natriumamalgam,  auch  ^-Tropin  erhalten  wird.  Um  beide  isomeren  Vinyl- 
diacetonalkamine  z  B.  zu  gewinnen,  trennt  man  das  durch  Reduction  des 
Vinyldiacetonamins  entstehende  Gemisch  von  Alkaminen  vom  Schp.  121  bis 
122  <*,  indem  man  am  zweckmässigsten  (D.  P.  96539)  die  salzsauren  Salze 
des  Gemisches  scharf  trocknet  und  mit  absolutem  Alkohol  auszieht.  Hierbei 
bleibt  das  salzsaure  Salz  des  bei  138<*  schmelzenden  stabilen  Vinyldiaceton- 
alkamins  zurück,  während  sich  im  Filtrat  das  salzsaure  Salz  der  bei  161 
bis  162  *>  schmelzenden  labilen  Modiflcation  befindet.  Durch  Ersatz  des 
Hydroxylwasserstoffs  wurden  folgende  Acidylderivate  einiger  stabiler  un- 
symmetrischer Gyclobasen  der  Acetonalkaminreihe  dargestellt  (D«  P.  97009): 
Benzoylderivat  des  bei  80  bis  82°  schmelzenden,  stabilen  Valeryldiaceton- 
alkamins  krystallisirt  aus  Petroläther  in  glänzenden  Nadeln  vom  Schp.  65 
bis  66°;  sein  salzsaures  Salz  ist  in  Wasser  ziemlich  schwer  löslich  und 
krystallisirt  daraus  in  glasglänzenden,  compacten  Kryställchen.  Das  Toluyl- 
benzaldiacetonalkamin  schmilzt  bei  78  bis  80%  das  Ginnamylbenzaldiaceton- 
alkamin  bei  118  bis  119°. 

C.  Harbies  (Ann.  296,   328)   bespricht   die   Beziehungen   der  Yinyl- 
diacetonalkamine    zu  den  Tropinen  und  beschreibt  mehrere  Methylderivate 
derselben.     Auch  Mandelsäureacidylderivate   hat   er   (ebenfalls    durch    Ein- 
wirkung von  Mandelsäure  und  verd.  HCl  auf  die  methylirten  Alkamine)  dar- 
gestellt, und  weist   darauf  hin,   dass   das   Mandelsäurealkaloid   der  stabilen 
Reihe,  dem  ^-Homatropin  entsprechend,  physiologisch   unwirksam   ist,  das- 
jenige der  labilen  Reihe  aber,  dem  Homatropin  entsprechend,  Mydriasis  er- 
zeugt.   Damit  gewinnen  auch   die  von  Mbrlino   aufgestellten  Tropinformeln 
an  Wahrscheinlichkeit.    Das  mydriatisch  wirkende  Phenylglykolyl-n-methyl- 
/9-vinyldiacetonalkamin  findet  als  Euphtalmin  in  der  Augenheilkunde  Ver- 
wendung (Ber.  1898,  665).    Harries   und   Paclt   haben   (Ber.  1898,  668) 
T'-Halogenpiperidine  aus  den  Triacetonall^aminen  bezw.  Yinyldiacetonalkamin 
durch  Erhitzen  mit  conc.  Säuren  dargestellt,  doch  gelang  es  nicht,  aus  den  in 
zwei  stereoisomeren  Formen  auftretenden  Alkaminen  auch  zwei  yerschiedene 
r-Halogenpiperidine    zu    erhalten.    —    R.  Willst atter   (Ber.  .1897,    2679) 
'gründet  seine  Annahme,  dass  Tropin  und  andere  wichtige  Pflanzenbasen 
^en  Abkömmlingen  des  Pyrrolidins  gehören.    Für  die  Stammsubstanz  der 
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Tropingrappe,   das  Hydrotropidin  von   der  Formel        „«n qo nga 


I  I 

CflSN— CH— Cfl2 


schlägt  Verf.  den  Namen  Tropan  Tor,  analog  dem  Ter- 
pan  nnd  Camphan  der  Terpengruppen.  A.  ton  Son 
(Arch.  Pharm.  1897,  685)  beschreibt  Tropin-betain, 
-cholin  und  -neurin. 

A.  B.  Prbscott  (J.  Am.  eh.  soc.  189Ä,  96).  üeber  die  Alkylwismnt- 
jodide  und  Wismutjodide  der  Pflanzenbasen.  —  Durch  Darstellung  von  zwei 
verschiedenen  Additionsproducten  des  Nicotins  mit  1  Mol.  GH^J  stützen  A. 
PiCTÄ  und  P.  Gbrbquand  (Ber.  1897,  ^117)  die  von  Pinner  aufgestellte 
Nicotinformel.  —  Obchsnbb  de  Coninok  berichtet  (0.  r.  126^  651)  über  ein 
Oxyptomain  O^H^NO,  welches  das  erste  bekannte  Oollidon  zu  sein  scheint. 

Entgegen  der  Meinung,  dass  die  Hydramine  nicht  unzersetzt  destillir- 
bar  seien,  fand  L.  Knobr  (D.  P.  97 102),  dass  alle  drei  Oxäthylaminbasen  in 
reinem  Zustande  unzersetzt  destilliren  und  sich  durch  fractionirte  Destilla- 
tion leicht  trennen  lassen.  Oxäthylamin  siedet  bei  171°,  Dioxyäthylamin  bei 
270»  bezw.  (bei  150  mm  Druck)  bei  217  bis  218°  und  Trioxäthylamin  (bei 
150  mm  Druck)  bei  277  bis  279°.  Zur  Darstellung  der  Hydramine  wird 
die  Reactionsmasse  aus  Aethylenchlorhydrin  mit  Aetzkali  genau  neutralisirt 
und  dann  destillirt;  dieses  Verfahren  eignet  sich  auch  zur  Gewinnung  von 
reinen  substituirten  Ox&thylaminen.  Diese  Basen  erhält  man  (Ber.  1897, 
909)  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Aethylenoxyd  sowie  Aethylen- 
chlorhydrin. Die  Dioxäthylamine  können  (D.  P.  95854)  durch  directe 
Wasserentziehung  in  ihre  Anhydride,  die  Morpholine,  verwandelt  werden, 
•wenn  man  sie  mit  Condensationsmitteln,  wie  Phosphorsäure,  Phosphor- 
pentoxyd,  Essigsäureanhydrid,  am  besten  aber  mit  70-proc.  Schwefelsäure 
auf  Temperaturen  zwischen  100  und  200  <*  erhitzt.  Die  Morpholine  werden 
nach  der  neuen  Methode  reiner  und  mit  besserer  Ausbeute  gewonnen,  als 
nach  dem  von  dem  Erfinder  früher  angegebenen  Verfahren  (Ber.  22^  2083). 
Auch  die  Stammsubstanz  der  Morpholine,  das  Morpholin  selbst 

_  0 

Ofl* — CR* — N — CH'— CH'  kann    aus   Dioxäthylamin    erhalten   werden;    es 

H 
siedet  bei  128 «» (uncorrigirt)  und  besitzt  einen  charakteristischen,  an  Aethylen- 
diamin  und  Piperidin  erinnernden  Geruch.  —  Zur  Darstellung  eines  Methyl- 
phenmor-      y\    / 0 — CH^  wird  nach  den  Farbwerken  vorm.  Meister 

pholins         \\^  Lcciüs  u.  Brünihg  (D.  P.  97242)  o-Ni- 

I        I  trophenolalkali   mit   gleicher   Gewichts- 

>/^  \NH — CHCfl  menge  Chloraceton  in  Gegenwart  eines 
indifferenten  Verdünnungsmittels  (Aceton)  oder  auch  ohne  ein  solches  im 
geschlossenen  Gefäss  1  bis  2  Stunden  auf  etwa  100°  erwärmt;  es  entsteht 
o-Nitrophenacetol,  das  bei  69  °  schmilzt  und  in  heissem  Wasser,  in  Alkohol, 
Aether  und  Benzol  leicht  loslich  ist.  Durch  Reduction  dieser  Verbindung 
gelangt  man  zum  Methylphenmorpholin,  einem  Korper,  der  wegen  seiner  nar- 
kotischen  Wirkung   wertvoll   ist.     Die  Base   ist   ein  farbloses,    stark  licht- 
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rechendQS  Oel,  das  unter  dem  Drucke  von  24  mm  bei  150  bis  lb2^  siedet. 
Das  saUsaure  Salz  bildet  in  Wasser  und  Alkobol  leicht  lösliche  grosse 
Krystalle.  Die  Acetyl Verbindung  der  Base  bildet,  aus  Alkohol  krystallisirt. 
derbe  Nadeln,  deren  Schp.  bei  87  <>  fliegt.  Aus  dem  Methylphenmorpholin 
erhielten  Stoermbb  und  Franke  (Ber.  1897,  752)  beim  Stehenlassen  der  Base 
mit  überschüssigem  CH^J  ein  Dimethylphenmorpholin  und  ein  Trimethyl- 
phenmorpholonlumjodid, 

Chioolinderivate.  Lasst  man  auf  o-Oxychinolin  bei  Gegenwart  eines 
X^ösungsmittels  und  von  Alkali  ai-Halogenacetophenon  einwirken,  so  bildet  sich 
nach  den  Ybbruiiotbn  Gbihihfabbikbn,  Zimmbb  u,  Co.  (D.  P,  92755)  das 
Acetophenon-o-oxychinolin  CWNOCH^COCW,  weisse  Nadeln  vom 
Schp  130°,  leicht  löslich  in  Alkohol,  Chloroform  und  Aceton.  Neben  anti- 
neuralgischen besitzt  das  Präparat  stark  schlafbriogende  Bigenschaften  und 
ist  im  Gegensatz  zum  Acetophenon  geruchlos,  geschmacklos  und  ohne  Reiz- 
wirkung auf  die  Schleimhäute.  In  angegebener  Weise  lässt  sich  auch  das 
Acetophenon-m-  und  -p-oxychinolin  darstellen,  —  An.  Claus  bat  gefunden 
(J.  pr-  Cb.  [2]  55y  457),  dass  die  antiseptische  Wirkung  des  Loretins 
(m-Jod-o-oxychinolin-ana-sulfosäure)  nicht  auf  Jodabspaltung  beruht.  Claos 
und  HowiTZ  (J.  pr.  Ch.  [2]  56|  438)  p-Alkoxychinolinalkylate.  Obcbsnbb 
DB  CoNisiCK  zeigt  C.  r,  IS&f  37),  dass  sich  die  Chinolinbasen  gegen  Tannin 
und  Gallussäure  ebenso  verhalten  wie  die  Pyridinbasen,  Pyridinhydrüre  und 
eine  Anzahl  flüchtiger  Alkaloide.  —  Claos  (J.  pr.  [2]  l»?,  85),  über  Naphto- 
chinoline. 

Papaveraoeeoalkalolde,  Die  Fabbbnfabrikbr  vobm.  Fb.  Batbb  ü.  Co. 
empfehlen  bei  der  in  dem  D,  P.  92789^)  beschriebenen  Methylirung  des 
Morphins  mittelst  Diazomethans  die  Bildung  des  Diazomethans  und  die  Me- 
thylirung des  Morphins  zu  einer  Operation  zu  vereinigen  (D.P.  95644).  In 
ein  durch  Zusatz  der  berechneten  Menge  Nitrosomethylurethan  zu  einer 
Lösung  von  Morphin  erhaltenes  Gemisch  lässt  man  langsam  eine  alkoho- 
lische oder  wässerige  Kalklösung  einfliessen,  das  durch  Einwirkung  der 
Base  auf  das  Nitrosomethylurethan  freiwerdende  Diazomelhan  tritt  in  statu 
nascendi  mit  dem  Morphin  in  Reaction.  Statt  des  freienr  Morphins  kann  zur 
Darstellung  von  Codein  (D.  P.  96145)  das  Morphinalkali  verwendet  werden. 
Dies  ist  für  die  Technik  insofern  von  Bedeutung,  als  man  jetzt  in  wässerigen 
Lösungen  arbeiten  kann.  *—  E.  Yongericbtbr  (Ber.  1897,  354)  ftisst  das 
Morphinmethylhydroxyd    infolge    seines    Verhaltens    gegen    Alkalien    als 

CiTßis^O'CH^O  +  6H'0,  d.  h.  als  ein  hydrolysirtes  Phenolbetain  auf.  Dem 
entspricht  auch,  dass  Morphinmethylhydroxyd,  wie  alle  Phenolbetaine, 
schon  in  der  Kälte  Jodmethyl  addirt  und  in  Codeinmethyljodid  übergeht. 
C.  MoNTEMABTiNi  uud  Tbasciatti  (Gaz.  chim.  1897,  302)  geben  eine 
Methode  (Chlornatriumverfahren)  zur  Bestimmung  des  Morphins  im  Opium 
an.  —  PoMMEREHNE  (Arch.  Pharm.  1897,  364)  erhielt  durch  Einwirkung    des 

*)  Teeha.-oh«m.  Jahrb.  10,  387. 
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galvanischen  Stromes  auf  Morphin  Ozydimorphin,  auf  Coffein  Amalinsäure. 
E.  YoROBRiCHTBN  (Bor.  1897,2439;  1898,  51)  schlägst  fdr  die  Stammsubstanz 
der  bei  Spaltung  des  Morphins  erhaltenen  Phenanthrenderivate,  das  Dioxy- 
phenanthren,  den  Namen  Morph ol,  fär  das  um  2 H- Atome  ärmere  Phenol 
G^^fi^OOH  die  Bezeichnung  Morph enol  Tor. 

Cotarnin  wird  nach  R.  Wolffenstbin  und  E.  Bandow  (D.  P.  94949) 
in  saurer  Losung  bei  gewohnlicher  Temperatur  mit  Hälfe  von  elektrolytisch 
gewonnenem  Wasserstoff  zum  Hydrocotarnin  C^'fl**NO'  reducirt,  wobei 
gegenüber  dem  bisher  bekannten  Reductionsverfahren  ron  Bbckbtt  und 
Wbiort  mittelst  Zink  und  Salzsäure  (J.  ehem.  soc.  289  577)  quantitativ  das 
reine  Endproduct  entsteht.  —  P.  Marfobi  (Ann.  chim.  Farmacol.  1897,  241) 
kommt  auf  Grund  von  Tierversuchen  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Cotarnin 
(Styp ticin)  dieselbe  Wirkung  wie  seine  Muttersubstanz,  das  Narcotin,  aus* 
übt.  —  £.  Bakdow  (Ber.  1897,  1745)  berichtet  über  einige  Abkömmlinge 
des  Isonarcotins  und  eine  neue  Base,  das  Hydrodicotamin  C^H*^N'0^  die 
bei  Einwirkung  von  H%0^  auf  Hydrocotarnin  entsteht 

M.  Frbord  (Ber.  1897,  1857)  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  dem  The* 

bain  folgende  Constitution  zukommt yv 

Die  beiden  Methoxylgruppen  sind  wahrscheinlich  auf  I   1    T  ^^ 

die  Ringe  1  und  8  verteilt,  doch  war  es  noch  nicht  1       1 

möglich,  ihre  genaue  Stellungen  zu  ermitteln.  ^[       I 

Für  das  P eliotin  nimmt  A.  Hbfftbb  (Arch.  ^^J\     /i     J 

exper.  Path.   und   Pharm.   1897,  385)    die    Formel       CE^/\^^/^ 
CWfl«(OCfl»)^HNOH»  an.  —  Claus  und  Kassübb,  AI-       CH\  *  j^  ^  'oCH» 
kylate  des  Papaverins  (J.  pr.  Ch.  [2]  66,  321).  \/    \/ 

ChiNaalkaloide.   E.  Blaisb  (Pharm.  Centr.  1897,  ^ 

d43)  führt  die  bekannten  Reactionen  des  Chinins  mit  Bromwasser  und 
Ammoniak  folgendermaassen  aus:  Etwas  Chinin  wird  in  heissem  Wasser 
gelöst,  mit  Bromwasser  bis  zur  hellgelben  Farbe  versetzt  und  so  viel  sehr 
verdünntes  Ammoniak  hinzugegeben,  bis  die  rote  Färbung  stehen  bleibt, 
darauf  überschichtet  man  mit  conc.  Ammoniak,  das  dabei  eine  grüne  Fär- 
bung annimmt.  —  (Arch.  Pharm.  1897,  647)  enthält  einen  Bericht  Ton  J.  P. 
L0T8T  über  die  Verbreitung  der  Alkaloide  in  der  Cinchonapflanze.  ^-  Grimagx 
(C.  r.  1895,  575)  hat  neue  Derivate  des  Cinchonins,  Foli^rbs  (Z.  Oest.  Apoth« 
V.  1898,  128)  Glycerophosphate  des  Chinins  dargestellt.  —  W.  PFitziNOBR 
(J.  pr.  Ch.  [2]  56,  283)  hat  die  Synthese  von  Fbibdlaiydbr,  Darstellung  von 
Cbinolinderivaten  durch  Condensation  von  Aldehyden  mit  o-Amidobenz- 
aldehyd,  verallgemeinert,  indem  er  statt  des  letzteren  Isatinsäure  anwendet. 
Ganz  analog  dem  Verfahren  zur  Darstellung  des  Chlorkohlensäureäthers 
des  Chinins  (D.  P.  908480  haben  die  Vbrbin.  Cbintnfabriken  Zimmbb  &  Co. 
(Zus.  D.  P.  93698)  den  entsprechenden  Aether  des  Cinchonidins 

CO<:p,  farblose,  geschmacklose  Nadeln  vom  Schp.  191°,  gewonnen. 


1)  Tee]m.-Ghen.  Jalirfo.  19,  888. 
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Der  Aetber  ist  in  Wasser,  Aether  und  kaltem  Alkohol  schwer  ISslich,  da 
gegen  leicht  in  heissem  Alkohol  und  Chloroform;  er  reagirt  neutral,  lös 
sich  aber  in  Säuren.  —  Moncodb  (J.  Pharm.  Chim.  [6]  7,  384)  berichte 
über  das  Ghininglycerophosphat  (feine  Nadeln,  ähnlich  dem  Ghininsnlfat). 

Berberlsaikaioide.  Norton  und  Nbwhan  (J.  Am.  eh.  soc.  1897,  83^ 
beschreiben  eine  in  Wasser,  kaltem  und  siedendem  Alkohol  leicht  loslichi 
Verbindung  des  Hydrastins  mit  Monocalciumphösphat  von  der  Zasammen' 
Setzung  2Ca(H'PO*)'^-3C'iH8iNOß. 

StrycliflosbaseD. .  Bailst  und  Lanob  (Amer.  Jörn,  of  Pharm.  70|  ISI 
haben  beobachtet,  dass  Schwefelsäure  die  Empfindlichkeit  der  Dichromat- 
Probe  auf  Strychnin  unter  Umständen  erheblich  vermindert  £xtrahirt  mas 
nach  der  H%0^-Ein^|rkung  das  mit  KOH  freigemachte  Strychnin  mit  Chloro- 
form, so  sind  mit  der  Dichromatprobe  nur  noch  ^/loo  mg  Strychnin  laxii- 
zuweisen.  Bei  forensisch-chemischen  Untersuchungen  hat  man  auf  die» 
Beobachtungen  Rucksicht  zu  nehmen. 

SoiaDumbaseD.  Zum  Nachweis  geringer  Mengen  von  Atropin  oder 
Hyoscyamin  im  Harn  verfährt  man  nach  Yrbven  (Pharm.  Centr.  1897,  867' 
in  der  Weise,  dass  mi^i  30Q  cbcm  Harn  nach  8-tägigem  Stehen  mit  NB' 
alkalisch  macht,  mit  Chloroform  ausschüttelt  und  den  Chloroformaaszug  nacl 
wiederholtem  Waschen  schliesslich  verdunstet.  Enthielt  der  Harn  nur  0^1  r 
Atropin  oder  Hyoscyamin,  sq  giebt  der  Röckstand  mit  Marme^s  Reagen« 
(10  g  KJ,  5  g  CdJ  auf  100  cbcm  Wasser)  gut  ausgebildete  Erystalle,  dk 
für  jedes  Alkaloid  charakteristische  Formen  besitzen.  —  L.  Merck,  D^ 
gegenwärtige  Stand  der  Hyoscin-Scopolaminfrage  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  189:. 
515^.  —  E.  Schmidt  und  W.  Lüboldt  (Arch.  Pharm.  286^  9)  über  Scopol- 
am  in  und  Scopolin.  Schmidt  erklärt  den  inactiven  Bestandteil  des  käuflicbei 
Soopolamins,  das  Atroscin  von  Hbssb,  für  identisch  mit  i-Scopolamin.  IHs 
Scopolin  C^H^^NO^  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Tropin.  Luboldt  ha 
mehrere  Scppoleine  dargestellt,  von  denen  das  Acetyl-Benzoyl-  und  Ginn- 
amylscopolein  bereits  im  Grossen  fabricirt  werden. 

Weit  besser,  als  nach  dem  LADENBORa'schen  Verfahren  (Ann.  217,  82 
gelingt  die  Darstellung  von  Hom atropin,  wenn  man  nach  E.  Täubbr  (D. P 
95853)  durch  ein  geschmolzenes,  auf  etwa  110  bis  120  <^  erwärmtes  wasser- 
freies oder  wasserhaltiges  Gemisch  von  Tropin  und  Mandelsäure  einen  kri^ 
^gen  Strom  von  Salzsäuregas  hindurchleitet  und  das  Reactionsgemisch  ii 
bekannter  Weise  verarbeitet. 

G.  YiNci  (Arch.  Physiol.  1897,  163)  hat  über  die  anästhesirende  ucc 
toxische  Wirkung  einiger  dem  Cocain  nahestehender  Körper  bericbtet 
Wie  Eucain  wirkt  auch  der  aus  diesem  durch  Ersetzung  einer  Methylgrupp< 
durch  Wasserstoff  entstehende  Methylbenzoyltrimethyl-z'-oxypiperidincarboD- 
Säuremethylester  localanästhesirend  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  Cocain^ 
T»»_i.-_  ^^^  gg  nicht  gelungen,  aus  den  Cocainspaltungsproducten  Ecgonii 
und  Anhydroecgonin  C^H^^NO^  durch  Reduction  die  Stammsubstam 
gruppe  darzustellen,  nämlich  einet  gesättigte  Verbindung  yon  de: 
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empirischen  Zusammensetzung  C^H^^NO^  diealsDihydroanhydroecgonin 
oder  Hydroecgonidin  bezeichnet  werden  müsste.  Nach  Willstattbr  (D.  P. 
94 175)  lässt  sich  nun  Anhydroecgonin  sowie  seine  Salze  und  Derivate  in 
alkoholischer  besonders  amylalkoholischer  Losung  leicht  und  glatt  zu  dem 
Dihydroanhydroecgonin  reduciren,  dem  folgende  Constitution  zukommt: 

Qg  Das  Dihydroanhydroecgonin   ist   ein    bei   197»  schmel- 

„  /i\  zender,  in  Wasser,  Alkohol  und  Chloroform  sehr  leicht 

^"      CH»    ^        loslicher,   in  Aether  unlöslicher,    gut   krystallisirender 
lyj     CH*  piT3      Körper.    Mit  Säuren  bildet  es  wohl  charakterisirte  Salze. 
/    \l/  ^1®  Ester   sind   unzersetzt   destillirbare  Basen,    welche 

^B^        5  krystallisirende,  zumeist  lösliche  Salze  bilden.    Das  Prä- 

I  parat   und    seine  Derivate    sollen   zu  pharmaceutischen 

\j\j\ja.  Zwecken  Verwendung  finden.  —  Die  Löslichkeit  des 
Ecgonins  in  den  verschiedensten  Lösungsmitteln  hat  Obchsnbr  de  Coninck 
(C.  T.  1897,  1159)  bestimmt.  —  P.  Guhtbbb  erklärt  die  Ammoniakprobe 
des  Cocainum  hydröehlorieum  nach  Maclaoan  für  unzuverlässig  (Pharm. 
Centr.  89)  1).  Dem  tritt  die  Firma  C.  F.  Böhrinobb  &  Söhnb  (Pharm.  Centn 
89,  141)  entgegen,  während  die  Firma  Gbhb  &  Co.  in  ihrem  Handelsberichte 
vom  April  1898  behauptet,  die  MACLAOAN^sche  Probe  gelinge  nur,  wenn  keine 
Spur  "von  Fett  in  den  Gefassen  oder  dem  Wasser  zugegen  sei.  —  Nach 
-£.  Ebnnert  (Apoth.  Z.  12,  519)  schmilzt  Holocain  nicht  bei  121°,  wie  ange- 
geben, sondern  bei  117%  das  in  der  Therapie  verwandte  salzsaure  Holocain 
schmilzt  bei  189°.  Charakteristisch  für  Holocain  zum  Unterschied  von  Cocain 
und  Eucain  ist  folgende  Reaction.  Durch  Natriumhypochlorit  wird  in  einer 
Holocainösung  fleischfarbene  Färbung  unter  Abscheidung  eines  violeten,  in 
Aether  mit  roter  Farbe  löslichen  Körpers  hervorgerufen;  die  Aetherlösung 
wird  beim  Stehen  dunkelgrün. 

VerscIiledeBe  Basen  und  Glykoside.    A.  Soldaini  beschreibt   (L'Orosi 
.1897.  109)  Derivate  der  Alkaloide  von  Lupinu^  albus  und  spricht  sich  für 
die  racemische  Natur  des  inactiven  Alkaloids  aus.  —  E.  Schmidt  (Arch.  Pharm. 
285,  262,  332)  hat  im  Verein  mit  Bebend  und  Gebbabd   die  Alkaloide  der 
Lupinen  weiter  untersucht.^)     In  der  gelben  Lupine  finden  sich  Lupinin 
CalH40^30^  farblose  Nadeln,  und  Lupinidin  C^H^N,  die  sich  leicht  durch 
üeberföhrung  des  Lupinidins  in  sein  HgCl^-Doppelsalz,  das  in  Wasser  un- 
löslich ist,  trennen  lassen.    Die  Alkaloide   der   schwarzen  Lupine    erwiesen 
sich  als    ein  Gemenge   von  Lupinin  und  Lupinidin,    während  aus  der  per- 
ennirenden  Lupine  (Lupinus  polyphyllus)  Rechts-Lupanin  gewonnen  wurde. 
Eine  nach  Keller  ausgeführte  Alkaloidbestimmung   der  verschiedenen  Lu- 
pinensorten ergab  folgende  Resultate  auf  Lupanin  bezogen:   Gelbe  Lupine: 
0*4493  Proc,  blaue  Lupine  0*7249  Proc,  weisse  Lupine  11 115  Proc,  pe- 
rennirende  Lupine  1*1829  Proc,  schwarze  Lupine  0*61  Proc;    auch  der  AI- 
Jialoidgehalt  der  Samen  verschiedener  zu  gärtnerischen  Zwecken   dieneF**"* 
Ltipinenarten  wurde  bestimmt.  —  H.  Ritthausen  (Chem.  Z.  1897    IV 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  18,  391. 
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schreibt  ein  Verfahren  zur  Darstellung  der  Alkaloide  der  gelben  Lupine. 
Aus  einigen  Aroideen  isolirten  Ghaouaodbt,  Hi&bbrt  und  Hbim  (G.  r.  124^ 
1368)  einige  Basen,   die  ähnliche  Eigenschaften,  wie  das  Gonidn,   zeigten. 

Aus  Betama  tphaerocarpa  gewannen  Battardiek  u.  Malossb  ein  neues 
Alkaloid,  das  Re  tarn  in  C^^fl^N^,  das  seiner  Zusammensetzung  nach  ein 
Oxyspartein  ist  (0.  r.  IS&y  360).  —  Ueber  das  Gorydalin,  seine  Reductions- 
und  Oxydationsproducte  haben  Dobbib  und  Marsdbn  (J.  ehem.  soc.  71^  657) 
gearbeitet.  —  Petit  und  Poloroyski*)  stellten  (Journ.  Pharm.  Ghim.  1897, 
5«  475  und  6,  8)  in  einer  Tabelle  die  differirenden  Eigenschaften  des 
Pilocarpins  und  Pilocarpidins  zusammen.  Yerff.  nehmen  bei  diesen 
Basen  eine  stereochemische  Isomerie  an,  ähnlich  der  zwischen  Atropin  und 
Hyoscyanin,  r-  und  1-Ecgonin.  £.  Mbbck  (Arch.  Pharm.  286,  141)  hält  das 
Pllocarpidin  der  Yerff.  für  keine  neue  Verbindung,  vielmehr  für  ein  durch 
chemische  Einflüsse  mehr  oder  weniger  verändertes  Pilocarpin.  Unter  Pllo- 
carpidin vorsteht  er  das  von  ihm  in  den  Jaborandiblättem  entdeckte  AI* 
kaloid  G^^H^^N^O^  —  E.  Thabteb  (Arch.  Pharm.  285,  414)  hat  die  Glykoside 
Helleborein  und  Helleborin  (aus  der  Wurzel  von  Mellebomia  niger)  näher 
untersucht,  G.  LiEBERMAiiti  und  F.  Gibsbl  (Ber.  80,  1113)  das  Guskhygrin 
in  Form  seines  bei  40  bis  41°  schmelzenden  Hydrates  dargestellt. 

Die  Untersuchungen  von  Kblleb  ergaben  im  Widerspruch  zu  Kiliani's^ 
Annahme,  dass  die  Digitalis-Blätter  Digitoxin,  Digitonin  und  Digitalin  ent- 
halten, und  diese  Glykoside  vollkommen  identisch  sind  mit  denjenigen,  die  sich 
in  den  Digitalissamen  finden  (Ber.  Dtsch.  Pharm.  Ges.  7,  125).  Yerf.  giebt 
ein  Verfahren  zur  Wertbestimmung  der  Digitalis  an,  wobei  es  auf  die  Fest- 
stellung des  Gehaltes  an  Digitoxin  ankommt,  doch  erklärt  H.  Kiliari  (Arch. 
Pharm.  285,  425)  dieses  Verfahren  für  unanwendbar,  da  sich  in  den  Di- 
gitalisblättem  neben  dem  Digitoxin  noch  ein  anderes  krystallisirbares  Hen- 
gift  findet,  dasDigitophyllin,  welches,  ebenfalls  in  Ghloroform  löslich,  die- 
selben Reaction  mit  eisenhaltiger  Eisessig-Schwefelsäure  giebt,  wie  Digitoxin. 
Verf.  hält  das  , digitaline  cristallisee^,  nach  NArnrBLLB  dargestellt,  für  identisch 
mit  Dlgitophyllin.  Kblleb  (Ber.  D.  Pharm.  Ges.  7,  317«  470)  behauptet 
die  Gegenwart  von  Digitonin  in  den  Digitalisblättem. 

0.  FiscHBE  zeigte  (Ber.  80, 2481)  dass  das  Harmin  und  Harmalin,  die  aus 
dem  Samen  von  Peganum  hamuüa  stammen,  secundäre  Basen  sind,  während 
Verl  sie  früher  für  tertiäre  hielt.  —  H.  W.  Schutte  (Nederl.  T^dschr.  Pharm. 
9,  131)  berichtet  über  das  Dioscorin,  das  giftige  Alkaloid,  aus  den  Knollen 
von  DioseoTM  hiratUa,  £.  Lbbmai«]!!  (Arch.  Pharm.  285,  161)  über  Periplocin 
und  Periplogenin,  Substanzen,  die  er  aus  Feriploea  graeca  gewonnen,  A.  O. 
Pbek»  über  Apiin,  Apigenin  und  gemeinsam  mit  Mabtin  ober  Rhaomaxin 
(J.  ehem.  soc.  71,  805).  —  J.  Lammees  (Arch.  Pharm.  281»,  374)  Beiträ|[e 
zur  Kenntnis  des  Gystisins.  —  Abhaud  (G.  r.  126,  346,  1208  und  1280), 
Untersuchungen  über  das  Ouabain.  —  Enox  und  Pebscott  (J.  Am.  eh.  soc. 
19,  63  und  20,  34)  erklären  das  Kolatannin  für  kein  Glucosid.  —  Mobisbima 

>)  TechD.-chem.  Jahrb.  19,  892.  —  >)  Das.  10,  892. 
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isolirte  ans  Lycoris  vadiata  2  Alkaloide,  das  Lykorin  und  Sekisanin,  deren 
pharmakologische  Wirkungen  geprüft  wurden  (Arch.  exp.  Patbol.  und 
Pbarmak.  40,  221).  —  H.  Thoms  (Ber.  81,  271)  macht  Mitteilungen  über  das 
Vorkommen  Ton  Oholin  und  Trigonellin  in  den  Strophantussamen  und  über 
die  Darstellung  von  Strophantin.  Ueber  Strophantin  vgl.  auch  L.  Eohn 
und  y.  KuuscH  (Ber.  81,  514)  sowie  F.  Fbist  (ib.  534). 

Tb.  B.  OtBOftüB  und  G.  F.  Gampbbll  (J.  Am.  eh.  soo.  19,  482)  stu- 
dirten  die  Einwirkung  kleiner  Mengen  von  Säuren  auf  die  Löslichkeit  Yon 
Globulin  in  Salslosungen,  isolirten  durch  Extraction  der  Sonnenblumen- 
samen mittelst  Salzlösungen  das  Globulin  Edestin,  Termischt  mit  Heliantho- 
tannins&nre,  aus  Vigna  Gatjang  das  Vignin,  ähnlich  dem  Legumin  der  Erbse 
und  Wicke,  sowie  aus  den  weissen  hülsigen  Adzuki  -  Bohnen  Phaseolin 
(ebenda  487,  494,  509),  —  A.  Weöblewski  (Gentr.  f.  Physiol.  U,  306)  teilt 
die  Proteinstoffe  in  drei  Klassen  ein,  in  Eiweisdstoffe,  zusammengesetzte 
Ei  Weissstoffe  und  eiweissähnliche  (albuminoide)  Substanzen.  Verf.  (Ber.  80, 
3045)  definirt  Proteinstoffe  als  Körper,  die  bei  der  ToUständigen  Spaltung 
durch  Säuren  als  Endproduete  Ammoniak,  stickstoffhaltige  organische  Basen 
(wie  Lysin,  Histidin,  Arginin)  und  Amidosäuren  geben.  —  E.  Schulzb  hat 
die  Spaltungsproducte  der  aus  Coniferensamen  darstellbaren  Proteinstoffe 
untersucht  (Z.  phys.  Ghem.  29,  435;  24,  276). 

J.  NoTRiN  (D.  P.  95581)  empfiehlt  zur  Unlöslichmachung  des  Thyre 0- 
proteids^)  statt  Alkohohol  Aetheralkohol  zu  Terwenden  und  alsdann  das 
Proteid  mit  stark  yerdünnter  Natronlauge  (1 :  1000)  zu  extrahiren.  Aus  dem 
Filtrat  wird  das  Ferment  durch  Säure  und  Aetheralkohol  ausge^lt  Die 
Fällung  kann  auch  durch  einen  in  der  Lösung  selbst  erzeugten,  voluminösen 
Niederschlag  von  Magnesiumhydroxyd  oder  Aluminiumhydroxyd  bewerk* 
stelligt  werden.  —  Ad.  Oswald  (Z.  phys.  Ghem.  28,  265)  hat  den  Jod- 
gehalt menschlicher  Schilddrüsen  in  verschiedenen  Gegenden  bestimmt  und 
nimmt  einen  Zusammenhang  zwischen  Jodothyrin  und  Golloid  derart  an, 
dass  das  Golloid  als  Secret  der  Drüse  aufzufassen  ist,  und. diese  die  wirk- 
same Substanz  der  Drüse  enthält.  W.  Roth. 

Statistik. 

1.  Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Waarengattang 

Einfahr  1897 

Ausfulir  1897 

Einfohr  1896 

Aosfabr  1896 

100  kg 

1000^ 

100  kg 

1000  uir 

100  kg 

1000.^ 

100  kg 

1000  UV 

Alkalotde  «.  deren  Salse 

Chinarinde 

Chinin,  Chlnintalze  etc. 
Opiom 

508 

42049 

49 

257 

8  810 

2  943 

181 

437 

a37 

890 

2513 

31 

3  033 

223 

9296 

64 

332 

34658 

42 

181 

3320 

1906 
126 
317 

487 

1309 

1962 

32 

3938 

262 

5886 

67 

>)  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  :)94. 


348  Farbstofe. 


XXIX.  Farbstoffe. 


A.  Anorganische  Farbstoffe. 

Das  Verfahren  zur  Herstellong  Ton  Bleiweiss  darch  Fällung  von  basi- 
scher Bleiacetatlosungf  mittelst  Kohlensäure  wird  von  Gkisp  Sandbbson  dahin 
abg^eändert,  dass  nach  Fällung  der  basischen  Bleiacetatlösung  mit  Kohlen- 
säure die  neutrale  Bleiacetatlösung  Tom  basisch  kohlraisauren  Blei  getrennt, 
letzteres  in  demselben  Geiäss  mit  neuen  Mengen  basischer  Bleiacetatlösung 
zusammengebracht,  wieder  mit  Kohlensäure  geföllt  und  dieselbe  Operation 
mehrere  Male  wiederholt  wird.  Hierdurch  soll  ein  Bleiweiss  von  möglichst 
hoher  Dichte  erhalten  werden  (D.  P.  97 107). 

W.  Hampb  stellt  Mineralfarben  dar,  welche  neben  Zinkoxyd  ein  anderes 
Metalloxyd  enthalten,  indem  eine  innige  Mischung  von  wasserfreiem  Zink- 
sulfat mit  einem  oder  mehreren  Sulfaten  solcher  Metallo,  welche,  wie  Kobalt, 
Nickel,  Mangan  und  Eisen,  in  Form  ihrer  Oxyde  Zinkoxyd  zu  förben  yer- 
mögen,  und  mit  fein  Terteilter  Kohle  auf  650«  erhitzt  wird.  Eine  grüne 
Farbe  mit  einem  Stich  ins  Blaue  wird  erhalten,  wenn  ein  Gemisch  ^on 
1000  kg  kryst.  Zinksulfat  mit  616  kg,  oder  12*32,  15*4  oder  30*8  kg  kT78t. 
Kobaltsulfat  verarbeitet  wird  (D.  P.  96497). 

F.  Brandbnbobo  beschreibt  in  D.  P.  92  754  einen  Galcinir-  und  Röst- 
apparat welcher  zur  Mennige -Fabrikation  gut  geeignet  ist.  Der  Transport 
des  nicht  genügend  oxydirten  Materials  durch  Arbeiter  zu  wiederholter 
Röstung  in  den  Glühofen  wird  dabei  vermieden.  Es  sind  zwei  geschlossene 
Röstöfen  mit  Thblbn- Pfannen  derart  mit  einander  verbunden,  dass  die  Ent- 
leerangsschaufel  der  einen  Pfanne  das  Material  in  die  andere  wirft  und 
umgekehrt. 

F.  J.  Bergmann  benutzt  Acetylen  zur  Darstellung  von  Graphit.  Man 
erhitzt  Acetylen  in  einem  geschlossenen  Apparat  mit  der  entsprechenden 
Menge  einer  wässerigen  Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd  auf  etwa  150^  und 
etwa  5  Atm.  Druck.  Es  bildet  sich  Graphit  und  Wasser:  C'H'-f  H'0*  = 
C^  +  2  H^O.  An  Stelle  des  Acetylens  lässt  sich  auch  Carbid  verwenden 
(D.  P.  96427). 

Bbbgbb  und  Wirth  empfehlen  die  Verwendung  von  Acetylen  zur  Dar- 
stellung von  Russ.  Das  Acetylen  soll,  mit  Luft  vermengt,  zur  Verbrennung 
gebracht  werden;  es  liefert  3  bis  4  mal  so  viel  Russ  als  Oelgas,  und  der 
Russ  ist  tief  schwarz  und  von  bester  Qualität.  Man  soll  auch  vorteilhaft 
Gemische  von  Acetylen  mit  Oelgas  und  anderen  Gasen  zur  Russfabrikation 
beutzen  (D.  P.  92801). 

Zur  Herstellung  von  Bleiweiss,  basischem  Eupfercarbonat  und  anderen 
unlöslichen  Salzen  und  Metalloxyden  benutzt  Carl  Ldckow  nach  D.  P.  91707 
Elektrolyte,  welche  als  elektrolytisch  oder  hydrolytisch,  oder  hydrolytisch 
und  elektrolytisch  dissodirt  zu  betrachten  sind.    Die  Maxima  der  Dissocia- 
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tionen  sind  Yon  etwa  0*3  bis  etwa  3  Proc.  gelöster  Salze  (Salz  wasserfrei); 
meistens  genügt  1*5  Proc.  Die  Reactionen  Terlaufen  glatter,  wenn  man 
Gemische  Yon  Salzen  anwendet,  und  zwar  sind  meist  Mischungen  Yon  etwa 
80  bis  99*5  Tln.  eines  specifischen  Salzes  mit  etwa  20  bis  0'5  Tln.  eines 
anderen  Salzes  zweckmässig.  Da  die  Producte,  d.  h.  die  Oxyde  oder  Salze,  in 
den  betreffenden  Elektrolyten  unlöslich  oder  schwer  löslich  sind,  daher  nach 
Bildung  ausfallen,  so  muss  man  den  Elektrolyten  im  Verhältnis,  wie  sich 
die  Producte  bilden,  die  durch  die  Reactionen  entzogenen  Stoffe  stets  neu 
zufahren,  um  die  Zusammensetzung  der  Elektrolyte  constant  zu  halten; 
ebenso  werden  die  Anoden  nach  Verbrauch  bis  zu  etwa  1*5  mm  Stärke 
erneuert.  Als  Elektroden  yerwendet  man  bei  1  qm  Oberfläche  der  Anode 
zweckmässig  8  positive  und  9  negative  Elektroden,  welche  in  einer  Grösse 
Ton  20  cm  Höhe  und  30  cm  Breite  in  15  mm  Entfernung  von  einander 
aufgehängt  sind,  und  deren  Aufhängevorrichtungen  mit  je  4  qd  Oberfläche 
in  den  Elektrolyten  eintauchen.  Das  Material  der  Anoden  ist  je  nach  dem 
zu  erzeugenden  Product  verschieden,  das  Material  der  Kathoden  ist  zweck- 
mässig das  gleiche  wie  das  der  Anoden,  kann  aber  auch  davon  verschieden 
sein.  Zweckmässig  werden  die  Kathoden  in  Säckchen  von  dünnem  Stoff 
eingehüllt.  Die  Stromspannung  sei  bei  Darstellung  von  Salzen  bei 
schwach  sauren  Elektrolyten  etwa  .  1*3  bis  l'ö  Volt, 
neutralen  ,  „       .     l'S  , 

schwach  alkalischen    „  „      .    2  „ 

Die  Stromstärke  sei  etwa  50  Amp.  Die  Stromdichte  betrage  etwa  0*5  Amp, 
auf  1  qd.  Dieselbe  kann  gesteigert  werden;  jedoch  ist  die  angegebene 
Stromstarke  meist  genügend  befunden. 

1.  Darstellung  von  Bleisuperoxyd.  Als  Elektrolyt  dient  die  P/a  proc. 
wässerige  Lösung  einer  Mischung  von  99*5  Tln.  Natriumsulfat  mit  0*5  Tln 
Natriumchlorat.  Die  Anode  besteht  aus  Weichblei,  die  Kathode  aus  Hartblei. 
Der  Elektrolyt  ist  mit  Schwefelsäure  schwach  angesäuert.  Die  Stromspannung 
ist  2*8  Volt.  Die  Stromstärke  ist  20  Ampere.  Die  Stromdichte  ist  0*2  Amp. 
auf  1  qd.  Während  der  Elektrolyse  wird  Wasser  und  zwecks  Erleichterung 
der  Reaction  vorsichtig  Luft  zugeführt. 

2.  Darstellung  von  Bleiweiss.  Als  Elektrolyt  dient  die  l^s-proc. 
wässerige  Lösung  einer  Mischung  von  80  Tln.  Natriumchlorat  mit  20  Tln. 
Natriumcarbonat.  Die  Anode  besteht  aus  Weichblei,  die  Kathode  aus  Hart- 
blei. Der  Elektrolyt  ist  schwach  alkalisch.  Die  Stromspannung  ist  2  Volt. 
Die  Stromstärke  ist  50  Ampere.  Die  Stromdichte  ist  0*5  Amp.  auf  1  qd. 
Während  der  Elektrolyse  wird  der  Elektrolyt  schwach  alkalisch  erhalten  und 
vorsichtig  Wasser  und  Kohlensäure  zugeführt. 

3.  Darstellung  von  neutralem  Bleichromat.  Als  Elektrolyt  dient  die 
lVs*proc.  wässerige  Lösung  einer  Mischung  von  80  Tln.  Natriumchlorat  mit 
20  Tln.  Natrium  Chromat.  Die  Anode  besteht  aus  Weichblei,  die  Kathode 
aus  Hartblei,  Der  Elektrolyt  ist  neutral.  Die  Stromspannung  ist  1*8  Volt. 
Die  Stromstärke  ist  50  Ampere.    Die  Stromdichte  ist  0*5  Ampere  auf  1  qd. 
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Während  der  Elektrolyse  wird  der  Elektrolyt  neutral  erhalten  und  vorsichtif 
Wasser  und  Ghromsänre  zugeführt. 

Eine  conserrirende  Anstrichfarbe,  welche  das  Ansetzen  von  Tieren 
und  Pflanzen  verhindert  und  namentlich  für  Schiffsboden  geeignet  ist,  wird  nach 
D.  P.  92996  von  Fbitzschb  <fe  Co.  dadurch  erhalten,  dass  man  den  Farben 
einen  Zusatz  von  2  bis  5  Proc.  Metanitroparakresol  (CH*:NO*=  1:3:4)  oder 
dessen  Salzen,  z.  B.  Nitrokresolkupfer  giebt.  Der  niedrige  Schmelzpunkt 
des  Körpers  (d5<>)  und  seine  Loslichkeit  in  Oelen  gestattet,  denselben  ohne 
weiteres  den  Anstrichfarben  zuzusetzen.  Mit  den  Metalloxyden  der  Farbe 
giebt  er  feste  Verbindungen. 

Ausgezeichnete  wetterfeste  Mal  färben  erhält  man  nach  D.  P.  94853 
von  G.  Schirm  und  Otto  Lbssiko  indem  man  geerbte  Glasflusse  von  hohem 
Gehalt  an  Kieselsäure  und  Erbenden  Metalloxyden  fein  gerieben  an  Stelle 
der  bisher  üblichen  Pigmente  mit  den  den  einzelnen  Malarten  eigcntnmHchen 
Bindemitteln  (Leinöl,  Gasein,  Kalk,  Gummi  etc.)   zu  Malfarben   verarbeitet. 

B.  Farbstoffe  ans  Pflanzen-  nnd  Tierreieh. 

G.  LiBBBRMANN  uud  YoswiNKEL  haben  die  durch  Oxydation  des  Goche- 
nillefarbstoffs  entstehende  Gochenillesäure  als  Homooxyhemimellithsäure 
G«H(GH3)(OH)(GO«H)3(l:5:2:3:4)  erkannt.  Bei  der  Bildung  von  Kresotin- 
säure  aus  dieser  Säure  werden  die  Garboxylgruppen  2  und  4  eliminirt;  bei 
der  Bildung  von  ^-Goccinsäure  das  Garboxyl  4,  während  die  benachbarten 
Garboxyle  2  und  3  Anhydrid  bilden;  bei  der  Entstehung  der  Oxyuvitinsäure 
(a-Goccinsäure)  wird  Garboxyl  3  abgespalten.  Das  Diketohydrinden,  welches 
nach  W.  Wislicends   und  Kotzlb    aus  Phtalsäureester   und  Essigsäureester 

durch  Natriumeinwirkung  entsteht,  G^fl*<^Q8^4- GH^'GO^R  +  Na'  = 

H3-h2G3fl5-0Na  +  C6fl*<^^>GH^   ist   vielleicht    die  Muttersubstanz  des 
Gochenillefarbstoffs.    Ein  Gondensationsproduct  des  Diketohydrindens, 
GW<^Q>G:G<^j^a*>GO  ist  ein  roter  Wollfarbstoff  (Ber.  80,  688,  1737). 

Bixin  hat  Zwick  (Ber.  80,  1972)  durch  Extraction  von  gepulvertem 
Orlean  mit  Ghloroform  dargestellt.  Nachdem  das  Ghloroform  abdestillirt  ist, 
wird  der  Rückstand  getrocknet,  zerrieben  und  mit  Ligroin  ausgezogen.  Der 
Rückstand  wird  nach  dem  Trocknen  wiederum  mit  Ghloroform  extrahirt. 
Aus  der  Loaung  krystallisirt  das  Bixin. 

G.  Brandt  empfiehlt  bei  der  Analyse  des  Indigo s,  nicht  nach  Scriibii>er 
ätherische  Naphtalinlösung,  sondern  Anilin  zur  Extraction  des  Indigotins  zu 
verwenden.  Man  extrahirt  0*2  g  Indigo  mit  Anilin  Va  Ws  1  Stunde.  Aus 
der  erkaltenden  Lösung  krystallisirt  Indigotin  aus.  Die  Lösung  versetzt 
man  mit  Wasser,  neutralisirt  mit  Salzsäure  und  filtrirt  durch  ein  gewogenes 
Filter  das  ausgeschiedene  Indigotin  ab.  In  Javaindigo  fand  Verf.  84*25  Proc, 
in  Bengalindigo  67'5  Proc.  Indigotin  (Rev.  intern,  falsif.  10,  180). 
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A.  G.  Pbrkhi  (J.  ehem.  soc.  1897,  1194^)  beschreibt  einigte  gelbe 
Pflanzenfarbstoffe.  Skua  rhodanthemay  ein  70  bis  80  Fuss  hoher  Baum  im 
nördlichen  Nensüdwales,  liefert  Fi  setin  G'^H^^G^  Ein  Glucosid  dos  Fisetins 
036fl30oi6  ist  j^^ch  vorhanden,  farblose  Nadeln  vom  Schp.  215  bis  217°;  es 
wird  nur  schwer  dnrch  Kochen  mit  verdünnten  Säuren  zersetzt.  Es  ist  sehr 
ihnlich  dem  Fustin  C"H*«Ga5  ^^^^  c»ßH>«Gi*  Schp.  217  bis  219»,  dem 
Fisetinglucosid  von  B/ms  CoHnua^  unterscheidet  sich  aber  von  diesem  in 
procentischer  Zusammensetzung.  Gallussäure  wurde  auch  isolirt,  anscheinend 
als  Zersetzungsproduct  von  im  Holze  enthaltener  Gallusgerbsäure.  Berberia 
oetnemia,  eine  der  Berberis  vtUgari$  ähnliche  Pflanze  auf  Gypem,  enthält 
Berberin,  aber  keinen  beizenfärbenden  gelben  Farbstoff.  Die  Blutenkelche, 
welche  die  Samen  von  Bumex  obtuaifdliua  umgeben,  enthalten  eine  Spur  von 
Quercetin.  In  vielen  Wurzeln  dieser  Art  kommen  auch  Methylanthrachi- 
nonderivate  vor,  z.  B.  Ghrysophansäure,  Emodin  etc. 

C.  Organische  Farbstoffe. 
I.  Zwischenproducte  (sowie  pharmaceutische  Präparate). 

Benzolderivate.  Zur  Trennung  der  im  Nitro  toi  uol  des  Handels  vor- 
handenen Verbindungen  benutzt  The  Glatton  Anilinb  Gomp.  den  Umstand, 
<iass  die  Sulfide  und  Hydrosulfide  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  auf  das 
p-Nitrotoluol  eine  kräftigere,  reducirende  Wirkung  ausüben  als  auf  das  o-Nitro- 
toluol.  Nach  D.P.  92991  erhitzt  man  Handelsnitrotoluol  mit  einer  grosseren 
Menge  der  genannten  Sulfide  (LBBLABC-Soda-Rückstände),  als  zur  alleinigen 
Reduction  des  vorhandenen  p-Nitrotoluols  erforderlich  ist,  in  einem  mit  Ruhr- 
'werk  versehenen  Kessel,  wodurch  man  ein  an  p-Toluidin  reiches  Toluidin  und 
ein  an  o-Nitrotoluol  reiches  Nitrotoluol  erhält,  die  dann  mit  Wasserdampf 
abgeblasen  und  mittelst  Säure  getrennt  werden. 

Nach  Bbilstein  und  Kdbbatow  (Ann.  176,  36)  ist  eine  Trennung  des 
o-  und  p-Nitrochlorbenzols  durch  directe  Destillation  nicht  möglich,  weil 
das  Paraderivat  bei  242  ^  das  Grthoderivat  bei  243  <>  siede.  Nach  D.  P. 
97013  der  Ghbm.  Fabrik  Griesheim  beträgt  indessen  die  Differenz  der  Siede- 
punkte beider  Korper  nicht  1^,  sondern  6  bis  7°;  p-Nitrochlorbenzol  siedet 
unter  einem  Druck  von  753  mm  bei  238*5^  und  unter  einem  Druck  von 
8  mm  bei  113°,  das  o-Nitrochlorbenzol  unter  den  gleichen  Drucken  bei  245*5° 
bezw.  11 9*0°.  Diese  Siedepunktsdifferenz  ist  indessen  für  eine  technische 
Trennung  bezw.  Reindarstellung  der  beiden  Producte  durch  fractionirte 
Destillation  nicht  genügend;  man  gelangt  aber  zum  Ziele,  wenn  man  folgender- 
maassM[i  verfahrt.  Das  bei  der  Fabrikation  von  p-Nitrochlorbenzol  zurück- 
bleibende Gemisch  von  o-  und  p-Nitrochlorbenzol  wird  einer  fractonirten 
Destillation  bei  gewöhnlichem  Luftdruck  oder  im  Vacuum  unterworfen,  wo- 
durch das  p-Product  in  den  ersten,  das  o-Product  in  den  letzten  Fractioaen 
angereichert  wird.    Alsdann  werden  die    beiden  Isomeren  aus  diesen  Frac- 

1)  TechiL-chem.  Jahrb.  19,  3d7. 
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tionen  durch  fractionirte  Erystallisation  abgeschieden  und  von  der  öligen 
Mutterlauge  getrennt,  welche  ebenso  wie  die  zuerst  erhaltenen  Mittelfractionen 
durch  erneute  fractionirte  Destillation  und  fractionirte  Erystallisation  weiter 
getrennt  werden. 

Nach  dem  D.  P.  91314  der  See.  cbim.  des  üsinbs  du  Rhone  ^)  wird  das 
aus  Phenol- p-toluolsulfonsäureester  durch  Nitriren  erhältliche  DinitroderiTat 
beim  Verseifen  mit  Alkalien  unter  Abspaltung  yon  p-Nitrophenol  und  Nitro- 
p-toluolsulfosäure  zersetzt  Wenn  man  aber  diesen  Dinitro-Phenol-p-tolnol- 
sulfosäureester  statt  mit  wässeriger  mit  alkoholischer  Alkalialkoholatlösung 
oder  mit  alkoholischer  Alkalilösung  zerlegt,  so  erhält  man  nach  Zus.  D.  P. 
95965  direct  p-Nitrophenetol  und  o-nitrotoluolsulfosaures  Alkali, 
indem  neben  der  Verseif ung  gleichzeitig  eine  Esterificirung  erfolgt. 

C«fl3(CH3)(N02)-S0»-0CW(N02)  +  C^fl^ONa 
=  C«fl3(CH8)(N0«)'S08Na  +  C6fl*(N03)-C2H5. 
Diese  Darstellung    des  p-Nitrophenetols   zeichnet   sich   durch  Billigkeit  und 
Einfachheit  aus. 

Carl  Kellner  will  organische  Verbindungen  auf  elektrolytisch-chemi- 
schem  Wege  reduciren,  aber  nicht  durch  directe  Einwirkung  des  elektrischen 
Stromes  auf  die  zu  reducirende  Verbindung,  sondern  durch  die  Vermittelung 
Ton  Natriumamalgam.  Die  Massenerzeugung  der  Alkaliamalgame  im  Gross- 
betriebe bietet  bedeutendes  praktisches  Interesse,  speciell  für  die  Darstellung 
aromatischer  Amine,  Azo-  und  Hydrazoyerbindungen  und  p -Diamine.  Wird 
in  einer  mit  Quecksilberkathode  /  Tersehenen  elektrolytischen  Zelle  eine 
Alkalisalzlösung  der  Einwirkung  des  Stromes  unterworfen,  wobei  das  abge- 
spaltene Alkalimetall,  von  dem  als  Kathode  dienenden  Quecksilber  aufge- 
nommen, zur  Bildung  des  Amalgams  dient,  und  dieses  Amalgam  enthaltende 
Quecksilber  in  einem  Ton  der  elektrolytischen  Zersetzungszelle  getrennten 
Reductionsraum  II  unter  Einschaltung  einer  Secundärelektrode  mit  der  Lösung- 
der  zu  reducirenden  Verbindung  in  Berührung  gebracht,  so  wird  die  Reduc- 
tion  unter  Regeneration  des  Quecksilbers  durch  stets  neu  gebildete  Anial> 
gamm engen  durchgeführt,   ohne  dass  eine  directe  Strom wirkuDg  auf  die  zu 


Fig.  136. 


reducirende  Verbindung  eintreten  kann. 
Das  in  I  entstandene  Amalgam  wird  durch 
die  Pumpe  d  nach  dem  Reductionsraum 
II  geschafft  und  hier  unter  Einschaltung^ 
einer  Secundärelektrode  c  mit  der  zu  redu- 
cirenden Lösung  in  Berührung  gebracht. 
Hier  wirkt  das  Amalgam  als  Lösungs- 
anode, während  an  der  Katliode  e  Wasser- 
stoff auftritt,  der  die  NitroTerbindung  redu- 
cirt.  Die  Regulirung  des  Grades  der  Re- 
duction  kann  erfolgen  auf  zweifache  Weise, 
durch  Veränderung  des  Hauptstromes  oder 


»)  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  231. 
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dadurch,  dass  man  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  des  in  II  befindlichen 
Amalf^ams  regulirt.  Dies  geschieht,  wenn  man  die  Kurzschlüsse  g  entfernt 
und  die  Amalgamanode  durch  einen  Regulirwiderstand  e  mit  der  Kathode  c 
verbindet  (D.  P.  94736). 

Bei  der  Behandlung  Yon  Nitrokorpern  mit  conc.  Schwefelsäure  und 
Zinkstaub  bei  geeigneten  Temperaturen  findet  nach  D.  P.  96853  der  Farbw. 
voBM.  Mbistbb  Lucios  &  Brdniro  neben  der  Reduction  der  Nitrogruppen 
zu  Amidogruppen  eine  Einführung  von  Hydroxylen  statt,  und  zwar  wird  den 
ietzteren  die  Stellung  durch  die  vorhandenen  Nitrogruppen  angewiesen.  So 
kann  man  aus  Nitrobenzol  p-Amidophenol,  aus  m-Nitrobenzoesäure 
p-Amidosalicylsäure,  aus  Dinitroanthrachinon  ein  Diamidodioxyanthrachinon 
(identisch  mit  dem  des  D.  P.  81694^)  gewinnen.  Das  Sulfat  der  p-Amido- 
saiicylsaure  bildet  Prismen  vom  Schp.  334  ^ 

Während  bei  der  Einwirkung  von  Schwefelnatrium  allein  auf  Oxyazo- 
benzol  oder  p-Nitrophenol  neben  p -Amidop henol  stets  grosse  Mengen  von 
Nebenproducten  erhalten  werden,  kann  man,  wie  H.  R.  Vidal  im  D.  P.  95755 
angiebt,  durch  Anwendung  von  Schwefeloatrium  mit  Aetzuatron  die  Aus- 
beuten an  p-Amidophenol  wesentlich  erhohen,  indem  dadurch  die  Bildung 
der  Nebenproducte  verhindert  wird.  Man  erhitzt  z.  B.  2  kg  Oxyazobenzol 
mit  etwa  3  kg  Schwefelnatrium  und  1  kg  Aetznatron  auf  180%  verdampft 
nach  der  Reduction  zur  Trockne,  lost  die  Masse  in  Wasser  und  fallt  das 
Amidophenol  durch  eine  Säure.  Ebenso  vollzieht  sich  die  Reduction  von 
p-  und  o-Nitrophenol ,  sowie  der  Dinitrophenole  ohne  Bildung  schwarzer 
Producte. 

Aus  dem  am  Stickstoff  monoätbylirten  Acetyl-p-amidophenol  (D.  P. 
79098^  stellen  die  Farbwerke  vorm.  Mbistbr  Lucios  <&  Bröiono  mittelst 
Essigsäureanhydrids  oder  Acetylchlorids  p-Diacetyläthylamidophenol 
her.  Dasselbe  krystallisirt  in  Blättchen  vom  Schp.  57  bis  58°.  Das  aus 
Acetyl-p-methylamidophenol  ebenso  dargestellte  p-Diacetylmetbylamidophenol 
krystallisirt  in  Prismen  vom  Schp.  97  bis  98°.  Die  beiden  Verbindungen 
besitzen  antalgische  und  namentlich  narkotische  Wirkung  und  sollen  daher 
als  Arzneimittel  Verwendung  finden  (D.  P.  93307). 

BiBDERMANN  (Bor.  7,  541)  erhielt  durch  Reduction  des  Dinitroäthenyldi- 
phenylamidins  p-Phenylendiamin,  dessen  Entstehung  der  Benutzung  zu  starker 
Säure  zuzuschreiben  ist.  Aubbrt  u.  E.  Täuber  geben  nun  im  D.  P.  95987  an, 
dass  das  Dinitroäthenyldiphenylamidin  in  schwach  essigsaurer  oder  alkalischer 
Flüssigkeit  zu  Diamidoäthenyldiphenylamidin  reducirt  wird.  Dies 
bildet  kleine  farblose  Kry stalle,  die  leicht  rötlich  oder  gelblich  werden.  Es 
beginnt  bei  130°  zu  sintern  und  schmilzt  bei  145  vollständig.  Es  soll  zur 
Darstellung  von  Azofarjbstoffen  Verwendung  finden. 

Das  Chlor-m-kresol  des  D.  P.  90847^)  wird  nach  Kallb  &  Co.,  Zu.« 
93  694,  auch  in  der  Weise  erhalten,  dass  man  das  m-Kresol  zunächst  estr 
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ficirt  und  alsdann  den  Ester,  z.  B.  Benioyl-m-Kresol,  in  Benzollösung*  bei 
niedriger  Temperatur  chlorirt.  Durch  diesen  Schutz  der  Hydroxylgruppe 
wird  eine  noch  etwas  glattere  Cblorirung  erzielt.  Das  Benzoylmonochlor- 
m-Kresol  schmilzt  bei  d?«*.  Bei  der  Yerseifung  mit  der  berechneten  Menge 
alkohoüscber  Kalilauge,  scheidet  sich  das  Ealiumbenzoat  aus.  Das  Chlor- 
m-Kresol  bleibt  als  solches  in  Lösung  und  wird  durch  Abtreiben  des  Alko- 
hols als  gelbliches  Oel  gewonnen,  welches  bald  krystallinisch  erstarrt. 

Nach  G.  Wekdt  und  J.  Lehmamn  erhält  man  Sulfosäuren  der  alipha- 
tischen Kreosotester,  indem  diese  einige  Zeit  mit  überschüssiger  conc. 
Schwefelsäure  bei  nicht  über  150**  geschüttelt  werden.  Die  Salze  der  Sulfo- 
säuren bilden  leicht  losliche  Antiseptica,  die  frei  von  toxischen  Eigenschaften 
sind,  sie  zeigen  keinen  Kreosotgenich  (D.  P.  94078). 

Eine  directe  Synthese  aromatischer  Aldehyde  mit  Hülfe  der  Fbibdel- 
CRAFT8*schen  Reaclion  ist  bislang  noch  nicht  ausgeführt  worden,  was  seinen 
Grund  in  der  Nicbtexistenz  des  Ameisensäurechlorids  hat,  welches  bei  seiner 
Bildung  sofort  in  Kohlenoxyd  und  Salzsäure  zerföllt:  HCOCl  =  CO  +  HCl. 
L.  Gattermann  und  J.  A.  Koch  haben  nun  versucht,  diese  Spaltungsproducte 
bei  Gegenwart  von  AVGl^  auf  aromatische  Kohlenwasserstoffe,  Phenoläther 
etc.  einwirken  zu  lassen,  um  so  zu  Aldehyden  zu  gelangen.  Sie  haben  dann 
im  Kupferchlorür,  welches  sich  ja  mit  Kohienoxyd  vereinigt,  ein  geeignetes 
Hülfscondensaiionsmittel  gefunden  und  damit  in  folgender  Weise  Toluol  in 
p-Tolylaldehyd  übergeführt.  In  eine  Mischung  von  30  g  Toluol,  45  g  fein 
pulverisirtem,  frisch  dargestellten  Aluminiumchlorid  und  4  g  reinem  Kupfer- 
chlorür leitet  man  bei  20  bis  25*  unter  gutem  Umrühren  einen  Strom  von 
Kohlenoxyd  und  Salzsäure  durch  ein  Gabelrohr  ein.  Das  zähflüssige  dunkle 
Reactionsproduct  wird  auf  zerkleinertes  Eis  gegossen,  wobei  unter  lebhafter 
Wärmeentwickelung  die  Aluminiumchlorid-Doppel  verbindungen  zersetzt  werden 
und  eine  leicht  bewegliche  Oelschicht  sich  abscheidet,  darauf  treibt  man 
den  entstandenen  Aldehyd,  sowie  unverändertes  Toluol  mit  Wasserdämpfen 
über.  Das  Destillat-Oel  und  die  wässerige  Flüssigkeit  wird  dann  längere  Zeit 
mit  Natriumbisulfit  geschüttelt  und  das  ungelöst  gebliebene  Toluol  (ca.  8  g) 
im  Scheidetrichter  von  der  wässerigen  Flüssigkeit  getrennt.  Sollte  sich  die 
Bisulfitverbindung  des  Aldehyds  in  fester  Form  abscheiden,  so  fügt  man  so 
lange  Wasser  hinzu,  bis  dieselbe  gelöst  ist.  Die  filtrirte  wässerige  Losung 
wird  dann  so  lange  mit  entwässerter  Soda  versetzt,  bis  sie  deutlich  alkalisch 
reagirt,  worauf  man  den  reinen  Aldehyd  wieder  mit  Wasserdampf  übertreibt. 
Man  nimmt  ihn  schliesslich  mit  Aether  auf  und  gewinnt  so  nach  dem  Ver- 
dampfen des  letzteren  ca.  20  bis  22  g  vollkommen  reinen  Tolylaldehyd, 
welcher  bei  der  Oxydation  ausschliesslich  p-Toluylsäure  gab.    In  ähnlicher 

Weise  haben  die  Verf.  aus  o-,  m-  und  p-Xylol,  A'' Mesitylen  und 

anderen  Körpern  in  guter  Ausbeute  die  Aldeh)  80,  1622). 

Die  Farbwerke   vorm.  Meister  Lucius  &  "^^erfahren 

zur  Darstellung  aromatischer  Aldehyde*)   erwe  ^tischen 

0  Techn.  c^jora.  Jahrb.  10,  401. 
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Benzylbasen  und  Nitrobenzylbasen,  wie  nach  D.  P.  91503,  werden  nach  dem 
Zus.  9S539  deren  Sulfos&uren,  C«fl*<g^s3  ^^^^^*  bezw. 

C^H^<cq3o  9  in  alkalischer  Lösung  zu  den  entsprechenden  Ben- 

zylidensulfosäuren    oxydirt   und    letztere    durch   yerdännte  Mioeralsäuren  in 
aromatische  Aminsulfosäuren  und  Aldehyde  zerlegt:  C*B*<qa3i?         4-H*0 

=  C«H*<gQ3H  "^  C^H^OHO.    Die  sulfurirten  Benzyl-  und  Nitrobenzylbasen 

eignen  sich  für  die  Darstellung  von  Benzaldehyd  bezw.  Nitrobenzaldehyd  in 
manchen  Fällen  besser  als  die  nicht  sulfurirten  Benzyl-  bezw.  Nitrobenzylbasen. 

Die  Fabriques  db  Prod.  cbim.  de  Tbann  et  de  Mdlboosb  stellen  nach 
D.  P.  94018  aromatische  Aldehyde  durch  Erhitzen  der  entsprechenden  Gly- 
oxylsäuren  mit  primären  aromatischen  Aminen  dar.  Dabei  bildet  sich  uiher 
Koblensäureentwickelung  das  Anilid  des  Aldehyds,  welches  sodann  durch 
Erhitzen  mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  verseift  wird: 

C^flSCO-COOS  +  C«fl*NH2  =  C^fl'^CHrNCW  -h  H»0  -f-  CO», 
C«H5CH:NC«fl5  +  H«0  +  HCl  =  C«H»CHO  +  CWNH»-HC1. 
Die  Ausbeute  an  Aldehyd  ist  auf  diese  Weise  eine  bessere,  als  wenn  man 
die  Kohlensäureabspaltung  aus  der  Glyoxylsäure  nur  durch  Erhitzen  bewerk- 
stelligt :  C^fl^CO  •  COOK  =  C^H^CHO  +  CO». 

Der  Ersatz  von  OH-Gruppen  in  Phenolen  durch  NH»  mittelst  Ein- 
wirkung von  Ammoniak  ist  nach  J.  Meter  eine  umkehrbare  Reaction.  Bei 
andauerndem  Erhitzen  von  Diaminen  mit  verdünnten  Säuren  oder  Losungen 
von  Salzen,  die  nicht  alkalisch  reagiren,  werden  NH'-Gruppen  durch  OH 
ersetzt.  So  wurde  durch  Erhitzen  von  m-Phenylendiamin  mit  Salzsäure  auf 
180°  Resorcin  erhalten,  aus  o-Amidophenoi  Brenzcatechin  etc.  (Ber.  80,  2568). 

Durch  Condensation  von  Protocatechusäure  und  Pyrogallol  mit- 
telst Zinkchlorids  haben  Nolting  und  A.  Meyer  Pentaoxybenzophenon,  hell- 
gelbe Nadeln  vom  Schp.  142  bis  146°,  erhalten;  aus  Protocatechusäure  und 
Resorcin  ein  Tetraoxybenzophenon,  braungelbe  Krystalle  vom  Schp.  199®; 
aus  /?-Oxynaphtoesäure  (Schp.  216°)  und  Pyrogallol  ein  Tetraoxyphenyl- 
naphtylketon,  gelbe  Nadeln  vom  Schp.  288«  (Ber.  30,  2590). 

Durch  Einwirkung  von  Chinonen  auf  aromatische  Phenole  bei  höherer 

Temperatur  mit  oder  ohne  Zusatz  eines  Condensationsmittels  haben  P.  Fried- 

LÄNDER  und  Blcmenpeld  farblose  Condensationsproducte  dargestellt,  die  sich 

leicht  in  Alkalien  losen  und  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  in  gefärbte  Oxy- 

dationsproducte  übergehen.     Die  Condensation  vollzieht  sich  in  alkoholischer 

oder  wässeriger  Losung;  jedoch  auch  ohne  Anwendung  eines  Losungs-  oder 

Verdünnungsmittels.     Im   D.  P.  96565   werden   die    Condensationsproducte 

^  Benzochinon,  a-  und  /5-Naphtochinon    mit  Resorcin,  Pyrogallol   und  a- 

*^o\   beschrieben.     Sie   dienen   zur   Herstellung   von    pharmaceutischen 

'en  und  Farbstoffen. 

der  elektrol^liii^t^n  Reduction  von  aromatischen  Nitroverbindungen 

23* 
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in  conc.  Schwefelsäure  nach  0.  P.  75260^)  entstehen  p-Amidophenolderivate. 
Als  Zwischenproducte  treten,  wie  die  Fabbbnfabrikbn  tobm.  Fb.  Batbb  &  Co. 
im  D.  P.  96564  angeben,  hierbei  Derivate  desPhenylhydroxylamins  auf, 
welche  in  Form  ihrer  Aldehydcondensationsproducte  isolirt  werden  können, 
wenn  man  die  Reduction  bei  Gegenwart  eines  Aldehyds  ausführt.  Darge- 
stellt wurden  die  Condensationsproducte  aus  Nitrobenzol  mit  Benzaldehyd, 
m-Nitrobenzoesäure  mit  Benzaldehyd,  aus  Nitrobenzol  und  Vanillin.  Beim 
Spalten  dieser  Condensationsproducte  erhält  man  neben  den  betreffenden 
Aldehyden  die  entsprechenden  p-AmidophenoIderivate. 

Valentinbr  und  Schwabz  geben  im  D.  P.  96 153  ein  Verfahren  zur  Dar- 
stellung im  Kern  fluorirter  aromatischer  Verbindunge  nan.  Das  Verfahren 
beruht  auf  der  Beobachtung,  dass  Diazochloride  direct  in  wässeriger  Losung 
durch  Flusssäure  zersetzt  werden  und  dabei  in  die  entsprechenden  im  Kern 
fluorirten  Verbindungen  übergehen.  Die  bei  allen  bisher  angewendeten 
Metboden  zur  DarstelluDg  von  Fluoryerbindungen  auftretende  stürmische 
Zersetzung  der  betreffenhen  DiazoTerbindungen  (z.  B.  der  Diazopiperididver- 
bindungen  nach  Wallach)  wird  bei  dem  neuen  Verfahren  durch  die  starke 
wässerige  Verdünnung  dermaassen  gemildert,  dass  selbst  bei  grösseren 
Mengen  die  Zersetzung  allmälig  und  ruhig  verläuft.  Z.  B.  10  kg  Anilin 
werden  in  32'5  kg  Salzsäure  und  20  kg  Wasser  gelost  und  mit  7'53  kg 
Natriumnitrit  diazotirt.  Die  Diazochloridlosung  wird  mit  20  kg  Flusssäure  in 
einen  mit  Kugelkühler  versehenen  Kessel  gebracht,  der  durch  ein  Rohr  mit 
eisgekühlten  Wasserbehältern  in  Verbindung  steht.  Man  erwärmt  vorsichtig, 
bis  Stickstoffentwickelung  beginnt.  Nach  Beendigung  der  Reaction  wird 
neutralisirt,  das  gebildete  Oel  mit  Dampf  übergetrieben  und  fractionirt.  Das 
Fluorbenzol  siedet  bei  85°.  Ferner  wurden  dargestellt:  Fluortoluol 
Sp.  116°,  Fluorspeudocumol,  kvystallisirt  in  Blättern  vom  Schp.  24°,  Sp.  172°, 
Fluorphenetol,  nach  Anis  riechende  Flüssigkeit  vom  Sp.  197°,  ^-Fluor- 
naphtalin,  schillernde  Blättchen  vom  Schp.  59°,  Sp.  211°,  Difluordiphenyl, 
Blättchen  vom  Schp.  87°. 

Nach  D.  P.  95830  der  Farbenfabbiken  vobm.  Fb.  Bateb  &  Co.  werden 
primäre  aromatische  Amine  glatt  inSulfinsäuren  übergeführt,  wenn  man  sie 
in  schwefelsaurer  Lösung  diazotirt  und  die  Diazolösung  bei  Anwesenheit  von 
schwefliger  Säure  mit  Kupferpulver  (Ber.  23,  1218  und  25,  1086)  versetzt 
Die  Reaction  verläuft  wahrscheinlich  in  der  Weise,  dass  sich  aus  dem  Diazo- 
sulfat  ein  Diazosulfit  bildet,  welchem  durch  die  schweflige  Säure  oder  das 
Kupfer  ein  Atom  Sauerstoff  entzogen  wird,  während  gleichzeitig  durch  das 
Kupfer  der  Diazostickstoff  eliminirt  wird. 

C^fl*-N2-S0*H  +  H^SO^  =  C^H^-N^'SO'H  -f-  H^SO* 
(;;6fl5.Na-S05H--0  =  C^H5-S03fl  +  N2. 

Die  Benzolsulflnsäure  etc.  wird  durch  Ausäthern  gewonnen.    Mit  Hülfe  dieser 
Reaction  lässt  sich  also  die  Amido-  durch  eine  Sulfogruppe  ersetzen. 


1)  Techu.-chem.  Jahrb.  17,  472. 
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P.  P.  Bn>«oii  nnd  A.  J.  Eiho  (J.  ch«m.  soc.  87,  753}  haben  scboa  io 
ISSO  durcb  Oijdstion  tod  Äcflt-o-loluidtd  mittelst  Permanganat  in  schwach 
esiiguurar  Lösnag  Acet^tantbraniUBur«  arbaltea.  Allein  die  Ansbentq 
war  bÖchlt  gering.  Die  Bad.  ANtLiM-  u.  Sodi-Fabbik  hat  nun  gefunden,  daas, 
weDD  die  Oxydation  TOn  Acel-o-loluidid  mit  PermangaDat  in  Gegenwart  von 
■narganiBcbem  Salz,  besonders  Magnesiumsulfat,  ausgeführt  wird,  die  Aus- 
beute an  AcelanlhrsDlIsiar«  erbeblich  besser  ist.  Dos  Uagnealumsnlfat  setzt 
sieb  mit  dem  bei  der  Beaction  frei  werdenden  Altali  zu  Alkalisulfat  und 
aolöslicfaem,  daher  die  Reactiou  nicht  weiter  beeinflugseaden  Hagnesiumoxyd 
nm,  so  dasa  also  das  eich  bildende  Alkali  unscb&dlicb  gemacht  wird.  Di* 
Acelaathraniliiure  kann  durch  Verseifung  leicht  In  Aothranilaäure  nberge- 
ffibrt  werden  (D.  F.  94629). 

R.  Bl*ke  stellt  alphjlirte  Amidomalonsiluren  und  deren  Ester  ans 
dem  Chlormalonsäureesier  her,  dessen  Cbloraton)  sebr  beweglich  ist  and 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  Anilin  subsiitnirt  wird.  Diese 
Substitution  gebt  der  Bildung  des  S&nreanilids  Toran;  es  bildet  sich  auch 
in  der  Hitze  kein  Anilid,  wenn  kein  Ueberschuss  von  Anilin  zugegen  ist. 
Zur  NeutraJisation  der  frei  werdenden  Salzsäure,  setzt  man  ein  zweites  Mol. 
Anilin  t\i.  Durch  Verseifen  erbtit  man  aus  dem  Ester  die  freie  Anilido- 
malonaäure.  Sie  krjstaüisirt  in  Nadeln  vom  Scbp,  llS".  Bei  Anwendung 
eines  Diamins  können  2  Hol  Maloas&urcreste  in  1  Mol.  eingeführt  werden. 
Au«  Benzidin  erhält  man  so  den  DipheQyldiamidamalonB&nreester  vom 
Schp.  137°.  Die  Halonsäurederivate  aollen  zur  Darstellung  von  Ihdigoprl- 
paraten  Verwendung  liuden  (D.  F.  95S6S). 

Afschütz  hat  früher  gezeigt,  dass  bei  der  Einwirkung  von  PCI*  auf 
UonooxjboDzoesäuren  die  gewöhnliche  Entstehung  des  Slurecblorids  nicht 
rein  auftritt,  sondern  das  Phenolhydroijl  sich  mit  dem  entstandenen  POCI' 
lu  OPOCl'  umsetzt.  Der  Verf.  giebl  jetzt  an,  dasa  reine  Phenolcarboosäure- 
cbloride  entstehen,  wenn  PCI'  auf  solche  o-Oxybenzocg&uren  einwirken,  in 
welchen  auch  die  zweite  o-Stellung  in  Bezug  auf  das  Phenol hydroiyl  sub- 
siitnirt ist  (Ber.  80,  221). 

Schwefelkohlenstoff  wirkt  nach  Wbinhanr  auf  DimethTlanilin 
bei  Gegenwart  von  condensirenden  Salzen,  ivie  ZnCl^  ein.  Je  nach  Höhe 
dar  Temperatur  und  Dauer  der  Einwirkung 
I)  Durch  Erhitzen  auf  60  bis  70°  Dimeth 
langes  Erhitzen  auf  80°  Tetramethyldiam 
krystallisirende  Kelou  CSCCB'NCCHW  li 
gcbem  Ammoniak  unter  Druck  quantitativ 
tbylparaleukanilin.     4)  Bei  130  bis  HO" 

CS'  +  3  C*B'-N(CH'J»=  Cn' 
citrongelbe  Prismen  vom  Scbp.  178°.  Fern 
eine  Diphenylmethanbase: 

Cfl»S  +  9  C«H*-N(CH')=  =  e=S 
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Beide  Basen  können  durch  Erystallisation  aus  Alkohol  oder  mittelst  ihrer 
Chlorhydrate  Yon  einander  getrennt  werden  (Bull-  Mulh.  1898,  40). 

Nach  PiNNow  und  Pistor  entsteht  bei  der  Einwirkung  von  Jodmethyl 
auf  p-Formylamidodimethylanilin  unter  Austritt  der  COH-Gruppe  Tri-  und 
Pentamethyl-p-phenyldiaminjodid  (Ber.  27,  603).  Bei  Anwendung  von  Acetyl-^ 
amidodimethylanilin  dagegen  wird  nach  Pinnow  und  Kocb  (ib.  80,  2S60) 
der  COCH^-Rest  nicht  abgespalten,  sondern  Jodmethyl  wird  addirt: 

C'H*<jTij.Qag3A-  Durch  Umsetzung  mit  Bleiacetat  und  Eindampfen  mit 
Salzsäure  entsteht  hieraus  salzsaures  p-Amidotrimethylphenylium- 
chlorid  C^H*<NH^i?flCP  ^rystalle  vom  Schp.  219°.  Das  Salz  ist  zur  Bil- 
dung von  Azofarbstoffen  geeignet.  0 

PiNNow  hat  aus  Dimethyl-p-toluidin  durch  Einwirkung  von  salpetriger 
Säure  m-Nitrodimethyltoluidin  (Schp.  25°)  und  aus  diesem  durch  Reduction 
Dimethyltoluylendiamin  dargestellt,  wobei  auch  Dimethylbenzimidazol  ent- 
steht (Ber.  30,  3119). 

Die  hydroxylirten  Phenoläther  zeigen,  so  nahe  sie  sonst  in  ihren 
Eigenschaften  dem  Phenol  stehen,  nach  L.  Lbderer  gegenüber  Kaliumcarbonat 
ein  specifisches  Verhalten.  Sie  besitzen  nämlich  die  Fähigkeit,  mit  Kalium- 
carbonat krystallisirte  Verbindungen  zu  bilden,  eine  Eigenschaft,  welche  dem 
Phenol  und  seinen  Homologen  völlig  fehlt.  Dieses  Verhalten  der  hydroxy- 
lirten Phenoläther  kann  zur  Gewinnung  derselben  aus  Gemengen  mit  Phenolen 
oder  anderen  Substanzen,  z.  B.  Terpenen  im  Nelkenöl,  benutzt  werden.  Aus 
Holzteerölen  wurde  auf  diese  Weise  Guajacol,  Kresol,  Aethylguajacol,  Pyro- 
galloläther  abgeschieden.  Man  versetzt  das  Gemenge  mit  Kaliumcarbonat 
unter  Zusatz  von  etwas  Wasser  und  befreit  die  sich  ausscheidende  Krystall- 
masse  durch  Abpressen  und  Waschen  mit  Aether  von  anhaftendem  Oel.  Die 
krystallisirte  Doppelverbindung  wird  dann  mit  verdünnten  Säuren  zersetzt, 
worauf  man  den  reinen  Phenoläther  mit  Wasserdampf  abtreiben  kann  (D.  P. 
94947). 

In  dem  Verfahren  des  D.  P.  92651^  von  E.  Merck  zur  Darstellung 
der  Monoalky läther  des  Brenzcatechins  etc.  lässt  sich  nach  Zus.  D.  P.  94 852 
als  Verseifungsmittel  zur  Abspaltung  der  einen  Alkylgruppe  von  Dialkyl- 
äthern  zweiwertiger  Phenole  an  Stelle  des  Alkali  in  alkoholischer  Lösung 
zweckmässig  wasserfreies  Aluminiumchlorid  verwenden,  wobei  es  unnötig  ist, 
in  Autoclaven  unter  Druck  zu  arbeiten.  Je  nach  der  leichteren  oder  schwieri- 
geren Abspaltung  der  vorhandenen  Älkylgruppen  arbeitet  man  in  stärkerer 
oder  geringerer  Verdünnung  mit  einem  indifiTerenten  Medium,  wie  Benzol, 
SchwefelkohlenstoiF  etc.  Dieses  Verfahren  ermöglicht  die  Herstellung  der 
Monoäther  in  bester  Ausbeute  und  Reinheit. 

A.  Rbissert  giebt  im  D.  P.  92794  ein  Verfahren  zur  Darstellung  nitrir- 

1)  D.  P.  87584  im  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  420.  —  ^  Das.  19.  381. 
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ter  Phenylbrenztraubensäuren  an.  Toluol  und  dessen  Homologe,  welche  in 
0-  oder  p-Stellung  zur  Methylgruppe  im  Benzolkern  eine  Nitrogruppe  ent- 
halten, lassen  sich  mit  den  Estern  der  Oxalsäure  bei  Gegenwart  Ton  alkoholi- 
scher Natriumalkoholatlösung  zu  den  entsprechend  substituirten  Phenylbrenz- 
traubensäuren condensiren.  Die  o-Nitrophenylbrenztraubensäure 
C«H*(N0*)Cfl'-C0'C03fl,  aus  o-Nitrotoluol  und  einem  Oxalsäureester  ge- 
wonnen, bildet  glänzende,  schwach  gelbliche  Nadeln  vom  Schp.  121  <>;  durch 
Reduction  mit  Ziukstaub  und  Essigsäure  entsteht  aus  ihr  die  a-Indolcarbon- 
säure  vom  Schp.  203°.  Die  p-Nitrophenylbrenztraubensäure  krystallisirt  aus 
Eisessig  in  gelben  Kryställchen,  die  1  Mol.  Essigsäure  enthalten  und  bei 
194°  schmelzen.  Die  p-Methyl-o-nitrophenylbrenztraubensäure  (aus  Nitro-p- 
xylol)  schmilzt  bei  145°.  m-Nitrotoluol  teagirt  nicht  in  dem  angegebenen 
Sinne.  Die  neuen  Substanzen  sollen  zur  Darstellung  von  Farbstoffen  und 
Arzneimitteln  Verwendung  finden. 

Nach  dem  Zus.  D,  P.  94630  wird  der  Nitrokresolmethyläther 
C6fl3.Q£3.ocH3-NO*(l:3:4)  mit  den  Estern  der  Oxalsäure  bei  Gegenwart  von 
alkoholischer  Natriumäthylatlösung  zu  der  entsprechenden  Phenylbrenztrauben- 
säure condensirt.  Die  p-Nitro-m-methoxyphenylbrenztraubensäure  krystalli- 
sirt mit  1  Mol.  Kry Stallessigsäure  in  kleinen  hellgelben  Kryställchen  vom 
Schp.  161  °.  Sie  ist  durch  die  tiefrote  Färbung  charakterisirt,  welche  ihre 
Lösung  in  Natronlauge  zeigt.    Durch  Phenylhydrazin  wird  sie  in  das  Hydra- 

zon  C«H3(N0»)(0CE3)CH*''-C^^^?^^^^  übergeführt,  welches  bei  107  bis  108° 

schmilzt.     Die  Verbindung  kann  zur  Darstellung  von  Vanillin  Verwendung 

finden. 

CO"H 
C.  Grabe   und    Trümpy    haben    die    Phtalonsäure  C*H*<qq.qq2ct 

näher  untersucht.  Die  Säure  wurde  zuerst  von  Zinke  und  Bredeb  (Ann.  226^ 
53)  durch  Oxydation  von  Oxyphenylnaphtochinon  erhalten,  später  von  Schbrkb 
(Her.  18,  380)  aus  Hydrindoncarbonsäure,  von  Henriqoez  (Ber.  21,  1608) 
aus  a-Naphtol  durch  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat,  von  Tscherniak 
(Ber.  81,  139;  D.  P.  79693  u.  86  9 14 1)  am  besten  aus  Naphtalin  mittelst  Per- 
manganats  (vgl.  auch  Prochazka,  Ber.  30,  3108,  welcher  empfiehlt,  das  Naph- 
talin, in  siedendem  Wasser  verteilt,  zu  oxydiren).  Die  Säure  krystallisirt 
mit  2  H'^O,  wird  bei  50  bis  80°  flüssig,  wobei  das  Wasser  entweicht,  erstarrt 
und  schmilzt  dann  bei  144*5°.  Beim  Erhitzen  auf  180°  und  darüber  ent- 
stehen: Phtalsäureanhydrid,  Phtalaldehydsäure  C^fl**(C0H)C0%  das  Anhydrid 

/CH-O-HCv  ^^^    I).  /C— Cs^ 

der  letzteren  CW<    1:^0  OC    >CW     ^    ,  ,       C^HX        0  0<    >C6fl*. 

\C0       OC/  phtalyl  \cq        qq/ 

Beim  Eindampfen  der  Phtalonsäure  mit  überschüssigem  Ammoniak  bildet  sich 
vorwiegend  die  Säure  C^H**=^n(>JH')C0^H*      ^^^    Hydroxylamin    bildet    sich 
.  »)  Techn.-chem.  Jalirb.  18,  451;  19,401. 
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CO'O 
das  Oxim  C*H*<ri •    und  weiter  Phtalimid.    Durch  Reduction  der  Phta- 

CO'^H  X)0-0 

lonsäure  mit  Zink  und  Salzsäure  entsteht  Phtalidcarbonsäure  C^E\     y^        ; 

\CH  •  CO'H 

durch  Destillation  der  letzteren  Phtalid  C«fl*<^^j>0  (Ber.  81,  369). 

In  Ber.  81,  375  beschreiben  dieselben  Verf.  die  Homoph talsäure 
C^fl*<pn2.rjn2m  welche  durch  Reduction  der  Phtalonsäure  mit  Jodwasser- 
stoff und  Phosphor  entsteht.  Die  Säure  geht  bei  lOO«*  in  ihr  Anhydrid  über  und 

CO'HO'CO 
bei  weiterem  Erhitzen  in  Hydrodiphtallactonsäure  CW<      ^   •       >C^fl*. 

Bei  Gondensation  des  Anhydrids  mit  Benzol  in  Gegenwart  von  Aluminium- 

CO '  0 
Chlorid  entsteht  y^-Desoxybenzoincarbonsäure  C^fl*<^„  ri.nßrrB 

Die  Sog.  chim.  des  üsinbs  dd  Rhone  stellt  o-Phtalaldehydsäure  dar. 
Behandelt  man  o-Glyoxylbenzoesäure  nach  D.  P.  94018  mit  Anilin,  so  geht  sie 
nicht  in  ein  Benzylidenanilid  über  (s.  S.  355) ;  es  bildet  sich  vielmehr  ein  in  den 
meisten  Lösungsmitteln  fast  unlöslicher  Körper,  der  über  250  <*  schmilzt  und 
sich  nicht  in  Phtalaldehyd säure  überführen  Hess.  Zu  letzterer  gelangt  man 
nber  nach  D.  P.  97241  in  folgender  Weise.  Die  o-Glyoxylbenzoesäure  wird 
in  verdünnter  wässeriger  Lösung  mit  Anilin  behandelt  und  das  entstandene 

Anilinsalz  der  Zusammensetzung:  C^fl*<cooH'NH^C^H*  ^®^^  wasserlös- 
licher Körper)  entweder  direct  oder  nach  Ueberführung  in  die  freie  Säure 
im  Yacuum  geschmolzen  oder  bei  gewöhnlichem  Druck  mit  einem  geeigneten 
Lösungsmittel  (Toluol,  Xylol)  erwärmt.  Das  erhaltene  Product  schmilzt  bei 
174°  und   ist  identisch  mit  der  von  Racine  (Ann.  289,  89)  beschriebenen 

Anilidobenzyliden-0-carbonsäure  CW<qqqit        .    Durch  Kochen  mit  einer 

Mineralsäure  geht  der  Körper  in  die  o-Phtalaldehydsäure  über. 

P.  Fritsch  (Ann.  296,  344)  hat  durch  Erhitzen  von  Chloral  mit  m- 
Oxybenzoesäure  in  Gegenwart  von  conc.  Schwefelsäure  auf  60  bis  70°  ein 
Phtalidderivat   vom  Schp.  198°   erhalten:    HO-G«H*COOH  + CCI»"COH  = 

CO 


H^O  4-  HO'C^fl^C    yO.     Ebenso  gut  für  die  Gondensation  mit  Chloral  eignen 

CHCCl^ 
sich  Ester  der  m-Oxybenzoesäure  und   besonders  die  Ester  der  m-Alkyloxy- 
und    der  s-Dialkyloxybenzoesäure;   RO-C^H^COOR  +  CCi^-COH  = 
CO 

RO'CW<^  J>0  +  ROH.     Diese  Phtalidderivate   lassen   sich  durch  Erhitzen 

CH-CCP 


mit  AtkalilÖRung   leicht  in  die  eDtsprechenden  Phtatidcsrbons&ureD  nmwan- 
dela,  ^reiche  ibrerseils  beim  Erbitzea  im  Oelbade  auf  180  bis  185°  subgtt- 

CO 
tuirte  Phtslide  liefern,  i.  B.:  C80)*C*e'<^No        +3H0H  = 
CHCCI' 
CO 
(RO)'C!«H'/'\)         +  3  KCl  +  E»0 
CH-CO»H 
CO  CO 

(■RO)»C«e»/No         •=  (RO)»C°H'/\o  +  CO». 

CH'C0"fl  ce' 

Die  snbstitnirteD  PhUlide  geben   bei   der  Oxydation   in  alkaliscbeT  LösaDg 
mit  Perm&Dg&ast  die  entsprechend  alkyioxysabstituirten  Pbtsls&uren: 

CO 


(RO)»C«H*/No  +  0»  =  <RO)»C'fl'/ 


\CO0H- 
CH' 
lassen  sieb  neue  Rbodamine  und  dgl.  herstellen.') 

Dbdck  SoHon  bat  Deriiale  des  o-Sulfobenzoesftureuibfdrids  (Scbp.  129°) 
dargestellt,  welche  manche  Aehnlicbkeit  mit  denen  des  Phlalsänreanhydrids 
zeigen.    Durch  Erhitzen  des  Anhydrids  mit  Phenol  auf  130°  entsteht  Pbe- 

/SO» 
noUulfospbtaleinC^HV    >0  eio  bellrotes  Krystallpuher.    Das 

^C:(C«e'OB)» 
Dibrompbenolsulfapbtalein,  ein  purpurrotes  Pulver,  löst  sich  in  Alkalien 
mit  blauroter,  in  Säuren  mit  gelber  Farbe,  ein  empfindlicher  Indicator.  Es 
Verden  noch  andere  Sulfophtaleloe  bescbrieben.  Uit  Ammoniak  in  ätherischer 
Lösung  behandelt,  giebt  das  Anhydrid  benzamid-o-sutfosaures  Ammonium 
0'E*<gQijgg4 .  Hit  aromatiscben  Aminen  entstehen  analoge  VerhiuduDgeu 
(Am.  Ch.  J.  aO,  257).  Oeber  Ähnliche  Verwendungeti  des  o-Snlfobenzaldehyd« 
1.  Tecbn.'Chem.  Jahrb.  19,  401,  4U. 

Nach  Ealle  &  Co.  wird  Anhydroformaldebydaniliu  glatt  in  Anhydro- 
p-amidobenzylalkohol  umgewandelt,  vei 

y^'s  =  ce'    /\  f^H 

Salzaur«  b«-  [      ]     ■  =  I        '  I  ' 

handelt  wird.  I       1  X    / !  ' 

zu  einer  gelatinösen  Masse.  Diese  löst  sich  U 
enthält  nunmebr  das  aalzsaure  Salz  einer  Ba: 
sireo  der  Löaung  mit  Alkali  in  Form  eines 
winnen  kann.    Dieses  Product  stellt  die  durch 

<J  TedDL-chsm.  Jihrb,  IV,  415 
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und  Alkoholgruppe  entstandene  amorphe  Modification  des  p-Amidobenzyl- 
alkohols  dar,  welche  nach  D.  P.  83544^)  entsteht,  wenn  der  primäre  wasser- 
lösliche p'Amidobenzylalkohol  mit  Säuren  behandelt  wird.  Mit  salzsaurem 
Anilin  liefert  es  Diamidodiphenylmethan.  Durch  Auflösen  yon  Anhydroform- 
aldehyd-o-toluidin  in  kalter  conc.  Salzsäure  erhält  man  in  analoger  Weise 
Anhydro-p-amido-m-toluylalkohol.  Dieser  ist  dem  Anhydroamidobenzylalkohol 
sehr  ähnlich,  bildet  ein  amorphes  gelbes  Pulver,  welches  in  den  organischen 
Lösungsmitteln  fast  unlöslich  ist.  Es  löst  sich  in  Säuren  und  wird  durch 
Alkalien  unverändert  ausgeföllt.  Mit  salzsaurem  Anilin  entsteht  Diamido- 
phenyltolylmethan,  mit  salzsaurem   o-Toluidin  Ditolylmethan  (D.  P.  95  184). 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  95600  ist  es  nicht  notwendig,  von  den  fertig 
gebildeten  Anhydroformaldehyd -Verbindungen  auszugehen,  sondern  man 
kann  direct  1  Mol.  Formaldehyd  und  1  Mol.  Anilin  bezw.  o-Toluidin 
bei  Gegenwart  eines  Ueberschusses  starker  Mineralsäuren  auf  einander  ein- 
wirken lassen. 

Nach  dem  2.  Zus.  D.  P.  96851  kann  man  zur  Condensation  gleicher 
Mol.  von  Anilin  (o-Toluidin)  mit  Formaldehyd  an  Stelle  überschüssiger 
Mineralsäuren  eine  äquivalente  öder  unzureichende  Menge  Mineralsäure  oder 
organischer  Säure  anwenden.  Die  Entstehung  des  Amidobenzylalkohols  bezw. 
seines  Anbydroderivates  ist  in  folgender  Weise  zu  erklären.  Zunächst  findet 
eine  Anlagerung  des  Formaldehyds  an  den  Stickstoff  statt: 

NH^HCl  /\-NHCH^Cl  ^^^   Exochlormethylauilin 

/    \  g        spaltet  bei  längerem  Stehen, 

+  ^^  ^  ^  +  H  0.    g^jj^  ^^^j^  ^^.^j  Kochen  mit 

\/  \/  Wasser     oder      verdünnten 

Säuren,  namentlich  aber  bei  Zusatz  von  Alkali,  und  zwar  in  letzterem  Falle 
schon  in  der  Kälte,  Salzsäure  ab  und  geht  in  den  polymeren  Anhydro-p- 
amidobenzylalkohol  über. 

In  gleicher  Weise  sind  nach  dem  3.  Zus.  D.  P.  96852  durch  Einwir- 
kung von  Formaldehyd  auf  o-Anisidin  und  seine  homologen  Phenoläther  die 
entsprechenden  m-AIkyloxy-p-amidbenzylalkohole  erbalten  worden.  Sie  be- 
sitzen wegen  ihrer  nahen  Beziehungen  zum  Vanillin  und  ihrer  Fähigkeit, 
mit  Basen  entsprechend  substituirte  Diphenylmethanabkömmlinge  zu  bilden, 
ein  hervorragend  technisches  Interesse.  Der  m-Methoxy-anhydro-p-amido- 
benzylalkohol  wird  direct  als  farbloser,  körniger  Niederschlag  erbalten,  dessen 
Schmelzpunkt  in  rohem  Zustande  bei  ca.  160°,  in  gereinigtem  bei  205  <>  liegt; 
in  Alkohol  und  Aetber  ist  die  Verbindung  so  gut  wie  unlöslich,  in  Benzol 
sehr  schwer  löslich;  die  Lösung  in  verdünnten  Säuren  ist  intensiv  gelb; 
jeder  Tropfen  Nitrit  erzeugt  sofort  einen  dicken  farblosen  Niederschlag  des 
Nitrosamins. 

Der  Amidobenzylalkohol  condens'  tischen^Basen  glatt 

zu  Derivaten  des  Diphenylmethans 

NE'  C^H*  •  CH^OH  +  C**fl^Nfl»  = 

*)  Techn.-chem.  Jahrb.  18,  418. 
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Diese  Reaction  Yollzieht  sich  nach  D.  P.  96762  von  Halle  <&  Co.  sowol  mit 
dem  wasserlöslichen,  krystallisirten,  primären  Amidobenzylalkohol  (Schp.  65°) 
des  D*  Pi  83544  als  auch  mit  der  schwerlöslichen,  amorphen  Modification 
(D.  P.  95 184,  s.  oben)  beim  l^rwärmen  mit  oder  ohne  Anwendung  Ton  Conden- 
sations-  und  Lösungsmitteln  auf,  dem  Wasserbade. 

Die  Sulfurirung  aromatischer  Amine  ist  dann  sehr  wenig  befriedigend, 
wenn  diese  noch  eine  stark  negative  Gruppe,  z.  B.  die  Aldehydgruppe,  ent- 
halten. Besonders  ist  dies  bei  tertiären  Aminen  der  Fall;  und  völlig  aus- 
geschlossen ist  die  Sulfurirung,  wenn  noch  eine  Nitrogruppe  vorhanden  ist. 
Nitrodimethylanilinsulfosäure  ist  auf  directem  Wege  nicht  zu  erhalten.  Es 
war  zu  erwarten,  dass  auch  bei  dem  p-Dimethylamidobenzaldehyd  der 
negative  Charakter  der  CHO-Gruppe  eine  hemmende  Wirkung  ausüben  würde. 
Eallb  <&  Co.  haben  indessen  gefunden,  dass  p-Dimethylamidobenzaldehyd, 
bei  ca.  ITO'^  mit  rauchender  Schwefelsäure  behandelt  eine  Sulfosäure  liefert, 
die  mittelst  des  löslichen  Ca-Salzes  rein  zu  erhalten  ist.  Die  Sulfosäure  ist 
in  gleichem  Maasse  wie  der  nicht  sulfurirte  Aldehyd  zur  Bildung  von  Deri- 
vaten des  Triphenylmethans  befähigt  (D.  P.  958"29). 

Die  Act.-Gbs.  pur  Anilin- Fabrikation  giebt  im  D.  P.  94077  ein  Ver- 
fahren zur  Darstellung  von  Tetranitrodiphenylsulfid 

(2)x\02^^  ^  ^^^  ^  ^^^^  ^  ^N0V2) 
an.     Man   lässt   Cblordinitrobenzol    (1 : 2, 4)    in    alkoholischer  Lösung   und 
wässerige  Natnumthiosulfatlösnng  in  der  Siedehitze  auf  einander  einwirken: 

2  C^H3(N02)'C1  +  2  Na^S^O^  =  2  x\aCl  +  Na^S^O^  +  [C6fl3(N02)3]2s. 
Das  Product  scheidet  sich  krystallinisch  aus. 

Grimacx  hat  durch  Nitriren  des  Tetramethyldiamidobenzophenons  in 
Conc.  Schw.efelsäure  mit  Salpeter   ein   Dinitrotetramethyldiamidobenzophenon 

CO[*<f       \n(CH5)']2  erhalten,   orange  Krystalle  vom  Schp.  165<»;   femer 


das  Reductionsproduct  dieses  Körpers,  sowie  ein  Brom-Substitutionsproduct 
C0(C^H3Br-N(CH3)2)2  vom  Schp.  130°.  Für  Farbstofferzeugung  bieten  diese 
Nitro-  und  Bromderivate  keine  Vorzöge  (C.  r.  126,  1117). 

Wenn  man  nach  D.  P.  66737*)  Tolidin  und  Formaldehyd  auf  ein- 
ander einwirken  lässt,  so  erhält  man  basische  Reactionsproducte,  welche  nicht 
krystallisiren  und  äusserst  schwer  zu  charakterisiren  sind.  Wird  aber  nach 
D.  P.  96 104  von  Kinzlberger  <fe  Co.  die  Quantität  des  Formaldehyds  ver- 
grössert,  so  entsteht  eine  neue  Base  C'^H**0(NH^^,  welche  sich,  entgegen 
den  früheren  Basen,  durch  grosses  Krystallisationsvermögen  auszeichnet. 
Das  Sulfat  der  Base  ist  schön  krystallisirt,  schwer  löslich  in  Wasser  und 
verdünnter  Schwefelsäure.  Die  Salze  lassen  sich  leicht  tetrazotiren  und  geben 
leicht  und  glatt  Baumwollfarbstoffe. 

Nach  D.  P.  95060    der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bater  ü.  Co.  erhält 


»)  ^y^"'^»^eln.  Jahrb.  15,  433. 
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man  Oxaminsäuren  der  Benzidinreihe,  die  noch  eine  freie  Amidog^appe  ent- 
halten, wenn  man  Benzidin  (Tolidin  etc.)  mit  Oxalsäure  bei  Gegenwart  eines 
indifferenten  Lösungsmittels  event.  unter  Druck  erhitzt.  Die  so  aus  Benzidin  ge- 
wonnene Amidodiphenyloxamins&ure  ist  in  kaltem  und  heissetn  Wasser 
fast  vollkommen  unlöslich;  ihr  Ammonsalz  krystallisirt  aus  warmem  Wasser 
in  weissen  glänzenden  Blättchen.  Die  Säure  liefert  eine  rein  gelb  geförbte, 
in  Wasser  fast  unlösliche  Diazoverbindung.  Aehnliche  Eigenschaften  weisen 
die  aus  Tolidin  und  Dianisidin  gewonnenen  Oxaminsäuren,  die  Amidoditol^]- 
und  die  Amidodianisoloxaminsäure,  auf. 

Die  Disazofarbstoffe  aus  den  bis  jetzt  bekannten  Ohlorderivaten  des  Ben^ 
zidins  haben  die  Eigenschaft,  die  vegetabilische  Faser  direct  anzufitrben, 
vollständig  eingebusst.  Lbyinstbih  Grumpsall  Valb  Chemical  Wobks  ist  es 
ndessen  gelungen,  ein  Dichlorbenzidin  darzustellen,  welches  noch 
ebenso  gut  ziehende  directe  Baumwollfarbstoffe  liefert,  wie  die  unchlorirte 
Base.  Nach  D.  P.  94410  wird  das  von  Strakosch  (Ber.  69  236)  beschriebene 
Diacetbenzidin  (Scbp.  315  <*)  in  saurer  Lösung  mittelst  Chlorkalk  oder  anderer 
geeigneter  unterchlorigsaurer  Salze  chlorirt.  Zunächst  tritt  intensive  Grün* 
färbuDg  ein,  die  wieder  verschwindet;  gegen  Ende  der  Reaction  ist  der 
chlorirte  Diacetkörper  vollständig  als  krystallinischer,  gelbweisser  Nieder- 
schlag ausgeschieden;  man  wärmt  auf  40 <>  an  und  filtrirt  Zur  Yerseifiing 
kocht  man  den  Körper  mit  Salzsäure.  Die  freie  Base  ist  nahezu  unlöslich 
n  Wasser;  aus  Benzol  krystallisirt  sie  in  warzenförmig  gruppirten  Nädelchen, 
vom  Schp.  133°.  Der  Eintritt  des  Chlors  erfolgt  höchst  wahrscheinlich  in 
die  Orthostellung  zur  Amidogruppe  des  Benzidins  und  bewirkt,  dass  die 
Tetrazofarbstoffe  mit  Naphtylaminsulfosäuren  viel  blaustichiger  rot  und 
besonders  bedeutend  säureechter  sind  als  die  entsprechenden  Combinationen 
des  Benzidins  (D.  P.  94410). 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  97  101  werden  analoge  Chlorderivate  vom  Tolidin 
und  ferner  dibromirte  Paradiamine  gewonnen.  Ferner  kann  man  statt  nas- 
cirenden  Chlors  auch  einen  Strom  freien  Chlors  (Broms)  durch  die  in 
Wasser  oder  Salzlösungen  fein    suspendirten  acetylirten  Paradiamine  leiten. 

Während  die  diazotirten  Amidoazo-  und  Diamidoazokörper  im  Stande 
sind,  mit  Chlorzink  krystallisirfähige  Doppelsalze  zu  liefern,  gelingt  dies  bei 
den  diazotirten  einfachen  oder  substituirten  Aminen,  z.  B.  p-Nitranilin,  nicht. 
Mit  Zinnchlorid  erhält  man  zwar  krystallinische  Verbindungen  aber  nur  durch 
Anwendung  eines  sehr  grossen  üeberschusses  an  Salzsäure.  (P.  Gries,  Ber. 
18,  905).  Die  dem  Nitranilin  entsprechende  Zinnverbindung  lässt  sich 
herstellen,  giebt  aber  wegen  des  hohen  Zinngebalts  ein  sehr  gelbstichiges 
Rot  und  ist  daher  für  Färberei-  und  Druckereizwecke  unbrauchbar.  Die 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  ü.  Brunino  geben  nun  im  D.  P.  94495  an, 
dass  man  verwendbare,  sehr  haltbare  Doppelverbindungen  in  fester  Form 
erhält,  wenn  man  die  Diazolösungen  primärer  aromatischer  Amine  mit  Zinn- 
salzen unter  Zusatz  eines  die  Nuancen  nicht  schädigenden  Salzes,  z.  B.  von 
Zink-  bezw.  Thonerdesalzen,  und  unter  Abstumpfung  des  Säureüberschusses 
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aus  nauftraler  oder  schwach  saurer  Lösung  fällt  Man  kann  zu  diesem  Zweck 
die  Losung  des  Diazokörpers  mit  dem  sauren  Salze  des  einen  Metalles 
mischen  und  hierauf  die  berechnete  Menge  des  zweiten  Metalles  in  Form 
Ton  Hydroxyd,  Garbonat  oder  metallsaurem  Alkali  zufügen,  oder  man  fügt 
Zinn  und  Zink  als  saure  Salze  zu  und  stumpft  dann  den  Säurenberschuss 
durch  Kreide,  kohlensaure  Magnesia,  Natriumbicarbonat  u.  dgl.  ab. 

M.  Lahob  hat  beobachtet,  dass  die  TetrazoTorbindungen  sich  mit  den 
Diazonaphtolen  und  deren  Derivaten  zu  combiniren  Tormögen,  und  dass 
hierbei  quantitativ  Zwischenverbindungen  entstehen,  welche  zwei  combi- 
nationsfthige  Diazogruppen  enthalten.  Man  tr&gt  in  die  alkalische  Lösung 
einer  Tetrazoverbindung  allmälig  1  Mol.  eines  Diazonaphtols  ein,  indem  man 
bis  zum  Schluss  alkalisch  b&lt.  Diese  Zwischenverbindungen  sind  wertvolle 
Vorproducte  für  die  Erzeugung  von  Azofarbstoffen  (D.  P.  97098). 

In  dem  Verfahren  des  D.  P.  92  169  0  der  Fabbbhpabrikbr  yobii.  Fribdr. 
Bayer  &  Co.  (haltbare  naphtoltrisulfosaure  Salze  der  Tetrazoverbindungen 
der  Dipbenylreihe)  lässt  sich  nach  Zus.  93305  an  Stelle  der  ^-Naphtol- 
trisulfosäuren  mit  Vorteil  die  leicht  zugängliche  ^'-Naphtol-a'-sulfos&ure 
verwenden.  Lässt  man  Salze  von  Tetrazoverbindungen  in  neutraler  oder 
iBineralsaurer  Lösung  auf  Salze  dieser  Säure  einwirken,  so  entsteht  glatt  ein 
normales  naphtolsulfosaures  Salz  der  Tetrazoverbindung.  Das  beste  Resultat 
wurde  mit  der  Tetrazoverbindung  des  Dianisidins  erzielt.  Das  daraus  erhält- 
liche beständige  naphtolsulfosaure  Tetrazosalz  stellt  ein  braunrotes  Pulver 
dar.  Die  wässerige  Lösung  desselben  giebt  mit  einer  alkalischen  ^-Naphtol- 
lösung  einen  blauen  Niederschlag,  indem  sich  direct  der  /^-Naphtolazofarb- 
Stoff  bildet  In  conc.  Schwefelsäure  löst  sich  der  Körper  mit  dunkelgrüner 
Farbe.  Weiter  hat  sich  gezeigt,  dass  nicht  nur  die  Tetrazoverbindungen 
der  Dipbenylreihe  mit  den  /9-naphtoItrisulfosauren  bezw.  den  ^'-naphtol-a^- 
sulfosauren  Salzen  beständige  Salze  liefern,  sondern  dass  auch  andere  Diäzo- 
Verbindungen  in  diesem  Verfahren  verwendet  werden  können,  besonders  das 
Nitrodiazobenzolchlorid  bezw.  andere  Salze  des  Nitrodiazobenzols  mit  Mineral- 
sauren. 

Die  Fabriqües  db  Prod.  Chim.  de  Thahn  et  de  Molhousb  finden,  dass 
in  ihrem  Verfahren  zur  Darstellung  von  haltbaren  Diazo-  und  Polyazosalzen 
(D.  P.  81 039  und  Zus.^  die  Schwerlöslichkeit  der  naphtalinsulfosauren  Diazo- 
salze  hinderlich  ist.  Nach  dem  3.  Zusatz  94280  wird  diesem  Uebelstand 
durch  die  Benutzung  der  Naphtalindisulfosäuren  abgeholfen,  welche  den  mit 
ihnen  verbundenen  Diazo-  und  Polyazokörpem  grosse  Beständigkeit  und 
reichliche  Löslichkeit  zugleich  verschaffen,  so  dass  leicht  hinreichend  starke 
Färbebäder  bereitet  werden  können.  Sie  werden  in  der  Weise  dargestellt, 
dass  man  zu  dem  fein  gepulverten,  trockenen,  naphtalindisulfosäuren  Natron 
die  äquivalente  Menge  eines  Diazosulfats  in  möglichst  concentrirter  Lösung 
hinzufügt.  Die  Bildung  des  Salzes  erfolgt  dann  durch  doppelte  Umsetzung. 
Die  haltbaren  Diazo-    und  Polyazokörper  sind  gelbe,  krystallinische  Pulver, 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  407.  —  »)  Das.  18,  420;  406. 
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leicht  löslich  in  Wasser,  vor  Sonnenlicht  und  Feuchtigkeit  geschützt,  oi- 
begrenzt  haltbar  und  aus  warmem  Wasser  kry stall isir bar.  Beim  Erhit» 
auf  dem  Platinblech  schmelzen  sie  unter  Aufblähen  und  Zersetzung  und  vr 
glimmen  schliesslich  ohne  Yerpuffung. 

Naphtalinderivate.  Homologe  des  Naphtalins  aus  Erdöl  (D.  PJöälS 
You  Tammanm)  s.  S.  165. 

Das  von  Libbermann  und  Hamiibrscblao  (Ber.  9^  333)  beschriebeM 
ßi-y^^-Dinitronaphtalin  lässt  sich  nach  D.  P.  96227  der  Farbweid 
VORM.  Meister  Ldcios  d.  Brüning  in  guter  Ausbeute  gewinnen,  wenn  du 
a-Nitronaphtalin  in  Lösung  von  conc.  Schwefelsäure  bei  einer  0°  nicht  üb» 
steigenden  Temperatur  nitrirt.  Durch  ümkrystallisiren  aus  70°  wanw 
Sprit  wird  das  Product  von  etwas  a^a^-Dinitronaphtalin  befreit. 

HoLLiDAT,  TuRNBR  uud  Dean  Stellen  durch  Reduction  von  NitroTerbii 
düngen  des  a-  und  ^^-Naphtylamins,  nämlich  von  1*5-,  2  5-,  2'8-Xiw 
naphtylamin,  mit  neutralen  oder  sauren  Alkalisulfiten  Sulfosäuren  il 
Naphtylendiaminen  dar.  Diese  sind  zur  Kupplung  mit  Diazo-  oder  Tetntf 
Verbindungen  geeignet,  und  können  auch  selbst  tetrazotirt  und  mit  beliebige 
Componenten  verbunden  werden  (Engl.  P.  26020/1896). 

Die  Darstellung  von  m-Naphtylendiaminderivaten  nach  DJ 
89061,  90905,  90906^)  ändern  Kalle  &  Co.  dahin  ab,  dass  sie  als  AusgJ 
material  an  Stelle  der  Naphtolsulfosäuren  ohne  weiteres  Reactionsgemische  ti^ 
wenden,  welche  bei  der  Darstellung  dieser  Naphtolsulfosäuren  erbalten  werdfl 
beispielsweise  die  Kalischmelzen  der  entsprechenden  Naphtalintrisulfosäuia 
(3.  Zus.  94075).  Auf  diese  Weise  wurde  die  bislang  unbekannte  m-^4 
talindiamin-a^-sulfosäure  aus  Naphtalin-a*/5'/5^-trisulfosäure  durch  AlÜ 
schmelze  und  folgenden  Zusatz  von  Ammoniak  und  Salmiak  dargestellt  U 
freie  in  Nadeln  krystallisirende  Säure  ist  in  Wasser  leicht  löslich  und  gi^ 
mit  diazotirten  p-Diaminen  schöne  rote  Baumwollfarbstoffe. 

Bei  der  Darstellung  von  Naphtylendiaminsulfosäuren  aus  Naphtolsai 
säuren  nach  D.  P.  89061  entstehen  als  Zwischenproducte  zunächst  Amio 
naphtolsulfosäuren.  Diese  werden  nach  dem  4.  Zus.  94079  von  K 
isolirt.  Die  m-Amidonaphtolsulfosäuren  sind  sehr  leicht  lösliche  Körper 
verbleiben  in  den  von  den  m-Naphtylendiamindisulfosäuren  abfiltrirten  Hu 
laugen,  aus  welchen  sie  durch  Sättigen  mit  Kochsalz  in  fester  Form 
schieden  werden.  Durch  weitere  Behandlung  mit  Ammoniak  gehen 
Amidonaphtolsulfosäuren  in  die  entsprechenden  Naphtylendiaminsulfosäi 
über.  Zur  Darstellung  von  Farbstoffen  ist  es  nicht  notwendig,  die  Amii 
naphtolsulfosäuren  za  isoliren;  es  kann  vielmehr  die  direct  erhaltene, 
den  Naphtylendiaminsulfosäuren  abfiltrirte  Lauge  verwendet  werden.  ^ 
aus  a-Naphtol-/5V**<iisulfosäure  gewonnene  m-Amidonaphtolsulfosäure  ist| 
Wasser  leicht  löslich,  aus  Kochsalzlösung  krystallisirt  sie  in  kleinen  64 
eben.  Die  Lösungen  der  Alkali-  und  Erdalkalisalze  fluoresciren  grüng^ 
Die  Säure  giebt  eine  Diazoverbindung,  die  mit  den  Naphtolen  blaurote,! 

,»)  Techn--chem.  Jahrb.  19,  410. 
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en  Aminen  gelbrote  und  mit  den  Amidonaphtolen  blauviolete  Farbstoffe 
efert.  Die  Amidonapbtolsulfosäure  vereinigt  sieb  andererseits  mit  den 
>iazo Verbindungen  der  Monoamine  zu  gelben  bis  gelbroten,  mit  denjenigen 
er  Paradiamine  zu  blauroten  Farbstoffen. 

P.  Friedlandbr  und  R.  Taussio  geben  in  Ber.  30^  1456  ein  Mittel  zur 
leindarstellung  von  Sulfosäuren  des  a-Naphtols.  Bei  manchen  Sulfoderivaten 
es  a-Naphtols  vermögen  häufig  geringe  Verunreinigungen  die  Krystalli- 
ationsfahigkeit  aufzuheben  und  den  äusseren  Habitus  gänzlich  zu  verändern, 
o  wurden  krystallisirte  Salze  der  technisch  wichtigsten  dieser  Säuren,  der 
•4-Naphtolsulfosäure,  gar  nicht  erhalten,  während  dieselben  in  reinem  Zu- 
tande  zum  Teil  ein  ganz  hervorragendes  Krystallisationsvermogen  besitzen. 
Fan  kann  sich  nun  oft  der  Zinksalze  dieser  Säuren  zu  ihrer  Reinigung  be- 
ienen,  welche  zwar  in  Wasser  durchweg  sehr  leicht  löslich  sind,  aber  aus 
icht  zu  verdünnten  Lösungen  mittelst  überschussiger  syrupöser  Chlorzink- 
5sung  in  fester  Form  abgeschieden  werden  können.  Die  Verunreinigungen 
cheiden  sich  meist  vor  den  Zinksalzen  bei  fractionirtem  Ausfallen  aus  und 
werden  durch  Absaugen  entfernt.  Die  Verf.  beschreiben  Darstellung  und 
Eigenschaften  1'2-Naphtolmonosulfosäure,  1*3-,  1*4-,  r5-,  1*7-,  1'3'6-Naphtol- 
lisulfosäure  und  r2*4*7-Naphtoltrisulfosäure. 

a-Naphtochinon  condensirt  sich  mit  Pyroga Hol  unter  Anwendung 
'on  etwas  Schwefelsäure  zu  einem  ungefärbten  in  Wasser  unlöslichen  Körper 
yo^eQ2 ,  QßQSQZ  ^ouj  schp.  240  bis  246  <=>.  Die  Reaction  zwischen  aroma- 
ischen Chinonen  und  Phenolen  scheint  allgemein  zu  sein.  (Blombnfeld  u. 
i'riedländer,  Ber.  80,  1464).  Die  Verff.  geben  ib.  2563  an,  dass  dabei 
)xyphenyläther  entstehen,  deren  Lösungen  in  Natronlauge  aus  der  Luft 
Sauerstoff  aufnehmen,  und  sich  dabei  verschiedenartig  förben.  Aus  a-Naphto- 
hinon  und  Pyrogallol  entsteht  1*  4-  Dioxynaphtyl  -  2*3  -  dioxyphenyläther 
)iOH^(0H)2  •  0  •  Cßfl3(0H)^  Die  Constitution  ist  auf  Grund  der  in  den  Acetyl- 
lerivaten  bestimmten COCH^- Gruppen  erschlossen  worden.  Es  ist  eine  grössere 
Anzahl  solcher  Condensationsproducte  beschrieben  (s.  oben  355). 

Nach  E.  Froehlich  wirken  ^'a*-Amidonaphtol-)&^-sulfosäure 
^- Säure)  und  Paraldehyd  resp.  Acetaldehyd  so  auf  einander,  dass  ein 
reibgefärbtes  Condensationsproduct  entsteht,  das  mit  Basen  schön  krystalli 
jirende  Salze  liefert.     Wahrscheinlich  bildet  sich  ein  Chinaldinderivat 

<CH :  CH  ^*  *^  Stelle  des  Paraldehyds  mit  gleichem 

Erfolge  auch  Aldol  bezw.  Paraldol  verwen- 
N  :  C  *  CH  ,  (j^t  werden  kann.  Die  Condensation  gelingt 
}owol  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Gegenwart  von  Salzsäure,  als  auch  bei 
erhöhter  Temperatur  ohne  Salzsäure.  Salzsäure  scheidet  aus  dem  Natriumsalz 
üie  freie  Säure  als  gel  blich  weisse  Gallerte  ab,  die  sich  beim  Erwärmen  in  eine 
i£Örnige,  leicht  filtrirbare  Masse  verwandelt.  Mit  Phtalsäureanhydrid  erhitzt, 
griebt  die  Säure  ein  Product,  das  ähnlich  wie  das  sogenannte  Chinolingelb 
die  Wollfaser  in  gelben  Tönen  anfärbt  (D.  P.  93  695). 

Aus  den  diazotirten  Amidonaphtolen  lassen  sich  nach  D.  P.  94632  d^ 
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Gmbllsch.  f.  Cbbm.  Jjro.  den  bekannten  Methoden  leicht  die  entsprechenden 
Hydrazinnaphtole  gewinnen.  Diese  liefern  mit  Aldehyden  und  Ketonen  Gonden- 
sationsprodacte,  dieHydrazonnaphtole,  welche  mit  Diazokörpem,  Tetrazo- 
korpem  und  sog.  Zwischenprodacten  eine  neue  Blasse  Ton  Tioleten,  blauen, 
grauen,  schwarzen  und  dunkelgrünen  Farbstoffen  liefern.  Je  nach  dem  zur 
Hydrazonbildung  verwendeten  Aldehyd-  oder  Ketonderi?at  zeigen  sich  Ab- 
weichungen in  der  Nnance  der  daraus  erhaltenen  Farbstoffe;  bescmders  macht 
sich  der  Eintritt  einer  Nitro-,  Amido-  oder  Chlorgmppe  in  die  Parastellung 
der  Benzylidenderiyate  durch  eine  erhebliche  Verschiebung  der  Nuance  nach 
blau  und  grnn  hin  bemerkbar.  Bis  jetzt  haben  sich  die  Hydrazone  aus  der 
a^a^-Hydrazinnaphtol-y$'y$^-disulfosäure  und  der  a^  a'-Hydrazinnaphtol-/?'/^- 
disulfosäure  als  besonders  wertTolle  Componenten  erwiesen.  Die  Hydrazone 
werden  in  der  Weise  dargestellt,  dass  man  bei  gewohnlicher  Temperatur 
oder  in  gelinder  Wärme  die  Componenten,  Hydrazinnaphtol  und  Aldehyd 
oder  Eeton,  in  wässeriger  Losung  oder  Suspension  unter  Vermeidung  alka- 
lischer Reaction  zusammenbringt  und  längere  Zeit,  event.  unter  Erwärmen 
auf  30  bis  60°,  rührt,  bis  durch  Salzsäure  keine  Fällung  mehr  eintritt  bezw. 
die  Fällung  leicht  wasserlöslich  ist. 

2.  Triphenylmethanfarbstoffe. 

Nach  D.  P.  879720  liefert  p-Hydroxylaminbenzylalkohol  beim  Erwärmen 
mit  Anilin  und  salzsaurem  Anilin  Paraleukanilio.  Dies  ist  nicht  rein,  son- 
dern enthält  erhebliche  Mengen  einer  anderen  Base,  welche  die  technische 
Ueberführung  des  Productes  in  Pararosanilin  undurchführbar  macht.  Reines 
Paraleukanilin  erhält  man  nach  D.  P.  93699  yon  Kalls  <&  Co.  durch 
Einwirkung  von  Methylendiphenylhydroxylamin  (D.P.  87972)  CH*[N(C5«H**)0H]» 
bei  Gegenwart  oder  Abwesenheit  von  Formaldehyd  auf  überschüssiges  Anilin, 
oder  durch  Condensation  von  Phenylhydroxylamin,  Formaldehyd,  Anilin  und 
salzsaurem  Anilin.  Die  Reaction  CH«[N(C«H»)0H]2-fGH»0-h4C«H*-NH*= 
2  C^^fl^N^  +  3  H^O  vollzieht  sich  beim  Erwärmen  der  Mischung  auf  100  bis 
100  ^  Nach  dem  {Irkalten  wird  die  Masse  mit  Wasser  ausgekocht  und  die 
erhaltenen  Erystalle  werden  getrocknet. 

Nach  D.  P.  93540  stellen  Kalle  <&  Co.  Parafuchsin  und  Homologe 
mittelst  p-Amidobenzylalkohol  her.  Dieser  ist  wahrscheinlich  das  erste 
Umwandlungsproduct  des  p-Toluidins  bezw.  p-Nitrotoluols  in  der  gewöhnlichen 
Schmelze.  Es  wurde  erkannt,  dass  derselbe  ein  vorzügliches  Ersatzmittel 
für  das  p-Toluidin  ist.  Nach  D.  P.  83544')  erfährt  der  p-Amidobenzylalkohol 
C^H^NH*)  •  CH*OH   bei  Berührung   mit  Säuren   eine  Umwandlung  zu  einem 

polymeren  Anhydroderivat  j  C^fl*<  •  j,  J  ,  welches  sich  dem  primären  Alko- 
hol gegenüber  durch  seine  Schwerloslicbkeit  auszeichnet,  jedoch  dieselben 
Reactionen  eingeht  wie  der  ursprüngliche  Korper.    Man  erhält  dieses  Anhydro- 

>)  T«chii  ehem.  Jahrb.  19,  403.  —  *)  Das.  18,  41& 


dcrivat  beim  Arbeiten  in  saureu  LÖBungen.  Trägt  msD  z.  B.  p-ToljIhjdro- 
xylanin  in   der  Kälte  in  conc.  Schwefelsäure  ein,  so  erfolgt  die  Reactioii 

C'H'<™-<«'-H>0-C'H'<««, 

Zur  Darstellung  von  ParafuchBin  und  seinen  Homologen  wird  nun  p-Amido- 
benzylalkohol  oder  Anhydro-p-amidobenzjlalliobol  mit  Anilin  und  s&lzsaurem 
Anilin  beiw.  mit  o-Toluidin  und  sahsaurem  o-Toluidin  in  Gegenwart  »on 
Oijdations  mitte  In  (Arseusaure,  Eisenoxydealze,  Nitrobenzol  u.  dgl,  m.)  auf 
150  bis  170°  erhitit. 

J*c.  Meter  giebt  im  D.  P.  94500  an,  dass  durch  Coodenaation  des 
Tetramethyldiamidobenzopbenons  mit  Phenyl-jf'UaplityUmiD  unter  dem  Ein- 
Auss  Tou  conc.  Scbvefelaäure  (nach  D.  P.  27789  ■)  ein  Product  enUteht,  das 
iät  sieb  nicht  als  Farbstoff  verwendbar  ist,  aber  durch  Sulfuriren  einen  wert- 
Tolleo  blauen  Farbstoff  der  Triphenjlmeth anreihe  liefert. 

Blaue  Farbstoffe  der  Diphenyt-o-tolylmethanreihe  entstehen  nach 
0.  P.  96230  der  Fasbwbbkb  vony.  UarstEB  Locros  &  Bbünino  durch  Sulfuriren 
der  benzylirten  DeriTate  des  Triamidodipbenyl-ä-tolylmethans  und  durch 
Oiydation  der  entstandenen  Leukosulfoeäuren  oder  durch  Sulfurinmg  der 
entsprechenden  Farbstoffe,  welche  durch  vorherige  Oxydation  der  Leukobasen 
oder  auf  anderem  Wege  hergestellt  sind.     Bei   der  Darstellung  des  Bonzyl- 

triamidodiphenyl-o-tolyluietbans  CH^  /^.„j  vi-/-n3N9N9  durch  Con- 

denaatioD  von  Monobenzyl-O-toluidin  mit  Tetramethyldiamidobenzhydrol  ent- 
stehen zwei  isomere  Basen,  die  beide  bei  der  Oxydation  violete  basische 
Falbstoffe  liefern,  sich  aber  ganz  verschieden  beim  Sulfuriren  verhallen,  sowie 
beiD)  Aussalzen  der  mineralsauren  Salzlösungen  mit  Kochsalz,  wobei  nur  die 
eine  (a)  als  harziges  Chlorhydrat  gefällt  wird,  während  die  andere  (ß)  in 
Lösung  bleibt.  Diese  letztere  kommt  für  das  vorliegende  Verfahren  in  Be- 
tracht. Letztere  entsteht  vorwiegend,  wenn  man  die  Condensation  in  schwefel- 
saurer Lösung  ausführt.  Die  nenen  Farbstoffe  bilden  kupferfarbene  Pulver 
von  metallischem  Olanz.  Aus  der  concentrirten  wässerigen  Losung  können 
sie  leicht  krystallisirt  erhalten  werden.    In  Wasser  lösen  sie  sich  mit  blauer 
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schriebeo,  die  infolge  der  bestimmten  Stellang  einer  Salfogmppe  sich  dm 
Alkaliechtheit  and  besonders  durch  stark  blaostichige  Nuance  auszeidi& 
Rein  grüne  alkaliechte  Farbstoffe  der  Malachitgrünreibe  werden  nun  u 
D.  P.  93701  von  Job.  Rcd.  Geiot  &  Co.  erhalten,  wenn  die  durch  Cond 
sation  der  Benzaldehyd-o-sulfosäure,  sowie  der  m-Chlorbenzaldekj)! 
sulfosäure  mit  alkylirten  aromatischen  Aminen  oder  deren  Sulfosauren  erü 
liehen  Leukosulfosäuren  durch  Nitrimng  in  Mononitroleukogulfosiuren  i 
diese  durch  Oxydation  in  die  entsprechenden  Farbstoffe  übergeführt  wen 
Die  Nitrogruppe  tritt  wahrscheinlich  in  den  Phenylrest  in  p-Stellun^r 
Metbankohlenstoff. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  94504  wird  die  Einführung  einer  Nitrogruppe 
die  von  der  Benzaldehyd-o-suKosäure  deriTirenden  Farbstoffe  in  der  We 
bewirkt,  dass  man  eine  Nitrobenzaldehyd-o-sutfosfture  mit  alkylirten,  im 
tischen  Aminen  oder  deren  Sulfos&uren  condensirt,  worauf  die  entstände! 
Leukosulfosiuren  oxydirt  werden.  Im  Gegensatz  zum  o-Chlorbenzaldeb 
der  erst  bei  höherer  Temperatur  und  in  geschlossenen  Apparaten  mit  S 
triumsulfit  in  Reaction  gebracht  werden  kann  (D.  P.  88952^)  geht  m-Niti 
0  chlorbenzaldehy d  (CHO :  CI :  NO^  =  1:2:5)  schon  beim  Kochen  mit  eis 
wässerigen  Natrium sulfitlosung  in  offenen  Geflossen  in  die  m-Nitrobenzaldek;] 
o-sulfosäure  über. 

Bei  der  Kuppelung  von  Diamidobenzhydrolen  mit  den  Amidosulfosiii.i 
der  Benzolreibe,  welche  in  MetaStellung  zur  Amidogruppe  eine  Sulfogm^Y 
enthalten,  entstehen  nach  D.  P.  97106  der  Farbbrpabrikbn  vorm.  Ft.  Bati 
&  Co.  Triphenylmethänderivate,  die  eine  Sulfogruppe  in  Orthostellun;  n 
Methankohlenstoff  enthalten.  Ersetzt  man  nun  in  diesen  die  AmidogmFl 
nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  95830  (vgl.  S.  856)  durch  die  Snlfogmppe, 
erhält  man  bei  der  darauffolgenden  Oxydation  prächtig  grünstichif  bb 
FarbstolTe  der  Malachitgrünreihe  mit  zwei  Sulfogruppen.  Dieselbe!  si 
wegen  ihrer  grünblauen  bis  blauen  Nuance,  ihrer  Atkaliecbtheit  und  ik 
Egalisirungsverm5gens  wegen  sehr  wertvoll.  So  erhält  man  aus  o-Tolm«» 
p-8Ulfosäure  und  alkylirtem  Diamidobenzhydrol  die  Leukoverbindnng 

^^V%u'*^NX^^  ^^  welcher  die  NH'-Gruppe  leicht  durch  a^ 

zu  ersetzen  isl 

Die  Farbwerke   vorm.  Meister  Ldcics  <&  Brdnino   in    Höchst  «• 
erhalten  alkaliechte   grüne   bis    blaue  Farbstoffe   der  Tilalphylmetbanreü 
indem  nach  D.  P.  97688  Tetraalkyldiamidobenzhydrol  mit  m-Alkyloxybeou 
oder  -oaphtaiinsulfosäuren  condensirt  und  die  entstehende  Leukoverbindui 
einer  Oxydation   oder  Sulfurirung   und  Oxydation   unterworfen   wird.  I' 

Farbstoffe  haben  die  Zusammensetzung  C(OH)/  ^'P°'^(4)OR(S03H).     ^ 

X(C»fl*-NX*)» 

rianaaThen  Farbstoffen  gelangt  man  nach  Zus.  D.  P.  97822,  indem  man  i' 
■ichii.-chem.  Jahrb.  19,  401. 
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Condensationsproducte  der  Ozyderivate  mit  Tetraalkyldiamidobenzhydrol  alky- 
lirt  und  die  so  erhaltenen  Alkylozyleukobasen  dann  in  beliebiger  Reihenfolge 
oxydirt  und  sulfurirt.  Demnach  lässt  man  auf  die  basischen  Alkalisalze  der 
Oxyleukokorper,  welche  aus  Tetraalkyldiamidobenzhydrol  und  m-Ozysulfo- 
säuren,  wie  m-OzybenzoIsnlfosaure,  a^-/?'-Ozynaphtalin8ulfosäure,  a^-/J'-a*- 
Oxynapbtalindisulfosäure,  entstehen,  Halogenalkyl,  wie  Methyl-,  Aethyl-  oder 
Jsoamylhalogen,  unter  Druck  einwirken.  In  gewissen  Fällen  erfolgt  die 
Alkylirung  dieser  Salze  bereits  durch  Behandlung  mit  alkyl-schwefelsaurein 
Salz  in  heisser  w&sseriger  Losung. 

Die  Bad.  Anilui-  und  Soda-Fabrik  giebt  im  D.  P.  96668  (9.  Zus.  zu 
44002*)  die  Darstellung  yon  o-Tolylrhodamin  und  o-Tolylrhodol  derivaten 
an.  1  Mol.  Phtals&ureanhydrid  wird,  statt  mit  2  Mol.  m-Oxypbenyl-o-tolylamin, 
mit  1  Mol.  dieses  und  1  Mol.  eines  anderen  m-Amidophenols  condensirt, 
und  die  gebildeten  spritloslichen  Farbstoffe  werden  durch  Sulfuriren  in 
wasserlösliche  verwandelt.  Durch  Ersatz,  des  zweiten  Mol.  eines  m-Amido- 
phenols  durch  Resordn  (speciell  bei  Verwendung  von  Kaliumbisulfat  als 
Condensationsmittel)  wird  eine  der  Rhodaminsynthese  analoge  Darstellung 
eines  Farbstoffs  bewirkt,  welcher  zwischen  den  Rbodaminen  und  dem  Fluores- 
cem  in  der  Mitte  steht  und  nach  der  Nomenclatnr  des  D.  P.  54  684  ^)  als  0- 
Tolylrhodol  zu  bezeichnen  ist.  Dieser  giebt  durch  Sulfiren  gleichfalls 
einen  wasserlöslichen  Farbstoff  von  ganz  ähnlichen  Eigenschaften  wie  die 
vorgenannten. 

Nach  D.  P.  98971  (10.  Zus.  zu  44002)  werden  aus  1  Mol.  Phtalsäure- 
inhydrid,  1  Mol.  Benzylalkyl-m-amidophenol  und  1  Mol.  eines  zweiten  Meta- 
imidophenots  (oder  Resorcin)  monobenzylirte  Rhodamine  (und  Rhodole) 
jargestellt,  welche  .durch  Schwefelsäure  sehr  leicht  in  wasserlösliche  Farbstoffe 
ibergeführt  werden,  und  zwar  je  nach  der  Intensität  der  Sulfurirung  in  zwei 
'ersefaiedene  Sulfirungsstufen,  der«n  niedrigere  noch  die  Eigenschaft  zeigt, 
annirte  Baumwolle  schön  anzuförben,  während  die  andere,  höhere,  nur  für 
>eide  und  Wolle  von  Bedeutung  ist.  Mit  rauchender  Schwefelsäure  in  der 
Cälte  erhält  man  die  höher  sulfirten  Verbindungen,  welche  auf  Seide  und 
Volle  in  saurem  Bade  Färbungen  von  zum  Teil  unerreicht  prächtigem  Ton 
[efem  und  die  dem  Rhodamin  eigentümliche  Fiuorescenz  zum  Teil  sogar 
uf  der  Wolle  noch  zeigen.  Diejenigen  Rhodamine,  welche  ausstf  der  Benzyl- 
rupp«  zugleich  eine  Alphylgruppe  enthalten  (d.  h.  sich  von  einem  alphylirten 
i-Amidophenol  ableiten),  lassen  sich  gleichfalls  in  zwei  Arten  von  Sulfosäuren 
hren,  welche  beide  für  Wolle  und  Seide  geeignet  sind.  In  gleicher  Weise 
^h  das  Diäthyldibenzylrhodamin  des  D.  P.  59996^)  statt  der  dort 
•««  für  Wolle  etc.  geeigneten  Sulfosäure  beim  Erwärmen  mit 
'^re  einen  wasserlöslichen  Farbstoff  von  niedrigerer  Sulfirungs- 
irte  Baumwolle  (weniger  gelbstichig  als  Rhodamin  6  G) 


^3,  446;  15,  447;  19,  415.  -  *)  Das.  18,  491.  -  «)  Das.  14,  438. 
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Nach  dem  11.  Zus.  D.  P.  98972  sind  isomere  Rhodaminsulfosäar« 
darstellbar,  bei  denen  die  das  Benzyl  bindende  Amidogruppe  nicht  dorci 
weiteres  Alkyl  substituirt  ist;  auch  hier  existiren  zwei  verschiedene  Sil 
finingsstufen.  Die  durch  conc.  Schwefelsäure  dargestellten  besitzen  nd 
Afßnität  zur  tannirten  Baumwolle,  die  mit  rauchender  Schwefelsäure  erb 
tenen  sind  Wollfarbstoffe,  welche  mit  prächtig  roter  Nuance  und  gelba 
Fluorescenz  anfärben.  Ein  Vergleich  der  Färbungen  mit  denjenigen  (i^ 
Tetraalkylrhodamine  zeigt,  dass  im  vorliegenden  Falle  die  eine  Benzylgnip^ 
mit  den  beiden  Alkylen  zusammen  einen  fast  ebenso  stark  bläuenden  Eis 
fluss  ausübt,  wie  im  anderen  Falle  die  vier  Alkylgruppen.  Das  Benzyl-c 
amidophenol  erhält  man  durch  Condensation  von  gleichen  Teilen  Resoni 
und  Benzylamin  bei  ca.  200°  während  ca.  5  Stunden.  Dasselbe  wird  sei 
Form  eines  dicken  Oeles  erhalten,  dessen  salzsaures  Salz  eine  weisse  krysd 
linische,  in  Wasser  leicht  losliche  Masse  bildet. 

Durch  Einwirkung  von  Phosphoroxychlorid  auf  ein  Tetraalkylrhodmi 
erbalten  die  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  <&  Bruning  ein  Product,  fl 
sich  mit  secundären  aliphatischen  Basen  wie  Diäthylamin  oder  Diamyla^ 
zu  Farbstoffen  vom  Charakter  der  Rhodaminester  umsetzt;  man  wird  sie^ 
Amide  aufzufassen  haben,  die  den  Estern  der  Rhodamine  entsprechen.  I^ 
neuen  Farbtsoffe,  Rhodamindialkylamide,  sind  in  Wasser  mit  violetid 
Farbe  und  roter  Fluorescenz  löslich.  Durch  kohlensaure  Alkalien  werden  i 
unverändert  gelost.  Freie  Alkalien  fuhren  in  der  Wärme  eine  Spaltunf 
das  Amin  und  Rhodamin  herbei.  Kommen  an  Stelle  der  secundären  Bl^ 
primäre  zur  Verwendung,  so  entstehen  basische  Verbindungen,  die  ungeSi 
sind,  wie  die  früher  bekannt  gewordenen  Verbindungen  Rhodaminita 
Rbodaminanbydroanilid  und  Rhodaminanhydrophenylhydrazid,  die  wol  lact« 
artige  Verbindungen  darstellen  (D.  P.  94237). 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  94854  lassen  sich  auch  Dialkylrhodamine  i 
Phosphoroxychlorid  und  Dialkylaminen  in  die  entsprechenden  Dialkylad 
überführen,  in  welchen  wertvolle  Farbstoffe  vorliegen,  die  den  Esteml 
Dialkylrhodamins  ähnlich  sind. 

Wie  nach  D.  P.  87  977 1)  die  Sulfosäuren  der  Dialkyl-  und  Triaü 
rhodamine  entstehen,  so  lassen  sich,  wie  die  Farbwerke  vorm.  Meei 
Lucios  &  Brunino  im  Zus.  D.  P.  94398  angeben,  auch  die  Ester  der  Di-i 
Trialkylrhodamine  (die  Anisoline)  mittelst  anbydridhaltiger  Schwefels« 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  leicht  in  Sulfosäuren  überführen,  wd 
ihrer  stark  sauren  Natur  gemäs  ähnliche  Färbeeigenschaften  zeigten  wie 
Rhodaminsulfosäuren,  Wolle  jedoch  in  anderen  Tönen  anfärben,  wie 
ihnen  zu  Grunde  liegenden  Rhodamine.  Einen  sehr  wertvollen  Färb 
stellt  die  Sulfosäure  des  Triäthylrhodaminäthylesters  dar,  mit  welcher^ 
fast  in  derselben  Nuance  wie  mit  Rhodamin  extra  B,  jedoch  in  beÜi 
Tönen  angefärbt  werden  kann. 
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Zur  Darstelluog  toü   wahren  Rhodaminen  eignen  sich  bekanntlich  nur 
solche  m-Amidophenole,  bei  denen  die  p-Stellung  zur  Amidogruppe  frei  ist. 
Die  Baslbr  Ghbm.  Fabrik  Bindscbbdler   hat  nun  gefunden,    dass  die  Dial- 
kylamidoozybenzoylbenzoesäure  sich  auch  mit  solchen  m-Amidophenolen  zu 
basischen  Phtaleinfarbstoffen  condensiren  lässt,  bei  welchen  die  p-StelJung  zur 
Amidogruppe  besetzt  ist,  z.  B.  p-Amido-o-kresol.    Die  aus  diesem  Phe- 
nole erhältlichen  Farbstoffe    unterscheiden    sich    wesentlich    von  den  Rhod- 
aminen aus    dem    isomeren  o-Amido-p-kresol.    Die  Farbbasen  bilden  sowol 
mit  Säuren,   als    auch   mit  Alkalien   wasserlösliche  Salze.    Sie    lassen   sich 
nicht,  wie    die  Rhodamine  mit  freier  NH^-Gruppe,   diazotiren.    Da  bei  der 
Condensation  Ammoniak  abgespalten  wird,   ist  anzunehmen,    dass  die  Farb- 
stoffe der  Rhodol reihe  angehören.    Durch  diese  neuen  Farbstoffe  wird  gegen- 
über den  Rhodaminen  ein  neuer  technischer  Effect  erreicht;    sie  färben  die 
tannirte  Baumwolle    in    gelbroten  Nuancen    an,    welche  sich  mit  den  gelb- 
stichigsten Rhodaminen    auch  nicht  annähernd  erreichen  lassen.    Die  Farb- 
stoffe lassen  sich  leicht  esterificiren.     Die  Ester  bilden  wasserlösliche  Salze, 
welche  die  tannirte  Baumwolle,  Wolle  und  Seide  in  stark  gelbroten  Tonen 
anfärben  (D.  P.  96 108). 

Während  die  einfachsten  Benz  eine  des  D.  P.  62574^)  ohne  besondere 
technische  Bedeutung  sind,  findet  die  Bad.  Anilin-  und  Soda-Fabrtk,  dass 
es  durch  Einfahrung  der  Benzylderivate  des  m-Amidophenols  in  die  Benze'ine 
und  nachträgliche  Sulfirung  der  erhaltenen  Spritfarbstoffe  gelingt,  eine  Reihe 
wertvoller  roter  Säurefaibstoffe  herzustellen,  die  speciell  für  die  WoU- 
farberei  infolge  des  vorzüglichen  Egalisirungsvermögens,  der  guten  Licht-, 
Säure-  und  Alkaliechtheit  ein  grosses  Interesse  beanspruchen.  Zu  ihrer 
Darstellung  bringt  man  Benzyläthyl(methyl)-m-amidophenol  mit  Benzaldehyd 
oder  dessen  Substitutionsproducten  in  Reaction,  z.  B.  durch  Erhitzen  der 
Componenten  in  wässeriger  oder  alkoholischer  Lösung  bei  Gegenwart  freier 
Mineralsäuren  am  Röckflusskühler  auf  Wasserbadtemperatur,  und  behandelt 
diese  Condensationsproducte  nach  einander  oder  gleichzeitig  mit  wasserent- 
ziehenden, sulfirenden  und  oxydirenden  Agentien  (Schwefelsäure).  Man  kann 
auch  die  sulfobenzylirten  m-Amidophenole  verwenden,  wobei  man  mit  Alde- 
hyden direct  sulfirte  Leukokörper  erhält.  Beschrieben  werden  die  Farbstoffe 
aus  Aethylbenzyl-m-amidophenol  und  Benzaldehyd,  bezw.  m-Sulfobenzaldehyd, 
bezw.  Dichlorbenzaldehyd  (1,2,5)  (D.  P.  97015). 

Die  Act.-Ges.  f.  Anilin-Fabrikation  (D.  P.  94503)  stellt  blaue  Farb- 
stoffe aus  Coerulignon  und  aromatischen  Aminen  her.  Coerulignon  C^^H^W 
■wird  mit  oder  ohne  Zusatz  eines  Lösungsmittels  (Eisessig,  Amylalkohol, 
Toluol  etc.)  mit  2  Mol.  primären  Basen  der  aromatischen  Reihe,  deren  Ha- 
logensubstitutionsproducten,  Methoxylderivaten ,  Carbonsäuren  und  Sulfo- 
säuren  erhitzt.    Folgende  Farbstoffe  werden  beschrieben. 
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Farbstoff  aus 
Coerolignon  mit: 

Eigenichaften 

Bemerkungen 

Anilin,  p-Tolni- 
din,    Xylidin, 
Psendocumidin 

ünlösUch  in    >^  asser, 
verdünnten  wässerigen 
Säuren;    sehr    schwer 
löslich  in  kaltem  Alko- 
hol, Eisessig,   Benzol, 
AeÜier;  schwer  löslich 
auch   heifs,  mit  Aus- 
nahme   Ton     heissem 
Eisessig.     Leicht   lös- 
lich in  kaltem  Chloro- 
form;   sehr   leicht  in 
starker     alkoholischer 
oder  Eisessig-Salzsäure 
löslich.  Dnrrh  Wasser 
aus    diesen   Lösungen 
fällbar  frei  von  Salz- 
säure 

Mit    alkoholischer 
schwefliger    Säure 
schnell  Leukopro- 
dncte;  desgl.  durch 
Eisessig  und  Zink- 
staub, daraus  mit 
Wasser  als  später 

krystallisirende 
weisse  Milch,  durch 
Chromsäurelösung 
wieder  in  den  Farb- 
stoff verwandet 

Psendocnmidinfiuil)- 
stoff  ist  viel   lös- 
licher als  die  nie- 
drigeren Homolo- 
gen. Eigenschaften: 
Schöne  rote  metal- 
lisch   glänzende 
Nadeln  bezw.  dun- 
kel kanthariden- 
grüne  Pulver 

3 
3- 

o-Anisidin 

In  Chloroform  und  Eis- 
essig, ziemlich  gut 
auch  in  heissem  Alko- 
hol löslich 

— 

Metalliseh  glänzende 
Nadein 

D 

GQ 
» 

a 

o 

i?iS:}AnUln 

In  allen  Lösungsmitteln 
viel  schwerer  löslich 

— 

Tief  dunkle  Nadeln 

0 

• 

Anthranilsänre, 

m-Amidobenzoe- 

s&nre 

Kalt  in  der  äquivalen- 
ten Menge   Soda  lös- 
lich; durch  stark  über- 
schüssige Soda  als  Na- 
tronsalz, durch  Säuren 
violet  gefällt 

Tief  dunkle  Nadeln 

0- Nitro -p-tolni- 
din 

Sehr  schwer  löslich  in 
heissem  Eisessig,  Ben- 
zol, Alkohol 

— 

— 

Salfanilsanres 
Natron 

Als  Natronsalz  löslich 
in  kaltem  Wasser,  un- 
löslich in  Alkohol 

— 

Metallisch  glänzende 
violetrote  Maise. 

3.  Azofarbstoffe. 

Die  Sulfosäuren  des  o-  und  p-Amidophenols  geben  nach  D.  P.  93443 
der  Gbsbllsch.  f.  chem.  Ind.  Nitroproducte  von  grosser  Reactionsfähigkeit. 
Die  o-Amidophenolsulfosäure  geht  durch  Nitrirung  bei  Gegenwart  von  conc. 
Schwefelsäure  glatt  in  Nitroamidophenolsulfosäure  OH 

über.     Die  Diazoverbindung  dieser  Säure  giebt  mit  den  Sulfo-  NO'^'^^^NH^ 
säuren  des  a^a^-Dioxynaphtalins  und  a*  a'^-AmidonaphtoIs  Mono-        |         , 
azofiarbstoffe,   deren    Chromlacke    blau   sind.     Diese  Farbstoff-        \/ 
derivate  färben  chromgebeizte  Wolle  in  der  Nuance  des  Alizarin-  SO  H 

blau  und  werden  zur  Erzielung  egaler  Färbungen  vorteilhaft  nach  Art  der 
Säurealizarine  sauer  auf  ungeheizte  Wolle  geerbt  und  durch  Nachbehand- 
lung mit  Chromoxydsalzen  entwickelt. 

Wenn  man  nach  D.  P.  95546  der  Farbenpabbiken  vorm.  Fr.  Batbr  u.  Co. 
Azofarbstoffe,  die  eine  freie  Hydroxylgruppe  enthalten,  nach  D.  P.  92309 
bezw.  D.  P.  89  979  ^)  mit  Formaldehyd  bei  Gegenwart  eines  secundären  Amins 
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der  Fettreihe  behandelt,  so  tritt  die  Gruppe  —  GH^'N(R)^  in  das  Molecul 
des  Azofarbstoffes  ein,  wodurch  letzterer  den  Charakter  eines  basischen 
Farbstoffes  erhalt.  Die  so  entstehenden  basischen  Farbstoffe  färben  tannirte 
Baumwolle  in  lebhaften  und  saureechten  Nuancen  an.  Diese  Nuancen  stimmen 
im  wesentlichen  mit  denen  der  zu  Grunde  liegenden  Azofarbstoffe  uberein. 
So  giebt  Anilin-azo-phenol  mit  Formaldehyd  und  Piperidin  einen  gelbeii 
Farbstoff;  der  Farbstoff  p-Amidophenol-azo-^-naphtol  -h  CH'O  +  Dimethyl- 
anilin  färbt  tannirte  Baumwolle  in  Scharlachtönen  an. 

Während  die  seeundären  Derivate  des  a-Naphtylamins  sich  mit  ein* 
lachen  Diazokörpem  der  Naphtalinreihe,  z.  B.  Diazonaphtalinsulfosäuren,  zu 
leicht  veränderlichen,  unbrauchbaren  orange  bis  roten  Farbstoffen  sich  ver- 
einigen, wird  nach  D.  P.  94288  von  Lbopold  Gassblla  &  Co.  durch  Ein- 
fährung  einer  Hydroxylgruppe  in  den  Kern  der  zur  Einwirkung  gebrachten 
Diazonaphtalinsulfosäure  an  bestimmter  Stelle  eine  wesentliche  Veränderung  der 
Azokorper  bewirkt.  Lässt  man  nämlich  die  Diazode^ivate  der  Periamido- 
naphtolsulf  osäuren  auf  secundäres  a-Naphtylamin  einwirken,  so  erhält  man 
gegen  Alkalien  und  Säuren  unempfindliche  violete  Wollfarbstoffe  von  hervor- 
ragender Lichtechtheit.  Gut  lösliche  Combinationen  erhält  man,  wenn  man 
von  den  diazotirten  Periamidonaphtoldisulfosäuren  ausgeht,  während  bei 
Anwendung  der  Monosulfosäuren  besonders  waschechte  Combinationen  erzeugt 
werden.    Folgende  Farbstoffe  werden  namentlich  angegeben: 


Prodact  aas 

Monomethyl-a-naph- 
tylamin. 

Monoäthyl-a-naph- 
tylamia 

Periamidonaphtol  yS*  /ff^-disulfosäare .... 
Periamidonaphtol-/}! a'disalfoaänre .    .    .    . 
Periainidoiiaphtol-a'y9*-disiüfosäare.    .    .    . 
Periamidonaphtol-a'-mocosnlfosäare    .    .    . 
Periamidooaphtol-/9'-moiiosalfos&are    .    .    . 

violet 

violet 

blauviolet 

schwftrzlich  violet 

rotviolet 

violet 

violet 

blauviolet 

schwärzlich  violet 

rotviolet 

Die  Diazoderivate  der  Periamidonaphtolsulfosäuren  sind  sehr  empünd* 
lieh  gegenüber  der  Einwirkung  von  Alkalien,  und  man  muss  nach  D.  P.  94288 
in  schwach  sauren  Lösungen  zur  Bildung  von  Azofarbstoffen  arbeiten.  Nach 
D.  P.  95190  von  L.  Cassella  liefert  in  gleicher  Weise  das  a^a^-Amido- 
naphtol  bei  der  Combination  mit  der  diazotirten  Periamidonaphtolsulfosäure 
bezw.  -/9'/^-disulfosäure  einen  rein  blauen  Farbstoff,  der  in  stark  saurem 
kochenden  Bade  ohne  die  geringste  Zersetzung  zum  Färben  dienen  kann 
und  sich  von  allen  bekannten  blauen  Azofarbstoffen  durch  sein  vorzügliches 
Egalisirungsvermögen  und  seine  grosse  Lichtecbtheit  auszeichnet. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  97  284  werden  auch  bei  Verwendung  der  a'-Mono- 
sulfos&ure,  -a*  ß\  'a^A^  -a^  y^-disulfosäure  an  erster  Stelle  ähnliche  blaue 
Wollfarbstoffe  erhalten.  An  zweiter  Stelle  lassen  sich  Sulfosäuren  des  a^a^- 
Amidonaphtols  mit  gleichem  Erfolge  wie  dieses  selbst  anwenden. 

Die  in  D.  P.  90770^)  beschriebenen  Amidoazofarbstoffe,  welche  durch 
alkalische    Reduction    der    aus    diazotirtem    p-Nitranilin,    p-Nitro-o-toluidin 
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und  a^-o^-Nitronaphtylamin  einerseits  und  Amidonaphtoldisulfo säure 
des  D.P.  53023^)  andererseits  gebildeten  Azoverbindungen  entstanden  sind, 
lassen  sich  nach  dem  Zus.  D.  P.  96430  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucics(& 
Brüning  auch  dadurch  erhalten,  dass  man  an  Stelle  der  diazotirten  Nitramine 
die  Diazoverbindungen  der  entsprechenden  Monoacetyldiamine  (z.  B.  Acet- 
on a'-naphtylendiamin)  mit  Amidonaphtoldisulfosäure  in  alkalischer  bezw. 
schwach  saurer  Lösung  kuppelt  und  die  so  entstandenen  acetylirten  Amido- 
azofarbstoffe  durch  Erhitzen  mit  Alkalien,  mit  verdünnten  Säuren  oder  mit 
Wasser  mit  oder  ohne  Anwendung  von  Druck  verseift. 

InD.P.  91283^  sind  Amidoazofarbstoffe  beschrieben,  welche  durch 
Reduction  der  aus  Nitraminen  und  Amidon aphtolsulfo säure  G  gebildeten 
Monoazofarbstoffen  erhalten  werden.  Nach  dem  Zus.  D.  P.  95856  der  Farbwerke 
VORM.  Meister  Lucios  <&  Brunino  kann  man  an  Stelle  der  dort  genannnten 
Nitramine  die  o-Sulfosäure  des  p-Nitianilins  benutzen,  diese  mit  ;'-Amido- 
naphtolsulfosäure  combiniren  und  den  so  erhaltenen  Nitroazofarbstoff  redu- 
ciren.  Der  Amidoazofarbstoff  giebt  auf  Wolle  in  1-proc.  Färbung  ein  schönes 
alkaliechtes  blaustichiges  Rot. 

Nach  dem  2.  Zus.  D.  P.  96496  werden  die  Farbstoffe  des  D.  P.  91283 
auch  erhalten,  wenn  man  an  Stelle  der  diazotirten  Nitramine  (p-Nitranilin, 
p-Nitro-o-toluidin,  p-Nitro-m-xylidin,  a^a'-Nitronaphtylamin)  die  entsprechen- 
den Acetyldiamine  nach  dem  Diazotiren  mit  T^-Amidonaphtolsulfosäure  in 
saurer  Lösung  kuppelt  und  die  resultirenden  Acetylamidoazofarbstoffe  durch 
Erhitzen  mit  Alkalien  oder  mit  verdönnten  Säuren  oder  mit  Wasser  verseift 

Farbwerk  Muhlheim  vorm.  A.  Leonhardt  &  Co.  giebt  im  D.  P.  95624 
an,  dass  die  /9^-Aethylamido-a^-naphtol-/5*-sulfosäure  eine  sehr  wert- 
volle Componente  für  die  Darstellung  von  Azofarbstoffen  ist.    Die  von  dieser 
derivirenden  Azofarbstoffe    zeigen    eine    sehr   klare  Nuance   und    auffallende 
Affinität  zur  Baumwollfaser.     Besonders  wertvoll  sind  diejenigen  Disazofarb- 
stoffe,    welche  a-Naphtylamin    in  Mittelstellung    enthalten.     Bei  Anwendung^ 
von    Aethylamidonaphtolsulfosäure    in  Endstellung   resultiren   so    secundäre 
Disazofarbstoffe  von  sehr  rein  violeter  Nuance  mit  schön   blauer  üebersicht, 
welche  sich  in  Bezug  auf  Affinität  zur  Baumwollfaser  durch  nichts  von  den 
bis  jetzt  bekannten  violeten  Tetrazofarbstoffen  unterscheiden,  dieselben  aber 
durch  ihre  Reinheit  und  Beständigkeit  übertreffen.    Die  zu  Grunde  liegende 
Aethylamidonaphtolsulfosäure  lässt  sich  entweder  direct  aus  Aethyl-/?-naphtyl- 
amin    oder    besser   aus    dessen  a?-   oder  )5*-Monosulfosäure  gewinnen.     Die 
a^-Monosulfosäure    entsteht   neben   kleinen   Mengen    der   a*-Monosulfosäure 
durch    Sulfirung    von    Aethyl-/?-naphytylamin    (Chlorhydrat)    mit    schwach 
rauchender  Schwefelsäure  bei   massiger  Temperatur.     Sie  ist  schwer  lösiicb, 
bildet  aber  ein  in  Alkohol  sehr  leicht  lösliches  Natronsalz  und  kann  dadurch 
von  der  a*-Monosulfosäure  getrennt  werden,  deren  Natronsalz  aus  Alkohol  schön 
krystallisirt.     Die  )&*-Monosulfosäure    entsteht   bei   mehrstündigem  Erhitzen 
von    Aethyl-yS-naphtylamin    (Chlorhydrat)    mit   monohydratischer  Schwefel- 
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säure  auf  etwa  140  <>.  Die  erwähnten  drei  Säuren  lassen  sich  durch  ihr 
Verhalten  gegen  Diazoverbindungen  scharf  unterscheiden.  Z.  B.  liefert 
Tetrazostilbendisulfosäure  mit  der  a^-Monosulfosäure  einen  scharlachroten, 
mit  der  ^^-Monosulfosänre  einen  yioleten  Farbstoff,  mit  der  a^-MonosuIfosäure 
nur  eine  Diazoamidoverbindung  von  geringer  Farbintensität.  Bei  stärkerer 
Sulfurirung  (mit  5  TIn.  20-proc.  Oleum  bei  100  bis  120°)  liefert  die  a^- 
und  /^^-Bfonosulfosäure  eine  und  dieselbe  Disulfosäure,  welche  demnach  a^ß^- 
Disulfosäure  ist.  Verschmilzt  man  diese  Disulfosäure  mit  Aetzalkali,  so  ent- 
steht unter  Austausch  der  a*-SuIfogruppe  gegen  Hydroxyl  die  neue  Aethyl- 
amidonaphtolsulfosäure.  Dieselbe  ist  in  Wasser  schwer  loslich  und  fluores- 
cirt  in,  alkalischer  Lösung  violet.  Die  wässerige  Losung  liefert  mit  Eisen- 
chlorid oder  Chlorkalklosung  in  der  Kälte  eine  rotbraune  Färbung. 

Die  in  D.  P.  90596^)  beschriebenen  Acidylderivate  des  a^-Am  ido-a"*- 
naphtols  sind,  wie  0.  N.  Witt  in  D.  P.  93312  angiebt,  wertvolle  Componenten 
zur  Darstellung  von  Azofarbstoffen,  da  die  mit  ihnen  hergestellten  Färbungen 
sich  durch  ihre  grosse  Alkali-  und  Waschechtheit  vor  den  weTtlosen>  aus 
a-Naphtol  hergestellten  auszeichnen.  Man  kann  die  erwähnten  Farbstoffe 
sowol  auf  der  Faser  wie  in  Substanz  herstellen.  Die  Kuppelung  wird  bei 
Gegenwart  von  Alkali  ausgeführt.  Die  Nuancen  der  dargestellten  Combi- 
nationen  variiren  von  Gelb-  bis  Blaurot. 

Die  aV3.j}aphtylendiamin-/?3-8ulfosäure  des  D.  P.  89061») 
vereinigt  sich  nach  D.  P.  93595  von  Kalle  &  Co.  mit  den  Diazoverbindungen 
der  Monoamine  und  den  Tetrazoverbineungen  der  p-Diamine  zu  wertvollen 
Farbstoffen.  Die  ersteren  ßrben  Wolle  in  saurem  Bade,  deren  Nuancen  nach 
der  Wahl  der  Diazoverbindung  zwischen  rot,  gelb  bis  braunschwarz  liegen. 
Die  Producte  aus  den  Tetrazoverbindungen  der  p-Diamine  mit  2  Mol.  Naph- 
tylendiaminsulfosäure  sind  directe  Baumwollfarbstoffe,  die  alkaliechte  braun- 
bis  blau-violete  Nuancen  haben.  Ausserdem  lassen  sich  mit  der  Naphtylen- 
diamindisulfosäure  auch  gemischte  Disazofarbstoffe  darstellen. 

Die  Basler  chbm.  Fabrik  Bindschbdler  stellt  Substantive  Baumwollfarb- 
stoffe mittelst  der  a^/9*-Dioxy-/?*-naphtoe-a»-sulfosäure  (D.  P.  846533) 
dar.  Die  Combinationen  mit  den  Tetrazoverbindungen  des  Dianisidins  und 
Tolidins  geben  blaue,  sehr  grünstichige  Nuancen.  Im  Gegensatz  zu  denen 
des  D.  P.  75258*)  (aus  Nigrotinsäure)  sind  die  Farbstoffe  zur  Verwendung 
in  der  Halbwollförberei  besonders  geeignet  (D.  P.  96930). 

Die  Acties-Ge8.  p.  Anilin-Fabrikation  stellt  Substantive  Azofarbstoffe 
dar  aus  Amidophenylbenzidinsulfosäure  und  deren  Homologen,  indem 
die  Producte,  welche  bei  der  Einwirkung  von  p-Nitrochlorbenzolsulfosäure  auf 
Benzidin,  Tolidin,  Dianisidin  etc.  und  durch  nachfolgende  Reduction  der 
Nitrogruppe  entstehen,  tetrazotirt  und  mit  den  üblichen  Componenten  ver- 
einigt werden:    also  Benzidin  <v9.y  vfoX  und  Y  Amine, 

Phenole  und  auch  Azokorper  sein  können.    Die  Farbstoffe  deriviren  zugleich 
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Yom  Diphenyl  und  ^on  Diphe&ylamin.  Einen  rötlich  blauen  Farbstoff  bildet 
p-Amidophenylbenzidin-o-sulfosäure  (tetraz.)  +  a^-Naphtol-a^-monosulfosäure, 
einen  roten  desgl.  +  Naphthionsäure,  einen  roten  desgl.  +  a-Napbtylamin-f 
a^-Naphtylamin-/9^'mono8alfosänre.  Man  kann  auch  folgendermaassen  arbeiten: 
p*Nitrophenylbenzidin-o-8ulfo8äure  (diaz.)  +  Salicylsäure,  reduciren,  diaz.  + 
Amidonaphtolsulfosäure  7^;  der  blauschwarze  Farbstoff  kann  auf  der  Faser 
diazotirt  und  mit  m-Toluylendiamin  zu  Tiefschwarz  gekuppelt  werden.  Sin 
tiefes  Schwarz  bildet  auch  der  Farbstoff  Amidopbenylbenzidinsulfoaaure  (diaz.) 
-|-  a-Naphtylamiu  (diaz.)  +  Amidonaphtolsulfosäure  y  (diaz.)  +  m-Toluylen- 
diamin  (D.  P.  97 105). 

Aehnlich  der  m-Oxybenzoesäure,  welche  nach  Gribss  (Ber.  Oy  620) 
sich  mit  zwei  Mol.  Diazoverbindung  zu  vereinigen  mag,  ist  nach  D.  P.  95066 
Ton  L.  Ca8Blla<&Co.  auch  die  Salicylsäure  im  Stande,  zwei  Azogruppen 
aufzunehmen.  Die  primären  Disazofarbstoffe  aus  Salicylsäure  zeigen  wesent- 
liche technische  Unterschiede  gegenüber  den  analogen  Derivaten  der  m-Oxy- 
benzoesäure.  Die  letzteren  sind  nicht  nur  an  Intensität  beträchtlich  zurück- 
stehend, sondern  es  fehlt  ihnen  auch  die  wichtige  Eigenschaft,  durch  Beizen 
fixirt  zu  werden.  Zur  Darstellung  der  Salicylsäuredisazoderivate  bedient  man 
sich  am  besten  der  gutlöslichen  Monoazofarbstoffe,  welche  aus  Diazosulfo- 
säuren  und  Salicylsäure  entstehen.  Als  zweite  Diazoverbindung  wendet  man 
vorteilhaft  energisch  wirkende  Diazoderivate,  wie  die  Nitrodiazobenzole  an. 
Die  Farbstoffe  sind  besonders  lichtecht  und  vollkommen  alkaliecht  Auf 
chromgebeizter  Wolle  erzeugen  sie  gelbe  bis  orangebraune  Nuancen. 

Nach  D.  P.  82  966  ^)  entstehen  blaue  Substantive  Disazofarbstoffe,  indem 
man  die  Tetrazoverbindungen  des  Benzidins,  Dianisidins  etc.  mit  2  Mol.  der  a^  a^- 
Amidonaphtol-a^-^^-disulfosäure  combinirt.  Nach  dem  Zus.  D. P.  93853 
der  Actibn-6bs.  p.  Anilin-Fabsikatiok  liefert  diese  Säure  bei  der  Com- 
bination  mit  Tetrazoverbindungen  im  molecularen  Verhältnis  Zwischen- 
producte,  aus  denen  sich  unter  Verwendung  von  /?-Oxynaphto§säure,  Phenol 
und  m-Phenylendiamin  gemischte  Disazofarbstoffe  darstellen  lassen.  Die- 
selben förben  auf  ungeheizter  Baumwolle  rötlich  graue  bis  schwärzlich  violete 
Nuancen. 

Nach  D.  P.  75469^)  werden  Disazofarbstoffe  aus  ^^^-Amido-a'-naph- 
tol-/^-sulfo säure  dargestellt,  indem  man  1  Mol.  Tetrazoverbindnng  der 
Paradiamine  auf  2  Mol.  /9'-Amido-a^-naphtol-^^-sulfosäure  bezw.  1  Mol.  der 
Diazoverbindung  eines  Paraphen ylendiamin-azo-farbstoffs  NE^'  G^H^'N^'X  auf 
1  Mol.  der  Säure  in  alkalischer  Lösung  einwirken  lässt.  Nach  dem  Zus. 
D.  P.  93276  der  Bad.  Anilin-  ü.  Soda-Fabbik  können  solche  gemischte  Dis- 
azofarbstoffe auch  in  der  Art  erhalten  werden,  dass  man  die  Tetrazoverbin- 
dungen derselben  zunächst  mit  1  Mol.  /9^-Amido-a^-naphtol-/9^-6ulfosaure  in 
alkalischer  Lösung  vereinigt  und  die  so  entstehenden  Zwischenkörper  der 
weiteren  Gombination  mit  Aminen,  Phenolen,  Amidophenolen  und  deren 
Sulfo-  und  Garbonsäuren   unterzieht.     Auf  diese  Weise   gelangt     an  zu  in 
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ihrer  Ntunee  Tom  B«t  bU  OräDblw  vkriirenden  FarbetoffeQr  die  wie  die 
jenigen  des  Hanptpfttentei  einer  weiteren  Diuotining  und  CombinktioQ  auf 
der  Faser  mit  Antioen,  Phenoleo  ete.  fUäg  Bind. 

Du  m-AmidophanylglyciD  C«H*<jjg.ßga.(,Qsg  vereinigt  sich 
nach  D.  P.  9G857  derFtnewERKs  iobu.Ubistbb  Lucios &Bköiiibo  mit  Tetraio- 
dipbenjl  oder  dessen  Homologen  oder  OsyaliiTlderiTaten  lu  roten  bis  lioleten 
Farbstoffen,  welche  ungebeiite  Baumwollfaser  im  alkalischen  Bade  anfärben. 
Diese  Farbstoffe  sind  gut  löslich,  wihrend  die  früher  bekannten  entsprechen- 
den Farbstoffe  aus  Amidophenjloiaminaäure  in  Wasser  unlöslich  oder  so 
schirer  löslich  sind,  dass  sie  praktisch  unverwertbar  sind.  Die  Kuppelung 
kann  sowol  in  alkalischer  als  auch  in  saurer  Lösung  vorgenommen  werden. 
Die  erhaltsneD  Farbstoffe  färben  die  ungebeizts  Baumwolle  rot  bis  Tiolet. 

Während  die  aus  den  diazotirten  Toluidinsulfosäuren  darstellbaren  Aio- 
farbsloffe  ohne  besondere  Bedeutung;  sind,  erhalten  Ealle  &  Co.  bei  Ver- 
wendung solcher  Toluidinsulfosäuren,  welche  die  Sulfogruppe  in  der  Seiten- 
kette enthalten,  d.  h.  aus  den  Ämidobeniylsulfosäuren,  sehr  wertvolle 
Farbstoffe.  Beeondere  gute  Eigenschaften  zeigen  di^enigen  Producte,  die  man 
durch  Einwirkung  von  S  Hol.  diaz.  Äinidobenijlaulfos&ure  auf  1  Uol.  einer 
peri-Amidonaptoldisnlfosinre  erhält  In  diesen  Farbstoffen  kann  an  Stelle 
des  einen  Hol.  der  Diazobenijisulfosänre  die  Diazorerbindung  eines  anderen 
onsnllirten  Amins  verwendet  werden.  Diese  Farbstoffe  sind  durch  klare 
blau-  bis  grünschwarze  Nuancen  mit  lebhafter  Uebereicht,  grosses  Egalisi- 
rungsvermögen,  gute  Wasch-  und  Lichtechtheit  aosKeieicbnet  Die  Amido- 
benzjlsulfosäaren  erhält  man  dadurch,  dass  man  entweder  die  isolirten  Nitro- 
beazjicbloride  oder  das  rohe  Mitrirungsgemisch  des  Benzjichlorids  (D.  P. 
1ST22  ■)  in  die  Nitrobernjlsulfosäuren  umsetzt  und  diese  reducirt  (D.  P.  93  700). 

Basische   Disazofarbsteffe,   welche    die    technisch  wertvolle  Eigenschaft 
besitzen,   nicht    nur    tannirte    Baumwolle,    sondern   auch    Baumwolle    neben 
Wolle  im  sauren  Bad  zu  firben,  stellen  die  Ftsnw.  vobh.  UBisrea  Lucios  d. 
BaeBiaa  dar,  indem  als  eine  der  Kuppelungscomponenten  die  in  D.  P.  ST99T 
und  88557    beschriebenen  Amidoammoniumbasen   verwendet   werden.') 
Die  Farbstoffe  werden  hergestellt,  indem  man  1.  Amidoaiofarbstoffe,  die  dar- 
gestellt sind  durch  Einwirkung  diazotirt'er  Amidoammoniumbasen  auf  primäre 
Amine,  diaiotiit  (i,  B.  m-Trimetbylammoniom-phonjJazoa — ■-■-■--ä-^     --■ 
mit  anderen  Componenteu,   wie  i  B.  Resorcin,  Naphtol,   i 
A-Phenjinaphtylamin,  umsetzt,   oder  2.  indem  man  kuppe 
tuofarbstoffe   mit   diozotirten  Amidoammoniumbasen  umsei 
man  kuppelungsfibige  Azofarbstoffe,  die  schon  eine  Amido> 
Componente  enthalten,  mit  Diazoverbindnngen  umsetzt.    E 
braune    bis   schwane    Pulver,   welche   sich  in  Wasser  mi 
brauner  Farbe  lösen  (D.P.  95530).    Solche  Farbstoffe   ko 
Namen  Jannsfarhen  in  den  Handel. 
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Zu  Disazoüarbstoffen  mit  den  gleichen  wertrollen  Eigenschaften  ge- 
langt man  auch  nach  D.  P.  97244  derselben  Farbwerks,  indem  man  Amido- 
azokörper  diazotirt  und  mit  aromatischen  Ozyammoniumbasen,  z.  B. 
m-Oxyphenyltrimethylammonium  oder  /9'-;9^-Oxynaphtallntrimethylammonium, 
verbindet.  Ein  kirschroter  Farbstoff  ist  z.  B.  Amidoazobenzol  (diaz.)  -f  ß^- 
NaphtoI-/9^-trimethy]ammoninmchlorid. 

Nach  D.  P.  79583*)  lässt  sich  die  Bisulfitverbindung  des  Nitroso-^- 
naphtols  in  alkalischer  Xiosung  mit  Diazoverbindungen  zu  metallbeizen- 
ziehenden  Azofarbstoffen  combiniren.  Ebenso  vereinigt  sich,  wie  Dabl  c.  Co. 
in  D.  P.  95758  angeben,  die  Bisolfitverbindang  des  Nitrose -/9-naphtols 
in  essigsaurer  Losung  mit  den  Tetrazoverbindungen  des  Diphenyls  etc. 
zu  Zwischenproducten,  welche  durch  weitere  Combination  mit  den  gebräuch- 
lichen Oxy-  und  Amidosulfosäuren,  z.  B.  Naphthionsäure,  Baumwoll-Disazo- 
farbstoffe  liefern.  Diese  haben  die  wertvolle  Eigenschaft,  nach  dem  Nach- 
behandeln mit  gewissen  Metallsalzen  auf  der  Faser  ausserordentlich  echte 
Färbungen  zu  erzeugen.  Die  Farbstoffe  geben  braune  bis  bordeauxrote 
Nuancen. 

Wenn  man  die  zur  Herstellung  direct  färbender  Baumwollfarbstoffe 
im  allgemeinen  wenig  geeignete  p-Amidoazobenzolsulfosäure  nach  dei 
Diazotirung  mit  Nitro-m-phenylendiamin  (Ber.  7,  1259)  kuppelt,  so 
erhält  man  nach  D.  P.  97714  der  Farbbnpabr.  vorm.  Fr.  Batbr  <fe  Co.  einen 
Farbstoff,  der  sich  durch  aussergewöbnlicbe  Affinität  zur  Baumwollfaser  aus- 
zeichnet und  sehr  intensive,  säure-,  alkali-  und  lichtechte  Färbungen  von  röt- 
lich gelben  Nuancen  liefert.  Aehnliche  Resultate  erzielt  man,  wenn  man  an 
Stelle  der  p-Amidoazobenzolsulfosäure  die  entsprechenden  Disulfosäuren  (z.  B. 
Disulfanilsäureazoanilin)  oder  die  Sulfosäuren  des  Amidoazotoluols,  des  To- 
luolazoanilins,  des  Benzolazokresidins,  des  Salicylsäureazoparaxylidins  etc. 
verwendet.  Es  iUrbt  z.  B.  der  Farbstoff  aus  Amidoazotoluolsulfosäure  die 
Baumwolle  ebenfalls  orange;  die  mit  dem  Farbstoff  aus  der  Sulfosäure  des 
Benzolazokresidins  erhältlichen  Färbungen  sind  orangerot. 

Im  Gegensatz  zu  D.  P.  63074*)  hat  die  Actien-Ges.  f.  Anilin -Fabri- 
kation gefunden,  dass  die  a^-a*-Amidonaphtol-a*-sulfosäure,  welche 
durch  Alkalischmelze  der  a-Naphtylamindisulfosäure  S  entsteht,  mit  gewissen 
Tetrazo Verbindungen,  wie  Tetrazoditolyl  und  Tetrazodianisol,  sehr  brauch- 
bare Farbstoffe  giebt.  Besonderen  technischen  Wert  besitzt  diejenige  Com- 
bination, welche  aus  1  Mol.  Tetrazodianisol,  1  Mol.  a*  a*-Amidonaphtol-a'- 
sulfosäure  und  1  Mol.  /9-Naphtoldisulfosäure  R  entsteht.  Der  so  erhältliche 
Farbstoff  erzeugt  auf  Baumwolle  im  Seifen-  oder  Salzbade  prachtvoll  grün- 
stichig blaue  Nuancen  (D.  P.  94080). 

Nach  D.  P.  94081  derselben  Actien-Ges.  ist  ferner  die  Combination 
aus  1  Mol.  Tetrazoditolyl,  1  Mol.  der  genannten  Säure  und  1  Mol.  a'-Naph- 
tol-a'^-sulfosäure  ein  schöner  blauer  Baumwollfarbstoff. 

Nach    D.  P.  94082    wird  Tetrazoditolyl   in    sodaalkalischer  Lösung  mit 
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1  Mol.  a>  a'-Amidonaphtol-a'-sulfdüure  und  das  Zwiscbenproduct  mit  1  Ual. 
^-Napbtoldigulfosäure  R  lereinigl. 

Nach  D.P.  90962')  wird  ein  schöa  blauer  Farbstoff  aus  1  Hol.  Tetr- 
uadianiaol,  1  Mol.  a'a*-Amidoaapbtol-a*-moiiosolfosSure  und  1  Hol.  a'-Naphtal- 
o'-moDoauJfo säure  hergeatellt.  Jm  Zus.  D.  P.  95341  giebt  nun  die  Act.-Gbb. 
F.  Anii.:h-F*bbi KATION  an,  dass  in  dieser  CombiDstion  an  Stelle  der  Naphtol- 
Golfosäure  eine  NaphtolcarbonsiLure  oder  DioipiaphtalinmoDosulfosänre  ver- 
wendet werden  soll,  wobei  auch  daa  Tetrazoditoljl  an  Stelle  des  Tetraio- 
dianisols  treten  kann.  Als  zweite  Componente  kommen  hierbei  besonders 
>J-Oiynaphtoesäure  vom  Schp.  SI6°  und  Dionynaphtionaäure  S  in  Betracht. 

Durch  Einföhraog  von  zwei  Sal  icylsiuregruppen  in  das  Hol.  von 
Azofarbsloffen  stellen  L.  Cassellji  &  Co.  Farbstoffe  dar,  deren  beizenRlrbende 
Eigenachaft  derart  erhöbt  ist,  dass  die  Waachechtbeit  der  mit  üfarom  fixirten 
Färbungen  nicht  hinter  derjenigen  der  Älizarinfarbstoffe  zuräekstebt.  Diese 
Farbstoffe  leiten  sich  Ton  Uetadiamineu  ab,  welche   mit  Diazbkörpern  der 

/OH 
Formel  C*fl':^CO»H  (wobei  X  den  Rest  von  a-Naphtylamin  oder  dessen 

\N"XN'— 
•ß^'  und  -^-sulfosäute  bedeutet)  vereinigt  werden.  Die  Hetadiamine  werden 
entweder  direct  mit  2  Hot.  dieser  Diazokörper  oder  nach  D.  P.  75293*)  zu- 
erst mit  Diazosaticjisiure  und  dann  mit  einem  Mol.  des  Diaioazokörpers 
verbunden.  Die  Nuancen  der  direclen,  wie  der  chronirten  Färbungen  sind 
durchweg  dunkelbraun.  Die  Combinallouen,  welche  an  Stelle  von  a-Napbtjl- 
amia  dessen  ^-Sulfosänren  als  mittlere  Componenten  enthalten,  sind  leicht 
löslich  (D.P.  92655). 

Nach  D.  P-  61707  und  Zub.°)  werden  secundäre  Disazofarbstoffe  erhalten, 
wenn  man  die  durch  Kuppeln  der  Diazoderivale  von  Amidoverbindungen 
mit  a-Xapbtylamin  gebildeten  Amidoazoproducte  weiter  diazotirt  und  mit 
gewissen  CE*-a*-Diosynaphtalinsnlfos£uren  combinirt.  Nach  dem  1.  Zus.  D.  F. 
9-2799  verwenden  die  FABBesvABBiEBii  vobu.  Fb.  Bavbb  n.  Co.  als  Uittel- 
componente  die  u'-Napht jlamin-jS^-sulfos&ure  oder  a'-Naphtylamin- 
^'-sulfosäure,  worauf  die  Amidoazo producta  nach  dem  Weite rdiazotiren  mit 
den  Sulfosiuren  des   a'-a'- Di osynaphlalins  varniniot  warHon.      Die  Farbstoff« 

unterscheiden  sich  von  den  früheren  darcb 
kraft,  welche  durch  die  in  ^-Stellung  befinc 
componenten  benutzten  a-NaphtYlamin-/f- 
scheint,  indem  diese  ;3-Sulfogiuppe  eine  grc 
stärkere  Affinitit  der  Farbstoffe  für  die  Wt 
Dieselben  Farbenfabriken  haben  gefuni 
aulfoaäuren  die  a'-Naphtylamin-a'-aulfi 
lung  einnimmt,  als  sie  beim  Kuppeln  mit  Dil 
düngen  technisch  wertvolle  dunkelbraune, 
reinscbwarze  Farbstoffe  giebl.   Die  übrigen 


<)  TechD.-chem.  Jabrb.  Ift,  426.  —  i)  Du.  II 
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flicder  Mlcber  DiuiobrtMtciffe  g«bea  ■out  nor  ««rtkM  brann«  Fsiten. 
Die  neneo  FtrbitolTa  ziehea  im  uentnlen  Bad  auf  mifebeitle  Wolle  nwl 
liefern  teil«ei«e  waJkwhta  nrbangan.  Zur  TerwenduBK  kommeti  dia  Ainida- 
atoTerbindun^D  am  Anilin,  decsen  Solfoaiaren  nnd  Oarixmaäiiren  und 
Mapht;Iuninin]r<iabreu  mit  o-Napbtylamin  und  deis«!  SolfoiiarMi,  besondert 
der  <ii-a*-SalfbHiire  in  XiUeUtelliuif  (D.  P.  96083}. 

Nach  Can.>icai  (Ber.  W*  177)  ealsteht  dnreh  Einwirkang  tob  Fhoagca 
anf  o-Amidophenol  das  o-CarboQ;lamidopbenoiC*H*<^„>CO  lata  Schp.  141 '. 
Ein  DoriTat  diewt  Körpers  ist  die  CarboDyl-m-diamidosalicyls&nre, 
die  sii^  aas  der  AmidaaLtrosaliejIsiara  «ou  Bibcock  (Ber.  IS,  1345)  Tom 
Schp.  330°  durch  Eiawirlmiig  tuq  Phosgen  und  nachfolgende  Redaction  er- 
balten lisst  Die  Diatoierbindung  dieser  Amidocarbonsinre  Tereinigt  sieh 
nacii  D.  P.  94634  von  G.  H.  Wbim  mit  Phenolen  und  Aminen  za  Azofarb- 
•tolTen,  die  anf  cbromgebeizte  Wolle  ziehen.  Durch  Paarung  mit  i-Napbtjl- 
amin,  Weiterdiazotiren  und  Kuppeln  mit  Napbtol-,  Dioiyoaphtalin-  und 
Amidonaphtolmono-  und  -disnlfoaiuren  orhilt  man  «ertroUe  schwarza  Farb- 
stoffe, besonders  bei  Anwendung  von  DioiTnapbtalinmonoEiilfosinre  G  oder 
ÄmidonaphtolmoDosulfoe&QTe  G. 

Die  Pabbwbuu  vobh.  Ubibtib  Ldcich  n.  Bsömno  stellen  im  Verfolg  dar 
VerfabrenD.  P.88391,  89346  und  91036')  weitareTrisaiofarbetoffe  ans  a>-a*-    , 
DJoiynapbtalin-a'-salfosiare  8  dar.   Bescbriebeo  werden  im  3.  Zus. 
h.  P.  96868  die  Farbstoffe  u.  a.: 

BenildiD  /l^o'TnapbtsUuDUiiiliirs  8  —  DatrydrgthlatolnldtiunUMiiira  (diu.) 
■AmldoDsphtoldimiraiiDie  H 

(DIoiyDiphtslInjnirosiare  8  —  NiiditMoiuiDre  [älai.) 
Amidouphtolltlier  1'2 
^         iDloiTnaphlaUiiiiilfDBSaTe  S  —  DehTdroÜiotolaldtiuaUoiiiira  (diaz.) 
■AmldoiuphtokDlfoalnni  G 

IDloiTU^thtkllniDlIaslure  8  p-NaphtblansiDr«  (dias,] 
«•N>pli(;luiiln 
^         fDioiTDaphUUnguKosanie  S  -  NiphthlODÜnre  (diu.) 

Die  neuen  Farbstoffe  zeichnen  sieb  bei  mindestens  gleiohen  Eebtbeits- 
eigensehaften  vor  den  Farbstoffen  des  Hanpt-Patentee,  welche  ein  rötliehei 
bezv.  briunlicbes  Schwarz  liefern,  durch  blaue  beiw.  blauatiehig  BChwarae 
Nuance  aus. 

Die  «'■/S'-Naphtjlendiamin- ""       "     "  ~ 

■ich,  wie  KAtLe  &  Co.  im  D.  P.  96669 
zu  Tereioigen.  Als  besonders  wertTO 
erwiesen,  welche  durch  Einwirkung 
mit  Oxycarbons&uren  auf  UonoBzofart 
djaminsnirosaure  entstehen.     Die  Fart 


'J  Tiehn-cben.  Jahtb.  10,  121.  —  ^  C 


volle  in  «alihkltigem  oder  tchw&ch  ftlk^iscbem  Bad  in  rotbraunen  bis  tief- 
braunen  NuanceD  an:  durch  Nach  beb  snd  ein  der  ^ftrbten  Faaer  mit  geniMan 

Xetallsahen  «erden  Farbl^cke  gebildet. 

Wihrend  im  allgemeinea  die  Die-  und  Polyazobrbstoffe  ans  m-Hono- 
Ditrobenzidin  und  desaen  Homologen  im  Gegensatz  zu  denjenigen  aus  Ben- 
zidin  und  seinen  Homohgen  nur  wenig  Afflnität  zur  Baiimwollfaser  besitzen, 
bat  sich  nach  D.  P.  94635  (Zui.  zu  86T9I')  des  Farbweek  FKiBi)ftiCH8rEt.D,  Du. 
PiuL  Bbmt  im  Verfolg  der  Arbeiten  mit  Phenylen-  und  -Toluylenox- 
aminaäure  herausgestellt,  daS8  die  Af&nität  zur  Baumwollfaser  der  aus  m- 
Hononitrobenzidin  und  m-Mononitrotolidin  erfaältlicben  Farbstoffe  wieder  erheb' 
lieh  zunimmt,  wenn  man  die  Nitrobasen  zunicbst  mit  1  Uol.  m-Pbenylen-  bezw. 
m-Tolaytenoxaminslure  und  1  Mol.  einer  dmido-  oder  Phenol sulfosinre  -ver- 
eieigt  und  den  so  erhaltenen  gemischten  Disazokörper  nach  dem  Weiter- 
diazotiien  mit  1  Hol,  eines  Phenols,  Amins,  Amidophenols  oder  deren  Sulfo- 

p,g,    Na-CO-CO»Na 
oder  CarboDsänren  kuppelt:    Nitrodiftmin<j,         N'R'  Dia  Farb- 

stoffe zeigen  gegenüber  den  nicht  nitrirten,  gleichconstruirten  Farbstoffen 
erheblich  erhöhte  Licht-  nnd  Waschechtheit;  sie  lassen  sich  ferner  auf  Wolle 
direct  und  anch  auf  mit  Chrom  Torgebeizter  Wolle  fiziren;  besonders  sind 
letitere  Firbungen  wegen  ihrer  Walkecht beit  wertvoll.  Einige  der  Farbstoffb 
zeigen  die  wertfolte  Eigenschaft,  Gewebe  aus  Wolle  und  Baumwolle  mit  fast 
gleicher  Nuance  und  St&rke  anzufärben,  so  dass  sie  sich  als  Halbwollfarbslolfe 
verwenden  lassen.  Auch  bei  diesen  Farbstoffen  kann  durch  Verseifen  der 
Oialsäarerest  entfernt  werden. 

In  ganz  ibniicher  Weise  können  nach  dem  3.  Zus.  D.  F.  96769  auch 
andere  Acidyl-m-Qiamine,  i.  B.  die  Aeetyl-  nnd  Benzoyl-m>Diamine, 
zur  Herstellung  von  Azofarbstoffen  dienen,  welche  Addyl-m-Diaminreste  in 
Uittelstelliing  enthalten.  Femer  können  ausser  den  Te4raio Verbindungen 
der  zumeist  verwendeten  Diamine  (Benzidin,  Tolidin  und  Dianisidin)  auch 
die  Tetrazo Verbindung  der  DismidostllbendisuIfDaiinre,  sowie  Diazo Verbin- 
dungen von  Konamineu  mit  den  A cid yl-m-Dian inen  (Acetyl-,  Benzoyl-  und 
Oialjl  m-DiaDiiDeD)  gekuppelt  und  die  entstehenden  Zwischenproducte  nach 
ibrer  Weiter diazotirung  auf  der  Faser  oder  in  Lösung  mit  Aminen,  Phenolen, 
Amidophenolen  und  deren  Sulfo-  oder  Carbousfiuren  verbunden  werden.    Die 

iluylendiamin 
weit  sie  sich 
akle,  braune, 
,ge  auf  Wolle 
ich  auch  gut 

Uung  erhalt- 
3n  erwähnten 
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Farbstoffe  beim  Behandeln  mit  Verseifungsmitteln  den  Säurerest  und  lassen 
eine  weiter  diazotirbare  Amidogruppe  frei  werden.  Die  Abspaltung  des 
Säurerestes  kann  mit  Säure  oder  mit  Alkali  geschehen.  Die  Eigenschaften 
der  nach  diesem  Verfahren  entstehenden  Farbstoffe,  z.  B. 

^'°^'VfsoSS«^^^'^^^''^''^*MS^^  '   ^'""^    dieselben   wie    bei  den 

Farbstoffen  des  Hauptpatentes  •*  sie  weisen  gute  Säure-,  Alkali-,  Wasch-  und 
Lichtechtheit   auf.     Sie    lassen    sich   femer  auf  Wolle  fixiren,   und  einzelne 
eignen  sich  auch  vorzüglich  zu  Halbwollfarben  (D.  P.  96667  Zus.  zu  86792). 
In  dem  Verfahren  des  D.  P.  86110'),  nach  welchem  Farbstoffe  mit  dem 

r.       1           T\-  ^'  ^N  =  N  — y-Säure — N  =  N  — r-Säure       i   ,^  , 

Complex:  p-Diamm<j,T__jT '  '  erhalten     werden, 

kann  man,  wie  L.  Cassblla  &  Co.  im  D.  P.  95415  angeben,  an  Stelle  Ton 

1  Mol.  der  beiden  ^^Säuren  eine  andere  Amidonaphtolsulfosäure  anwenden. 

Die    neuen  Polyazofarbstoffe  entstehen   aus   den   so    erhältlichen  Zwischen- 

producten  entweder  durch  unmittelbare  Gombination  mit  einem  Phenol  oder 

Amin : 

rv..^  Amidonaphtolsulfosäure  I  —  Amidonaphtolsulfosäure  II        ^ 

Oder  aber  die  Zwischenkorper  werden  zunächst  nochmals  diazotirt  und  dann 
erst   mit  Aminen    oder  Phenolen   verbunden.    Man  gelangt  in  diesem  Falle 

zu  Farbstoffen  von  der  Zusammensetzung:  p-Diamin<p*^'^®  ^.Mve  IL      K. 

In  ihrem  allgemeinen  Verhalten  schliessen  sich  die  verschiedenen  Combina- 
tionen  vollständig  denjenigen  des^D.  P.  86110  an;  auch  sie  farbei^  die  unge- 
heizte Baumwolle  blauschwarz  bis  tiefschwarz. 

Das  D.  P.  94 144  von  L.  Cassblla  &  Co.  beruht  auf  einer  Vereinigung 
der  durch  D.  P.  66351  und  64398  geschützten  Verfahren^),  indem  an  Stelle 
von  Tetrazodiphenyl  etc.  in  dem  Verfahren  des  erstgenannten  Patentes  die 
Tetrazokorper  verwendet  werden,  die  zuerst  in  D.  P.  64398  beschrieben  sind, 
und  welche  die  Zusammensetzung: 

D-Diamin<r^^  —  ^'-Amidonaphtolsulfosäure  —  N*  — 

haben.  Diese  werden  in  alkalischer  Lösung  mit  1  Mol.  eines  in  saurer 
Lösung  gebildeten  Monoazofarbstoffes  aus  Periamidonaphtolsulfosäure  ver- 
einigt, worauf  man  den  so  erhaltenen  Zwischenkörper  mit  Phenolen  oder 
Aminen  kuppelt.    Die  Farbstoffe,  z.  B. 

<^- Amidonaphtolsulfosäure  (diaz.)  -h  a^-a*-Ami4onaphtol-/?*-7^-di- 
sulfosäure  (H)  4-  p-Nitrodiazobenzol 
m-Toluylendiamin 

zeigen    die    gemeinsame  Eigenschaft,  Baumwolle    direct   grünschwarz    bezv. 

tiefschwarz  zu  filrben.    Die  besondere  Nuance  hängt  von  der  Natur  der  Bad- 

1)  Tedm.-chem.  Jahrb.  18,  445.  —  »)  Das.  15,  457,  460. 
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eompon«iite   >b.    Namentlich    führt    die  Anwendung   von  Uetadiaminen    na 
letzter  Stelle  zu  technisch  wertvolleii  Prodncten. 

Nach  D.P.  95988  von  Casbell*  lässt  sich  die  a'-yS^-Ämidonaphtol-/?*- 
^-diBulfosaure  (die  durch  Behandeln  -»on  a >■/?•- Ami donaphtol-^- mono- 
sulfosäare  mit  Sehne  fei  siiure  bei  140  bis  150°  erhalten  wird)  in  ähnlicher  Weise 
wie  die  jr-  und  die  H-Säure  Yorleilhaft  zum  Aufbau  von  technisch  wertiollen 
Azofarbstoffen  Tervenden.  Sie  verbindet  sich  mit  Tetrazodiphenjl  und  seinen 
Analogen  zu  blauschwarzen  Farbstoffen.  Läsat  man  äijuivalenle  Mengen  der 
Säure  und  dar  Telrazoverbindung  in  alkalischer  Lösung  auf  einander  ein- 
nirken,  so  entsteht  ein  reacticna^higer  Zwischenkörper,  der  entweder  direct 
weiter  mit  anderen  Componenten  zu  gemischten  Di sazofarbst offen  verarbeitet 
oder  nach  nochmaliger  Diazotirung  mit  Phenolen  oder  Aminen  combiniil 
werden  kann.  Die  Farbstoffe  aus  der  a'-j9*-Amidophenol-jS"-(S'-disulfosäQre 
sind  leichter  löslich  als  diejenigen  des  D.  P.  65  64S')  aus  ^^Amidonaphtoi- 
sulfosfiure  und  eignen  sich  daher  beaser  für  die  Färberei  auf  mechanischen 
Apparaten  (Copsfärberei). 

In  D.P.  66351*)  ist  ein  Verfahren  beschrieben,  um  durch  Einführung 
von  Monoazüderiiaten  der  H-Säure  als  Componenten  gemischter  Benzidinfarb- 
stoffe  eine  eigenartige  Klasse  von  Trisazokörpern  danustelleo,  von  denen 
namentlich  das  Diamingrün  grosse  Bedeutung  erlangt  hat.  Neue  Ausfäh- 
rungsformen  Jenes  Verfahrens  giebt  das  D.  P.  95757  von  Cassella.  Combi- 
nationen  von  besonders  guter  Waschecbtbeit  werden  erbalten,  wenn  mau  an 
Stelle  der  bisher  verwendeten  Monoazoderivate  aus  Nitranilin,  Sulfanilsäure 
etc.  solche  wählt,  die  aus  Diazoaldebjden,  Diazobenzoesäuren  und  ihren  Deri- 
vaten abgeleitet  sind.  Die  daraus  erhalteneu  Trlsazofarbsloffe  zeichnen  sich 
auch  dadurch  aus,  ilass  sie  durch  eine  Nachbehandlung  mit  Chromaten  auf 
der  Faser  lixirt  werden  können.  Die  Farbstoffe  erzeugen  im  allgemeinen 
grüne  bis  blaue  und  schwarze  Nuancen;  z.  B.  {a*-a'-Amidonaphtoi-;S*-;9'-di- 
sulfosäure  -|-  p-Diazobenza!debyd)  +  Tetrazodlphenyl  +  m-Toluylendiamiu 
tiefschwarz. 

Von   den    beiden  Diazogruppen   der   in  D.  P.  64398^  beschriebenen 
T.lr..okin>er   der  Con.liMllon:    p-Dl.n,m<5;-^*~''"°'P"*°"°'-''' - 
ist,    wie   im  Zus.  D.P.  95989   von  Cassella   mitgeteilt    wird,    die    von    der 
Aniidogruppe    der  /-Säure    herrührende    die    bei    weitem    reactiansfähi^eie. 
Man  hat  es  daher  vollständig  in  der  Hand,  beliebige  Cc 
einen  oder  anderen  Seite  des  unsymmetrischen  Molecula 
sonders    vorteilhafte  Wirkungen   lassen   sich   auf   dieser 
wenn  'man  den  j'-Sänre-Ast  des  Zwischenkörpers  mit  e 
die   freigebliebene  Diazogrupps  des  Paradiamins  mit  ein 
pouenta  verbindet.    Die  Intensität   und  namentlich  auch 
solcher  Combinationen  ist  trotz  ihrer  guteri  Löslichkeit 
tief  schwarzer  Baumwollfarbstoff  ist 

I)  Teebn.-dieat.  Jahrb.  18,  i96.  -  =)  D«a,  IS.  467.  -  >)  Das. 
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Tj.     .  .  1.  ^;'-Ainidonaphtol8ulfo8äiire  -+-  a^-a^-Naphtylaminsiilfosäiire 
m-PhenylendiamiD 

Nach  D.  P.  94115  von  Gassblla  werden  Azofarbstoffe   hergestellt  ^3 

der  allgemeinen  Constitution: 

p^N^  *  /-Amidooaphtolsulfosäure 

*^^N2*  m-Phenylen(Toluylen)-diamin  ~  N» '  R  •  OH, 

wobei    P    den    Rest   eines    Paradiamins   (z.  B.    Tolidin)    und    der    Compk 

N^'R'OH    die    Diazoverbindung    einer    Amidopbenolsulfo-     oder     -carbn 

säure    (z.  B.  Amidosalicylsäure)    bedeutet.     Diese  Farbstoffe    zeichnen  si: 

gegenüber   den   gemischten  Disazofarbstoffen    aus  ^^-AmidonaphtolsulfosKi 

und  Metadiaminen  (D.  P.  57857  u.  82694*)  durch    erhöhte     Intensität  23 

Unempfindlichkeit  gegen  Säuren   aus.    Bei  Anwendung  you  p-Amidophe&i 

sulfosäure  an  Stelle  von  R  erhält  man  besonders  leicht  lösliche    Farbstoi 

bei  Anwendung  von  Amidosalicylsäure  Farbstoffe,  die  unlösUche  Ghromlaä 

liefern. 

Die  Tetrazo Verbindungen,  welche  beim  Diazotiren  der  Zwischenprod.^:^ 

aus  1  Mol.  eines  tetrazotirten  Diamins  mit  1  Mol.  Amidonaphtoldisulfosä:;^ 

des  D.P.  530232)    entstehen,    liefern   nach  D.P.  96767    der    Act.-Ges.i 

Anilin-Fabrikatior  bei  der  Combination  mit  zwei  von  einander  verschieden 

Componenten  gemischte  Trisazo  färb  Stoffe.    Verwendet  man  hierbei  eine' 

seits  1  Mol.  einer  Sulfosäure,  wie  z.  B.  yff-Naphtol-a-sulfosäure,  und  anderem-^ 

1  Mol.    einer   nicht  sulfonirten  Farbstoffcomponente,  wie  z.  B.  a^-a^-Amid 

naphtol    oder  m-Phenylendiamin,    so    entstehen    direct   Hlrbende   Farbstcf: 

welche  vor  den  bisher  bekannten  Produeten  von  ähnlichem  Typus  denV' 

zug  haben,  dass  sie  bei  vollkommener  Loslichkeit  gut  auf  die  Faser  geba 

und    dabei    die    durch    die  Anwesenheit  des  a*-a'-AmidonaphtoIs   bezw.  r 

Phenylendiamins  bedingte  wertvolle  dunkle  Nuance  zeigen.    Graublaue  Fär 

Stoffe  sind  z.  B.  Benzidin<^'°'^"'?*P5*°'*>'l'"?'^of  "*  +  ^"Naphtol-a-sulfo. 

a*-a''-Amidonaphtol  (oder  m-Phenylendianun). 

Im  D.  P.  84079^)   sind  gemischte  Substantive  Azofarbstoffe  der  allf- 

meinen   Formel:   p-Diamin<^^^^^°^Pj'*°'«""<'«^"«  ^   beschrieben,    wob^ 

unter  Chrysoldinen  ganz  allgemein  die  durch  Einwirkung  irgend  weldn' 

Diazoverbindungen   auf   m-Diamine    erhältlichen  Körper  verstanden  werden 

Nach    D.   P.    97437    der    Farbenfabrikei^    vormals    Fried.    Bater    &  C 

lassen    sich    diejenigen  Farbstoffe   dieser  Reihe,    welche  durch  Kuppeln  i 

schwerlöslichen,   weder  Sulfo-   noch  Carboxylgruppen  enthaltenden  Chryso 

dinen  erhalten  werden,  leichter  und  reiner  darstellen,  wenn  man,  anstatt  di 

Zwischenproduct  aus  p-Diamin  und  H-Säure  mit  dem  fertigen  Chrysoidin  n 

H-Säure 
kuppeln,  auf  den  Farbstoff  p  Diamin<C     n«    •     die  betreffende  Diazoverbu 

düng    einwirken    lässt.     Die  Diazoverbindung  greift  dann  nämlich  nicht  ä 

'  ^'nkern,  sondern  in  den  Benzolkem  ein.    Die  Constitution  der  'i 

rbstoffe  ist  also  verschieden  von  derjenigsn  der  Farbstoffe  dfi 

hem.  Jahrb.  14,  466;  18,  444.  -  »)  Das.  18,  477.  —  »)  Das.  lg,  45L 
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.  P.  66351  0,  wo  in  den  Naphtalinkern  der  Amidonaphtolsulfosäure  zwei 
iazoverbindungen  eingegriffen  haben.    Die  Patentschrift  beschreibt  54  Poly- 

tofarbstoffe  der  allgemeinen  Formel:  P<N':iS?a°rn Ä"°'^'*" •      "*° 

ann  ferner  die  Diazoverbindungen  mit  solchen  Disazokorpem  reagiren 
issen,  die  an  Stelle  der  H-Säure  andere  Amidonaphtolsulfosäuren,  z.  B.  die 
.midonaphtolsulfosäure  G,  a*-a*-Amidonaphtol-a^-sulfosäure,  ß^-Amido-a^- 
aphtol-/9*-8ulfosäure  etc.,  enthalten. 

In  D.  P.  73  349 ''^)  haben  die  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Co. 
in  Verfahren  zur  Darstellung  von  alkalieehten  Baumwollazofarbstoffen  be- 
chrieben,  nach  welchem  1  Mol.  der  DiazoYerbindung  des  Dehydrothiotolui- 
i  n  s  mit  1  Mol.  der  a^-Naphtol-/5'-monosulfosäure  combinirt  wird.  Dabei 
oll  die  Echtheit  und  Klarheit  der  auf  diese  Weise  entstehenden  blaustichig 
oten  Farbstoffe  bedingt  sein  durch  die  Meta-Stellung,  in  welcher  sich  die 
lydroxylgruppe  und  die  Sulfogruppe  zu  einander  befinden.  Diese  angeb- 
Lche  Gesetzmässigkeit  hat  sich  nach  D.  P.  96  768  der  Farbenfabriken  auch 
•ei  Chlornaphtolsulfosäuren  bestätigt,  in  welchen  sich  eine  Sulfogruppe 
ur  Hydroxylgruppe  in  m-Stellung  befindet.  In  hervorragender  Weise  äussert 
ich  diese  Thatsache  bei  denjenigen  BaumwoU-Azofarbstoffen,  welche  man 
»rbält,  wenn  man  die  Diazoverbindungen  des  Dehydrothiotoluidins  mit  solchen 
Chlornaphtolsulfosäuren  kuppelt,  welche  als  Chlorsubstitutionsproducte  der 
m  D.  P.  73349^)  verwendeten  a^-Naphtol-^^-monosulfosäure  oder  der  sich 
ron  dieser  ableitenden  Disulfosäuren  aufzufassen  sind.  Von  diesen  Chlor- 
laphtolsulfosäuren  sind  bis  jetzt  mit  besonderem  Vorteil  die  folgenden  ver- 
V endet  worden:  /9^-Chlor-a*-naphtol-^^-sulfosäure  (erhältlich  durch  Einwir- 
kung von  Kupferchlorür  auf  die  Diazoverbindung  der  yJ^-Amido-a^-naphtol- 
5*-sulfosäure) ;  /5*-Chlor-a^-naphtol-/5'^-sulfosäure  (erhältlich  durch  Einwirkung 
ron  Kupferchlorür  auf  die  Diazoverbindung  der  Amidonaphtolsulfosäure  G); 
5'^-Chlor-a^-naphtol-/S^-a^-disulfosäure  (erhältlich  durch  Einwirkung  von 
[iupferchlorür  auf  die  Diazoverbindung  der  y9^-Amido-a^-naphtol  a^-/S*-disulfo- 
iäure  (D.  P.  80878*);  a*-Chlor-ai-naphtol-^V'-disulfosäure  (erhältlich  durch 
Einwirkung  von  Kupferchlorür  auf  die  Diazoverbindung  der  a*-a*-Amido- 
Qaphtol-/5^-/9^-disulfosäure).  Die  auf  diese  Weise  entstehenden  Thioazofarb- 
stoffe  ziehen  sehr  leicht  auf  ungeheizte  Baumwolle  und  erzeugen  auf  der- 
selben sehr  klare  rote  und  blaurote  bis  rotviolete  Nuancen. 

Nach  D.  P.  97210  der  Sog.  Anon.  des  Mat.  Color.  et  Prod.  Cbim.  de 
St.  Denis  werden  dunkelblaugrüne  Baumwoll-Azofarbstoffe  dargestellt,  welche 
^egen  Säuren  und  Alkalien  beständig,  sind  und  vor  denjenigen  (roten)  des 
D.  P.  56456^)  sich  dadurch  auszeichnen,  dass  1- bis  3-proc.  Farbbäder  voll- 
ständig ausgenutzt  werden.  Als  Ausgangsmaterial  dienen  diejenigen  Wolle 
färbenden  Farbstoffe,  welche  nach  den  D.  P.  65651  u.  75015^)  entstehen, 
wenn  p-  und  m-Nitranilin  mit  Amidonaphtoldisulfosäure  H  in  saurer  Lösung 

I)  Techn-chem.  Jabrb.  15,  457.  —  ^  Das..  16,  481.  —  3)  Das.  16,  481.  —  *)  Das.  18, 
426.  -  ^)  Das.  18,  404.  —  c)  Das.  15,  457;  16,  479. 
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gepaart  und  dann  weiter  alkalisch  combinirt  werden  mit  den  dort  ange- 
gebenen Diazoverbindungen.  Zu  diesen  Farbstoffen  kommen  noch  diejenigen, 
welche  man  aus  p-Nitro-o-toluidin  und  m-Nitro-p-toluidin  erhält. 
Diese  Farbstoffe  werden  leicht  in  Azoxyaminfarbstoffe  übergeführt  durch 
Reduction  Jin  alkalischer  Losung  mittelst  Traubenzucker,  Zinnoxydul  oder 
arseniger  Säure.  Die  Darstellung  kann  auf  zweierlei  Art  erfolgen:  1.  Die 
Diazoverbindung  des  Nitramins  wird  in  saurer  Losung  mit  Amidonaphtol- 
disulfosäure  H  gepaart,  dann  weiter  mit  einer  anderen  Diazoverbindung  in 
alkalischer  Lösung  verbunden  und  endlich  in  Azoxyaminverbindung  über- 
geführt, oder  2.  die  Diazoverbindung  des  Nitramins  wird  mit  Amidonaphtol- 
disulfosäure  H  gepaart,  der  Farbstoff  in  Azoxyaminfarbstoff  übergeführt  und 
dieser  weiter  mit  einer  Diazoverbinduug  gekuppelt.  Die  auf  beiden  Wegen 
erhaltenen  Farbstoffe  sind  identisch. 

4.  Azine  und  verschiedene  Farbstoffe. 

Induline,  Oxazine.  Nach  D.  P.  45803  ^)  werden  mittelst  Amidoazoverbiu- 
dungen  und  p-Phenylendiamin  basische  losliche  Indulinfarbstoffe  erhalten, 
nach  D.  P.  57346^)  und  69096^)  werden  die  Amidoazokörper  durch  einfache 
Nitrokörper  bezw.  durch  die  Umwandlungsproducte  der  Amidoazokörper 
ersetzt.  Nach  D.  P.  60748*)  erhält  man  durch  Verschmelzen  von  Benzidin 
mit  Amidoazobenzoi  Induline,  die  aber  als  Farbstoffe  keine  besondere  Be- 
deutUDg  besitzen.  Ch.  Gassmanh  und  Sog.  pran9.  de  couleurs  d'Aniline 
RccH  &  Gib.  geben  nun  im  D.  P.  97212  an,  dass  man  sehr  wertvolle  Farb- 
stoffe erhält,  wenn  man  Amidoazokörper,  und  zwar  vorteilhaft  die  salzsauren 
Amidoazokörper,  der  Naphtalinreihe  oder  gemischte  Benzol-Naphtalinamido- 
azokörper  mit  Benzidin  und  seinen  Homologen  verschmilzt.  Die  Farbstoffe 
förben  sowol  tannirte  als  ungeheizte  Baumwolle  und  zeichnen  sich  durch 
eine  grosse  Alkaliechtheit  aus. 

Die  Act.-Ges.  f.  Anilin-Fabrikation  stellt  durch  Verschmelzen  Ton 
Benzol-azo-a^-naphtylamin-/5^-monosulfosäure  mit  Anilin  und  a-Naphtylamin 
bei  Wasserbadtemperatur,  einen  wasserlöslichen  roten  Farbstoff  dar,  dessen 
alkoholische  Lösung  sich  durch  intensiv  gelbrote  Fluorescenz  auszeichnet. 
Der  Körper  ist  diazotirbar  und  liefert  eine  indigoblau  geförbte  Diazoverbin- 
dung. Auf  tannirter  Baumwolle  erzeugt  der  Farbstoff  bläulichrote  Töne  von 
bemerkenswerter  Lichtechtheit  (D.  P.  95 189). 

Nach  D.  P.  81963^)  erhält  man  rote  bis  violete  Azinfarbstoffe,  indem 
man  p-Nitrosoverbindungen  der  secundären  und  tertiären  aromatischenwVmine 

z.  B.  auf  Phenyl-p-amido-o-toluidin CE^ 

einwirken  lässt.    Aehnliche  Producte    entstehen   nach  D.  P.         A      ^NH' 

97594    der  Farbenfabriken    vorm.  Fr.  Bayer  <fe  Co.,    wenn 

man  an  Stelle  des  phenylirten  das  entsprechende  benzylirte 

p-Amido-o-toluidin  (Benzyl-m-toluylendiamin)  verwendet. 

Die  Farbstoffe  sind  löslicher,  als  die  des  D.  P.  81963.  NH-C^fl^ 

J)  TechiL-chem.  Jabrh.  11,  523.  -  ^  Das.  U,  501.  —  «)  Das.  15,  470.  —  *)  Das.  14, 
464.  -  5)  Das.  18,  454. 
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Durch  Einwirkung  von  dialkylirtem  Nitrosodimethylanilin  auf /J^-z^^-Di- 
tynaphtalin-zJ^-monosulfosäure  R  erhält  Lbvinstbin  (D.  P.  97875) 
augrüne  bis  reingräne  Oxazinfarbstoffe,  welche  vor  den  schon  bekannten  grau- 
hwarzen  entsprechenden  Oxazinfarbstoffen  aus  Dioxynaphtalinsulfosäure  G 
anches  voraus  haben.  Besonders  auf  chromgebeizter  Wolle  geben  sie  echte 
isserste  gale  Färbungen.  Auf  1  Mol.  Dioxynaphtalinsulfosäure  R  in  geeigneten 
osungsmitteln  lässt  man  3  Mol.  eines  Salzes  der  p-Nitrosoverbindung  eines 
rtiären  oder  secundären  aromatischen  Amins  einwirken.  Arbeitet  man  mit 
eiliger  Nitrosokörper,  so  bilden  sich  neben  den  grünen  Farbstoffen  immer 
ichter  lösliche,  blaue  Producte  von  geringerer  Echtheit.  Man  kann  daher 
mehmen,  dass  in  den  neuen  Farbstoffen  der  Oxazinriug  im  Molecul  zwei- 
al    enthalten   ist,    so  dass  ihnen  wahrscheinlich  nachfolgende  Constitution 


1  kommt:  NaSO^ 


N     /       \     x\ 


\       / 


/ 


/      0 

N(CH3)2 


0 


/ 


3\3 


RosindullDe.    Nach  0.  Fischer 
und    £.  Hepp   (Ber.  29,  361    und 

2752)  lässt  sich  in  Aposafranin 
und  in  Isorosinduline  durch 
Erhitzen  mit  Anilin  bei  Gegenwart 
von  HCl  eine  Anilidogruppe  in 
Orthosteilung  zur  Imidogruppe  ein- 
führen. 


/ 


=  NH 


.-^ 


Isorosindulin. 


.N  = 


—  N/ 


NHC^fl^ 
-=NH 


Anilidoisorosiudalin. 


V^ endet  man  an  Stelle  des  Isorosindulins  Verbindungen  an,  die  sich  von 
inem  tertiären  Amin  ableiten,  z.  B.  Neutralblau  etc.,  so  findet  eine  Reaction 
Acht  statt.  Selbst  beim  Kochen  des  Neutralblaus  mit  Anilin  und  salzsaurem 
inilin  bleibt  der  Farbstoff  unverändert.  Nach  D.  P.  97118  der  Act.-Ges. 
.  Anilin-Fabrikation  treten  indess  diese  Verbindunfl^en  unter  geeigneten 
Bedingungen  mit  Ammoniak  oder  primären  Aminen  in  Reaction.  Dann  ent- 
tehen  aber  nicht  der  oben  genannten  Anilidoverbindung  ähnliche  Korper, 
ondern  es  findet  eine  Substitution  im  Naphtalinkern  statt,  es  entstehen 
5afranine  (oder  symmetrische  substituirte  Rosinduline).  Die  Umsetzung  ver- 
äuft  in  folgendem  Sinne: 


N-= 


—  x\ 


\ 


=  NRR'OH 


-|-XNH24-0  =  2H^04- 


N 


R      RS 


NX 

)ie  Farbstoffe  sind  durch  ihren  klaren  Farbton  ausgezeichnet.    Die  Ni 
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erstrecken  sich  je  nach  den  Substituenten  und  Ausgangsfarbstoffen  todq  Rot 
bis  zum  klaren  Grünblau.  In  conc.  Schwefelsäure  lösen  sich  diese  Farbstoffe 
mit  der  fär  die  Rosinduline  charakteristischen  grünen  Farbe. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  97  365  kann  man  an  Stelle  der  Amine  auch  Sub* 
stitutionsproducte  derselben,  wie  z.  B.  Nitro-  und  Oxyderivate,  Sulfo-  und 
Carbonsäuren  u.  dgl.,  verwenden.  Man  lost  moleculare  Mengen  des  Isoros- 
indulins  und  des  Amidokörpers  in  Alkohol  und  bewirkt  die  Oxydation  bei 
Gegenwart  überschüssiger  Natronlauge  durch  den  Luftsauerstoff  oder  durch 
Zugabe  eines  Oxydationsmittels.  Z.  B.  4  Tle.  Neutralblau,  1*5  Tle.  p-Nitr- 
anilin  werden,  in  80  Tln.  Alkohol  gelöst,  bei  25  bis  30  <»  allmälig  unter  Ein- 
leiten kohlensäurefreier  Luft  und  Rühren  mit  1*5  Tln.  Natronlauge  40°  B. 
versetzt.  Das  Safranin  scheidet  sich  aus.  Der  Farbstoff  ist  in  verdünnten 
Säuren  unlöslich,  löslich  in  Alkohol  und  lässt  sich  in  eine  rotviolet  färbende 
Sulfosäure  überführen.  Bei  Ersatz  des  Nitranilins  durch  metanilsaures  Natron 
erhält  man  einen  wasserlöslichen  rotvioleten  Farbstoff;  mit  p-Amidosalicyl- 
säure  einen  rotvioletten,  gechromte  Wolle  dunkelblau  färbenden;  mit  1*4- 
Naphtylendiamin-2-sulfosäure  einen  rotvioleten  Farbstoff. 

Nach  dem  2.  Zus.  D.  P.  97395  kann  man  an  Stelle  der  Amine  auch 
freie  Amidogruppen  enthaltende  Farbstoffe,  wie  z.  B.  Amidoazokörper,  Farb- 
stoffe der  Triphenylmethanreihe,  Acridine,  Induline  etc.,  verwenden.  Aus 
Neutralblau  und  salzsaurem  Amidobenzol  erhält  man  einen  Farbstoff,  der  in 
verdünnten  Mineralsäuren  unlöslich,  in  conc.  Schwefelsäure  löslich  mit  gelb- 
gruner  Farbe,  in  starker  Essigsäure  und  in  Alkohol  mit  grüner  Farbe  löslich 
ist.  Das  Product  aus  Neutralblau  und  Fuchsin  förbt  tannirte  Baumwolle  blau- 
violet,  das  mit  Phosphin  ist  ein  wasserlöslicher,  grauschwarzer  Farbstoff. 
Aus  Neutralblau  und  dem  Safranin,  welches  nach  D.  P.  97118  durch  Ein- 
wirkung von  p-Phenylendiamin  auf  das  Isorosindulin  aus  Nitrosodiäthylanilin 
und  Phenyl-p-naphtylamin  entsteht,  wird  ein  blauroter  Farbstoff  erhalten. 

Nach  dem  3.  Zus.  D.  P.  97396  werden  die  zum  Aufbau  der  Farbstoffe 
benutzten  Isorosinduline  selbst  durch  ihre  Substitutionsderivate,  wie  z.  B. 
Sulfosäuren,  Anilidoverbindungen,  Chlorderivate  etc.,  ersetzt.  Chlorisorosin- 
dulin  (aus  Phenyl-/9-naphtylamin  und  Nitroso-m-chlordimethylanilin)  und 
Anilin  geben  ein  die  Wolle  blauviolet  färbendes  Safranin.  Anilidorosindulin 
aus  /5*-/5*-Diphenylnaphtylendiamin  und  Nitrosodimethylanilin  giebt  mit  Anilin 
einen  wasserunlöslichen  Farbstoff,  der  nach  dem  Sulfoniren  Wolle  blau  färbt,. 
Isorosindulinsulfosäure  (aus  Phenyl-/5-naphtyIamin  und  Nitrosoäthylbenzyl- 
anilinsulfosäure)  mit  p-Toluidin  eine  unlösliche  Sulfosäure,  die  durch  Sulfo- 
niren in  einen  wasserlöslichen  violetblauen  Farbstoff  übergeführt  wird. 

Nach  D.  P.  97211  derselben  Act.- Ges.  entstehen  Rosindon  färb- 
Stoffe,   wenn  man  die  mittelst  tertiärer  Amine  darstellbaren  Isorosinduline 

M_/  \  — MR-Ripi  ^^^  ^'  ^*'  ^^  aromatische  oder  ali- 
phatische Radicale  bedeuten)  in  Lö- 
sung oder  feiner  Suspension  bei 
Gegenwart  von  Aetzalkali  der  Luft 
aussetzt  oder  ein  in  alkalischer  Lösung 


Saueratoff  abgebendes  Mittel  hinzufügt;  es  nehmen  diese  Körper  dann  leiclit 
ein  Atom  Sauerstoff  auf.     Die  Rosindone  haben  die  Form: 

,  Hierbei  greift  also  die  Hydroa jlgruppe 
nicht,  nie  bei  dem  Isorosindon  nach  0. 
FiEGHBB  und  Hepp  (Ber.  29,  2'h2)  in  den 
Benzolkeru,  sondern  in  den  Naphtalink«m 
ein.  Nach  Fischer  und  Hbpp  wirkt  alko- 
holischea  Kali   auf  isorosindon   in  folgen' 


■OH 


../' 


1  Farbstoffe  Krben  tannirte  BauDiwotlc  blau  bis  blauviolet.  Wie 
die  Rosindone  gehen  die  neuen  Verbindungen  bei  der  Reaction  mit  primären 
aromatischen  Aminen  und  Diaminen  in  pbenjürte  Hosicdulinderitate  über, 
die  sich  mit  der  charakteristischen  grasgrünen  Farbe  in  conc.  Schwefelsäure 
lögen.     Es  entstehen  so  Farbstoffe  von  blauer  bis  blauvioleter  Nuance. 

F.  Ebbbmarn  u,  W*ltt  geben  im  D.  P.  97639  an,  dass  die  durch  Con- 
densation  von  Phenanthrenchinon  mit  Alkyl-o-diaminen  erhaltenen  Äio- 
niumTerbindungen  auf  Aminbasen  einwirken,  wobei  der  im  Beuwlkem  beiw. 
im  Naphtalinkem  in  Parastellung  lum  Äzinstickstoff  befindliche  Wasserstoff 
durch  einen  Aminrest  ersetzt  wird.  Die  so  entstehenden  Farbstoffe  sind 
ßosinduline,  welche  den  Pbenanthrenrest  enthalten.  So  besitzt  der  aus  Flav- 
indulin  mit  Piperidin  entstehende  blaue  Farbstoff  die  folgende  Formel  I.: 
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fahren  ist,  dass  man  das  /9-Naphtol  in  frisch  geföllter  Form  und  in  sehr 
fein  verteilter  Suspension  zur  Verwendung  bringt.  Der  Farbstoff  aus  Diazo- 
safranin  T  löst  sich  leicht  in  heissem  Wasser  und  kann  durch  ümlosen  und 
Aussalzen  vollkommen  rein  erhalten  werden.  £r  färbt  tannirte  Baumwolle 
rotblau.  Aehnliche  blaue,  blauviolete  bis  grünblaue  Farbstoffe  werden  in 
gleicher  Weise  aus  den  übrigen  diazotirbaren  Safraninen  erhalten. 

Die  Darstellung  wasserlöslicher  Azofarbstoffe  aus  Diazosafraninen  mit 
yS'-Naphtol  (D.P.  61692)  gelingt  nach  D.  P.  92015  der  Farbwebke  vobm. 
Meister  Lucius  &  Brunimg  in  der  Weise,  dass  man  die  Combination  mit 
yS-Naphtol  bei  Gegenwart  freier  Salzsäure  ausführt.  Die  wässerige  Lösung 
von  Tolusafranin  wird  mit  Salzsäure  versetzt  und  mit  Nitrit  diazotirt.  In 
die  Lösung  lässt  man  eine  Lösung  von  y9-Naphtol-Natron  einfliessen  und 
salzt  den  Farbstoff  aus  der  blauvioleten  Lösung  aus. 

Während  die  Combination  von  Diazosafraninen  mit  Salzen  der  dialky- 
lirten  Aniline  zu  violetroten  Azofarbstoffen  führt,  liefert  nach  D.  P.  95668 
von  L.  Cassella  &  Co.  die  Combination  bei  Gegenwart  von  organischen 
Säuren  (wie  nach  D.  P.  85932^)  intensiv  grünblaue  bis  dunkelgrüne  Farb- 
stoffe. Man  kann  auch  so  arbeiten,  dass  die  Diazocbloride  mit  den  freien 
Aminen  zusammentreffen.  Die  Farbstoffe  sind  in  Wasser  leicht  löslich  und 
färben  tanningebeizte  Baumwolle  wasch-  und  walkecht  Sie  werden  aus  ihren 
Lösungen  durch  Alkalien  gefällt.  Gegen  hohe  Temperaturen,  wie  sie  das 
Dämpfen  gedruckter  Stoffe  z.  B.  erfordert,  sind  sie  bestandig. 

Durch  Condensation  der  einseitig  alkylirten  Safranine  mit  unge- 
sättigten Aldehyden  und  Ketonen  oder  deren  Generatoren  und  nachfolgende 
Oxydation  oder  mit  der  Condensation  combinirte  Oxydation  erhalten  die 
EocHSTEB  Farbwerke  (D.  P.  94238)  wertvolle  blaue  bis  graue  Farbstoffe.  Die 
lücht  alkylirten  Safranine  liefern,  denselben  Reactionen  unterworfen,  keine 
verwertbaren  Reactionsproducte.  Z.  B.  70  Tle.  Dimethylsafranin  (aus  Dimethyl- 
p-phenylendiamin  +  2  Anilin),  20  Tle.  Nitrobenzol,  60  Tle.  Glycerin  und 
50  Tle.  conc.  Schwefelsäure  werden  am  Rückflusskühler  2  bis  3  Stunden 
erhitzt.  Die  erhaltene  Schmelze,  deren  Farbe  während  der  Reaction  von 
grün  in  dunkelbraun  übergeht,  wird  in  Wasser  gelöst  und  die  erhaltene 
rötlichgraue  Lösung  mit  Chlorzink  gefällt.  Der  Farbstoff  löst  sich  leicht  in 
Wasser  mit  rötlicbgrauer  Farbe,  nicht  in  Alkohol  oder  Aether.  In  conc. 
Schwefelsäure  löst  er  sich  olivgrün.  Durch  essigsaures  Natron,  sowie  Ammo- 
niak etc.  wird  der  Farbstoff  gefällt.  Derselbe  giebt  auf  tannirter  Baumwolle 
eine  sehr  echte,  rein  graue  Färbung.  Oder  50  Tle.  Dimethylsafranin,  100  Tle. 
conc.  Salzsäure,  75  Tle.  Paraldehyd  werden  gemischt.  Nach  einiger  Zeit 
tritt  Erwärmung  ein,  und  die  grüne  Farbe  der  Mischung  geht  in  eine  schmutzig 
braune  über.  Die  rotblaue  Condensationsmasse  wird  in  Wasser  gelöst  und 
beliebig  oxydirt.  Der  Farbstoff  wird  mit  Chlorzink  ausgefallt.  Er  löst  sich 
in  Wasser  mit  blauer  Farbe. 

Wenn  an  Stelle  von  Paraldehyd  Formaldehyd  mit  as-Dimethylsafranin 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  18,  458. 
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oder  M'Di&tbjIsafraniD  in  slark  mineral saurer  Lösung  coudensirt  und  das 
Condeaaationaproduct  nachher  oxydirt  vird,  so  entstehen  nach  Zas.  P.  94855 
ebenfalls  8ebr  echte  graue  Farbstoffe. 

Tllwzhe.  Nach  D.  P.  345ü2  der  FARswEkKE  tobh.  Meibteb  Locids  d. 
BsÜNiRD  bildet p-Aiiiidodimeth;lamlinthiosulfosä.ure  mit  Dinitro-a-naphtol- 
sulfosiure  (Napbtolgelb  S)  leicht  in  der  Warme  einen  blauen  Thiazinforb- 
stoff.  Bei  dar  Farbstoff bil düng  bleibt  die  Sulfogruppe  das  Naphtolgelb  S  intact, 
es  resullirt  ein  Farbstoff,  dessen  Alkalisahe  im  Wasser  beim  Ernärmen  leicht 
iösKch  sind.  Der  Farbstoff  eignet  sich  besonders  lum  Färben  von  Wolle  in 
saurem  Bade.  Die  Ausfirbungen  zeigen  einen  bedeutenden  Grad  von  Fchl- 
beit.  Der  3  Atome  N  eothaltende  Farbstoff  ist  Terschierlen  von  dem  von 
den  Fakbbsfabkikbn  torm.  Fr.  Bitbk  &  Co.  aus  Nitroso-jS-naphtolsulfosäure 
oder  dem  entsprechenden  Azofarbstoff  hergestellten  Tbiazinfarbstoff.') 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  9ÖT38  bildet  p-AmidodimethjlaniliQthiosulfosäure 
ausser  mit  Naphtogelb  S  auch  mit  Diimido-a-naphtoUulfosfture  einen 
blauen  S&urefarbstoff,  der  in  seinen  Eigenschaften  jenem  sehr  ähnlich  ist. 
Die  Nuance  ist  gruustichiger  als  die  des  Farbstoffes  aus  Napbtolgelb  S. 

Eine  neue  Bildung  von  Ibiaünfarbstoffen  zeigt  die  B*d.  Anilin-  und 
Soda-Fabrik  im  D.  P.  96690.  Die  sich  von  p-Diaminthiosutfos&ureu  bez«.  den 
entsprechenden  Sulfiden  oder  Uercapfanen  einerseits  und  a'-^'-Dioiynapb- 
talin-  oder  a'-Amido'iS'-naphtol'^^-sulfDsäre  andererseits  ableitenden  Oxy 
napbtindophenolthiosulfosäuren  bezw.  -sulfide  zeigen  zwar  die  Empfind- 
lichkeit der  Indamine  und  Indophenole  gegen  verdünnte  Säuren.  ConceU' 
trirte  Mineralsäuren  (Schwefelsäure,  Phosphorsäure)  bewirken  dagegen  Ring- 
schliessung  unter  Bildung  eines  Thiazinringes.  Es  entstehen  blane  b< 
färbende  Thiazine  in  nahezu  quantitativer  Ausbeule. 


I  ^'^' 

T      OH 

so^n 

Im  D.P.  97675    beschreibt   die  Bad. 
Stellung  von  Oxynaphtindophenolthiosulfosä 
Jndopbenole  entstehen  bekanntlich  durch 
Paradiaminen  und  Aminen   bezw.  Phenole: 
p-Diamine,  welche  sich  daraus  durch  Eintr: 
ableiten,  also  die  p-Diaminthlosulfonsäure, 
Indamin-  und  Indophenoltbios ulfansäuren 
a'-Amido-(J'-naphtols,    insbesondere    die 
können  uiiC  Paradiamiotbiosulfo säuren  ode 

■)  Tecbn.-chem.  laüib.  IB.  461 !  1»,  437. 
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Urnen  oder  Sulfiden  durch  gemeinsame  Oxydation  Indamine  bilden.  Es  ent- 
steht indess  nicht  der  Typus  I,  sondern  II,  also  Indophenol.    Es  tritt  schon 

/\  y^\       bei    gewöhnlicher 

^  >^  Temperstur      ein 

I.       /\/     /\/  II.        /\  /      /\/       Austausch        der 

NH-Gruppe  gegec 

NRV\/\     \/  XR«    \y\      \/  ®"^   0-Atom    ein. 

S      OH       ^H  S      OH      ^    Anstatt  die  Oiy- 

I  I  naphtindophenol* 

^0  H  SO  fl  thionsulfonsäuren 

etc.  aus  der  genannten  Amidonaphtolsulfosäure  durch  Zusammenoxydiren 
derselben  mit  den  Schwefelderivaten  der  Paradiamine  darzusteUen,  kann  man 
auch  in  der  Art  yerfahren,  dass  man  den  zur  Oxydation  erforderlichen  Sauer- 
stoff in  Form  der  Nitrosogruppe  in  die  Reaction  einfahrt 

Das  Yon  Bbbkthsen  (Ann.  SSO,  103)  beschriebene  Imidotbiodiphe- 
nylimid  reagirt  nach  Kehriiann  und  W.  Schaposcbnikopp  schon  in  der 
Kälte  mit  primären,  secundären  und  tertiären  Aminbasen  unter  Bildung 
alkylirter  Thionine.  So  verläuft  die  Reaction  zwischen  Anilin  und  dem 
genannten  Imid  nach  folgendem  Schema: 

N  NH 


+  C6fl^NH2=  I         ,        I 

S 

Die  als  Z  wisch enproduct  gebildete  Leuko- 
base    des  Imidothiodiphenylimids    oxydirt 
'  sich  sofort  an  der  Luft  zum  Imid,  welches 

C*^n^NH/\/'\/^\/\NH      von  neuem    auf   das  Anilin    einwirkt   so 

^  dass    schliesslich    sämtliches  Imid    in  den 

Farbstoff  umgewandelt  wird.  Statt  vom  Imidotbiodiphenylimid  selbst  auszu- 
geben, kann  man  daher  mit  dem  gleichen  Resultat  dessen  Leukobase,  das 
p-Amidothiodiphenylamin,  bei  Gegenwart  des  betreffenden  Amins  oxydiren. 
Während  primäre  und  secundäre  Amine  meist  schon  in  der  Kälte  glatt  rea- 
giren,  entstehen  mit  tertiären  Aminen  die  Farbstoffe  etwas  schwieriger, 
wahrscheinlich  weil  hierbei  ein  Alkyl  abgespalten  wird.  Im  allgemeinen  lässt 
sich  das  Verfahren  so  ausfuhren,  dass  man  das  gleichzeitig  als  Lösungs- 
mittel dienende  Amin  im  Ueberschuss  auf  das  Imidotbiodiphenylimid  bezw. 
ein  Salz  desselben  einwirken  lässt.  Die  Reactionsfähigkeit  des  Imidothio- 
diphenylimids ist  derartig  gross,  dass  es  nicht  nur  durch  Mono-  und  Poly- 
amine,  sondern  auch  durch  Halogen-  und  Nitroamine,  sowie  Amidoazokorper 
in  Farbstoffe  übergeföhrt  wird.  Das  Imid  wird  zweckmässig  in  Gestalt  des 
Chlorzinkdoppelsalzes  verwendet. 

Akridine.     Die    Bad.  Anilin-  ü.  Soda-Fabrik    stellt   nach    D.  P.  94951 
unsymmetrische  Diamidophenylakridine  (Phosphine)  und  amidoalkylirte 
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Deriiate  derselben  her  <lurch  Condensatian  vou  p-Amidobenzaldehyd  bezw. 
dessen  Älkylsubstitutionsproducten  mit  AlphjIderivBteu  des  Metatoluylendi' 
amiDS,  z.  B.  durch  ErbiUen  Ton  Dimethyl-p-amidobenialdehyd  und  Pheojl- 
m-toIuyiendiammchTorhydrat  auf  150°.  Wider  Erwarten  entstehen  hierbei 
keine  Leukoderivate,  welche  erst  durch  nachttägüche  Oxydation  in  Farbstoffe 
nbergefährt   werden    müssten,    sondern   direct   die    fertigen   Farbstoffe   z.  B. 

VerechiedeBe  Farbstoffe.  Die  Dinitrosoetilhendisulfosäure  des 
D.P.79S41')  lässt  sich  nach  D.P.96107  von  Farbwerk  Uühlheim  vobh. 
A.  Leobhawit  c.  Co.  in  saurer  Lösung  oxydiren,  wobei  neue  Farbstoffe  Ton 
gelber  bis  grnnstichiggelber  Nuance  entstehen.  Die  Oxydation  lässt  sich  in 
conc.  Schwefelsäure  mit  Chroniat  oder  in  verdünnter  Scbwefalsänre  mii  Btei- 
superoxyd  ausfähren.  Das  ReaclioDsgeDaisch  wird  mit  Soda  neutralisirt  und 
die  filtrirte  Lösung  ausgesalzen. 

Kach  D.P.  96929  desselben  Farbwerks  geht  die  DinitrosDstilbendi- 
sulfosäure  des  D.  P,  79241  durch  Behandeln  mit  geeigneten  aikatischen  Re- 
ductionsmitteln  in  Azostilbendisulfosäure  über; 

!|  ^^    +H*=,|  N      +3BS0 

Die  Älkalisalze  färben  ungeheizte  Baumwolle  iui  Kochsalzbade  rotorange  auj 
sie  lösen  sich  in  conc.  Schwefelsäure  mit  rein  grünsiichig  blauer  Farbe.  Als 
geeignetstes  Reductionsmittel  hat  sich  Eisenoiydul  erwiesen.  Getrocknet 
besitzt  der  Farbstoff  grünlichen  Metallglanz;  das  fein  zerriebene  Pnlver  ist 
rot.  In  Wasser  ist  es  mit  tief  oranger  Farbe  löslich;  aus  heissem,  ver- 
dünntem Alkohol  scheidet  sich  der  Körper  beim  Erkalten  krystalliniscb  ab. 
Das  Barytsalz  ist  auch  in  kochendem  Wasser  unlöslich.  In  conc.  Schwefel- 
säure löst  sich  der  Farbstoff  rein  grünsiichig  blau. 

Nach  D.P.  95739    der    Bad.  Anilcs-   v.   Sooa-Fabrik    condensirt   sich 
Bonioin  C^H^-CHCOH)-CO-C^H*   mit   aromatischen  Osycarbon säuren,   wie 
Gallussäure  oder  symmetrischer 
zu  gelben  Farbstoffen.    Die  mit  d 
Wolle  zeichnen  sich  durch  ihre 

Nach  D.P.  88236')  erhält  r 
talin  mit  Sulfit  in  Gegenwart  ei 
wasserlöslichen  Farbstoff,  weicht 
■n  lebhaften  violelblaueo  Tönen 
giebt  im  Zus.  P.  92471  an,  dass 
Weise  reagiren,  so  besonders  Seh 
Zinkstaub. 

')  Techn.-eliem.  Jahrb.  IJ,  523.  . 
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Nach  dem  2.  Zas.  P.  92472  entsteht  bei  Verwendung  eines  mit  a^-c^- 
vermiscbten  a^-a^-Dinitronaphtalins  bezw.  von  rohem,  durch  Nitriren  toh 
Naphtalin  erhaltenen  Dinitronaphtalin  an  Stelle  der  reinen  a^-a^- Verbindung 
in  dem  Verfahren  des  Hauptpatents  ein  Farbstoff,  welcher  Wolle  in  saurem 
Bade  violetschwarz  bis  schwarz  anfärbt  und  namentlich  im  Wolldruck  sehr 
schöne  und  echte  schwarze  Töne  liefert.  Der  Gehalt  des  a^-a^-Dinitronaphtalins 
an  a^-a^-Product  kann  in  weiten  Grenzen  variiren. 

Im  3.  Zus.  D.  P.  92  538  ist  das  a^-a*- Dinitronaphtalin  durch  a^-a^-Di- 
nitronaphtalin  ersetzt.  Der  Farbstoff  färbt  ungeheizte  Wolle  in  saurem  Bade 
in  braunen  Tönen  an. 

Das  a^-/5^-a^-a*-Tetraoxynaphtalin,  die  Leukoverbindung  des 
Naphtazarins,  lässt  sich  nach  D.  P.  94  395  der  Farbbrfabbiken  torm .  Fr.  Bater 
c.  Co.  leicht  mit  aromatischen  Aminen  (Anilin  unter  Zusatz  yon  salzsaurecn 
Anilin)  durch  Erhitzen  auf  80  bis  ISO**  condensiren  in  der  Weise,  dass  an 
Stelle  Yon  Hydroxylgruppen  Aminreste  eintreten.  Die  so  erhaltenen  Producte 
sind  Leukoverbindungen  von  Farbkörpern,  in  welche  sie  leicht  durch  oxy- 
dirende  Agentien  übergeführt  werden  können.  Durch  Sulfirung  entstehen 
aus  diesen  blaue  bis  grünblaue  Wollfarbstoffe. 

C.  Goldschmidt  stellt  (D.  P.  92470)  einen  dunkelgrünen  Farbstoff  aus 
Methylal  und  as-Methylphenylhydrazin  her.  Man  löst  letzteres  in 
Salzsäure,  fügt  langsam  Methylal  unter  Kühlung  mit  Eiswasser  hinzu,  und  lässt 
bei  Zimmertemperatur  24  Stunden  stehen.  Die  zuerst  braungrün  gefärbte 
Flüssigkeit  scheidet  nach  dieser  Zeit  einen  dicken  Brei  eines  dunkelblaugrünen 
krystallinischen  Farbstoffes  aus,  welcher  abgesaugt  und  mit  verdünnter  Salz- 
säure, Wasser  und  Aether  gewaschen  wird.  Der  Farbstoff  färbt  Seide  und 
Wolle  aus  saurem  Bade  und  tannirte  Baumwolle  grün  an;  besonders  eignet 
er  sich  zum  Färben  von  Wolle ;    er  ist    luft-  und  lichtbeständig.     Die  Con- 

CH^ 

stitution  des  Farbstoffes  ist  angeblich  CH2<^6fl4.'^.jJ:c33  HCl,  abzüglich 

2  Atome  H,  die  der  Luftsauerstoff  bei  der  Farbstoffbildung  entfernt. 

Ebenso,  wie  nach  D.  P.  91720^)  die  in  Säuren  unlöslichen  Farbstoffe 
des  D.  P.  82748  in  säurelösliche  Farbstoffe  durch  Einwirkung  alkalischer 
Sulfite  oder  Bisulfite  umgewandelt  werden,  können  nach  dem  Zus.  P.  94501 
der  Soc.  Anon.  des  Mat.  Color.  et  Prod.  Chim.  de  St.  Denis  die  Schwefel- 
farbstoffe, die  nach  dem  Franz.  P.  239714  durch  Einwirkung  von  Schwefel 
und  Schwefelnatrium  auf  Nitrotoluole  und  -xylole,  Dinitrotoluole  und  -xylole, 
Nitrotoluidinp  und  -xylidine  und  deren  Amidoderivate  bei  150  bis  200 «  ent- 
stehen, löslich  gemacht  werden,  indem  dieselben  nach  Auflösung  in  alkali- 
schem Wasser  mit  Schwefelsäure  im  üeberschuss  behandelt  werden,  worauf 
der  erhaltene  Niederschlag  nach  Waschen  mit  vielem  Wasser  und  Aus^^dbu- 
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dem  bei  der  Temperatur  des  Wasserbades  mit  4  Tln,  neutralem  Natriuin- 
sulfit  und  4  Tln.  Wasser  oder  einer  Lösung  tod  Natriumbbulfit  einige  Tage 
digerirt  wird,  bis  Löslichkeit  in  Wasser  eingetreten  ist.  Die  so  genonnenen 
Farbstoffe  sind  in  beissem  Wasser  löslich,  sie  enthaken  weder  freien  Schwefel, 
noch  Sulfide  oder  Poijsulfide;  sie  färben  Baumwolle  im  alkalischen  Bade  oder 
Q  Gegenwart  Ton  ScbwefelaikalieQ  mit  Hülfe  eines  Verdickungsmittels 
lasseti  sie  sich  zum  Bedrucken  von  Baumwolle  benutzen  und  werden  durcb 
Dämpfen  fixirt. 

Die  Fabbehfaqbieen  voru.  Fr.  Bater  d.  Co.  haben  gefunden  (D.  P. 
97541),  dass  beim  Erhitzen  von  Amidosulfosäuren  der  Benzol-  und  Naph- 
talinreihe  mit  Schwefel-  und  Sc  hwefe  Ulli  allen  Farbstoffe  erhalten  werden, 
welche  Baumwolle  in  kaltem  Bade  anfärben.  Die  Kuancen  sind  dunkelbraun 
bis  reinschwarz.  Die  Reaction,  welche  in  den  meisten  Fällen  schon  bei  150 
bis  170"  eintritt,  ist  bei  mehrstündigem  Erhitzen  auf  ca.  200  bis  250° 
vollendet.  Durch  Auflösen  der  Schmelze  in  heissem  Waeser,  Fillriren  und 
Eindampfen  der  Filtrale  erhält  man  die  Farbstoffe  als  dunkle  Masse,  welche 
sich  leicht  in  Wasser  löst.  Der  Farbstoff  aus  einem  innigen  Oemeage  von 
I  Tl.  a'-naphtjlamin-;3'-8ulfosaurem  Natron,  3  Tln.  Schwefel  und  4  Tln. 
Schwefelnatrium  färbt  Baumwolle  in  kaltem  Bade  dunkeloüv,  in  heissem 
Bade  grauscbwarz,  während  Lösungen  des  Farbstoffes  in  SchwefelalktUi  schou 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  die  Baumwolle  in  tiefen,  biaunstichig  schwarzen 
echten  Nuancen  anfärben. 

Nach  D.  P.  95918  derselben  FABBENfiBRiRES  gehen  Osysulfosiuren 
und  Dio\TSulfosäureu  der  Benzol-  bezw.  Naphtalinreihe,  der  gleichen  Behand- 
lung unterworfen,  in  ähnliche  Farbstoffe  über.  Der  Farbstoff  aus  ^^'-Naphtol- 
(3*-mODOsulfosäure  +  Schwefel  +  Schwefelnatrium  färbt  Baumwolle  in  kaltem 
Bade  unter  Zusatz  von  Schwefel alkali  braunschwarz.  Der  Farbstoff  aus  a'-a*- 
Dioiynaphtalin-^'-;S*-disn!tosäure  -1-  Schwefel  +  Scbwefelnatrium  blaugrau  bis 
schwarz. 

Neue  Baum  Wollfarbstoffe  erhalten  die  Fabbesfabrikes  vobu.  Fr.  Bayer 
K.  Co.  in  Btberfeld  nach  D.  P.  9TSS4  aus  Thiazolverbiudungen,  indem 
die  geschwefelten  Condensationsproducte  des  p-ToIuidins  und  Homologen 
bezw.  die  Sulfosüuren  dieser  Thioamidoverbindungen,  deren  Nitrosubstitu- 
lionsproducte,  die  aus  letzteren  entstehenden  Diamine  oder  auch  die  lon 
obigen  Thioamidoverbindungen  derivirenden  Oxytbiazole  und  Oxylhiazolsulfo- 
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5.  Anthracenfarbstoffe. 

Nach  D.  P.  91 152*)  können  gewisse  Leukoverbindungen  von  Oxyanthra- 
chinonen  sich  mit  primären  aromatischen  Aminen  zu  Leukoverbindungen 
stickstoffhaltiger  Farbstoffe  condensiren.  Solche  Leukooxyanthrachinone  sind 
das  durch  Reduction  von  Chinizarin  erhaltene  Chinizarinhydrür  oder  die 
nach  D.  P.  90722*)  durch  Behandeln  von  Oxyanthrachinonen  mit  reduciren- 
den  Mitteln  erhältlichen  Verbindungen.  Nach  Zus.  D.  P.  92591  der  Faebes- 
FABRicBN  VORM.  Fr.  Bater  &  Co.  lässt  sich  nun  die  Reduction  der  Oxyan- 
thrachinone  zu  der  geeigneten  Leukostufe  und  die  Condensation  der  letzteren 
mit  Aminen  zu  einer  Operation  verbinden.  Ein  Oxyanthrachinon  (Chinizarin) 
wird  mit  einem  Amin  (p-Toluidin)  in  einem  geeigneten  Lösungsmittel,  als 
welches  auch  das  betreffende  Amin  selbst  verwendet  werden  kann,  unter 
Zusatz  sowol  eines  Reductions-  wie  auch  Condensationsmittels  (Borsäure) 
erhitzt.  Geeignete  Reductionsmittel  sind  Zinnoxydulsalze  und  Metalle,  wie 
Zinkstaub,  Eisenfeile  etc.  Zinnoxydulsalze  können  dabei  gleichzeitig  redu- 
cirend  wie  condensirend  wirken,  so  dass  es  unnötig  ist,  ein  weiteres  Con- 
densationsmittel  zuzusetzen.  Das  Oxyanthrachinon  wird  in  erster  Linie  zu 
seiner  Leukoverbindung  reducirt;  diese  condensirt  sich  dann  sofort  mit  dem 
Amin.  Wird  die  Operation  bei  Zutritt  von  Luft  ausgeführt,  so  kann,  wie 
aus  D.  P.  91150*)  ersichtlich  ist,  die  Leukoverbindung  gleichzeitig  zum  ent- 
sprechenden Farbstoff  oxydirt  werden. 

Nach  dem  2.  Zus.  zu  91152,  D.  P.  93223,  lassen  sich  durch  geeignete 
Auswahl  des  Condensationsmittels  auch  die  Condensationsproducte  von  1  Mol. 
Leukooxyanthrachinon  (Leukochinizarin  II)  mit  l  Mol.  eines  Amins  (Änilinl 
in  glatter  Weise  darstellen.  Während  für  die  Darstellung  der  Dianilide 
Borsäure  den  Vorzug  verdient,  bedient  man  sich  zur  Darstellung  der  Mono- 
anilide  schwächer  wirkender  Agentien.  Als  solche  kommen  in  erster  Linie 
in  Betracht:  Eisessig,  Salzsäure,  Benzoesäure-  Auch  Schwefelsäure,  Chlor- 
zink etc.  können  Verwendung  finden.  Mit  Anilin  und  Borsäure  verschmolzen, 
condensiren  sich  die  so  erhaltenen  Monoanilide  weiter,  und  man  erhält  die 
Leukoverbindungen  der  schon  früher  beschriebenen  Dianilide.  Durch  Oxy- 
dation gehen  sämtliche  Leukooxyanthrachinonmonoanilide  in  blaue  Farb- 
stoffe über. 

Im  3.  Zus.  D.  P.  94396  wird  angegeben,  dass  in  dem  Verfahren  de? 
D.  P.  92591  (s.  oben)  das  daselbst  verwendete  Chinizarin  mit  dem  gleichen 

00^^6„3_NH3( 

ersetzt  werden  kann.  Letzteres  kann  auf  verschiedene  Weise  dargestellt 
werden,  z.  B.  durch  Erhitzen  von  Chinizarin  mit  Ammoniak,  oder  durch 
Condensation  von  Phtalsäureanhydrid  mit  p-Amidophenol  oder  dessen  Aether. 
oder  auch  durch  Behandeln  von  a-Nitroanthrachinon  mit  Schwefelsesquioxyd. 
Die    aus    dem  1'4-Amidooxyanthrachinon   und    prim.  arom.  Aminen    darge- 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  10,  444. 
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(Uten  Farbstoffe  sind  identisch  mit  den  aus  Cbinizarin  erhaltenen  Produc- 
1.     Hit  p-Toluidin  erhält  man  das  Chinizaringrün  des  D.  P.  86 150  0* 

Nach  dem  4.  Zus.  D.  P.  95494  kann  man  die  Reduction  des  Purpurins 
Leukocbinizarin  (D.  P.  89027^  und  die  Gondensation  des  letzteren  zu 
Q  Leukoverbindungen  der  grünen  Farbstoffe  in  einer  Operation  vereinigen, 
sgieichen  kann  man  das  Verfahren  des  D.  P.  95271  (s,  unten)  zur  Dar- 
illung  Ton  Leukochinizarin  aus  den  Gondensationsproducten  von  1  Mol.  Pur- 
rin  und  1  Mol.  Alphylamin  und  die  Darstellung  der  Leukoverbindungen  der 
änen  Farbstoffe  in  einer  Operation  ausführen.  Man  erwärmt  Purpurin,  p- 
»luidin  und  p-Toluidinchlorhydrat  auf  dem  Wasserbade,  trägt  Zinkstaub  in 
s  Gemisch,  und  sobald  dieses  rötlich  gelb  geworden  ist,  condensirt  man  im 
[trat  mittelst  Borsäure  unter  Erwärmen  auf  100°  zu  Chinizaringrün. 

Im  D.  P.  95271  (Zus.  zu  89027^)  geben  die  Fabbbnfabukbn  vobm. 
.  Bateb  &  Co.  ein  Verfahren  zur  Darstellung  von  Chinizarinhydrür  an. 
sst  man  auf  die  Producte,  welche  nach  D.  P.  861500  durch  Zusammen- 
iten  von  1  Mol.  Purpurin  mit  1  Mol.  einer  aromatischen  Base  entstehen, 
iductionsmittel  einwirken,  so  erhält  man  leicht  und  glatt  das  Chinizarin- 
drür,  welches  nach  D.  P.  89027  auf  anderem  Wege  erhalten  und  dort  als 
ukochinizarin  II  bezeichnet  worden  ist.  Für  die  Monosubstitutionsproducte 
s  Purpurins  ist  die  folgende  Constitution  anzunehmen: 

PQ       OH  wobei  NBR  den  Rest  eines  aromatischen  Amins 

\/       \/    nNHR       vorstellt,   welcher    bei    der   Reduction   eliminirt 

wird.     Die  Einwirkung  der  aromatischen  Amine 

/\p^/\/  auf  das  Purpurin  verläuft  also  nicht  in  derselben 

^^  Weise  wie  die  Einwirkung  des  Ammoniaks  selbst 

f  das  Purpurin,   wobei  die  a^-Hydroxylgruppe  durch  die  NH^-Gruppe  er- 

;zt  wird. 

Die  in  D.  P.  91 152  beschriebenen,  durch  Condensation  von  Leukooxy- 
thrachinonen  mit  primären  aromatischen  Aminen  erhaltenen  Leukoverbin- 
ngen  lassen  sich  nach  D.  P.  95547  der  Fabbenfabbikbn  durch  Oxydation 
cht  in  die  entsprechenden  Farbstoffe  des  D.  P.  91150^)  überführen.  Die 
lydation  kann  in  der  verschiedensten  Weise  bewerkstelligt  werden,  z.  B. 
saurer  Lösung  durch  Braunstein  und  Schwefelsäure  oder  in  alkalischer 
•sung  durch  Hindurchleiten  von  Luft. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  98011  werden  die  Monoanilidoleukooxanthrachi- 
ne  des  D.  P.  93223  mit  Oxydationsmitteln  behandelt.  Die  Farbstoffe  filrben 
romgebeizte  Wolle  blau  an  und  werden  durch  Sulfiren  wasserlöslich.  Chi- 
zarinmonoanilid  krystallisirt  aus  Eisessig  in  blauschwarzen  Nadeln 
cn  Schp.  158 *>,  Bordeauxmonoanilid  desgl.  Schp.  250*». 

Die  nach  D.  P.  91152"*)    erhältlichen  Leukoverbindungen   lassen    sich 

zh   D.  P.  92997    der    Fabbesfabrikes  vorm.  Fr.  Bater  &  Co.    leicht   in 

Ifosäuren  überführen.     Als  Sulfirungsmittel  dienen  conc.  oder  rauchende 
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Schwefelsäure,  sowie  deren  Ersatzmittel.  Die  Leukosulfosauren  sind  am 
technischer  Verwendung  fähig,  indem  man  sie  in  saurem  Bade  a^f  die  ] 
malische  Faser  fixiren  und  dann  durch  Oxydation  (z.  B.  mittelst  e 
Chromkalibades)  die  Farbe  auf  der  Faser  selbst  entwickeln  kamu 

Der  in  D.  P.  84509*)  beschriebene  grfine  Farbstoff,  der  durch  Sulfun 
des  Condensationsproductes  von  1  Mol.  Cbinizarin  mit  2  Mol.  p*Tolii 
erhalten  wird,  lässt  sich  nach  D.  P.  93310  (2.  Zus.  zu  84509)  der  Fab 
FABRIKEN  VORM.  Fr.  Bayer  <fe  Co.  iu  der  Weise  darstellen,  dass  man 
Leukochinizaringrünsulfosäure  des  D.  P.  92097  oxydirt.  Die  Oxydation  t 
in  saurer  oder  alkalischer  Losung  geschehen.  Die  Sulfurirung  der  Ifi 
yerbindung  und  ihre  Oxzdation  kann  auch  zu  einer  einzigen  Operatioi 
einigt  werden,  wobei  als  Oxydationsmittel  die  Schwefelsäure  selbst  d 
indem  mau  die  Sulfurirungsschmelze  einfach  so  lange  auf  80  bis  1(X 
wärmt,  bis  eine  in  Wasser  gegossene  Probe  die  blaugrüne  Farbe  des  ra 
Farbstoffes  zeigt.  Ebenso  verbalten  sich  die  Leukosulfosauren  der  Verf 
düngen,  welche  durch  Condensation  von  Chinizarinhydrür  mit  anderen  Aß 
entstehen,  sowie  die  aus  dem  Condensationsproducte  des  Leukoalizanil 
deaux  und  Leukopentacyanins  mit  Basen  entstehenden  Leukosulfosi] 
welche  durch  Oxydation  glatt  in  Farbstoffsulfosäuren  übergehen.  Die  Lei 
sulfosäuren  können  auch  als  solche  in  saurem  Bade  auf  die  anini!:) 
Faser  fixirt  und  dann  durch  Oxydation  (z.  B.  mittelst  eines  Chromkalil** 
auf  der  Faser  ?ur  Farbe  entwickelt  werden. 

Die  in  D.  P.  86  539 ')  beschriebene  Darstellung  des  grünen  Farl^ 
durch  CondcDsation  von  Chinizarinsulfosäure  mit  p-Toluidin  verläuft  3 
glatt.  Ein  besseres  Verfahren  geben  die  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bi 
&  Co.  im  D.  P.  95625  (5.  Zus.  zu  86150)  an.  Ebenso  wie  nach  D.PJl 
die  Condensation  von  Leukochinizarin  glatter  verläuft  als  die  von  Chinifl 
geht  auch  die  Reaction  mit  Leukochinizarinsulfosäure  leichter  vor  sici, 
mit  Chinizarinsulfosäure.  Der  Constitution  nach  unterscheidet  sich  der? 
Stoff,  die  Chinizaringrünsulfosäure,  von  dem  durch  Condensatioi; 
Chinizarin  und  2  Mol.  p-Toluidin  und  nachträgliches  Sulfiren  erhaltenen^ 
Stoff  dadurch,  dass  ersterer  die  Sulfogruppe  im  Anthrachinonkera,  leti^ 
dagegen  im  Aminrest  enthält.  Durch  diese  Verschiebung  der  Sulfcgm? 
gewinnt  der  Farbstoff  an  Klarheit  und  Walkechtheit,  die  Nuance  ist  wn 
blaugrün,  sondern  ein  reines  Grün.  Zur  Darstellung  des  CondensatioLi 
ductes  aus  Chinizarinsulfosäure  und  2  Mol.  p-Toluidin  auf  dem  Umwege i 
die  Leukochinizarinsulfosäure  kann  letztere  durch  Reduction  einer  wässerl 
Lösung  von  Chinizarinsulfosäure  erhalten,  zum  Leukofarbstoff  condensirt 
letzterer  in  einer  dritten  Operation  zum  Farbstoff  oxydirt  werden.  Beq««" 
ist  es  jedoch,  diese  Operationen  in  einem  einzigen  Verfahren  zu  vereinil 

Sulfosäuren  der  in  D.  P.  72204*)  beschriebenen  Einwirkungsproil^ 
von  Ammoniak  und  Polyoxyanthrachinonderivate  (Alizarinpentacyanin  i 
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werden  nach  dem  Zus.  D.  P.  97637  der  Farbbneabriken  vorm.  Fb.  Bater 
&  Co.  erhalten  1)  durch  Behandeln  dieser  amidirten  Farbstoffe  mit  sulfirenden 
Agentien  und  2)  durch  Einwirkung  Ton  Ammoniak  auf  die  Sulfosäuren  der 
Polyoxyanthrachinonderiyate.  Die  Sulfirung  geht  bei  Anwendung  Ton  2  bis 
5  Tln.  massig  starker  rauchender  Schwefelsäure  und  bei  Wasserbadtempera- 
tur  glatt  Yon  statten.  Die  entstandenen  Sulfosäuren  sind  meist  in  Wasser 
leicht  loslich  und  werden  durch  Aussalzen  mit  Kochsalz  oder  Chlorkalium 
isolirt  Sie  färben  gebeizte  Wolle  in  klareren  und  grünstichigeren  blauen 
Tonen  an  als  die  nicht  sulfirten  Farbstoffe.  Statt  die  Polyoxyanthracbinon- 
derivate  erst  zu  amidiren  und  dann  zu  sulfiren,  kann  man  umgekehrt  auch 
dieselben  erst  in  Sulfosäuren  überführen  und  letztere  mit  Ammoniak  nach 
D.  P.  72204  behandeln. 

Durch   auf  einander   folgendes  Sulfiren,  Nitriren   und  Reduciren   von 
Anthrarufin  stellen  die  Farbenfabriken  torm.  Fr.  Bayer  &  Co«  eine  Diamido- 

anthrarufindisulfosäure NH^  OH 

CO 
dar.     Dieser  Anthracenfarbstoff  liefert  auf  /\  /     \  /\ 

1  r*SO^B[ 

ungeheizter  Wolle  in  saurem  Bade  ausser-  1  ov  u 

ordentlich  klare,  feurige  Nuancen,  welche     -^SO^*\y/\        /\  / 
mit  den  blauen  Triphenylmethanfarbstoffen  ÖH  NH* 

wetteifern  können,   sich   aber  vor  diesen 

durch  ihre  Lichtechtheit  auszeichnen.  Die  Sulfurirung  und  Nitrirung  wird 
durch  Erwärmen  des  Anthrarufins  mit  rauchender  Schwefelsäure  und  darauf- 
folgenden Zusatz  von  Nitrirsäure  ausgeführt.  Die  Reduction  zur  Diamido- 
verbindung  erfolgt  sehr  leicht  in  saurer  wie  in  alkalischer  Losung.  Der 
Farbstoff  ist  in  reinem  Wasser  mit  blauer  Farbe  leicht  loslich,  durch  Zusatz 
von  Säure  wird  er  wieder  ausgeföllt.  In  kaltem  Alkohol  und  Eisessig  ist  er 
unlöslich.  Die  Lösung  in  verdünnter  Natronlauge  ist  rein  grünstichig  blau 
(D.  P.  96364). 

Nach  D.  P.  6526  *)  entstehen  durch  Erhitzen  von  Dinitroanthrachinon 
mit  rauchender  Schwefelsäure  wasserlösliche  beizenziehende  Farbstoffe.  Diese 
Reaction  verläuft  jedoch  nicht  glatt,  und  die  erhaltenen  Producte  förben 
wenig  intensiv  mit  sehr  trüben  Nuancen  und  sind  daher  technisch  wertlos. 
Die  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bater  ü.  Co.  haben  nun  gefunden  (D.  P.  96 197), 
dass  der  Reactionsverlauf  ein  wesentlich  anderer  ist,  wenn  Tö-Di-o-nitro- 
anthrachinon  (oder  Isomere)  mit  Schwefelsesquioxyd  oder  einer  Auflösung 
von  Schwefel  in  rauchender  Schwefelsäure  bei  niedriger  Temperatur  (35  °) 
behandelt  wird.  Hierbei  entstehen  in  ganz  glatter  Weise  und  mit  vorzüg- 
licher Ausbeute  statt  der  wasserlöslichen  Farbstoffe  des  D.  P.  6526  wasser- 
unlösliche Farbstoffe,  welche  chromirte  Wolle  in  sehr  schönen  und  reinen 
Nuancen  anförben  und  infolge  dessen  von  hoher  technischer  Bedeutung  sind. 
Die  Umwandlung  lässt  sich  mit  rauchender  Schwefelsäure  von  10  bis  50  Proc. 
Anhydridgehalt  bei  Temperaturen  von  0  bis  100°  ausführen. 

Die  nach  D.  P.  67102^)  durch  Einwirkung  von  conc.  Schwefelsäure  auf 
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l*4'-Di-o-iiitroanthrachiiion  entstehenden  blauen  Farbstoffe  werden  nach 
dem  3.  Zus.  76  262  ^)  leichter  und  in  reinerer  Form  erhalten,  wenn  an  Stelle 
des  Dinitroanthrachinons  gewisse  Reductionsproducte  desselben  angewendet 
werden,  oder  wenn  der  Farbstoffschmelze  selbst  gewisse  Reductionsmittel  bei- 
gefügt werden.  Eine  ähnliche  Wirkung  wird  nach  dem  6.  Zus.  92800  der 
Badisoeen  Anilin-  ü.  Soda-Fabrik  erzielt,  wenn  Dinitroanthracbinon  in  an- 
hydrid haltiger  Schwefelsäurelösung  den  reducirenden  Wirkungen  des  elek- 
trischen Stromes  von  80  Amp.  auf  1  qdm  Elektrodenfläche  ausgesetzt  wird. 
Das  Dinitroanthracbinon  wird  in  der  rauchenden  Schwefelsäure  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  gelöst.  Diese  Lösung,  in  welcher  sich  die  Kathode  befindet, 
ist  von  der  Anode,  welche  zweckmässig  in  Schwefelsäure  von  66  °  B.  ein- 
taucht, durch  ein  geeignetes  Diaphragma  getrennt.  Je  nach  der  Dauer  der 
Einwirkung  werden  verschiedene  Resultate  erhalten. 

In  dem  Verfahren  des  D.  P.  87  729  2)  kann  nach  Zus.  D.  P.  92998  der 
Bad.  Anilin-  ü.  Soda-Fabrik  die  dort  durch  Zusatz  von  Reductionsmitteln 
zu  der  Schwefelsäureschmelze  des  l'4'-Di-o-nitroanthrachinons  bewirkte  üeber- 
führung  des  letzteren  in  wasserlösliche  Beizenfarbstoffe  ebenfalls  durch  die 
reducirende  Einwirkung  des  elektrichen  Stromes  erreicht  werden. 

Die  nach  D.  P.  89144^)  aus  1-4^-Di-o-nitroanthrachinon  dargestellten 
Zwischenproducte     (welche     vielleicht    Atomgruppen    wie    NH'SG^H     oder 

NH 
<jT„>SO^  enthalten)  werden  nach  D.  P.  94125  der  Bad.  Anilin-  ü.  Soda- 
Fabrik  in  blaue  beizenfärbende  Farbstoffe  übergeführt,  wenn  sie  mit  conc. 
Ammoniaklösung  bei  gewöhnlicher  oder  Wasserbadtemperatur  behandelt 
werden.  Die  Farbstoffe  sind  denen  des  D.  P.  89 144  ähnlich,  von  ihnen  aber 
dadurch  unterschieden,  dass  sie  chronagebeizte  Wolle  in  grüneren  Tönen  als 
erstere  anfärben. 

Wenn  man  die  wasserlöslichen  blauen  Beizenfarbstoffe,  die  nach  D.  P. 
6526  und  87  729  entstehen,  bezw.  die  darin  enthaltenen  Polyoxyanthrachinon- 
sulfosäuren,  zweckmässig  in  Form  ihrer  Ester,  mit  Phenolen,  Phenolcarbon- 
säuren oder  Derivaten  derselben  condensirt,  so  entstehen,  wie  die  Badiscbb 
Anilin-  o.  Soda-Fabrik  in  D.  P.  96059  angiebt,  neue  wasserlösliche  Farb- 
stoffe, welche  die  wertvolle  Eigenschaft  besitzen,  ungeheizte  Wolle  im  sauren 
Bade  sehr  gut  mit  violeten  bis  blauen  (durch  Nachchromen  in  Grünblau 
übergehenden)  Tönen  von  grosser  Lebhaftigkeit  anzufärben.  Die  Conden- 
sation  erfolgt  besonders  leicht,  wenn  man  die  Ausgangsfarbstoffe  in  Form 
ihrer  Schwefelsäure-  oder  Borsäure-Ester  zur  Anwendung  bringt. 

Nach  D.  P.  1)4397  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lociüs  ü.  Brüning 
entsteht  ein  blauer  Beizenfarbstoff  aus  Dinitroanthrachrysondisulfosäure,  wenn 
diese  mit  Zinkstaub  und  conc.  Schwefelsäure  bei  50  bis  80  *»  behandelt  wird. 
Der  Farbstoff  ist  die  Hexaoxyanthrachinondisulfosäure  des  D.  P. 
75490*). 
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Wenn  die  Dinitroanthrachrysondisulfosäure  nicht  nach  D.  P.  73684^) 
in  alkalischer  oder  saurer  Losung  reducirt  wird,  sondern  mit  Ferroacetat, 
Ferrooxalat  oder  ähnlich  wirkenden  Reductionsmitteln  in  schwach  saurer  oder 
neutraler  Lösung  behandelt  wird,  so  entsteht  nach  Zus.  D.  P.  94  399  der- 
selben Farbwerke  ein  violetroter  Farbstoff,  dessen  saure  Färbung  durch 
nachträgliche  Nuancirung  mit  Fluorchrombeize  ein  reines  Violet  giebt,  und 
der  sich  auch  chemisch  durch  einen  geringeren  Stickstoffgehalt  von  der  Di- 
amidoanthrachrysondisulfosäure  des  D.  P.  73684  unterscheidet. 

Nach  D.  P.  91508^)  gehen  gewisse  Anthrachinonderivate  durch 
Behandeln  mit  Sulfiden  oder  Polysulfiden  der  Alkalien  in  Farbstoffe  über, 
welche  Baumwolle  in  kaltem  Bade  direct  schwarz  färben.  Diese  Eigenschaft 
kommt  nach  Zus.  D.  P.  95484  der  Bad.  Anilin-  u.  Soda-Fabrik  den  Anthra- 
chinonderivaten  allgemein  zu,  gleichviel  ob  in  diesen  eine  Nitrogruppe  (Nitro- 
oxyanthrachinon)  oder  Halogenatome  (^-Dibromanthrachinon)  oder  Hydroxyle 
(Alizarin,  Hexaoxyanthrachinon)  oder  lediglich  Sulfogruppen  (Anthrachinon- 
sulfosäuren)  enthalten  sind.  Die  besten  Resultate  haben  bis  jetzt  Alizarin, 
Anthrapurpurin,  Flavopurpurin,  Hexaoxyanthrachinon,  Anthrachinonmono- 
sulfosäure,  Anthrachinon-^ff-disulfosäure,  Anthrachinon-a-disulfosäure,  ^ff-Nitro- 
alizarin  und  ^-Dibromanthrachinon  ergeben,  während  das  Anthrachinon  selbst 
nur  mangelhaft  reagirt. 

Die  Farwbbkb  vorm.  Meister  Lccics  &  Budnino  gewinnen  beizenförbende 
Farbstoffe  aus  Dinitroanthrachrysondibromid,  welches  nach  D.  P.  77179 
und  78642*)  ausDinitroanthrachrysondisulfosäure  (D.  P.  71964)  erhalten  wird. 
Es  ist  ein  gelbes  Pulver,  das  in  Wasser  und  Alkohol  schwer,  in  Aether, 
Benzol  und  Ligroin  unlöslich  ist.  Seine  Lösung  in  verdünnter  Natronlauge, 
kohlensaurem  Naton  und  Ammoniak  ist  rotgelb,  die  Lösung  in  conc.  Schwefel- 
säure rot  mit  Blaustich.  Oberhalb  200  °  sublimirt  es  unter  teilweiser  Zer- 
setzung, ohne  vorher  zu  schmelzen.  Seine  Ausfärbungen  auf  Chrom-  und 
Thonerdebeizen  gleichen  denen  des  Dibromanthrachinons.  Durch  Behand- 
lung des  Dinitroanthrachrysondibromids  mit  Reductionsmitteln  in  saurer  oder 
alkalischer  Lösung  werden  nun  Beizenfarbstoffe  erhalten,  die  chromgebeizte 
Wolle  in  verschiedenen  Nuancen  anförben,  aber  wenig  licht-  und  walkecht 
sind.  Durch  Kochen  dieses  Reductionsproductes  mit  kohlensauren  oder 
fixen  Alkalien  bezw.  alkalischen  Erden,  bis  kein  Ammoniak  mehr  entweicht, 
■entstehen  wertvolle  blaue  und  braune  Farbstoffe.  Der  blaue  Farbstoff  fällt 
beim  Erkalten  der  Lösung  aus;  der  braune  wird  aus  dem  Filtrat  mit  Säure 
gefällt  (D.  P.  97  287). 

Statistik. 

1.    Production  an  Graphit  im  Deutschen  Reich. 


1897 

1896 

1895 

Tonnen 

Wert  .Ä 

Tonnen 

Wert  JC 

Tonnen 

Wert  Je 

Dentsches  Beich    .    .    . 

3861 

264504 

5  248 

288432 

3751 

202448 
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2.  Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Waarengattang 


Einfalir  1897 


100  kg   1000^ 


Aasfahr  1897 


100  kg  1000^ 


Eiofahr  1896 


100  kg   1000.^] 


Aasfahr  1896 


100  kg  IIOOO  JT 


Rass  and  Bassbatten    . 

Grapbit,  angeformt   .    . 

Maler-  a.  Waschfarben, 
Tasche  etc 

Ultramarin 

Blei-  and  Farbenstifte, 
Pastellfarben  etc.  .    . 

Bachdrnckerschwärze   . 

Tinte,  Tintenpnlver  .    . 

Berlinerblan 

Blei  weiss 

Eisenoxyd,  rotes;  Eisen- 
meunig 

Mennige 

Knpferfarben     .... 

Lackfarben 

Zinkweiss  a.  Zinkgraa, 
Zinksulfldweiss  .    .    . 

Zinnober,  roter     .    .    . 

Cochenille 

Farbholzextracte  .    .    . 

Blanholz 

Gelbholz 

Rotholz 

Krapp  (Färberröte)   .    . 

Orseille,  Orseilleextract, 
Persico  Lakmas     .    . 

Qaercitron 

Indigo 

Indlgocarmin    .... 

Steinkohlenteeröle, 
leichte  etc 

Naphtalin 

Anthracen 

Anilinöl,  Anilinsalze     . 

Anilin-  n.  andere  Teer- 
farbstoffe     

Alizarin 

Farben  u.  Gerbmateria- 
lien, Farben  nicht  be- 
sonders genannt    .    . 

Farben  nnd  Farbwaaren, 
unvollständig  declarirt 


6788 

527 

11837 

651 

5353 

410| 

174476 

2455 

24351 

511 

137074 

1777 

1794 

188, 

22479 

2697 

l.')91 

167 

631 

44 

39791 

2189 

535 

37 

1165 

128 

13239 

4236 

1570 

188, 

302 

33 

12067 

1026 

268 

29 

1776 

178 

6273 

470 

1728 

173 

1492 

82 

6  567 

1116 

2  606 

156 

6962 

216 

147864 

4'880 

5783 

168 

23109 

277 

9  510 

124 

25  980 

312* 

4168 

121 

67  786 

2034 

4205 

109 
48 

397 

52 

3  785 

416 

367 

65 

16 

6  707 

469 

57 

14 

35  883 

1292 

176  341 

5290 

28992 

957 

147 

66 

2498 

1174 

203 

89 

761 

190 

342 

92 

682 

184 
4328 
6226 

3351 

46275 

8609 

14960 

1214 

52781 

368489 

4422 

68  259 

887 

444  727 

28  323 

227 

5  061 

46 

41935 

23576 

306 

9  081 

136 

34186 

5lä 

1076 

45 

1167 

55 

927 

46 

1761 

123 

852 

119 

1178 

94 

12242 

147 

415 

5 

7  278 

87| 

14065 

12659 

5123 

4  867 

28427 

18480, 

88 

2% 

577 

173 

145 

36 

101 323 

6282 

12  700 

787 

113050 

6  783 

74  242 

668 

8455 

127 

58  925 

648 

64904 

3245 

169 

8 

63  054 

4729, 

9  609 

1201 

91779 

11472 

8168 

1062 

9912 

3767 

176392 

67  029 

8  752 

3501 

695 

83 

86408 

12396 

338 

42 

12796 

960 

49195 

9593 

19778 

1033 

45 

1 

36 

22 

37 

l| 

11 000 
23743 

15764 
44190 

13  220 
11420 

6  003 

7  976 
168522 

12829 

71515 

5304 

7  370 

169692 

2671 

257 

14556 

89  09O 

21720 

9  729 

1119 

J250 

560 

11025 

540 

15390 

2872 

12 

77075 

162331 
85258 


51887 
37 


660 
467 

1892 
2475 

3  702 
1028 
450 
1436 
5069 

167 

1931 

583 

516 

5260 

1229 

75 

1238 

1336 

195 

165 

62 

194 

7 

827 

162 

923 

40 

l 

10020 

64  932 
10657 


10118 

25 


XXX.   Gespinnstfasem  und  deren 

Verarbeitung. 


1.  Gespinnstfasem. 

The  universal  Cotton  Gin  and  Wool  Bürber  Comp.  Egrenirma- 
schine.  Die  Baumwolle  wird  vor  dem  Egreniren  durch  einen  Schüttelkamm 
gereinigt  (D.  P.  93048),  —  Bei  der  Egrenirmaschine  der  Gross  Manüpactürisg 
Comp.  (D.  P.  95703)  dreht  sich  im  Innern  einer  Trommel  eine  kegelförmige 
Bürste.  Durch  die  Schlitze  des  conischen  aus  Stäben  hergestellten  Mantels 
werden  die  Baumwollfasern  in  eine  die  Trommel  ungebende  Kammer  gesaugt. 
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ScBBssoN,  Zuführrorrichtung  für  Maacbinen  zur  Bearbeitung  von  Flachs 
und  ähnlichem  Fasermtiterial  durcb  Brechen,  Scbningen,  HechelD  oder  dergl. 
{D.  F.  93968).  —  Sborteb  und  STAnssniaE,  Haschine  zur  Abscheidiuig  und 
Bearbeitung  Ton  Pflanzenrasern  (D-  F.  94Ö29). 

Eine  von  Ch.  Lrqsiind  im  D.  P.  95303  angegebene  Maschine  zum 
Brechen  undSchwingeu  fas  erhaltiger  Pflanzenstengel  ist  dadurch  gekeim- 
zeicbnet,  dass  die  obeie  von  pi^^  137^ 

zwei  in  verschiedenen  Höhen 
unterhalb  der  Brecb walzen 
AS  C  angeordneten  Sc bwing- 
walzen  DE  zu  einer  oder 
mehreren  der  Brech wallen 
tangential  liegt.  Ferner  be- 
sitzt jede  der  Schwiugwalzen 
glatte  und  gezahnte  Uesser, 
die  gegenseitig  in  Eingriff 
kommen.  Dadurch  wird 
neben  dem  üblichen  Schwin- 
gen ein  Klopfen  und  Hecheln 
des  Fasergutes  erzielt. 

J.  Uacdonald,  Uascbine 

zeustengeln  besonders  Rbea 
<D.  P.  93508).  Das  Schlag- 
oder Schwingrad  ist  auf  seiner 
Oberfläche  mit  Scblagleisten 
und  senkrecbt  daiu  gestellten 
Schlagmessem  versehen. 

Bei  der  von  Radcltffb  und  Bdbrows  construirten  Maschine  zur  Ab- 
acbeidnng  von  Bast-,  insbesondere  Ramiefasern,  wird  zwecks  gleichzeitigen 
Brechens  und  Lockems  des  Arbeilagutes  letzteres  auf  den  geriffelten  Teil 
der  oberen  Walze  eines  einzigen  teilweise  geriffelten,  teilweise  glatten  Walzen- 
paares fest  aufgewickelt  und  so  der  Wirkung  eines  Schlagkammes  ausgesetzt. 
Das  gelöste  Fasermaterial  wird  auf  den  glatten  Teil  der  Walze  geschoben 
(D.  P.  92477).  —  Bai  dar  von  denselben  Erf.  im  D.  F.  93967  angegebenen 
Maschine  zum  Brechen,  Entschälen  und  Schwingen  von  Ramie  werden  die 
Pflanzenstengal  a  bis  fast  zu  ihren  Enden  durch  zwei  auf  einander  folgende 
Paar  Biffelwaizen  SZ 
und  J  K  geführt, 
deren  erstes  SZ  als- 
dann zwecks  wirk- 
aamer  Trennung  des  \ 
Fasermaterials 
4en  Stengeln    seinen  Drehungssion    gegenüber    dem    zweiten  Paar  umkeh 
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Auf  diese  Weise  wird    das  Arbeitsgut   trotz    des  Widerstandes  des  zweiteo 
Walzenpaares  JK  wieder  zurückgezogen. 

Bei  dem  Aufs cb Hessen  der  Nesselfasem  (Ramie,  Chinagras,  Kallai- 
hanf)  mit  Seife  (Soda)  und  Petroleum  setzt  W.  Warbcrton  nach  D.  P.  96  542 
Carbonate  zu,  welche  leicht  Kohlensäure  entwickeln  (NaHCO^  und  nimmt  die 
Behandlung  der  Fasern  unter  Druck  und  höherer  Temperatur  vor.  Infolge 
der  Entwickelung  von  Kohlensäure  tritt  angeblich  eine  Auflockerung  der 
gummi-  und  harzartigen  Bestandteile  der  Faser  ein,  durch  welche  die  Ent- 
ern ung  der  fremden  Bestandteile  der  Faser  durch  die  Seife  und  das  Petro- 
leum gefordert  wird. 

Zur  Gewinnung  von  spinnbaren  Torf  fasern  aus  Fasertorf  setzt  G.  A. 

Cahnot  den  Torf  in  einem  mit  fliessendem  Wasser  gefüllten  Behälter  a  der  Ein- 

Fig.  189.  Wirkung  einer  Rechenanordnung  ig  aus.    Die  erdigen 

Bestandteile  werden  von  den  Fasern  losgelost  und 
durch  den  durchlochten  Boden  5  abgeführt  (D.  P. 
92  265).  —  Geige  laugt  zur  Herstellung  reiner  Fasern 
aus  Torf  diesen  mit  2-  bis  4-proc.  Alkalilösung  aus, 
trocknet  und  zerteilt  dann  die  Fasern  und  bringt  sie 
in  ein  schwaches  Säurebad  behufs  Umwandlung  der 
in  den  Fasern  enthaltenen  Stärke  in  Zucker  und  Zer- 
störung der  Eiweissstoffe,  dann  in  ein  Gärungsbad, 
um  den  Zucker  in  Alkohol  und  Kohlensäure  zu  zer- 
setzen, worauf  man  die  Fasern  auswäscht,  mit  einem  Entfettungsmittel  be- 
handelt, wieder  auswäscht,  mit  verdünnten  Säuren  oder  Alkalien  auskocht, 
abermals  wäscht  und  gewünschtenfalls  bleicht  (D.  P.  96540). 

Langbeck  erhält  künstliche  Rosshaare  aus  Cocosnuss-  oder  Agave- 
fasem,  indem  diese  mit  einer  schwachen  wässerigen  Alkalilösung  erhitzt  und 
nach  dem  Auswaschen,  Färben  und  Trocknen  mit  der  Lösung  eines  Harzes 
in  Spiritus  behandelt  und  getrocknet  werden  (D.  P.  96541). 

C.  Koppel  giebt  dem  zu  waschenden  Fasergut  eine  lebhafte  umlaufende 
Bewegung,  indem  es  mit  der  Flotte  nicht  allein  im  Kreise  und  von  innen 
nach  aussen  bewegt,  sondern  auch  in  radialer  Richtung  und  verticalen  Ebenen 

in  Umlauf  versetzt  und  wieder  von  aussen 
nach  innen  zurückgeführt  wird.  Die  Maschine 
zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  besteht  aus 
einem  kreisförmigen  bezw.  parabolischen  Ge- 
föss  h  (oder  aus  einem  nach  unten  conischen 
Gefäss)  mit  einem  nach  aussen  wulstförmig 
gewölbten  Ringdeckel  c  und  einem  in  dem 
Gefäss  behufs  Bewegung  des  Fasergutes  und 
des  Waschwassers  angeordneten  Centrifugal- 
rad  e.  Das  Waschwasser  mit  dem  Fasei*gut 
muss  an  der  Wölbung  des  Deckels  entlang 
gleiten    und    wieder   in    das  Innere    des  Ge- 
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fasses  zurückkehren.  Ist  die  Maschine  mit  Gentrifugalrad  versehen,  so  kantf 
die  Ableitung  des  Schmutzwassers  mittelst  hohler  Antriebswelle  d  und  eines 
in  das  Rad  möndenden  Trichters  g  mit  nach  dem  Innern  der  Antriebswelle 
führenden  Rohren  bewirkt  werden  (D.  P.  93457). 

The  Textile  Cleaning  Comp.,  Beschickungs-  bezw.  Entleerungsvorrich- 
tung für  Apparate  zum  Entfetten  von  Wolle,  Baumwolle  und  ähnlichen 
Materialien  (D.  P.  98403). 

Em.  Maertens  nimmt  die  Reinigung  (Entfettung)  von  Wolle  in  einer 
gegen  das  Losungsmittel  indifferenten,  einem  geschlossenen  Behälter  ent- 
nommenen und  jeweils  in  diesen  zurückgeleiteten  Gasatmosphäre  (Kohlen- 
säure) vor.  Zu  diesem  Zwecke  wird  mit  den  Behältern  für  den  Faserstoff 
und  den  an  diese  angeschlossenen  Lösungsmittelbehältem  ein  Gasbehälter 
so  verbunden,  dass  das  diesem  entnommene  Gas,  nachdem  es  seine  Aufgabe 
in  den  verschiedenen  Teilen  der  Anlage  erfüllt  hat,  jedesmal  in  den  Gas- 
behälter mit  den  etwa  noch  mitgeführten  Losungsmitteldämpfen  zurückgeführt 
werden  kann  (D.  P.  93  743). 

Zur  Entfernung  von  Pechzeichen  u.  dgl.  aus  Wolle  behandelt  H.  Bunzel 
diese  mit  Anilin  oder  Pyridin-  und  Chinolinbasen.  Da  die  basischen  Oele 
etwas  wasserlöslich  sind,  so  können  sie  verhältnismässig  leicht  wieder  aus 
der  Wolle  entfernt  werden  (D.  P.  97  398  0- 

Nach  D.  P.  95719  der  Fabbwbrkb  vorm.  Meisteb  Lücids  d.  Bbdning 
wird  Wolle  durch  vorsichtiges  Chloriren  veredelt.  Man  lässt  auf  die  luft- 
trockene oder  feuchte  Wolle,  welche  sich  in  einem  mit  Bleiblech  aus- 
geschlagenen Behälter  befindet,  Chlorgas  in  einer  solchen  Menge,  dass  auf 
1  kg  Wolle  5  bis  25  1  Chlorgas  entfallen,  etwa  Va  Stunde  lang  einwirken. 
Hierdurch  erhält  die  Wolle  dieselben  Eigenschaften  wie  bisher  durch  Be- 
handeln mit  angesäuerten  Chlorkalklösungen,  nämlich  erhöhte  Aufnahme- 
föhigkeit  für  Farbstoffe  aller  Art,  Erhöhung  der  Transparenz  der  Faser,  des 
Glanzes  und  Griffes,  das  Vermögen,  durch  Nachbehandlung  mit  Seifenlösungen 
und  Säuren  seidenartiges  Aussehen  und  krachenden  Griff  zu  erhalten,  den 
Verlust  der  Walk-  und  Filzfähigkeit,  ohne  jedoch  wie  bei  dem  üblichen 
Verfahren,  einen  gelben  Farbton  anzunehmen.  Durch  Chlorgas  im  üeber- 
scbusse  wird  die  Wolle  nach  Knecht  und  Milner  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  1892, 
131)  unter  starker  HCl- Entwicklung  in  eine  weissliche  leimartige  Substanz 
umgewandelt  und  völlig  zerstört.  —  Auf  der  Eigenschaft  der  Wolle,  im  feuchten 
Zustande  Chlorgas  un verhältnismässig  energischer  als  im  trockenen  aufzu- 
nehmen, beruht  eine  besondere  Ausführungsform  des  Verfahrens.  Bedruckt 
man  Wollstoff  oder  Woligespinnste  mit  einer  leicht  verdickten  Lösung  eines 
stark  hygroskopischen  Körpers,  Chlorcalcium  oder  Chlorzink,  und  setzt  die 
so  vorbehandelten  Waaren  der  Wirkung  des  Chlorgases  aus,  so  werden  bei 
passender  Wahl  der  Arbeitsbedingungen  nur  die  bedruckten  Stellen  chlorirt; 
man  erzielt   so  Waaren,   welche  den  Chlorirungseffect   in  beliebiger   *      " 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  465. 
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uung  als  Master  zeigen.  In  ftbnlicber  Weise  lässt  sieb  dieser  gemusterte 
Effect  auch  dadurch  erzielen,  daas  man  einzelne  Stellen  mit  der  Lösnng 
eines  nach  dem  Eintrocknen  oder  Dämpfen  sich  schwer  benetzenden  Körpers, 
i.  B.  essigsaurer  Thonerde,  bedruckt.  Feuchtet  man  die  so  vorgedruckten 
Waaren  an,  so  benetzen  sich  die  bedruckten  Stellen  nicht  und  man  erzielt 
den  Chlorirungseffect  bei  der  nachfolgenden  Behandlung  mit  Chlor  nur  an 
den  nicht  bedruckten  Partien  der  Waare,  der  Vordruck  wirkt  als  Reserve. 

Nach  E.  Thiele  bat  gechlorte  Wolle  die  cuticularen  Schuppen  mehr 
oder  weniger  yerloren.  Dies  erklärt  es,  dass  solche  Wolle  nicht  mehr  zum 
Filzen  neigt  und  nicht  mehr  walkbar  ist  (Färb.  Z.  8,  g6). 

Um  animalischen  Teitilstoffen  seideähnt leben  Glanz  und  Griff  zu  ver- 
leiben, werden  diese  nach  D.  P.  93 107  von  J.  G.  Eobthe  mit  einer  Löaung 
von  5  bis  T'/i  Proc.  ihres  Gewichtes  an  Brom  in  Wasser  eine  halbe  Stunde 
bei  30  bis  Sä"  behandelt.  Sie  passiren  dann  nach  dem  Auswaschen,  wie 
beim  Chloren  der  Wolle,  ein  Seifenbad  und  ein  Säurebad,  Brom  hat  vor 
Chlor  den  Vorzug,  die  Textilstoffe  nicht  gelb  zu  färben,  so  dass  man  nach- 
her in  den  zartesten  Farben  ftrben  kann. 

Der  von  Jclbb  Lbeeux  angegebene  Trocken-  ^'S-  l-ti- 

und  Carboni 
besteht  aus  ei 
den  F  verseh' 
werk,  das  in  i 
neu  Kasten  lot 
an  der  Oberse 

trägt    und     ui 

mittelst  Gebläs 
Hei  pap  parat  Jf 
die  abwärts  i 
Horden  nach  ' 
E  getrieben  w 
tiefsten  Steile 
der  mächtig- 
ste und  inten- 
sivste Luft- 
strom in  den 
Kasten  eintritt 
und  an  höher 

gelegenen 
Stellen     nach 
und  nach  ge- 
ringere   Luft- 

einfübrung 
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stattfindet.  Das  Patemoatarwerk  ist  aus  einer  mit  den  Horden  F  verbnu- 
denen  Eette  D  berge  stellt,  welche  um  ober  einander  liegende  Räder  c  rotirt. 
Die  Horden  sind  mit  Gegengewichten  Tersehen,  welche  in  Verbindung  mit 
LeitcjtnMen  als  Führnng  dienen  (D.  P.  91723). 

Die  Uenge  des  diazotirbaren  Stickstoffs  in  der  Wolle,  die  ja  als  eine 
Amidosäure  anzusehen  ist,  betr&gt  nach  Bbntz  und  F*BkBLL  (J.  soc.  chein. 
Ind.  1897,  405)  '/n  bis  Vis  '^om  GeaamtatickstofF  der  Wolle.  Durch  EUmi- 
nining  des  diazottTbnren  Stickstoffs  nimmt  die  Fähigkeit  der  Wolle,  sich  mit 
sauren  Farben  zu  Erben,  weder  qualitativ  noch  quantitativ  ab. 

Die  Einfuhr  von  Seidenraupeueiern  in  den  Hafen  von  Batoum  belief 
sich  im  Jahre  1897  auf  nicht  weniger  als  200  Centner  im  Werte  von  1 277  680  Ji 
(Seide  1898,  3,  1156).  —  Der  Wert  der  jährlichen  Erzeugnisse  der  Seiden- 
industrie  der  Ver.  Staaten  wird  auf  120000000  S  angegeben  (ib.  1204). 

Ad  AH  Hill  AK  stellt  aus  den  Körpern  der  Seidenraupen  selbst  lange 
Fäden  her.    Die  aus  dem  Insectenkörper  gewonnene  gelatinöse  Substanz  wird 
unter  Druck    in    ein  GeEss    gebracht,    welches   mit  feinen  Auslassöffnnngen 
oder  kleinen  Rohransätzen  versehen  ist,  aus  denen  die  Hasse  in  Fadenfarm 
austritt  und  auf  ein  oder  mehrere  Tächer  oder  Bänder   ohne  Ende  gelangt, 
durch  welche  die  Fäden  in  zusammen  hängenden  Längen  ausgezogen  werden. 
Während  der  Bewegung  werden  sie  genügend  getrocknet,  um  in  Docken  oder 
Spulen  aufgehaspelt  werden  zu  können.    Solche  Fäden  können  als  Ersatz  für 
Pferdehaare  in  der  Fabrikation  von  Sieben  oder  von  Flechten,  Tressen  u.  dgl., 
sowie    als  Ersatz    von  Borsten   in   der  Bürsten-   P^s- 1*3.   fabrikation     Ver- 
wendung  finden.    Die  Fäden  i 
Feinheit  hergestellt  werden, 
oder  Zusammenspinnen  von  i 
Biegsamkeit    hergestellt    werd 
mengesetzten  Fäden  können  a 
dengarnen  Benutzung  finden  i 
B.  Strbblbrbrt,  Spinnen 
lieber   Seide.      Die    einzeh 
Mundstücken      ausgepressten 
werden  um    einander    gewun 
dass  bei  Bruch  eines  der  Eil 
dieser  selbsttbätig  wieder  an 
deren    angelegt    wird.      Letzt' 
schiebt   dadurch,   dass   die  m: 
oder    mehreren   Hundstücken 
Austritt    der  Seidenlösung-  ve 
Pressköpfe   B    neben    ihrer 
rotirenden   Bewegung    noch 
eine  solche  im  Kreise  herum 
erhalten,  um  erat  die  Fäden 
eines  jeden  Presskopfes  (bei 
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mflhreren  Uandstücken)  und  darauf  die  Fäden  sämtlicher  Pressköpfe  zu  t«- 
einigen.  Die  Fäden  treten  aus  den  Uundstücken  in  ein  mit  Flüssig 
gefälltes  Oe^s  ein.  In  diesem  erhält  die  Flüssigkeit  eine  Drehung  in  der 
selben  Richtung  wie  die  Pres3bÖ|ife  und  äiesat  in  derselben  Richtung  i^. 
in  welcher  der  gedrehte  Faden  abgeiogen  wird  (D.  F.  Ö6208). 

Gross  und  Brvan  fanden  künstliche  Seide,  die  sie  als  .Lustro-CelluloH' 
bereichnen,  bis  auf  1'9  Proc.  Stickstoff  denitrirt  und  frei  lon  OxycelluliKt 
Sie  mu3s  daher  zam  Färben  mit  basischen  Farbstoffen  gebeizt  werden,  gut 
wie  gewöhnliche  Cellulose  (J.  soc.  ehem.  Ind.  18911,  312).  Es  scheint,  di» 
starke  11  ineral säuren,  nach  Knecht  (Färb.  Z.  7,  401)  auch  Salpetersäure,  <ir 
die  Alkalien  mercerisirend  wirken.  Nach  Enscht  wird  Baumwolle  dm 
Salpetersäure  von  r4  Vol.-Gew.  in  Dinilro cellulose  verwandelt,  wobei  sie  ni 
24  Proc.  der  Länge  einschrumpft  unter  Erhöhung  der  Festigkeit  um  in 
80  Proc.  Die  nitrirte  Baumwolle  wird  ton  Substantiven  BaumwollfarbstoEiP 
tiefer  ge^bt  ala  gewöbnlicbe. 

2.  Bleichen,  Appretur  u.  dgl. 

Bei  der  Haschine  zum  Lösen  und  Glätten  geschlichteter  StränganK 
von  EcG.  BüscaoENS  (D.  F.  91532)  wird  ein  vollatindigeres  Trennen  <J'' 
einzelnen  Fäden  von  einander  und  ein  vollkommeneres  Glätten  derselbe 
dadurch  erreicht,  dass  das  Garn  über  zwei  mit  Höckern  versehene  rotireiw 
Walzen  geführt  wird,  von  denen  die  eine  mit  erner  rotirenden  Bürste  n 
sammen  arbeitet. 

C.  PiEPEB  beschreibt  im  D.  F.  94493  ein  Breitbleich  verfahren  fi 
vegetabilische  Genebe.  Diese  werden  mit  einer  schwachen  alkaliscbeii  Lösui 
benetzt  nnd  zur  Coucentrirung  der  Lauge  über  erhitzte  Uetallflächea  gefübc 
bei  Bedarf  wiederholt  (bis  über  18  lli 
unter  Benutzung  von  stets  frischer  Lvi^ 
und  zwar  so  lange,  bis  die  Zersetzung  i 
zu  entfernenden  Verunreinigungen  su-' 
gefanden  hat. 

Fa.  Gbbaubs,  Ununterbrochen  wirke 
der  Bäuchapparat  fär  Gewebe  (D. : 
95  G04).  Die  Ueberfübrung  der  in  ' 
Waare  enüiailenen  Fett-  und  Farbstoffe 
wasserlösliche  Verbindungen  wird  dadc: 
erreicht,  dass  die  Waare  in  Gestall  eit 
Stranges  abwechselnd  durch  eine  alknlii^ 
Lösung  l  und  durch  einen  mit  Hülfe  ^' 
zwischen  den  Gewebe  strängen  «j  angev- 
neten  Dampf  heizkörpern  hh  stark  er«*:) 
ten  Raum  a  bindurchgeführt  wird. 
F.  BiHDEB,  Absaugkörper  für  Sengmaschineo  mit  durch  gesaugter  Flami 
Die  Wandungen    des   Saugers    werden    durch   umlaafendes  Wasser    geki 
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(D.  P.  94160),  R.  Köutt,  Gassengmsscbine  tfir  Gewebe  mit  veränderlicher 
Flammen  breite.  Die  Brenner  sind  auf  einem  System  von  parallel  neben 
einander  liegenden  Röhren  verleih,  deren  jedes  nach  Bedarf  von  der  Gaszu- 
leitnng  abgesperrt  werden  Iiann  (D.  P.  94242).  G.  Ghözisger,  Vorrichtung 
zum  Einführen  schlauch  förmiger  Wirkwaaren  in  Kalander  (D.  P.  96295). 
F.  HiLLBR,  Maschine  zum  Krappen  und  Waschen  breitgebal teuer  Gewebe 
(D.  P.  92545).  A.  Schmidt,  Qewebe-Zuführvorrichtung  für  Spann-  und 
T rocken masch inen  (D.  P.  93044).  A.  Mocllg,  Maschine  zum  Dämpfen  von 
Geweben  mit  Vorrichtung  zum  gleichzeitigen  Aufwickeln,  Dämpfen  und  Ab- 
wickeln je  einer  Gevebebahn  (D.  P.  92368). 

Das  schon  in  Bd.  19,  463  angegebene  Mercerisirverfahren  von 
Tbouas  und  pREvoST  wird  in  dem  D.  P.  97664  näher  beschrieben.  Das 
D.  P.  85564  hat  wegen  des  Engl.  P.  Lowe  4452/1890  nicht  aufrecht  erhalten 
werden  können.  Die  Structuründerung  der  unter  Spannung  mercerisirten 
BsamwoU^er  lässt  sich  mikroskopisch  sehr  deutlich  erkennen.  Während 
gewöbniiebe  Baumwolle  die  bekannte  Form  des  gedrehten  Bandes  (Fig.  144 

FiB,  144.  Flg.  H5.  FiB.  146. 


Flg.  14T.  Fig.  148.  Flg.  149. 

^  und  147)  zeigt,  ist  die  mercerisirte 

^  "^j  (S *  Baumwolle    schon'    weniger    band- 

^    &  ®   Ä  a>®        förmig   als    die   gewöhnliche,    viel- 

^  ©  Ä  mehr     dicker,     runder    und     auch 

durchsichtiger  (Fig.  145  und  148), 
die    unter   Streckung    mercerisirte    ist    vollkommen    rund    und    klar   durch- 
■^:«chtig,   die   Fasern    erscheinen   schlicht 
'^, meist  zerstört  (Fig.  146  und  149).    Das 
,breitert,   dann    wieder   kaum    als    schmc 
„kenntlich,  oder  es  verschwindet  ganz. 
'    Geidenglanz  der  Faser.    Durch  die  starki 
' '  sireiis  gewissennaassen  plastisch  geword 
''„in   der  That   ein  der  Seidenfaser  gleich' 
^^jrelcbes  das  Licht  ebenso  wie  die  Seide 
''',)ine   bleibende  ist,    so    verschwindet   a 
'■''Jiese  Veränderung  im  Verein  mit  der 
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lauge  auf  die  Baumwollfaser  (Bildung  von  Oxycellulose)  bewirkt  auch,  dass 
die  mercerisirte  Baumwolle  sich  erheblich  tiefer  färbt  als  gewöhnliche. 
Nimmt  man  für  letztere  um  ein  Drittel  mehr  an  Substantiven  Farbstoffen 
oder  Naphtolpräparation  (für  Paranitralinrot  oder  dgl.)  oder  Anilinschwan- 
mischung,  als  für  erstere,  so  föllt  die  Farbe  trotzdem  auf  der  mercerisirten 
Baumwolle  tiefer  aus  als  auf  der  gewohnlichen;  vermutlich  dringt  der 
Farbstoff  in  die  Masse  der  dichteren  mercerisirten  Baumwolle  weniger 
tief  als  in  die  gewöhnliche  Baumwolle  ein  und  kommt  auch  infolge 
der  Durchsichtigkeit  der  mercerisirten  zu  stärkerer  Geltung.  Damit  würde 
auch  eine  gelegentlich  behauptete  geringere  Echtheit  der  meisten  Farb- 
stoffe auf  mercerisirter  Baumwolle  gegen  Licht  in  Einklang  stehen.  Die 
Farbstofferspamis  ist  gross  genug,  um  die  Kosten  des  Mercerisirens  teilweise 
auszQgleichen  (ygU  H.  Lanob  in  Färb.  Z.  7y  442;  Hanadsbk  in  Dingl.  306. 
301^  sowie  Färb.  Z.  9,  23).  —  üeber  die  Ausführung  des  Verfahrens  werden 
im  D.P.  97664  folgende  Angaben  gemacht.  Laugfaserige,  fest  gesponnene 
Baumwolle,  z.  B.  Mako-Garn,  wird,  roh  oder  ausgekocht,  auf  eisernen  Stöcken 
in  einer  Kufe  aus  Eisen  mit  Natronlauge  von  25  bis  30°  B.  kurze  Zeit 
behandelt,  bis  sie  das  lederartige  Ausseheu  der  lose  mercerisirten  Baumwolle 
besitzt.  Die  Zeitdauer  richtet  sich  nach  der  Dicke  und  Drehung  des  Fadens 
und  beträgt  meist  nicht  mehr  als  10  Minuten.  Die  Baumwolle  wird  durch 
Centrifugiren  oder  Ausquetschen  von  der  überschüssigen  Lauge  befreit  und 
auf  die  beiden  eisernen  Arme  einer  besonders  stark  construirten  Streck- 
maschine gelegt.  Sodann  lässt  man  die  beiden  Arme  in  gleicher  Richtung 
langsam  rotiren  und  entfernt  dieselben  mittelst  Hebeldruckes  oder  hydrauli- 
scher Kraft  allmälig  von  einander,  bis  die  Baumwolle  die  gewünschte  Länge, 
etwa  die  ursprüngliche  des  Rohgarnes,  oder  eine  grössere  erreicht  hat.  Nun 
spritzt  man  aus  Spritzrohren,  welche  zwischen  den  Streckarmen  angebracht 
sind,  vorerst  wenig  Wasser  gegen  das  Garn.  Das  letztere  kann  während  dieser 
Verdünnung  der  Natronlauge  noch  weiter  ausgereckt  werden.  Die  innere 
Spannung  der  Baumwolle  lässt  hierbei  allmälig  nach  und  verschwindet  bei 
weiterem  Auswaschen  vollständig.  Man  nähert  nun  die  Streckarme  der  Maschine 
wieder  einander  und  nimmt  das  Garn  ab.  Stückwaare  lässt  man  auf  einer 
Klotzmaschine  durch  die  Natronlauge  laufen,  quetscht  die  überschüssige  Lauge 
aus,  bringt  die  mercerisirte  Waare  auf  eine  kräftige  Spannmaschine,  streckt 
die  Stücke  bis  zu  den  gewünschten  Maassen,  verdünnt  dann  die  Lauge  durcb 
Besprengen  mit  Wasser,  während  die  Streckung  noch  anhält,  und  entfernt, 
nachdem  die  innere  Faserspannung  nachgelassen  hat,  die  Lauge  durch  weiteres 
Waschen  oder  Absäuern.  —  Statt  der  ungewöhnlich  starken  Streckmaschine 
benutzt  Kleinbwepeb  nach  einem  noch  nicht  näher  bekannt  gewordenen 
Verfahren  zum  Strecken  die  Fliehkraft  einer  Centrifugalmaschine,  in  welcher 
Mercerisiren  und  Auswaschen  stattfindet. 

Paul  DossB  erzeugt  Moire  glänz  auf  Geweben  aus  Pflanzenfaser  durch 
Mercerisiren  mit  einer  farblosen  oder  gefärbten  Reserve.  Das  Gewebe  wird 
durch  Druck    oder  Weben    mit    gleichgerichteten,   möglichst   gleich    breiten 
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Streifen  von  verschiedener  Färbung  Terseben  und  mit  einer  farblosen  oder 
geförbten  Reserve  in  Streifen  von  gleicher  Breite  bedruckt.  Der  Uoireglanz 
wird  auf  der  Druckmaschine  dadurch  erzeugt,  daas  man  das  Stück  vor  dem 
Durchgang  durch  die  Wahe  nach  rechts  und  linlis  verschiebt,  wodurch  die 
Rea  ervestreifen  unregelmäsaig  verzagen  werden,  so  dass  sie  mit  den  farbigen 
aewebestreifen  einen  Winkel  bilden  (D.  P.  95482). 

Das  Mercerisiren  vegetabilischer  Fasern  bietet  bei  gewirkten  Waaren, 
sowie  bei  Hobinaaren  aller  Art  Schwierigkeiten,  da  ein  Spannen  derselben 
ihrer  Eörperform  entsprechend  nach  allen  drei  Dimensionen  erfolgen  muss. 
Fbbt>.  Uoumbr  &  Co.  führen  nnn  die  Spannung  der  Waare  (eines  Strumpfes 
z.  B.)  mittelst  eines  hohlen  Gummikörpers  herbei,  welcher  sich  durch  Flussig- 
keits-  oder  Gasdruck  aufblähen  lässt  und  an  denjenigen  Stellen,  an  welchen 
die  Waare  eine  Änadehnung  nicht  erbbren  soll,  durch  starre  Schntzwan- 
duDgen  umgeben  ist  (D.  P.  95904). 

Die  Beschwerung  der  Seide  nimmt  ganz  unzulässige  Dimensionen 
an.  WiBDLB  hat  in  Proben  farbiger  Seide  167  Proc.  über  pari  gefunden, 
J.  Cabtbs  Bell  in  weisser  Seide  sogar  bis  zu  300  Proc.  und  in  schwarzer 
bis  zu  750  Proc.  Er  erwähnt  sogar  einen  Fall,  wo  für  Schwarz  aufgegeben 
war,  10  kg  Seide  bis  zum  Gewicht  von  100  kg  zu  beschweren,  und  diese 
Forderung  noch  ühertroffen  wurde;  die  zuräckgelieferte  Probe  gab  bei  9  Proc. 
Feuchtigkeit  43  Proc.  Asche  und  enthielt  noch  nicht  2  Proc.  Stickstoff,  das  ist 
weniger  als  10  Proc.  Seide  (J.  soc.  chom.  Ind.  16,  297,  303).  Da  durch  solche 
Manipulationen  der  Ruf  der  Seidenindustrie  geschädigt  wird,  so  haben  die 
Krefelder  und  Züricher  Fabrikanten  eine  Vereinbarung  getroflen,  nach  welcher 
die  BeachweniDg  von  abgekochter  farbiger  Seide  für  Seite  (Organzin)  auf 
20  bis  30  Proc  und  für  Einschuss  (Tramo)  auf  50  bis  60  Proc.  und  60  bis 
80  Proc.  über  pari  (d.  h.  der  rund  25  Proc.  betragende  Verlust  durch  das 
Entschälea  darf,  um  npari"  zu  erreichen,  ausserdem  durch  Beschwerung 
ersetzt  werden)  beschränkt  wird  (Färb.  Z.  8,  223). 

ScHEDBBB,  Ladth  &  Co.  gebou  glatten  Geweben  das  Aussehen  eines 
durcbwirkten  Stoffes,  indem  auf  das  Gewebe  weisse  wolframsaure  oder 
moljhdänsaura  Salze,  besonders  die  Barjtaalze,  gedruckt  werden.  Zur 
ErzieluDg  farbiger  Muster  können  den  Salzen  Farbstoffe  beigefügt  werden. 
Die  so  bedruckten  Teile  das  Gewebes  Stechen  von  den  nicht  bedruckten  auf 
eigenartige  Weise  ab  (D.  P.  95900). 

H.  GiESLER,  Herstelinng  melirter  Gewebe  (D.  P.  89037  u.  Zus.  94022). 
Die  scharfen  Kanten  des  auf  die  Gewebeoberfläcl 
werden  durch  Verschieben  und  Drehen  der  Fasern  bi 
der  Fasern  kann  durch  Walken  und  Waschen  so^ 
erzielt  werden.  Auf  letztere  Weise  lässt  sich  di( 
ßtbiger  oder  bereits  gewalkter  Gewebe  ermöglichen 

Dm  Wäschestücken  Glanz  beim^Bügeln  zu  erteil 
durch  Kochen  von  1  Tl.  Kaiinmcarbonat  mit  4  Tln. 
Lösung  von  Seife  in  Spiritus  hergestellte  Uasse  zu 
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C.  Baswitz  macht  Gewebe  wasserdicht  durch  Trinken  derselben  mit 
einer  Lösung  von  Asphalt  in  Benzin,  welche  bei  SO  Proc  Asphalt  2  Proc. 
Vaseliu  znr  Erhöhung  der  Geschmeidigkeit  des  Asphalts  enthält  und  mii 
Nigrosin  oder  dgl.  geßrbt  werden  kann  (D.  P,  94172). 

J.  Badon  benutzt  Chromgelatine,  um  Gewebe  für  Wasser  undurcblässig, 
dabei  aber  biegsam  und  durchsichtig  lu  machen.  Er  füllt  Musselin  in  den 
Haschen  mit  Chrom gelatine  aus,  belichtet  dieselbe,  bestreicht  das  Gewebt 
auf  beiden  Seiten  mit  gekochtem  Leinöl  oder  fettem  Fimiss,  wiederholt  dit 
Behandlung  mit  Chromgelatine  und  Leinöl  mehrmals  und  versiert  das  G^ 
webe  durch  Bedrucken.  Die  so  hergestellten  Gewebestoffe  sollen  als  St«! 
zu  Vorhängen,  Schirmen  u.  dgl.  benutzt  werden  (D.  P.  91706). 

Polster  lässt  bei  der  Hammerwalke  während  des  Arbeitens  eine 
bestündige  Verkleinerung  des  Walkranms  eintreten,  indem  durch  die  schwiz- 
gende  Bewegung  des  Hammers  der  Angriffspunkt  der  Eurbelstange  sie 
Hammer  oder  der  Walktrog  eine  Verstellong  erfihrt  (D.  P.  96!>38). 

H.  SAsresT,  Decatirmaschine  mit  kreisendem  Deeatircy linder  (D.  P. 
96 113).  —  W.  G*DD,  SicherheitsTorrichtung  für  Sammt- Schneidemesser  (D.  P. 
9287ä).  —  DiEuo  Mattbi,  Behandeln  von  Eardanblindem  n.  dgl.  mit  Wasdi- 
und  F&rbeflüssigkeiten  oder  Laugen  (D.  P.  92261  und  94339). 

Fig.  ISO. 

3.  Färben,  Drachen,  T  ' 

H.  Illoeh  setzt  bei  Färbe to 
die  Flotte  durch   einen  Druckgas-I 
Umlauf.    In  die  Flottenleilung  ist  e 
Ventil  D  eingeschaltet.     Dasselbe 
Umschaltung  der  Steuerung  in- 
folge    eines     Schlusses     einen 
ßückstoss    auf    die    kreisende 
Flotte  aus,   durch  den  das  auf 
dem  Siebbodan  F  des  Material- 
behälters L  ruhende  Arbeitsgut 
gelockert    und     der    Siebboden 
gereinigt  wird  (D.  P.  95357). 

Fr.  Scharman;«,  Gespinnst-  — 

Färbevorrichtung  (D.  P.  93956), 

A.  Schmidt  bat  im  D.  P.  93404  eine  Uaschine  zum  Waschen,  Färben 
etc.  von  Geweben  in  ausgebreitetem  Zustande  angegeben.  Das  ausgebreiteti 
Gewebe  wird  zwecks  Vermeidung  jeder  Berührung  der  Oberfläche  desselbei 
mit  Transportwalzen  u.  dgl.  freibängend  mit  einer  Sablleiste  durch  gleitbui 
Haken  an  einer  endlosen  Kette  befestigt  und  mittelst  dieser  durch  die  Arbeits- 
räume  geführt.  —  E.  Schrobteb,  Aus  Draht  bestehender  Copsträger  für  Garn- 
förbeapparate  (D.  P.  97293).  —  F.  W.  Böbdgeks,  Färbebottich  mit  in  dei 
Firberaum    eingebautem    Flottenmischraum,    dessen  Verbindung    mit    den 


Gespinoilfaseni  nnd  derea  Venrbeiliuig.  415 

«igentlichen  Färb«iaum  darcb  eine  Schiebewand  bia  tnr  vollatäDdigcD  Auf- 
lösung des  FarbstolTes  tufgeboben  werden  k*nu  (D.  P.  97äS6). 

Bei  der  tod  Otto  Schmidt  angegebenen  Itaschine  tum  ImprägDireo. 
Färben,  Beizen  tod  Geweben  sind  die  znm  FlässigkeitsäberUuf  dienenden 
Zwischenoände  des  Fl oltcnbe hälters  mit  Heitkürpem  Tersehen  (D.  P.  93446). 

Bei  der  FärbeTOrrichtiuig  von  B.  Taisa  wird  die  gleicbm&ssige  Durch- 
fübruDg  der  F&rbflotte  darcb  eine  beliebige  Anzahl  von  Materialbeh&ltem 
dnrch  die  Anordnnng  von  je  einem  mit  AbsperrTentU  versehenen  Zd-  nnd 
Abführranm  zwischen  je  iwei  Material behä item  erreicht  (D.  P.  95701). 

Bei  der  von  B.  Tmis  im  D.  P.  92659  angegebenen  Firbsvonichtung 
für  Garn  in  Spnlenform  u.  dgl.  wird  ein  Hindurchfähren  der  Flotte  durch 
das  Material  mit  beliebiger  Geschwindigkeit  dadurch  ermöglicht,  dass  die 
Matertalbehälter  mit  einem  unter  Dmck  zu  bringenden  Flottenkesset  und 
einem  die  Flotte  aufnehmenden  Vaeuumkessel  In  Verbindung  stehen. 

Ad.  Levbr,  Vorrichtung  zum  absatzweisen  Färben  von  Garnen  elc.  mit 
mehreren  Farben  gleichzeitig.  Der  Farbflottenbe hälter  ist  durch  Scheide- 
wände in  eine  Anzahl  von  Abteilungen  zerlegt,  welche  die  den  Farben  der 
Absätze  entsprechenden  FarbSotten  enthalten,  und  über  welche  das  Garn  so 
gebreitet  wird,  dass  die  gewünschte  Absatzl&nge  in  die  tugehörige  Farbäotte 
eintaucht.  Das  Festhalten  des  auf  den  Scheidewänden  ruhenden  Games  auf 
diesen  erfolgt  durch  einen  über  den  Flottenbehälter  geiegfen  Deckel  oder 
Aufsatzhasten,  dessen  Scheidewände  mit  denjenigen  des  Flottenbeh&lters  über- 
einstimmen (D.  P.  94518). 

Die  Behandlung  von  Faserstoffen  oder  Fasergebilden  mit  der  Färbe- 
flotte soll  nach  D.  P.  94882  von  Ed.  Gebsleb  unter  Ausschluss  der  Luft 
erfolgen.  Die  Flotte  wird  in  einem  an  das  F&rbegeßss  angeschlossenen, 
luftdicht  verscbliessbaren  Geßss  bei  vollständiger  Abwesenheit  von  Sauerstoff 
'  hergestellt.  Jedes  hierbei  angewendete  Geßss  nebst  Rohrleitung  kann  mit- 
telst einer  Pumpe  entlüftet  und  sodann  nach  Bedarf  mit  einem  chemisch 
unwirksamen  Gase  gefüllt  werden.  Die  Einrichtung  besteht  aus  drei  Geßssen, 
die  unter  einander  wie  auch  mit  einer  Pumpe  dnrch  mit  Ventilen  versehene 
Rohrleitungen  in  Verbindung  stehen,  und  zwar  aus  einem  Füllgeßss,  einem 
Flottenbehälter    und    einem  Flg.  ifli. 

Färbgeläss,  durch  welche  die 
:  Flotte  in  beliebig  wechselnd 
kreisender     Richtung      hin- 
durch geleitet  werden  kann. 

Eu.  Gessler,  Vorrich- 
tung zum  Packen  von  Faser- 
.  Stoffen  in  Bleich- und  Färbe- 
'  apparaten  mii  kreisender 
Flotte  (D.  P.  9242G). 

Bei   der  von  Made  im 
'  D.  P.  95235,  Fig.  151,  ange- 
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gebenen  Stäckförbemaschine  mit  kreisender  Flotte  ist  das  Farbschiff  f  von 
einem  durch  doppelte  Rückenwand,  Boden  und  Yorderwand  gebildeten  zweiten 
Behälter  c  umgeben,  aus  welchem  die  mittelst  Heizschlange  e  gekochte  Flotte 
iiber  die  niedrigere  Yorderwand  des  inneren  Behälters  f  in  diesen  hinein- 
gelangt, aus  demselben  durch  Rohr  h  abgesogen  und  wieder  in  den  äusseren 
Behälter  gepumpt  wird. 

Cbossland,  Gravirmaschine  für  Zeugdruckwalzen  (D.  P.  92716).  W.  Merl, 
Zeugdruckwalze  mit  auswechselbarem  Bezug.  Um  den  Bezug  fest  und  genau 
cylindrisch  aufspannen  zu  können,  besteht  der  Kern  der  Walze  aus  zwei 
keilförmig  gestalteten  Hälften  (D.  P.  95814).  Zur  Herstellung  von  Druck- 
platten für  Schnittmuster  etc.  werden  nach  D.  P.  95837  von  Codzinbau  auf 
eine  mit  den  Musterumrissen  versehene  Grundplatte  Bändchen  aus  Leinwand- 
und  Eautschukschichten  geklebt,  deren  Kautschuklage  zur  Aufnahme  der  auf 
die  Stoffe  zu  übertragenden  Druckfarbe  dient. 

Zur  Herstellung  eines  auf  beiden  Seiten  bedruckten  Gewebes  werden 
nach  D.  P.  96372  von  Chahlbs  Dbatz  die  aus  dünnen  Fäden  zusammenge- 
setzten Kettenfäden  beim  Uebergange  vom  Kettenbaum  zum  Riet  in  ausge- 
breitetem Zustande  ohne  gegenseitige  Berührung  bedruckt,  nach  dem  Be- 
drucken doublirt  und  immittelbar  darauf  verwebt.  Die  dünnen  Fäden  sind 
dabei  von  der  Farbe  vollständig  durchtränkt  worden. 

Nach  D.  P.  95692  der  Neuen  Auosbdbger  Kattunpabbik  wird  die  Seife 
beim  Waschen  von  bedruckten  Geweben  vorteilhaft  durch  eine  Lösung  einer 
geringen  Menge  Phenol  oder  Kresol  (1  kg  in  4000  1  Wasser)  ersetzt.  Selbst 
bei  Geweben,  welche  auf  vergilbte  Fettbeize  bedruckt  werden,  wird  angeb- 
lich ein  tadelloses  Weiss  des  Grundes  erzielt.  1  kg  rohe  Carbolsäure  ersetzt 
16  kg  Seife.  Statt  Carbolsäure  ist  auch  Anilin  geeignet.  Zuweilen  wird 
den  Phenolbädem  Seife  zugesetzt;  auch  kann  man  das  Phenol  etc.  den  zur 
Präparation  der  Gespinnste  oder  Gewebe  dienenden  Fettbeizen  (namentlich 
für  Alizarin-  und  Indulinfarben)  zusetzen  (vgl.  auch  D.  P.  88432*). 

Wimpenny  reinigt  die  Druckunterlagen  in  der  Kattimdruckerei,  indem 
dieselben  in  Waschbottichen  mittelst  rotirender  Bürsten  gereinigt  und  darauf 
der  Wirkung  blank  polirter,  geheizter  Walzen  ausgesetzt  werden  (D.  P.  97037). 

Sharp  und  Marcan,  Schablone  zum  Bemustern  von  Stoffbahnen  (D.  P. 
94517).  HoBACK,  Farbausgleicher  für  Kettengam-Druckmaschinen  (D.  P.  95296). 

V.  Gebnhardt  benutzt  zur  Befestigung  substantiver  Azofarbstoffie  im 
Zeugdruck  den  Umstand,  dass  Leim  durch  Thonerdeverbindungen,  wie  Na- 
triumaluminat,  erst  beim  Trocknen  und  Dämpfen  unlöslich  wird.  Der  Druck 
mit  einer  Mischung  von  Leimlösung  mit  Natriumaluminat  und  Substantiven 
Azofarbstoffen  imter  Zusatz  von  Traganth-Lösung  und  Türkischrotol  soll 
waschecht  sein  (D.  P.  95826). 

Das  von  C.  H.  Bobhrinoer  (D.  P.  91230')  als  Beizmittel  empfohlene 
milchsaure  Zink  bewährt  sich.    Bei  der  gebräuchlichen  Antimontannin- 
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beize  wird  bei  weitem  nicht  die  Gesamtmenge  des  Beizmittels  durch  die  Faser 
ausgenutzt,  es  geht  ein  beträchtlicher  Teil  desselben  mit  den  Abwässern  ver- 
loren. Bei  Anwendung  von  milchsaurem  Zink  aber  wird  das  Zink  durch  die 
Faser  aus  der  Lösung  quantitativ  niedergeschlagen.  Mit  milchsaurem  Zink 
gebeizte  Baumwolle  fixirt  basische  Farbstoffe  und  auch  einige  saure  Diphenyl- 
methanfarbstoffe,  die  sämtlichen  Holzfarben  und  Alizarinfarbstoffe.  Wasch- 
echte Ausfarbungen  werden  erhalten,  wenn  die  mit  Zinksalzen  gebeizte  Baum- 
wolle nachträglich  in  ein  Tanninbad,  Sumach,  Dividivi,  Quebracho,  kalt  ein- 
gelegt wird. 

Nach  dem  D.  P.  92360^)  von  Böhbinger  werden  Gewebefasern  mit  saurem 
oder  neutralem  chromsaurem  Chromoxyd  und  Lactaten  des  Chroms,  Alumi- 
niums oder  Eisens  gebeizt,  getrocknet  und  in  einem  feuchtwarmen  Räume 
aufgehängt  oder  leicht  gedämpft.  Dies  genügt,  das  Chromoxyd  auf  der 
Faser  niederzuschlagen,  ohne  dass  ein  Fixirbad  notwendig  ist.  Das  Verfahren 
eignet  sich  zum  Färben  mit  Alizarin. 

Im  D.  P.  95828    giebt  Boehrikobr  an,    dass  die  technische  Milchsäure 
ein  ausgezeichnetes  Lösungs vermögen  für  eine  Reihe  von  neutralen  oder  ba- 
sischen Farbstoffen    aus    den  Gruppen    der  Azofarbstoffe,    Triphenylmethan- 
farbstoffe,  Diphenylnaphthylmethanfarbstoffe,  Thiazine  und  Azine  besitzt.    Man 
löst  z.  B.  20  g  (spritlösliches)  Indulin  in  80  g  Milchsäure  von  50  Proc.  bei 
80  bis  90°.    Von  anderen  Farbstoffen  werden  genannt:  Methylviolet,  Victoria- 
blau, Methylenblau,  Safranin,  Indulinscharlach  und  Indomblau.  Ungeeignet  sind 
Akridinfarbstoffe  und  Auramin.    Die  mit  Milchsäure  hergestellten  Farbstoff- 
Lösungen  werden  mit  Traganth-Stärke-Verdickung,  Tannin  und  Essigsäure  zu 
Druckfarben  gemischt.   Bei  dem  Dämpfen  der  bedruckten  Stücke  erfolgt  jedoch 
infolge  von  Wasseraufnahme  der  vorher  angetrockneten  Milchsäure  eine  Wieder- 
lösung von  Farbstoff  und  daher  Auslaufen  der  Farbe.    Um  dies  zu  verhindern, 
wird  der  Druckmasse  eine  der  angewendeten  Menge  Milchsäure  entsprechende 
Menge  von  in  der  Wärme  leicht  dissociirbaren  essigsauren  Salzen,  z.  B.  essig- 
saures Ammoniak,    essigsaure  Thonerde    oder   essigsaures  Chrom,  zugesetzt. 
Beim  Trocknen  und  noch  mehr    beim  Dämpfen  erfolgt  dann  Umsetzung  der 
essigsauren  Salze   mit    o^t  Milchsäure    in   freie,    sich  verflüchtigende  Essig- 
säure und  die  entsprechenden  milchsauren  Salze.    Wenn  der  Farbstoff  gegen 
Oxydationsmittel  unempfindlich  ist,  z.  B.  bei  Safraninen  und  Indulinen,  kann 
die  Fixirung  des  Farbstoffes  aus  der  Milchsäure  besonders  im  Wolldruck  da- 
durch erleichtert  werden,  dass  der  Druckmasse  Oxydationsmittel,  wie  Kalium- 
bichromat,  zugesetzt  werden;    beim  Trocknen  und  besonders  beim  Dämpfen 
erfolgt   dann   zum  Teil    eine  Ueberführung    der  Milchsäure    in   milchsaures 
Natron,  zum  Teil  eine  vollständige  Zersetzung  derselben  unter  Abscheidung 
von  Chromoxyd  auf  der  Faser.    In  beiden  Fällen  wird  der  Farbstoff  gut  fixirt. 

Nach  einem  von  Ambnd  angegebenen,   in    den  Ver.  Staaten  gebräuch- 
lichen Verfahren  soll  die  Wolle  kalt  mit  Chromsäure  gebeizt  werden,  worauf 
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dieae  mittelst  Bisulfits  in  der  Faser  zu  Ghromoxyd  reducirt  wird.  Neben 
der  Schonung  der  Faser  und  der  Ersparnis  an  Dampf  bietet  es  den  Vorteil, 
dass  angeblaute  Wolle  beim  nachfolgenden  Beizen  nicht  an  Indigo  verliert, 
wie  es  bei  dem  üblichen  Kochen  mit  Bichromat  der  Fall  ist  (Färb»  Z.  8,  280). 

Borylschwefelsäure,  welche  nach  D.  P.  57964 ^  durch  Einwirkung 
von  Schwefelsäure  oder  sauren  Sulfaten  auf  Borsäure  oder  ihre  Sähe  herge- 
stellt wird,  wirkt  beim  Beizen  und  Färben  der  Wolle  ähnlich  wie  Weinsäure, 
wieGusT.  Ebbble  im  D.  P.  95986  angiebt  Dies  tritt  besonders  beim  Ab- 
sieden der  Wolle  mit  Bichromat  oder  Aluminiumsulfat  und  Borylschwefelsäure 
oder  ihrem  Natronsalz  hervor.  Um  die  Chromsäure  aus  dem  Chromat  in 
Freiheit  zu  setzen,  ist  bei  Verwendung  des  chemisch  reinen  Natriumboryl- 
Sulfats  ein  Zusatz  von  0*3  bis  1  Proc.  Schwefelsäure  erforderlich.  Das  tech- 
nische borylschwefelsäure  Natron  (als  ^Egalisol**  in  den  Handel  gebracht) 
enthält  aber  genagend  saures  Natriumsulfat,  so  dass  bei  seiner  Verwendung 
von  einem  Zusatz  an  Schwefelsäure  abgesehen  werden  kann.  Als  Farbstoffe 
werden  genannt:  Anthracenbraun,  Alizarinorange,  Beiiengelb,  Anthracenblau, 
Gelbholzextract  u.  a.  m. 

Die  Wolle  wird,  wie  V.  H.  Soxhlbt  (Leipz.  Färb.  Z.  1891,  205)  gezeigt 
hat)  durch  Behandlung  mit  Alkalipermanganat  aufnahmeföhiger  für  Indigo, 
während  andere  Oxydationsmittel  diese  Wirkung  nicht  ausüben.  Die  tiefer- 
blaue Färbung  der  mit  Permanganat  behandelten  Wolle  nimmt  aber  beim 
Waschen  der  Wolle  mit  Seife  ab  bis  zu  der  gewöhnlichen,  auf  ungeheizter 
Wolle  erhältlichen  Intensität.  Die  mit  Permanganat  behandelte  Wollfaser 
erlangt  die  tiefer  blaue  Farbe  nicht  durch  Oxydation,  sondern  durch  die 
entstandene  braune  Färbung  des  auf  der  Wolle  entstandenen  Lackes  von 
Mangansuperoxydhydrat;  wird  letzterer  zerstört,  z.  B.  durch  Bisulfitlosung, 
so  zeigt  die  so  behandelte  Wollfaser  keine  Mehraufnahme  von  Indigoblau. 
Andere  Resultate  erhält  man  nach  Soxhlbt's  D.  P.  94015,  wenn  dem  Oxy- 
dationsbade mit  dem  Permanganat  eine  geeignete  Beize  zugesetzt  wird.  Die 
schwefligsauren  Verbindungen  der  Thonerde  und  des  Chroms  erwiesen  sich 
hierzu  als  die  geeignetsten.  Die  Wolle  wird  vor  dem  Färben  mit  einer 
Losung  von  5  Proc.  Alkalipermanganat  und  darauf  mit  einer  Lösung  von 
10  Proc.  Aluminium-  oder  Chrombisulfit  bei  25  <>  behandelt.  Oder  man  ver- 
wendet eine  Lösung  von  5  Proc.  Kaliumpermanganat,  1  Proc.  Magnesium- 
sulfit und  2  Proc.  schwefligsaurer  Thonerde  (auf  das  Gewicht  der  Wolle  be- 
zogen) bei  50°.  Hierdurch  wird  einerseits  die  Wollfaser  oxydirt  und  anderer- 
seits Thonerde  und  Chromoxyd  auf  der  Faser  fixirt,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  das  durch  Reduction  des  Alkalipermanganats  auf  der  Faser  gebildete 
Mangansuperoxydbydrat  sich  mit  der  schwefligen  Säure  aus  den  Sulfiten  um- 
setzt und  dadurch  entfernt  wird.  Färbt  man  die  so  behandelte  Wolle  in 
der  Indigoküpe,  so  förbt  sie  sich  bedeutend  dunkler  und  vollkommen  wasch- 
echt, selbst  bei  Behandlung  mit  concentrirter  Sodalösung. 

Statt  des  bisher  zur  Erzeugung  von  Anilinoxydationsschwarz  verwendeten 
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organisoben  Anilinsalzes,  des  weinsaoren  Anilinä,  empfiehlt  G^H.Bobhbikobr 
milehs&nres  Anilin,  wie  es  durch  Yermischung  von  1  MoL  Anilin  mit  1  Mol. 
Milohsinre  erhalten  wird.  Dasselbe  ist  ausserordentlich  leicht  löslich  und 
diJier  im  Oegensats  tum  weinsauren  Anilin  Ton  dem  Uebelstande  frei,  dass 
sieh  nach  dem  Trocknen  eine  hatte  weisse  Kruste  bildet,  welche  sich  selbst 
in  feuchter  Hänge  schwer  löst  und  daher  die  Oxydation  beeinträchtigt*  Zur 
Schonung  der  Faser  vor  dem  AngiifT  der  bei  der  Entwicklung  des  Anilin- 
schwarz frei  werdenden  Salzsäure  wird  statt  der  bisher  Üblichen  essigsauren 
Thonerde  mUchsaure  Thonerde  zugesetzt;  derartige  Flotten  bleiben  klar, 
benetzen  die  Faser  leicht,  und  die  Faser  bleibt  beim  Trocknen  stets  weich 
und  geschmeidig,  weil  eine  Abscheidung  tou  Tbonerdehydrat  wie  bei  der  essig- 
sauren Thonerde  nicht  stattfindet  Die  milchsaure  Thonerde  wird  durch  Wechsel- 
Versetzung  von  Aluminiumsulfat  und  Bariumlactat  dargestellt  (D.  P.  96600). 

Ein  im  D.  P.  93499  der  Fabbwbrkb  torii.  Mbistbr  Ldcios  u.  fiaÜNmo 
angegebenes  Verfahren  zum  Färben  von  Halbwolle  mit  basischen  Azofarb- 
stoffen  beruht  darauf,  dass  solche  stark  basischen  Disazofarbstoffe,  welche 
durch  Verkettung  von  wenigstens  drei  aromatischen  Kernen  entstanden  sind 
und  als  eine  Gomponente  eine  aromatische  Ammoniumbasis  oder  Amido- 
benzylamin  bezw.  dessen  Derivate  enthalten,  in  einem  mit  Schwefelsäure  an- 
gesäuerten Bade  auf  Halbwolle  sehr  gut  aufziehen  und  Baumwolle  und  Wolle 
sehr  gleichmässig  anfärben.  Beispiele  solcher  Farbstoffe  sind  das  Halbwoll- 
rot MT  (der  Disazofarbstoff  aus  Trimethyl-m-amidophenylammonium,  m-To- 
luidin  und  /9-Naphtol),  das  Halbwollgelb  A  (der  Farbstoff  aus  Trimethyl-m- 
Amidophenylammonium  und  m-Nitrobenzolazoresorcin)  und  das  Halbwoll- 
braun A  (der  Farbstoff  aus  Trimethyl-m-amidophenylammonium,  a-Naphtyl- 
amin  und  Chrysoidin.  Die  Farbstoffe  werden  meistens  mit  Safranioazofarb- 
Stoffen  z.  B.  Halbwollgrün  B  (dem  Farbstoff  aus  Diazo-Diäthylsafranin  und 
Dimethylanilin)  combinirt,  welche  sich  gleich  verhalten,  und  zur  Erzeugung 
aller  möglichen  Misch*  und  Modefarben  (grau,  braun  u.  dergl.)  benutzt. 

Nach  D.  P.  98936  lassen  sich  die  basischen  Dis-  und  Polyazofarbstoffe 
mit  einer  aromatischen  Ammonium  basis  oder  Amidobenzylamin  auch  durch 
alle  basischen  Azofarbstoffe  ersetzen,  welche  sich  von  Safraninen  ableiten 
und  bisher  nicht  für  Halbwolle,  sondern  nur  fflr  Baumwolle  verwendet  sind. 
Man  benutzt  z.  B.  Halbwollgrün  B  (den  Farbstoff  aus  Diazo-Diäthylsafranin 
und  Dimethylanilin),  Halbwollblau  RXFarbstoff  aus  Diazosafranin  und  /9-Naph- 
tol).  Halbwollgelb  A  (Trimethyl-m-amidophenylammonium  -f-  m-Nitrobenzol- 
azoresorcin) und  die  früher  angegebenen  Farbstoffe  in  den  verschieden- 
artigsten Mischungen. 

Solche  basische  Poly azofarbstoffe,  welche  als  eine  Gomponente  eine 
aromatische  Ammoniumbasis,  Amidobenzylamin  oder  dessen  Derivate  ent- 
halten, lassen  sich  nach  D.  P.  95718  der  Farbwbrrb  vcftai.  Meister  Lucius 
OND  Brüning  auf  der  vegetabilischen  Faser  dadurch  echt  ausfärben,  dass  man 
sie  zuerst  in  einem  Bade,  welches  das  Aufziehen  begünstigende  Salze,  wie 
Kochsalz   oder  Glaubersalz,   und   gleichzeitig  Antimonsalze  enthält,   auffärbt 
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und  hierauf  die  angefärbte  Faser  in  demselben  Bade  mit  Gerbstoffen  nach- 
bebandelt  oder  aber  die  mit  den  Farbstoffen  angeförbte  Faser  in  denselben 
oder  in  getrennten  Bädern  mit  Gerbstoffen  und  Antimonsalzen  nachbehandelt. 
Das  bisherige  Dreibäder-Yerfahren  wird  auf  diese  Weise  sehr  yereinfacht. 
Wie  die  basisrchen  Polyazofarbstoffe  verhalten  sich  solche  basischen  Mono- 
azofarbstoffe,  welche  sich  von  Diazosafraninen  ableiten.  Als  Beispiele  werden 
angeführt:  1)  ein  Rot  mit  Hülfe  des  Farbstoffs  aus  diazotirtem  m-Amido- 
trimethylphenylammonium,  m-Toluidin  und  ;9-Naphtol,  2)  ein  Dunkelblau 
mittelst  des  Farbstoffes  aus  Diazosafranin  und  y^-Naphtol  und  m-Toluylen- 
diamin,  und  3)  ein  Grün  mittelst  des  Farbstoffes  aus  Diazodiäthylsafranin 
und  Dimethylanilin  und  des  Disazofarbstoffes  aus  m-Amidotrimethylphenyl- 
ammonium,  o-Chlor-m-toluidin  und  Aethylphenylpyrazolon.  Das  Verfahren 
ist  auf  eine  Gruppe  stark  basischer  Azofarbstoffe  beschränkt,  es  beruht  auf 
der  Thatsache,  dass  die  Verwandtschaft  dieser  Farbstoffe  zur  vegetabilischen 
Faser  grösser  ist  als  das  Bestreben,  Gerbstoff- Antimon-Lacke  zu  bilden.  Bei 
der  grossen  Mehrzahl  der  bisher  in  die  Färbereitechnik  eingeführten  ba- 
sischen Farbstoffe  ist  das  Umgekehrte  der  Fall. 

EiNZLBEBOER  &  Co.  haben  gefunden,  dass  die  Diazoverbindnngen  der 
Triamidoazobenzole  (Amidochrysoidine)  unter  geeigneten  Bedingungen  auf 
mit  y^-Naphtol  grundirter  Pflanzenfaser  ein  echtes  Schwarz  liefern.  Das  Ver- 
fahren ist  das  zur  Herstellung  der  Eisfarben  gebräuchliche.  Besonders  wertvoD 
sind  die  Amidochrysoidine  aus 

NH2  NH^ 

H^n/       N-N^-/      Nnh3  ^d  NH2<^ 

m-Phenyleadiamiii  und  p-Phenylendiamin.  CH^ 

o-p-Tolaylendiamiu  und  p-Pbenylendiamio. 

Auf  1  Mol.  des  Triamidoazobenzols  kommt  1  oder  2  Mol.  Nitrit  (D.  P.  92753). 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  94  735  werden  asymmetrisch  mono-  oder  dialky- 
lirte  p-p-Diamidoazobenzole.  welche  bisher  technisch  zur  Herstellung  von 
Azofarbstoffsn  nicht  benutzt  worden  sind,  angewandt.  Man  erhält  auf  der 
mit  /^-Naphtolnatrium  grundirten  Baumwollfaser  violetschwarze  bis  tief- 
schwarze Farben,  welche  licht-,  säure-  und  seifenecht  sein  sollen. 

Blauschwarze  Azofarbstoffe  entstehen  in  gleicher  Weise  nach  D.  P.  96361 
auf  mit  yff-Naphtol  imprägnirter  Faser  mit  Hülfe  der  Diazoverbindungen 
solcher  Amidochrysoidine,  welche  mittelst  Metadiaminen  bereitet  sind,  deren 
Amidogruppen  durch  Alkyle  substituirt  werden,  z.  B.  mittelst  Monoäthyl- 
toluylendiamins  CW-CH^-HN-C^H^-NH^  (1,  2,  4).  Man  gewinnt  z.  B.  aus 
diesem  durch  Combination  mit  diazotirtem  Amidoacetanilid  und  Entfernen 
der  Acetylgruppe  Monoäthyltriamidoazotoluolbenzol,  diazotirt  dies  in  üblicher 
Weise  durch  Nitrit  und  Salzsäure  unter  Kühlung  durch  Eis,  verdickt  und 
druckt  auf  mit  ^-Naphtol  grundirtem  Stoffe. 

Im  D.  P.  93 109  geben  Kibzlberobr  &  Co.  an,  dass  die  Diazoverbin- 
dungen von  p-p-Diamidoazobenzol  und  Triamidoazobenzol  (p-Amidochrysoidin), 
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sowie  deren  Homologie  durch  DmwandlttDg  in  die  Oxalate  eioe  bedeatende 
Verbesserang  bezüglich  ihrer  Haltbarkeit  in  wässeriger  Lösung  erfahren.  Es 
ist  gleicbgültig,  in  welcbem  Stadiam  der  Fabrikation  der  Zosati  der  Oi&l- 
sfture  bewirkt  wird.  Dieae  Erfahmng  lisst  sich  zur  VerTOtlkommauog  der 
Fabrikation  lon  Eiafarben  aas  den  DiaioTerbindungen  von  p-p'Diamidoato- 
benzol  (p-Amidochrjsoidin),  sowie  deren  Homologen  benutzen,  und  man 
erhä't  dadurch  Druckfarben,  weiche  nacb  zwölfstündigem  Verweilen  im  Dnick- 
ranm  kanm  eine  Veränderung  aufweisen. 

Nach  D.P.  05205  tdh  EnrzLEBsoEK  zeichnen  sieb  diejenigen  Diazover- 
bindungen,  welche  in  der  ParasteUung  zur  Diazogruppe  eine  Imidogruppe 
besiben,  durch  grosse  Beständigkeit  aus.  Unter  diesen  Diazoverbindungen 
eignet  sich  die  Telrazoierbindung  des  p-p-Diamidodiphenylamina  besonders 
zur  Herstellung  von  Schwarz  auf  der  mit  /?-Napb  toi -Natrium  geklotzten 
Faser.  Durch  Kupfern  mittelst  heisser  Kupfervitriol lüsung  wird  das  Schwarz 
lichtecht. 

Nach  D.  P.  93361 ')  werden  echte  braune  Itrbungen  ant  Wolle  durch 
Oxjdation  Ton  ÄzofarbstoCTen  ans  diazotirten.  l'S-Amidouaphtolsulfosäuren 
nnd  o-Napbtflamin  hergestellt.  Aebniiche  Färbungen  erhält  man  nach  dem 
Zdb.  95942  der  Fibswerki  toih.  MBistrs  Ldcidb  d.  BBÜmiia  durch  die  in 
ihrer  Constitution  ähnlichen  AzohrbstolTe,  welche  durch  Kuppelung  von 
41-Napbtjlamin  mit  der  Diazoverbindnng  von  solchen  Amidophenol-  und 
Amidokresolsulfosäuren  entstehen,  deren  Oiy-  nnd  Amidognippe  be- 
nachbart sind,  z.  B.  2-Amido- I>Phenol-4-Salfosäure  oder  B-Amido-S-Kresot- 
ä-Sulfosäure.  Diese  Farbstoffe  eignen  sieb  wegen  ihres  besseren  Egaligtrnngs- 
vennögens  auch  zur  Herstellung  sehr  heller  brauner  Färbungen. 

Die  F*BBWBiiKB  erzeugen  nach  D.  P.  96057  einen  roaaftirbigen  Äzo- 
farbstoff  auf  der  Faser  ans  /9-Naphtol  and  a'-Nitro-/S'-NaphtjlB[niD. 
Man  druckt  auf  mit  (S-Naphtol  präparirtem  Gewebe  die  DiazoTerbindung  von 
a'-Nitro-^'-Naphljlamic,  frisch  hergestellt  oder  in  hallbarer  fester  Form 
(nach  D.  P.  85387'')  auf,  wäscht  und  behandelt  zur  UeberfSbrung  der  so 
«rbaltenen  Orange -Färbung  in  die  Kosafärbung  mit  heisser  Seifenlösung. 
Das  Rosa  ist  blaustichiger,  echter  und  billiger  als  das  Nitropbeoetidin-Rosa. 

Nach  D.  P.  75  743^  werden  schwarze  "Wolle- Di sazofarb Stoffe  aus  «'a*- 
Naphtylendiamin  und  2  Mol.  der  Diazov erbind ung  einer  primären  aroma- 
tischen Baso  oder  deren  Sulfosäuren  dargestellt.     Im  D.  P-  93304   giebt  nun 
die  Badische  AMtn-  cao  Soda-Fabdik  an,  dass  zu  diesen  DiazoTerbindungeu 
auch    das  Primulin    und  Analoge   geboren.      Man    kann    d 
Schwarz  direct  durcb  das  Passiren  der  das  Diazoprimulin  enth 
durch  eine  Lösuug  des  a*  a^-Naphtyleadiaminchlorhydrats  au 
zeugen,  während  man  zufolge  des  Ueberscbusscs  an  letzteren 
Abwesenheit  von  Alkali  nur  die  Bildung  der  Monoazofarbstofl 
Molecülen  der  Componenlen  hätte  erwarten  können-     Das  au< 

')  TecbD.-clieDi.  Jahib.  I»,  470.  —  t  Das.  18,  421.  —  =)  Dai.  17,  » 
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findliefae  Diazoprimulin  g^ift  also  schneller  zum  zweiten  Hai  in  den  Yon 
ihm  im  ersten  Moment  gebildeten  ungelösten  Monoazofarbstoff  ein  als  in  ein 
neues  Mol.  des  in  Losung  befindlichen  Naphtylendiamins. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  94074  wird  das  a^  a^-  durch  das  a^a^-Maph- 
tylendiamin  ersetzt,  wodurch  schönere,  gr€nere  Nfiancen  von  Schwäre-  er- 
halten  werden. 

Die   Fabbwbbkb   torii.  Mvistbb  Lucius    &  ßRÖNiHO    teilen    im    D.  P. 
95827  ein  Verfahren  zum  Weiss-  und  Buntätzen  von  Nitranilinrot  und  an- 
deren  unlöslichen  Azofarbsteffen  mit.  Aetzfarben,  welche  Lösungsmittel   für 
den  zu  ätzenden   unlöslichen  Azofarbstoff,   z.  B.  p-Nitranilinrot  und    Zinn- 
oxydulsalze  als  Reduotionsmittel  enthalten,  werden   aufgedruckt,  worauf  die 
Aetze  in  üblicher  Weise  durch  Dämpfen  zur  Wirkung  kommt.   Als  Lösungs- 
mittel dienen:  Glyoeride  fiächtiger  imd  nicht  fluchtiger  Säuren,  z.  B.  Aee- 
tine,  Ohlorhydrine,  Tartrine,  Tartracetine,  schwer  fluchtige  Alkohole  (Amyl- 
alkohol, Glycerin),  organische  Säuren,  z.  B.  Lävulinsäure,  Diätfaylweinaiare,, 
und  Ester  organischer  Säuren,  z.  B,  Lävulinsäureester,   Gitronensäure-Tri- 
ätbylester«    Bisher  konnte  man  nur  Azofarbstoffe,  welche  durch  Färben  der 
löslichen  Producta  auf  der  Faser  fixlrt  waren,  nachträglich  weiss  äteea.  Bei 
Versuchen,   die   auf  der  Baumwollfaser  erzeugten  unlöslichen  Azofarbstoffi^ 
zu  ätzen,  ergab  sich  der  Uebelstand,  dass  man  hierbei  nie  ein  reines  Weiss 
erhält,    da    die   gebildeten  Spaltungsproducte    z.  B.    bei   Para-Nitraniliiirot 
Para-Phenylendiamin  und   Amidonaphtol  in  der   Faser  bleiben  und   dort 
durch  spätere  Oxydation  dunkle  Körper  bilden.    Hier  aber  bleiben  die  Spal- 
tungsproducte  in  Lösung  und   können   durch  nachträgliebes  Auswaschen, 
eventuell  schwaches  Säuren  oder  Seifen  entfernt  werden. 

C»  EuHE  und  KcuBBT  geben  folgendes  Buntätzverfahren  zum  Entwickeln 
von  Paranitranilinrot  auf  Indigogrund  an.  Sie  pflatschen  das  geknpte  Ge- 
webe mit  Naphtolnatrium  und  neutralem  Chromat,  bedrucken  es  dann  mit 
Paranitrodiazobenzolchlorid,  dem  Bleiacetat  beigemischt  ist,  und  ziehen  e$ 
schliesslich  durch  ein  Bad  von  Salzsäure  und  Oxalsäure,  nachdem  jedoch 
vorher  das  auf  den  unbedruckten  Stellen  löslich  gebliebene  (nicht  in  Blei- 
Chromat  verwandelte)  cbromsaure  Natron  durch  Spulen  entfernt  wurde.  Die 
durch  das  Säurebad  aus  dem  Bleichromat  frei  gemachte  Chromsäure  zerstört 
das  Indigoblau  und  lässt  das  Paranitranilinrot  rein  zur  Wirkung  kommen 
(Chem.  Z.  21,  158,  456,  22,  807), 

P.  WoLFF  empfiehlt  zum  Aetzen  von  Azofarben  Zinnchlorur  und  Rho- 
danverbindungen.  Man  entwickelt  auf  der  Faser  Azofarben  aus  diazotirtem 
p-Nitranilin,  /9-Naphtylamin,  Dianisidin  oder  p-Nitro-o-Pbenetidin  einerseits 
und  /?-Naphtol  andererseits  und  druckt  eine  Aetze  auf,  welche  neben  Zinn- 
chlorur und  einer  geeigneten  Verdickung  Rhodanammonium  enthält,  so  dass 
sich  Zinnrhodanür  bildet,  und  dämpft  nach  dem  Aufdruck  kurze  Zeit 
Hierbei  reducirt  das  Zinnrhodanür  die  unlöslichen  Azofarben  sehr  leicht, 
und  ruft  dadurch  ein  vortrefifliches  Weiss  hervor,  ohne  wie  das  Zinnchlorur 
die  Faser  anzugreifen  (D.  P.  94174). 
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P.  DosNB  giebt  im  D.  P.  96017  ein  Verfahren  aur  Nachahmung  im 
Garn  geGirbter  bunter  Gewebe  mittelst  auf  der  Faser  entwickelter  Aso^ 
färben  an.  Man  behandelt  die  Kette  für  ein  Gewebe  mit  einer  der  Com- 
ponenten,  welche  zur  Bildung  eines  unlöslichen  Azofarbstoffes  notwendig 
sind,  und  bringt  die  andere  Oompooente  nach  dem  Verweben  der  Kette 
dureh  Ausfiirben  oder  Aufdrucken  auf.  Man  pr24>arirt  z.  6.  die  Kette  mit 
/^Naphtolnatrium,  und  entwickelt  nach  dem  Verweben  das  Farbmuster  durch 
Diazo-paranitranilin  in  roter  Farbe,  worauf  man  den  Sehuss  z.  B.  durch 
Chrysophenin  in  gelber  Farbe  ausülrben  kann.  Man  kann  die  Kette  auch 
mit  verschieden^i  Gomponenten  und  das  Gewebe  mit  verschiedenen  Ent- 
wicklern bedrucken  und  dadurch  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Fär- 
bung erzielen. 

Die  Erzeugung  und  gleichzeitige  Fixirung  von  Azofarbstoffen  auf  der 
Faser  bot  fär  die  Zeugfärberei  erbebHohe  Sohwierigkeiten  (unegale,  ab- 
schmutzende Färbung,  Verwendung  von  Beizmitteln  etc.).  Eoo.  FnARK  hat 
nun  gefunden,  dass,  wenn  die  Tetrazoverbinduagen  der  p^Diamine,  anderer- 
seits ä-Naphtylamin,  a-Amidonaphtol  und  der  a-Amidonaphtoläther,  com- 
binirt  werden,  der  Amidoazokörper  sich  um  so  langsamer  bildet,  je  mehr 
der  Säuregehalt  der  Reactionsflnssigkeit  wächst;  dass  ferner  diese  Amido* 
azokörper,  welche  wasserunlösliche  Farbstoff  basen  sind,  tu  sMu  naseendi 
eine  sehr  grosse  Affinität  zur  Pflanzen-  und  Seidenfiaser  besitzen.  Demnach 
wird  das  Gewebe  mehrere  Stunden  lang  bei  gewöhnlicher  Temperatrr  mit 
einem  durch  Salzsäure  stark  sauren  Färbebade  aus  tetrazotirtem  Tolidim 
Dianisidin  etc.  und  andererseits  mit  o-Naphtylamin,  a-Amidonaphtol  oder 
dessen  Aether  behandelt,  wobei  sich  der  Azofarbstoff  sehr  langsam  inner- 
halb der  Faser  bildet.  Man  erhält  mit  ToKdin  und  o-Naphtylamin  ein 
seifsnechtes,  blaustichiges  Rot  and  durch  Weiterdiazotiren  und  Kuppeln  auf 
der  Faser  braune  und  schwarze  Färbungen  (D.  P.  94173). 

Die  AusflU'bungen  gewisser  aus  Amidoazonaphialinsulfbsäuren  und 
Aminen  dargestellter  Azofarbstoffe  auf  Wolle  erleiden  eine  beträchtliche  Ver- 
änderung, wenn  man  sie  höheren  Temperaturen  aussetzt.  Eine  derartige 
Behandlung  ist  aber  bei  der  sogenannten  Decatur  geförbter  Wollstoffe  uner- 
lässlich.  Diese  Veränderung  der  Farben  in  der  Hitze  beruht  auf  einer  Spal- 
tung der  Azogruppen.  Man  kann  dies  daran  erkennen,  dass  bei  jenen 
Polyazofarbstoffen  zuerst  ein  Farbenumschlag  von  schwarz  nach  rot  statt- 
findet und  in  diesem  Stadium  die  Amidoazo Verbindung  auf  der  Faser  nach- 
weisbar ist.  So  verändern  sich  besonders  Napbtylaminschwarz  D,  Naphtyl- 
blauschwarz  N,  Anthracitschwarz,  Jetschwarz,  Snlfonschwarz  beim  Erhitzen 
in  der  Decatur.  Nach  D.  P.  94Q48  von  L.  Gassblla  d^  Co.  wird  dies  da- 
durch verhindert,  dass  man  die  gefärbten  Gewebe  vor  der  Decatur  mit  ge- 
wissen gegen  die  Tierfaser  beständigen  Oxydationsmitteln,  wie  Ghloraten 
oder  Kupferoxydsalzen,  tränkt;  es  genügen  3  bis  4  Proc.  Kupfervitriol  oder 
5  bis  8  Proc  chlorsaures  Natron  vom  Gewicht  der  Wolle. 

Als  Indigo  rein  BASF  bringt  die  Badisoh*  Anilin-  und  Sodafabris 
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synthetisch  hergestellten  Indigo  in  den  Handel,  und  zwar  in  zwei  Marken, 
als  reinen  Indigo  in  Puherform  und  denselben  20-proc.  als  Paste.  Die  An- 
wendungsweise  ist  die  gleiche  wie  yon  naturlichem  Indigo.  Der  natürliche 
Indigo  enthält  neben  der  Farbsubstanz  Körper,  welche  die  Verwandtschaft 
des  Indigoweiss  zur  BaumwoUfaser  steigern  und  auch  die  Nuance  beein- 
flussen. Die  gleiche  Wirkung  wird  bei  Anwendung  des  künstlichen  Indigos 
erzielt,  wenn  man  der  Küpe  Substanzen  wie  Caseln,  Albumin,  Leinoarten 
Gelatine,  Kleber,  femer  Seifen  und  Türkischrotol  zusetzt;  yon  diesen  kommt 
dem  Leim  und  Türkischrotol  praktische  Bedeutung  zu.  Die  Stücke  werden 
wie  gewohnlich  yorbereitet  und  in  einer  Leimlosung,  welche  auf  100  1 
Wasser  Vi  l>is  Va  kg  Leim  gelost  enthält,  präparirt.  Man  quetscht  ab  und 
geht  trocken  in  die  Küpe  ein.  Bei  der  Verwendung  yon  Türkischrotol  be- 
steht die  Präparationsflüssigkeit  aus  1  1  Oel  auf  80  bis  100  1  Wasser.  Vor 
dem  Färben  getrocknete  Waare  giebt  eher  bessere  Resultate  als  feuchte; 
für  Dunkelblau  erscheinen  3  Züge  Leimfärbung  bei  schöner  rotlicher  Nuance 
einer  gewöhnlichen  4-Zug-Färbung  gleichwertig.  Das  Blau  kann  nach  dem 
üblichen  Verfahren  geätzt  werden.  Nimmt  man  mit  Leim  präparirten  und 
nicht  präparirten  Stoff  unmittelbar  nach  einander  ein  oder  mehrere  Male 
durch  dieselbe  Küpe,  so  zeigt  sich  beim  Vergleiche  der  erhaltenen  Fär- 
bungen die  yorteilhafte  Wirkung  des  Leims  sehr  deutlich.  Die  Beize,  Leim 
oder  Türkischrotol,  kann  auch  der  Küpe  zugesetzt  werden ;  man  rechnet  un- 
gefähr 20  bis  30  Proc.  Beize  vom  Gewichte  des  zugegebenen  reinen  Indigos 
und  yerföhrt  so,  dass  man  jedesmal  beim  Zusätze  der  Stammküpe,  deren 
Gehalt  an  Indigo  bekannt  ist,  20  bis  30  Proc.  der  Indigomenge  an  Leim  oder 
Türkischrotol  in  Form  einer  10-proc.  wässerigen  Lösung  zufugt.  Man  darf 
nicht  zu  yiel  Beize  anwenden.  Zum  Druck  auf  Baumwolle  werden  die 
Stücke  durch  Klotzen  mit  einer  Traubenzuckerlösung,  welche  150  bis  250  g 
Traubenzucker  auf  1  1  enthält,  vorbereitet.  Man  erhält  z.  B.  ein  Dunkel- 
blau mit  190  Tln.  Verdickung  und  25  Tln.  Indigoteig  20  Proc.  Die  Farben 
werden  kalt  zusammengerührt.  Die  Verdickung  besteht  aus  320  g  ge- 
brannter Stärke,  340  cbcm  Wasser  und  1  1  Natronlauge  45°  bei  60  bis  80<'. 
Die  Stücke  werden  nach  dem  Drucken  bei  massiger  Wärme  getrocknet  und 
passiren  dann  kurz  (20  bis  30  Secunden)  einen  kleinen  continuirlicben 
Dämpf  kästen.  Nach  dem  Dämpfen  werden  die  Stücke  in  fliessendem  Wasser 
gewaschen.  —  Zum  Färben  der  Wolle  mit  Indigo  rein  verwendet  man  nur 
die  Hälfte  der  in  der  Baumwollküpe  gebräuchlichen  Menge  Natronlauge, 
dagegen  etwas  mehr  Hydrosulfitlösung.  Gute  Verhältnisse  sind  5  kg  In- 
digo rein  20  Proc,  3  kg  Natronlauge  25°  und  30  bis  40  1  Hydrosulfit.  — 
Zum  Ansatz  der  Färbeküpe  empfiehlt  sich,  falls  weiches  Wasser  nicht  zur 
Verfügung  steht,  das  gewöhnliche  Wasser  vor  dem  Gebrauch  aufzukochen. 
Alsdann  wird  das  Wasser  auf  50°  erkalten  gelassen,  2  bis  3  1  Hydrosulfit 
auf  10  hl  Flotte  zugegeben  und  nach  sorgfiiltigem  Umrühren  */a  Stunde 
stehen  gelassen.  Von  der  Stammküpe  giebt  man  jetzt  nach  Bedarf  zu,  rührt 
gut  auf  und  überlässt  die  Küpe  V4  Stunde  der  Ruhe.    Das  Aussehen  einer 
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hellen  Küpenflotte  soll  weingelb,  das  einer  dunklen  citronen-  bis  bronze- 
gelb sein.  Die  Küpe  wird  nach  jedem  Zug  mit  Hydrosulfit  aufgefrischt, 
mit  Stammküpe  jedoch  nur,  wenn  Indigo  zugesetzt  werden  soll.  Als  Regel 
^t,  bei  Zugabe  von  Stammkupe  gleichzeitig  die  doppelte  Menge  Hydro- 
sulfit zuzusetzen.  Ist  ein  Zusatz  von  Indigo  nicht  erforderlich,  so  dürfte  in 
den  meisten  Fällen  1  1  Hydrosulfit  auf  25  hl  Küpe  genügen.  Man  hüte 
sich  jedoch,  gleich  von  Anfang  an  zu  viel  Hydrosulfit  und  zu  viel  Stamm- 
küpe zuzugeben,  und  achte  darauf,  dass  mittlere  und  dunklere  Tone  in  zwei 
oder  mehreren  Zügen  geförbt  werden.  Auch  bei  ganz  hellen  Tonen  soll 
das  Färbegut  mindestens  20  Minuten  in  der  Küpe  bleiben,  die  in  diesem 
Falle  sehr  farbschwach  zu  halten  ist.  Im  übrigen  gelten  die  Arbeitsregeln, 
tiie  jedem  Küpenförber  geläufig  sind.  Die  Waare  wird  nach  dem  Färben 
vergrünt.  Zur  Erzielung  möglichst  lebhafter  Töne  empfiehlt  es  sich,  nach 
dem  Vergrünen  in  einem  Bad,  welches  auf  10  hl  Wasser  2  1  Essigsäure 
enthält,  zu  schönen.  —  Der  Preis  des  synthetischen  Indigos  ist  bereits  derart, 
dass  er  mit  dem  natürlichen  raffinirten  Indigo  wol  concurriren  kann.  In 
der  Zschr.  Wollen-  u.  Leinen-Ind.  1898,  126  wird  angegeben,  dass  er  in 
der  Gamfärberei  sich  um  77»  Proc.  teurer  stellte  als  natürlicher. 
Neue  Farbstoffe.  1.  Rote  Farben. 

Azocorallin  (Dahl),  sauerförbender  Wollfarbstoff,  als  Egalisimngsfarbstoff  zur 
HerstelluDg  von  Modefarben  empfohlen. 

Tolanrot  G  n.  R  (Kalle  &  Co),  zwei  Egalisimngsfarbstoffe  die  znr  Herstellung 
T^on  Modetönen  auf  Wolle  Verwendung  finden.  Die  Farbstoffe  werden  auch  für  den 
Wolldruck  empfohlen. 

Brillantechtrot  6  (Bad.  Aw.-  ü.  Soda-Fabrik),  sau  erziehender  Wollfarbstoff, 
der  etwa  die  Farbstärke  des  Echtrot  A  besitzt,  jedoch  gelber  und  reiner  ist. 

Seiderot  6  und  Seiderot  R  (Bad.  Ak.-  u.  Soda-Fabrik),  Seidenfarbstoffe  von 
guter  Wasserechtheit 

Dopel-Ponceau4R,  3R,  2R,  IR  (Farbekpabrikek  vorm.  Bater  &  Co.),  leicht 
löslich,  sehr  alkali-,  säure-  und  schwefelecht;  sie  besitzen  eine  den  gewöhnlichen  Woll- 
Ponceaux  überlegene  Waschechtheit 

Azo-6reuadin  S  (Batbr  8c  Co.)  lässt  sich  aus  kochender  saurer  Flotte  als 
Egalisirungsfarbstoff  auffärben  und  ist  daher  in  der  Wollgarn-  und  Stückfärberei  für 
Modetöne  geeignet 

Azofuchsin  GN  extra  (Bater  u.  Co.),  Wollfarbstoff  von  leichtem  Egalisirungs- 
vermögen  und  hervorragender  Lichtechtheit.  Metallsalze  (Chrom-,  Thonerde-,  Kupfer- 
salze etc.)  verändern  die  Nuance  stark.  Zur  Herstellung  schwarzweisser  Färbungen  auf 
Wollseidengeweben  verwendbar,  indem  die  Seide  beim  Anfärben  fast  rein  weiss  bleibt, 
-während    die    rotgefärbte    Wolle    durch  Nachbehandlung    mit   Chromkali  in    Schwarz 

umschlägt.  ,x    x»,  ,.!.„, 

2.  Blaue  und  violete  Farben. 

Indolblau  R  (Act.-6bs.  p.  An.-Fabr.),  basischer  Farbstoff,  Indigoersatz  für  Baum- 
^oll-  und  Leinenfärberei.  Mau  färbt  auf  mit  Tannin  und  Antimonsalz  gebeizter  Baum- 
wolle unter  Zusatz  von  2  bis  3  Proc.  Alaun  bei  85  bis  IOC;  säure-,  licht-  und  waschecht 

Intensivblau  (Bater  &  Co.),  sehr  farbkräftig,  gut  egalisirend,  alkaliccht,  wenig 
lichtecht;  zum  Druck  auf  Wolle  und  Seide  geeignet  Mit  Zinnsalz  zum  Buntätzen  anders 
:geförbter  Stoffe  verwendbar,  während  das  Blau  selbst  durch  Zinkstaub  weiss  geätzt  wird. 

Lanacylblau  BB,  R,  Lanacy  Imarineblau  B,  Lanacylviolet  (Cassella), 
bauptsächlich  Wolifarbstoffe  von  grosser  Lichtechtheit,  auch  für  Halbwolle,  sowie  für 
^Woll-  und  Seidendmck  empfohlen. 
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Oxydiaminyiolet  B  (Cassbllä),  dlrecter  Banmwollf^l)stoff,  auch  für  Halbwolle 
und  Halbseide  geeignet. 

Naphtylaminblaa  SB  and  5B  (Kalls  ftCo.);  directe  Farbstoffe;  darch  Diazo- 
tiren granschwarze  Töne. 

Diamineralblan  R  (Cassrlla);  direct  gefärbt  ein  intensives  Marineblau  tob 
guter  Ecbtbeit  Durch  Nachbehandlung  mit  Kupfervitriol  und  Chromat  auf  Garnen  und 
loser  Baumwolle,  mit  Kupfervitriol  allein  auf  Geweben  wird  die  Echtheit  sehr  erhöht 

Neupatentblau  B  und  4B  (Bater  &  Co.),  zwei  Egalisirungsfarbstoffe  für  Mode- 
farben, auch  für  Woll-  und  Seidedruek  geeignet. 

Benzo-Ghrom-8ch  wars>Blau  B  (BATBHftO>.)  giebt  auf  Baumwolle  waschechtes 
Marineblau.  Wird  dieses  Blau  mit  Chromkali  und  Kupfervitriol  nachbehandelt,  so  erli&lt 
man  ein  ziemlich  lebhaftes  Blauschwarz  welches  alle  bei  Benzochromschwarz  seschätzteo 
Eigenschaften  besitzt:  hervorragende  Lichtechtheit,  ünvergrünlichkelt  gegenüber  Anilin- 
schwarz,  Reibechtheit,  Vermeidung  jeglicher  Schwächung  des  Fadens,  gnte  Säure-  und 
Kochechtheit  Durch  Combination  von  Benzo-Chrom-Schwarz-BlauB  resp.  Benzo-QiroB- 
Schwarz  mit  Anilin-Schwarz,  indem  eine  gewisse  Quantität  Anilinsalz  bei  der  Nadi- 
behandlung  mit  Kupfervitr  ol  und  Ghromkali  zugesetzt  wird,  erfolgt  ein  tiefes  und  echtes 
Schwarz.    Die  directen  Färbungen  lassen  sich  mit  Zinn  und  Zink  schön  weiss  ätzen. 

Alizarin-Saphirol  B  (Batbr  &  Co.),  blauer  Alizarinf^rbstofiT  tou  grosser 
Lichtechtheit  guter  Egalisiruogsfarbstoff.  Auf  Chrombeize  ist  die  Nuance  sräner,  als 
ohne  Chrom.  —  Für  Druckzwecke:  Alizarin-Saphirol  B  in  Teig,  giebt,  sauer  auf- 
gedruckt, ein  röteres,  mit  Fluorchrom  zusammen  ein  grüneres  Blau.  Auf  Baumwolle 
kann  der  Farbstoff  auf  Chrom  geklotzten  und  geätzten  Stoff  gefärbt  werden,  man  kann 
ihn  für  helle  Töne  mit  essigs.  Chrom  als  Dampffarbe  benutzen.  Auch  mit  essigs.  Thon- 
erde  und  essigs.  Kalk  zusammen  erhält  man  schöne  methylenblauartige  lichtechte  Töne. 

Sulfon-Cyanin  6,  6R  extra,  3B  und  5R  extra  (Batbr  &  Co.)  für  WoU- 
kammzus  empfohlen. 

Lazulin-Blau  R  (Batbr  &  Co.), sauerfärbender  WollfarbstofC,  gutes  E9alisining&- 
vermögen,  reib-  und  lichtecht. 

Diazo-Indigoblau  B  und  Diazoblau  SR  (Batbr  &  Co.),  Diazo-Indlsoblan B 
giebt  für  sich  allein  auf  Baumwolle  gefärbt,  diazotirt  und  mit  a-  oder  /9-Naphtol  entwickelt 
helle  bis  mittlere  Indigotöne;  für  dunkle  Nuancen  mischt  man  mit  Diazorotblau  8B  oder 
dem  neuen  Diazoblau  3R.  Letzteres  liefert  klare  rotblaue  Nuancen  (ebenfalls  nur  nach  dem 
Diazotiren  und  Entwickeln  auf  der  Faser).  Durch  Mischung  beider  Produete  erhält  man 
jede  beliebige  Indigo-Nuance.  Die  Lichtechtheit  der  auf  diese  Weise  erzielten  Färbunges 
steht  auf  etwa  gleicher  Stufe  mit  Indigo.  In  der  Waschechtheit  übertreffen  die  Färbnagci 
den  Indigo;  allerdiogs  wird  mitgewaschenes  Weiss  etwas  angeblaut.  Dabei  egalisiren 
die  Farbstoffe  sehr  leicht.    Mit  Zinnsalz  und  Zinkstaub  gut  ätzbar 

Diazodnnkelblau  3B  (Baeter  &  Co.),  einheitlicher  Benzidinfarbstoff;  gieb? 
nach  dem  Diazotiren  und  Entwickeln  mit  /9-Naphtol  ein  Marineblau  von  herTorragender 
Waschechtheit. 

Nilblau  R  (Bad.  An.- u.  Soda-Fabrik),  beizenfärbender  BaumwollfarbstotT,  reiner 
und  waschechter  als  Nuance-Methylenblau,  eignet  sich  für  Kattundruck. 

Säure-Yiolet  4B6  extra  und  Säure-Violet  3B  extra  (Batbr  &  Co.),  far 
Wolldruck  und  -färberei  geeignet. 

Diazoviolet  R  (Bater  v.  Co.),  Benzidin-Farbstoff,  der  nach  dem  Diazotiren  und 

Entwickeln  mit  Entwickler  a-  oder  ß  Naphtol  ein  waschechtes  Yiolet  giebt,  mit  Zinnsalz 

ätzbar. 

3.  Grüne  Farben. 

Alizarin-Cyanin-Orünin  Paste  (Farbbup.  Bater  u.  Co.),  sehr  lichtechter  grüne 
Wollfarbstoff.  Die  Anwendungsweise  des  Alizarin-Cyanin-Grün  ist  eine  vierfkohe :  A)  Bii- 
badmethoden:  1)  Man  färbt  (ohne  Chrombeize)  in  schwefelsaurem  Bade  aus,  combiniit 
also  mit  sauren  Farbstoffen  wie  Echt-Gelb,  Chlnolin-Gelb,  Azo-Fuchsin,  Brillant- Alizarin- 
Cyanln  3G  u.  a.,  die  ebenfalls  hervorragende  Lichtechtheit  zeigen.  2)  Man  färbt  sautf 
aus  und  chromirt  mit  Fluorchrom  nach;  zu  Combinationen  eignen  sich  z.  B.  AUzarin-Oelb 
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3  G,  Chrom-Gelb,  Alisarln-Rot,  Tach-Rot  Brillant-Allxaria-Blatt,  Victoriuchwarx.  3)  Man 
filrbt  sanar  ans  nnd  chromlrt  mit  Ghrorakali  nach;  als  Combinationsprodncte  eignen  sich 
Diamant-Gelb.  Alizarin-Rot,  Salfon-Cyanin,  Diamantschwarz  n.  a.  B)  Zweibadmethode: 
4)  Man  f&rbt  anf  Chrom-Weinstein-  resp.  Chrom-Oxalsänre-Beiae  ans  und  combinirt  mit 
anderen  Alizarinfarben  etc.  (Brillant-Alizarin-Blan,  Brillant-Alizarin-Cyanine,  Alizarin- 
Cyanine,  Alizarin-Blan,  Alizarin-Gelb  S  (i,  Diamant-Gelb,  Alizarin-Rot,  Anthracen-Brann 
ete.).  Die  Nnaneen  der  anf  diese  Tier  Methoden  enthaltenen  P&rbnngen  weichen  nicht 
sehr  von  einander  ab;  Methode  1  und  2  liefern  die  lebhaftesten  Tfine,  die  nach  No.  4 
ersielten  sind  ein  wenig  stumpfer  and  gelber. 

Allzarindank el grün  W  in  Teig  (Bad.  Am.-  ü.  Soda-Fabrik),  giebt  anf  ehrom- 
gebelzter  Wolle  bltnllch-grfine  Nuancen.  Bs  ISsst  sich  femer  sehr  gut  in  einem  Bade 
unter  Nachbehandlnng  mit  Chromkali  oder  Flnorchrom  fixiren;  bei  Nachbehandlung  mit 
Cbromkali  erhilt  man  gelblichgrüne  Töne,  mit  Fluorchrom  bläulichgrüne,  den  Färbungen 
aaf  Chrombeize  sehr  ähnliche  Nuancen.  Alizarindunkel  grün  W  kann  anf  Chrombeize 
mit  allen  anderen  Alizarinftirben  zusammen  verwendet  werden;  beim  Färben  in  einem 
Bade  wird  es  zweckmässig  mit  AUzarinsehwarz,  Alizarinrot  in  Teig  und  PulTer,  Aliearin- 
orange,  Anthracenblau  S  W  X  und  8  W  X  extra,  Beizengelb,  Echtbeizengelb  combinirt 

Benzodunkelgrün  B  (Batbr  &  Co.),  BenzidinfarbstofT  für  directe  BanmwoU- 
firbnngen  von  guter  Alkali-,  Säure-  und  Lichtechtiieit.  Die  grüne  Färbung  lässt  sieh  gut 
mit  Zinnsalz  und  Ziakstaub  ätzen. 

4.  Gelbe  und  braune  Farben, 

Diaminorange  GC  usd  DC  (Cassblla).  Direct  färbende  Farbstoffe  Ton  guter 
Echtheit,  durch  Zinnsalz  schwer,  durch  Zinkstaub  leicht  ätzbar;  auch  für  Halbwolle  und 
Halbseide  geeignet 

Anthracengelb  C  und  R  (Cassblla), 

Curcuphenin  und  Chloropheninorange  R  (Clayton  Akilimb  Co.),  ziemlich 
waschechte  BMnwollfarbstofre. 

Colnmbiabraun  R  (Act.-Gbs.  f.  Am.-Fabb.),  dehr  ergiebig,  waschecht,  ziemlich 
lichtecht,  lässt  sich  anf  der  Faser  diazotiren  und  giebt  mit  m-Toluylendiamin  ein  sehr 
echtes  Dunkelbraun. 

Pyraminorange  36  (Bad.  An.-  d.  Soda-Fabbie),  substantiver  Baumwollfarbstofl, 
wird  durch  Zinkstaub  weiss  geätzt;  auch  als  WoU-  und  Seidefarbstoff  geeignet;  von  guter 
Licht-  und  Alkaliechtheit 

Benzo-Chrom-Braun  3R  (Batbb&Co.),  giebt  sowol  angefärbt  wie  mit  Chrom- 
kali und  Kupfer  nachbehandelt,  ein  klares,  rötliches  Braun,  welches  dieselben  Eigen- 
schaften besitzt  wie  die  früheren  Marken,  sich  also  für  directe  Färbungen  sehr  wertvoll 
erweist  und  nach  dem  Chromiren  sich  namentlich  durch  grosse  Wasch-,  Reib-  und  Licht- 
echtheit auszeichnet  Mit  Zinnsalz  und  Zinkstaub  ätzbar.  Auch  für  Wolle,  Halbwolle 
und  Halbseide  verwendbar. 

Plutobraun  R  (Bayer  v.  Co.),  sehr  ausgiebig  und  säureecht;  lässt  sich  auf  der 
Faser  diazotiren  und  kuppeln  und  giebt  in  dieser  Weise  Färbungen  von  guter  Wasch- 
echtbeit  Die  Baumwollfärbungen  sind  mit  Zinnsalz  und  Zinkstaub  gut  ätzbar.  Für 
Halbwolle  geeignet 

Benzo-Nitrol-Braun  2R  (Batbr  v.  Co.),  gehört  zu  den  BATSR'schen  Benzo- 
nitrolfarben,  welche  nicht  als  directe  Baumwollfarbstoffe  dienen,  sondern  nur  für  die  Ent- 
widmung mit  Paranitranilin  oder  Benzonitrol-Entwickler  in  Betracht  kommen.  Die  Aus- 
färbnngen  sind  tiefrotbraun.  Zur  Erzielung  von  Marron,  überhaupt  für  Mischfarben  geeignet 

Besoflavin  in  Teig  (Bad.  An.-  d.  Soda-Fabr.),  färbt  auf  chromgebeizter  Wolle 
in  rötlich-gelben  Tönen,  sehr  lichtecht;  deshalb  für  Modetöne  und  Grün  geeignet  Die 
Walkechtheit  ist  sehr  gut;  mitverarbeitete  weisse  Wolle,  Baumwolle  und  Seide  werden 
beim  Walken  nicht  angefärbt 

5.  Graue  und  schwarze  Farben. 
AmidonaphtolBD  (Cassblla),  dient  zur  Erzeugung  von  Schwarz  durch  Kuppeln 
mit  der  Dlazolösung.  von  p-Nitranilin.   Schwarz-Rot- Artikel  erhält  man  durch  Aufdrucken 
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von  Amidonapbtol  B  D  neben  /9-Napbtol  und  Passiren  dnrcb  diaz.  p-Nitranilin.  Oder 
Amidonapbtol  wird  auf  das  mit  >9-Napbtol  pr&parirte  Gewebe  gedruckt,  worauf  Passiren 
dnrcb  die  Diazolösnng  folgt 

Azotol  C  (Cassella),  wird  anf  mit  /9-Napbtol  präparirte  Baumwolle  gedrockt. 
daranf  Passiren  dareb  DiazolOsnng  von  p-Nitranilin,  Napbtylamin  etc. 

Dianilschwarz  6  nnd  B  (Fakbw.  Mbutbr  Ldciüs  v.  BbOmiwg),  direct  ßibeode 
Schwarz-Farbstoffe,  die  aber  auch  als  Kuppelnngsfarbstoffe  empfohlen  werden;  sie  gebei 
mit  Tetrazodipheoyl  oder  mit  Azophorrot  blaoschwarze  bis  tiefschwarze  Nuancen.  Sie 
werden  anch  in  Verbindang  mit  Einbadanilinschwarz  empfohlen,  indem  sie  mit  dieses) 
übersetzt  werden,  wodurch  die  Kochechtheit  des  Grundes  bedeutend  erhöht  wird. 

Diamineralschwarz  B  (Cassbixa),  Baumwolfarbstofl;  welcher  durch  Nadlb^ 
handlung  mit  Ealinmchromat  und  Eupfenritriol  waschecht  fixirt  wird. 

Alizarinschwarz  SBA  in  Teig  (Bad.  An.-  u.  Soda-Fabbik),  für  Cattondrnd 
empfohlen,  giebt,  mit  essigsaurem  Chrom  fixirt,  ein  schönes  Blanschwarz  bezw.  Blaognu 

Phenolblauschwarz  3B  (Batbb  &  Co.))  zieht  im  säurehaltigen  Bade  auf  Wolle; 
das  Yioletschwarz  lässt  sich  mit  Sänregrün  u.  dgl.  zu  sog.  Marinetönen  nuanciren. 

Wollsachwarz  N4B  (Batbb  ü.  Co.),  wird  mit  Glaubersalz  und  Essigsäure  auf 
geHurbt  und  giebt  direct  ohne  Nachbehandlung,  ein  lebhaftes  Blanschwarz  ron  dem 
Holzschwarz  ähnlicher  Nuance.  Seine  Säureechtheit  Reib-  und  Waschechtheit  ist  Tor 
züglich;  die  Lichtechtheit  übertrifft  diejenige  von  Blauholzschwarz  bedeutend. 

Palatinschwarz  4B  (Bad.  An.- u.  Soda-Fabrik),  sanerfärbender  Farbstoff,  dessen 
Nuancen  denen  des  Blauholzes  nahe  stehen.  Wollfarbstoff,  aber  auch  für  Halbwoll« 
geeignet,  da  es  aus  neutraler  Flotte  genügend  zieht  nm  die  durch  die  Substantiven  Fiibti 
zu  hell  gelassene  Wolle  zu  decken. 

Diazo-Schwarz  BHN  (Bater  &  Co.),  giebt,  direct  angefärbt,  marineblaue  Tönt 
auf  Baumwolle.  Dlazotirt  und  entwickelt  (mit  Entwickler  H)  ein  schönes  Tiefschwarz  toc 
guter  Echtheit 

Directtiefschwarz  E  und  Directtivschwarz  E  extra  (Bayer  u.  Co.).  cit 
Benzidinfarbstoff  in  yerschiedener  Concentration.  Die  Echtheitseigenschaften  des  F&rb^ 
Stoffes  entsprechen  denen  der  älteren  Cr-Marke,  derselbe  eignet  sich  zum  Färben  der 
Baumwolle  in  jedem  Znstande  wie  auch  von  Halbwolle  in  neutralem  Bade. 

Alizarin-Echtschwarz  T  in  Teig  (Bayer  u.  Co.),  gut  egalisirend,  licht-, walk 
und  schwefelecht,  für  Wolle-,  Strang-  und  Stückfärberei,  auch  für  Eammzug;  für  Bann- 
wolldruck  mit  essigsaurem  Chrom  und  auf  cbromgeklotztem  Stoff.  In  alkalischer  Lösuni 
mit  essigsaurem  Chrom  geklotzt  lässt  es  sich  leicht  mit  Chlorat-  und  Frussiat-Aetie 
weiss  und  bunt  ätzen.  Vorzüglich  eignet  sich  der  Farbstoff  für  Vigourenxdruck,  mi: 
oxalsaurem  oder  Fluor-Chrom  fixirt,  und  giebt  hier  noch  ein  tieferes  Schwarz  als  Alizam 
Blauschwarz  B. 

Statistik. 

Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Einfahr  1897 

Ausfuhr  1897 

Einfuhr  1896  1 

Ausfolir  1896 

Waarengattung 

100  kg    1000./^ 

100  kg    1000./« 

100  kg 

1000  JC 

100  kg    1000/ 

Baumwolle  und  Baum- 

1 

wollwaaren     .... 

3  972875 

375  926 

1055041 

253  203 

3407132 

338  403,1141656 

2675^ 

davon : 

225  767 
11929 

Rohe  Baumwolle    . 

3  309479 

252  602 

429789 

33  258 

2  801645 

500  333 

4083' 

BaumwoUabfalle     . 

294039 

12  350 

142785 

5  997 

277413 

132  586 

b%\ 

Flachs,   ausser   neusee- 

ländischem   .... 

487260 

26  943 

186915 

7  698 

541861 

31388 

214395 

12:^ 

Hanf,  ausser  Aloe-  und 

Manilahanf    .... 

465904 

2.T895 

179900 

9  499 

459  949 

25  726 

190434 

111:^ 

Hede,  Werg 

259683 

9  214 

106028 

3  950 

284018 

10  305' 

104  739 

39^^ 

Jute 

881 946 

21  608 

99892 

2  547 

1007420 

25  387 

105986 

2t:i 

Andere     vegetabilische 

Spinnstoffe     .... 

80115 

2  74o| 

12135 

424 

81326 

3253 

13456 

5Si 
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Waarengattang 


Einfuhr  1897    ,  Aasfuhr  1897 


100 kg  ilOOO^   100kg  \lOWJe 


Einfuhr  1896      Aosfohr  1696 


100kg  |100Q^<  100kg     100 Jt 


Jute-  und  Manilahanf- 

gam>) 

Leinengarn')     .... 
Leinwand  etc.  ungefärbt') 
Leinwand  etc.  gefärbt  . 
Nähgarn,  Nähzwirn  .    . 

Seilerwaren 

Fussdecken  aus  Manilla- 

hanf  etc. 

Gewebe    aus  Jute   etc 

ungefärbt  *)    .... 

Gewebe    aus  Jute    etc. 

gefärbt  

Damast,  Stickereien  u. 

sonst.  Leinenwaaren  . 

Seide  u.  Seidenwaaren 

Wolle  u.  Wollenwaaren 

darunter: 

SchafwoUe,  roh  .    . 

Schafwolle    gefärbt 

eic  •         .    •    •    • 

Gekämmte  Wolle    . 

Kunstwolle,  Abfälle 

Wollengam    .    .    . 

Wollen  waaren,auch 

inVerbindung  mit 

Baumwolle  etc.   . 


72641     5  327 

83963   11916 

6  3151    1989 

3869     4  2U 


4208 
6306 

1480 

45194 

166 

172 


19351 
471, 


2  531 

48' 


189 


67966{165  541 

2175595  391915 

I 

1625841217  790 


7M 


189 


101167  32  879 
116  3151  6  514 
230114  100  4101 


40446  23  212 

1     I 


28459 
12508 
13661 
11019 
2583 
59621 


179!,   5166 


12602 

808 

3765 

61525151684 

838083  337  647 


1971 
1459 
3484 
5  289 
947 
5366 

586 

706 

242 

2108 


109695 

700 

73536 

159964 

91514 


24  572 

175 

25  002 
8  958 

46  326 


322540  217  791 


25164 
103802' 

67051 
3896' 
4046! 
5804 

1261 

32073 

59 

836 
64962 
2321330 

175024 

1152 

86925 

129  860 

245621 


43871 


1422 
2  647 
2137, 
4  256 
1856, 
419 

150: 

18281 

I 

18 

1876 
159  565 
434  267 


28946 
15012 
13  704, 
11466, 
2012, 
55309] 

5258 

13890 

645 


1179 
f  101 
3563 
5733 

787 
4  978 

595 

791 

210 


101611  6  441 

63382  166  224 

845018  344  509 


244  286   92213.  21117 


288 
29  555 1 
7  532' 
116  541 


662 

65  380 

183906 

88469 


269921  841807 


166 
23  210 
10  667 
47  962 


225  717 


XXXI.  Papier. 


1.  Papierstoff^  Holzschliff  und  Zellstoff. 

Die  Jahresleistung  der  deutschen  Papier-Industrie  in  ihren  etwa  1320 
Geschäften  pro  1896  schätzt  £.  Kiecbnbb  (Chem.  Z.  1898,  721)  auf  800000  t 
Papiere  und  Pappen.  Die  jährlich  hierfür  erzeugten  Ualbstoffmengen  sind 
folgende:  285000  t  Holzschliff,  250000  t  Holzzellstoff,  25000  t  gebleichter 
Strohstoff,  75000  t  Gelbstrohstoff,  100000  t  Lumpenhalbstoff  und  65000  t 
Halbstoff  aus  Altpapier  und  Pappen. 

Ebnst  Pobak  beschreibt  im  D.  P.  96 157  eine  Vorrichtung  zum  Trans- 
port und  Waschen  Ton  Schwefeldioxyd  und  Gasen  überhaupt,  welche  zum 
Saturiren  von  Flüssigkeiten  bestimmt  sind.  Der  Wasserstralapparat  Ä  treibt 
die  Gase  in  den  Druckbottich  G^  aus  welchem  das  aus  der  Straldüse  zu- 
strömende Wasser  mittelst  einer  Pumpe  E  beständig  zu  jener  zurück- 
gepumpt wird.  Der  angesaugte  Gasstrom  wird  dadurch,  dass  das  Fall- 
rohr F  unter  dem  Flüssigkeitsniyeau  im  Druckbottich  mündet,  durch  das 
Wasser   hindurch   getrieben   und  von  hier    nach    den    Sättigungsbehältem 


^)  Einschliesslich  Leinengarn  über  Nr.  20  bis  35.  —  ^  Und  Manilahanf.  —  *)  IncL 
andere  Gewebe  ans  Jäte  etc.  über  40  Fäden  aaf  4  qem.  —  *)  IncL  andere  Gewebe  ans 
Jäte  etc.  über  120  Fäden  aof  4  qcoL 
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iveitergedrackt     Hierdurch  wird  nicht  nur  ein  erfindliches  Waschen  des 
Gases,  sondern  auch  eine  bedeutende  Abkühlung,  sowie  eine  Oomprimining 

Fig.  153.  und   insbesondere   ein   ruhiges  Ein- 

strömen desselben  in  die  Absorptions- 
flnssigkeit  bewirkt.  Das  Wasser  macht 
also  einen  Kreislauf  unter  inniger 
Vermischung  mit  dem  Gase  im  Stnl- 
gebläse.  Das  Gas  geht  gereinigt 
unter  Druck  aus  dem  oberen  Deckel 
des  Bottichs  ab,  passirt  eine  zweite 
Köhleinrichtung  und  geht  dann  in 
die  Sulfitlösungsbatterien.  Der  Appa- 
rat braucht  zur  Lösungsherstellong 
keine  Gompressoren  oder  Pumpen 
oder  Dampf-Injectoren. 

Bisher  wurde  die  Wäroaezufuhr 
bei  Gellulosekochern  in  der  Weise 
bewerkstelligt,  dass  man  den  Dampf 
entweder  direct  in  den  gefällten 
Kocher  einströmen  Hess,  oder  dass 
man  im  Innern  des  letzteren  Dampf- 
schlangen anordnete,  oder  dass  man 
den  Kocher  selbst  doppelwandig 
machte  und  den  Dampf  zwischen 
den  beiden  Wänden  hindurchleitete. 
Cabl  Kellner  erzielt  nun  ein  gleichmässiges  Erhitzen  des  Kocherinhaltes 
Fig:.  153.  durch  Auskleiden   der  Innenwand   des  Kochers  A   mit 

Heizkörpern  0,  wobei  der  Kocher  selbst  gegen  die 
Einwirkung  der  zu  kochenden  Flüssigkeit  durch  eine 
zwischen  den .  Heizkörpern  und  der  Kocherwandung 
angeordnete  Schicht  Cement  B  geschützt  sein  kann. 
Die  Heizkörper  C  besteben  aus  flachen,  hohlen,  taschen- 
förmigen  Platten  und  bilden,  daubenartig  an  einander 
gereiht,  die  innere  Belegung  der  Kocherwand  A,  Der 
Belag  kann  sich  über  die  ganze  Kocherwand  oder  nur 
über  einen  Teil  derselben  erstrecken.  Die  Heiztaschen  C. 
welche  oben  durch  Robrbügel  mit  einander  in  Verbin- 
dung stehen,  empfangen  durch  ein  die  Kocherwand  durchsetzendes  und  an 
eine  der  Heiztascben  angeschlossenes  Leitungsrohr  den  Dampf.  Das  sich 
hierbei  im  unteren  Teil  der  Heiztaschen  ansammelnde  Condenswasser  wird 
durch  unter  einander  vereinigte  T-Stücke  durch  ein  gemeinsames  Abführungs« 
röhr  abgeleitet  (D.  P.  93037). 

Fr.  Buhlbr  will  Zellstoff  gewinnen  durch  Behandlung  des  Rohmateriald 
mit  Teerölen  bezw.  den  Phenolen  und  Aethern  der  Phenole  bei  Temperaturen 
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6ber   150  o.    Hierbei   sollen   die   incrustirenden   Substanzen   aufgelöst,   die 
Zellen  aber  nicht  im  -geringsten  angegriffen  werden  (D.  P.  94467). 

Nach  D.  P.  92  229   von   Viggo  D&bwsen   werden   die   aus   den   Sulfit- 
kochem  abgeblasenen  Gase  und  die  mitgerissene  Flüssigkeit  unter  Druck 
Fig.  154.      durch  das  Rohr  D  in  einen  Separator  A  geführt,  wo  die  Flüssig- 
j^     (*       keit  durch   ihre   eigene  Schwere   sich   von  den  Gasen  trennt. 
^^^•■i"^      Die  Flüssigkeit  wird  durch  ein  am  unteren  Ende  des  Separa- 
tors angebrachtes  U-formiges  Rohr  B  von  solcher  Hohe  abge- 
^    fuhrt,  dass  der  Gegendruck  der  Flüssigkeitssäule  die  Erhaltung 
des  Druckes   im   Apparat   ermöglicht.     Die   Gase   entweichen 
aus  einem  in  der  Decke  des  Separators  angebrachten  Rohre  C 
Vr4  Die  Knoten  fang  er  für  Gellulose,  welche  die  Aeste  aus 

j^  dem    Zellstoff  entfernen   sollen,    haben   den 

üebelstand,  dass  bei  der  Arbeit  Aeste  und 
Knoten  im  Knotenföngerkasten  verbleiben  und 
während  des  Betriebes  nur  mit  erheblichem  Stoffver- 
lust abgelassen  werden  konnten.  R.  Dietrich  hat  eine 
Vorrichtung  construirt,  bei  welcher  Aeste  und  Knoten 
Selbstthätig  aus  dem  Fänger  herausbefördert  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  der  Gylinder  am  Einlaufende 
halb,  am  Auslaufende  ganz  geöffnet,  entgegen  der  älteren 
Anordnung  der  Gylinder  mit  verschlossenen  Böden 
(D.  P.  97  005). 

RoB.  Dietrich  beschreibt  im  D.  P.  93212  einen 
Sortirapparat,  mittelst  dessen  die  bei  der  Gellulose- 
fabrikation  zu  kochenden  Holzspäne  sortirt  und  über 
die  verschiedenen  Kocherböden  verteilt  werden. 

Sbb.  Wolp  setzt  die  abgetropfte  und  event.  abge- 
presste  Gellulosemasse  in  noch  feuchtem  oder  wieder  angefeuchtetem  Zustand 
einem  System  von  Riffelwalzen  oder  ähnlich  wirkenden  Vorrichtungen  zum 
Zwecke  des  Knetens,  Knickens,  Reibens  und  Streckens  aus.  Dadurch  wird 
die  Fasermasse  nach  dem  Trocknen  nicht  starr  und  steif,  sondern  weich  und 
geschmeidig,  d.  h.  tuch-,  filz-  oder  watteähnlich  (D.  P.  96398). 

J.  Speblich    giebt   im  D.  P.  94274    eine  Vorrichtung   zum    Zerreissen 
von  Gellulosepappen  an. 

üeber  das  Verderben  des  feuchten  Holzschliffs,  welches  sich 
dadurch  zu  erkennen  giebt,  dass  verschieden  gefärbte  Flecke  auftreten, 
hat  P.  Klemm  (Papierz.  1897,  33  bis  37)  Untersuchungen  angestellt.  Diese 
Veränderungen  rühren  zum  Teil  von  Organismen  her,  teils  sind  sie 
die  Folgen  chemischer  Vorgänge.  Verförbung  lagernden  Holzstoffes  in 
Blaugrau  führt  Klemm  auf  den  Eisengehalt  des  Wassers  zurück,  der  mit 
dem  im  Holze  stets  vorhandenen  Gerbstoffe  reagirt.  Man  kann  diesen 
Üebelstand  durch  Entfernen  des  Eisens  oder  üeberführung  desselben  in 
unschädliche  Verbindungen  beseitigen.    Buntfarbige  Flecke  werden  bei  un- 
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geeigneter  Aufbewahrung  des  Stoffes  oder  bei  schlechtem  Holz  oder  infolge 
Ton  Unreinlicfakeit  durch  Schimmelpilze  heryorgebracht^  unter  denen  grüner 
Pinselschimmel  (Penicülium  glaucum)^  grüner  Kopfschimmel   (Aspergühu 
glaucu8\  Brodschimmel  und  verwandte  Arten  (Mucocineen)  zu  nennen  sind, 
femer    durch    Hefepilze    und    Bacterien.     Eigentliche    Holzstoffpilze    sind: 
1.  Stachybotrys  atra,  dessen  dunkel  gefärbte  Sporenträger  einen  rostähnlichen 
Anflug   oft   in  concentrischen  Ringen  auf  dem  Stoffe  bilden.    2.  Ein  nnbe- 
nannter  Pilz  auf  älteren  Pappen,  gebildet  aus  schwarzen  Kügelchen  auf  der 
Oberfläche   mit   zartem   farblosen  Fadengeflechte,   als   vegetativen  Teil   die 
Holzfasern   umspinnend.     3.  Organismen,    die    dunkle,   braune    oder    grüne 
Flecke  in  und  auf  dem  Stoffe  bilden  und  sich  schnell  vermehren;  sie  wachsen 
in  Fäden  fort  in  und  an  den  Holzzellen  und  dürften  der  Gruppe  der  Pyre- 
nomyceten   angehören    {Ühynchoapheria).    Wasser,   welches  viel  organische 
Stoffe,  Kali-,  Phosphorsäure-,  Magnesia-  und  Stickstoffsalze  enthält,  kann  die 
Pilzwucherung  wesentlich   fordern.    Als  Desinfectionsmittel  ist  Galciumsulfit 
nicht  geeignet,  da  es  den  Stoff  morsch  mache.    Zinkchlorid  und  Aluminium- 
Sulfat  sind  nur   in    hoher,   zu  teurer,  Concentration  gegen  Pilzwucheningen 
wirksam.    Um   die  Holzstoffverderbnis   zu  verhüten,   bieten  sich  zwei  Wege 
dar:    1.  Zusätze  zum  Holzstoff,   die  den  verderbenden  Organismen  die  Ent- 
wickelung  unmöglich  machen.     Dieser  Weg  ist  bisher  mit  wenig  Erfolg  be- 
schritten.   2.  Vorkehrung,  lebensfähige  Keime  überhaupt  nicht  in  den  Stoff 
gelangen   zu  lassen,    durch  Imprägnirung  des  Schleif holzes.    Das  wirksame, 
die  Maschinen  nicht  schädigende  und  nicht  zu  teure  Imprägnirungsmittel  ist 
aber   noch   zu   finden.    Desinfectionsmittel    erscheinen   aber   überhaupt  als 
überflüssig,  wenn  gesundes,  rechtzeitig  (nicht  im  Safte)  geschlagenes,  geeignet 
gelagertes  Holz  verschliffen  wird.    Ist  staik  verpilztes  Holz  zu  verschleifen, 
so  sind  Desinfectionsmittel  anzuwenden. 

H.  Albert  entfasert  Lumpen,  Stricke  u.  dgl.  auf  trockenem  Wege  der- 
art, dass  bei  möglichster  Qleichbeit  und  genügender  Länge  der  gewonnenen 
Faser  die  Yermahlungsdaue^  des  so  gewonnenen  Halbzeuges  im  Holländer 
auf  das  geringste  Maass  beschränkt  wird.  Das  von  einem  endlosen  Bande 
durch  zwei  geriefelte  und  belastete  Walzen  einem  beweglichen  und  be- 
lasteten Mundstück  zugeführte  Material  wird  durch  eine  schraubengangartig 
aus  einzelnen  Segmenten  zusammengesetzte  Kreissäge  gleich  massig  zer- 
schnitten und  vermöge  der  Centrifugalkraft  der  umlaufenden  Schneidwalze 
vollständig  in  einzelne  Fasern  aufgelost  (D.  P.  93780). 

PiTZLBB,  Eisenbabnstäuber  für  Lumpen  o«  dgl.  für  die  Papierfabrika* 
tion.  Zwischen  den  einzelnen  Schlagtrommeln  sind  in  Hohe  und  Tiefe  ver- 
stellbare Schieber  angeordnet,  so  dass  die  Durchgangsoffnungen  für  die 
Lumpen  zwischen  den  einzelnen  Schlagtrommeln  verkleinert  oder  vergrossert 
werden  können.  Die  Lumpen  bleiben  somit  längere  oder  kürzere  Zeit  in 
dem  Stäuber  und  werden  mehr  oder  weniger  gestäubt  (D.  P.  93781). 
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2.  Holländer  und  Papiermaschinen, 

Ein  von  C.  Schumacher  im  D.  P.  95408  beschriebener  Holländer  soll 
irorzugsweise     als    Wasch-,  Fig.  155. 

Vor-    und    Bleichholländer, 
sowie  zur  Einmengpung  von 
PüUstoff  dienen.     In   einer 
an  den  Trog  B.  angeschlos- 
senen und   mit   ihm  durch 
drei  Oeffhungen   ahe  com- 
municirenden  Kammer  1;  ro- 
tiren    zwei   Schnecken    d  e 
mit    einander     entgegenge- 
setzten  Windungen.     Diese 
Schnecken  führen  das  Stoff- 
gemenge   in     zwei    geson- 
derten  Strömungen   in   die 
Kammer  hinein  und  treiben 
es  in  einem  Strom  inmitten    des  Holländers  zurück,    oder  umgekehrt.    Der 
St  offumlauf  wird  erheblich  abgekürzt. 

Die  fertiggemahlenen  Holland erfüllungen  wurden  bisher  durch  ein  oder 
zwei  Ventile  am  Boden  des  Holländers  abgelassen.  Wenn  nun  der  Stoff 
dick  eingetragen  ist,  dauert  es  nach  dem  Abnehmen  des  Ventildeckels  von 
seinem  Sitz  oft  sehr  ^^/v,  vVAy.; 

lange,  bis  der  Abzug        /|F  \\\\ 


Fij.  156. 


der  steifbreiigen 

Masse    ordentlich    in 

Gang  kommt.    Um    die    aus    dem   Holländer 

a^bfliessende  Stoffmasse  zwecks  leichteren  Ab- 

fliessens  gleichmässig  zu  verdünnen,  bringt 
RoB,  Dietrich  hinter  der  Sitzfläche  a  für  den  Verschlussstopsel  einen  rund- 
um laufenden  Wassercanal  B  an.  Die  Deckplatte  F  dieses  Canals  ist  mit 
convergirend  nach  oben  gerichteten  Durchbohrungen  f  versehen,  so  dass  in 
den  Ganal  durch  das  Rohr  JE  eingeführtes  Druckwasser  durch  die  Oeff- 
hungen /in  die  abfliessende  Stoffmasse  eintritt  (D.P.  95517). 

Thom.  Cadwoan  und  The  0.  S.  Kellt  Comp.,  Vorrichtung  zum  Reinigen 
lind  Fördern  von  Papierzeug.  Der  Behälter,  in  welchem  der  Papierbrei  sich 
befindet,  enthält  einen  Kettentrieb  zum  Fördern  des  Zeuges.  Der  Boden 
jes  Behälters  ist  rostartig  durchbrochen  und  unten  mit  einer  von  Wasser 
gespeisten  Kammer  versehen.  Mittelst  des  aus  dieser  Kammer  aufsteigen- 
Biedermann,  Jahrb.  XX.  28 
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den  Wasserstroms  werden  die  Yenmreinigung;e&  gemU  ihrer  Schwere  ab- 
geschieden und  wird  das  Zeug  gleichförmig  dem  Sammelbehälter  zugefährt 
(D.  P.  94465).  Eine  andere  Vorrichtung  zum  Aufbrechen  von  Papierzeug  und 
zur  Weiterbewegung  der  Masse  nach  den  Wasch-  und  Zerkleinerungsma- 
schinen wird  von  denselben  Erf.  im  D.  P.  96920  angegeben.  —  H.  Fwckh, 
Abdichtung  für  den  Hals  von  rotirenden  Stoffsortircylindern,  EntwässeruDgs- 
cylindem  u.  dgl.  (D.  P.  92909). 

H.  FuLLNEB  will  die  Ansammlung  gröberer  Teile  auf  der  Plattensieb- 
fläche,  und  die  dadurch  allmälig  eintretende  Verstopfung  des  Siebes  da- 
durch vermeiden,  dass  die  Verunreinigungen  continuirlich  abgeführt  werden. 
Der  Flüssigkeit  wird  mittelst  eines  sich  nahezu  bis  zum  Sieb  herabsenkenden 
und  parallel  oder  geneigt  dazu  ausmündenden  Einlaufs  eine  nach  dem 
gegenüberliegenden  Ende  des  Platensiebes  gerichtete  Strömung  erteilt 
Diese  Strömung  trägt  während  des  Durchtritts  der  Flüssigkeit  und  der 
feineren  Teile  durch  das  Sieb  die  gröberen  Teile  nach  dem  anderen  Sieb- 
ende. Hier  werden  diese  gröberen  Teile  durch  Spritzwasser  nach  einer 
Sammelrinne  fortgespült,  so  dass  ein  Verstopfen  des  Siebes  durch  die  aus- 
sortirten  Knoten  u.  dgl.  vermieden  wird  (D.  P.  95409). 

Wandel,  Antriebsvorrichtung  für  Drehknotenfönger  (D.  P.  93095). 
An  Stelle  der  einzelnen  schmalen  Saugkästen  unter  dem  endlosen  Sieb« 

der  Papiermaschine  ordnet  Rod. 
Ergn  einen  breiten  Saug  käs- 
ten an,  welcher  durch  Zwischen- 
wände in  einzelne  Saugabtei- 
lungen ABC  zerlegt  ist.  Da- 
durch wird  die  grössere  Zahl  vob 
Reibflächen  für  das  Metallsieb  bei 
mehreren  einzelnen  Saugkästen 
verringert.  Dieser  breite  Saug- 
körper ist  auf  einstellbaret 
Schienen  L  unterhalb  der  Sieb- 
partie fahrbar  gelagert.  In  den  Schienen  L  sind  Einschnitte  axtgeordnd, 
in  welche  die  Rädchen  T  beim  Auftreffen  der  Saugstutzen  B  an  den  fahr- 
baren Saugkästen  auf  die  feststehenden  Saugrohre  S  einfallen,  wodurch  der 
Saugkorper  jedesmal  seine  richtige  Lage  einnimmt  (D.  P.  ^2290). 

H.  GöRTBBR  benutzt  zur  Reinigung  des  Siebes  mittelst  Wasser  odd 
Dampf  ein  verstellbares  Spritzrohr,  welches  das  rotirende  Sieb  vom  Innen 
der  Walze  aus  reinigt  (D.  P.  96559). 

An  Stelle  der  bei  Papiermaschinen  gebräuchlichen  Sieb  walze  wendii 
Jos.  Broiciimann  ein  Metalltuch  an,  welches  über  eine  grössere  Walze  un^ 
zwei  gegen  einander  verstellbare  Walzen  geführt  und  gespannt  gehaltd 
wird  (D.  P.  95^32). 

Da  die  Metallsiebe  der  Langsiebpapiermaschine  einer  starken  AU 
nutzung  unterworfen  sind,    so  wendet  G.  Heebbrandt  ein  Metalltuch  tf 
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welches  so  hergestellt  ist,  dass  in  das  Drahtgewebe  Ä  besondere  Kettenfaden 

oder  SchussHLden  Beingewebt  sind, 

die   auf  der  einen   Seite   des  Ge-  ^^«'  ^^' 

webes  über  mehreren  Sehuss-  oder 

Kettenföden     bezw.    Schuss-    und 

Kettenföden  flott  liegen.  Die  Fäden 

B    geben    dieser    lUs    Lauffläche 

dienenden  Seite  des  Gewebes  eine  grössere  Berührungsfläche.    Die  Dauer  des 

Siebes  wird  dadurch  yerlängert,   dass   der  Extraketten-   oder  Schuss-Faden 

J3,  über  lUto  anderen  Fäden  vorstehend,  erst  abgenutzt  werden  muss,  bevor 

die  nomale  Kette  oder  Schuss  in  Anspruch  genomnien  wird  (D.  P.  94069). 

W.  Schacht  yernnigt  Gautschpresse  und  Nasspresse,  um  das  auf  dem 
Langsieb  gebildete  noch  nasse  Papierblaftt  durch  Gautschen  und  Pressen 
allmälig  so  weit  zu  verdichten  und  zu  entwässern,  dass  es  von  dieser  Presse 
direct  auf  den  Trockenapparat  übergeführt  werden  kann.  Durch  den  Weg- 
fall einer  besonderen  Nasspresse  wird  nicht  allein  Platz  erspart,  sondern 
aach  eine  erhebliche  Vereinfachung  der  gesamten  Maschine  durch  Ersparnis 
an  Material-,  Filz-  und  Kraftverbrauch  bewirkt.  Gegen  die  mit  einem  ge- 
feuchteten Filz  umgebene  obere  Gautschwalze  drücken  eine  untere  Gautsch- 
walze  und  mehrere  Presswalzen  an.  Das  Sieb  wird  lediglich  über  die  untere 
Gautschwalze  und  eine  der  Presswalzen  geführt  (D.  P.  95436). 

A.  BoTTOBa,  Trookenvorrichtungfür  Papierbahnen.  Das  Papier  wird 
auf  einem  Leitfilz  unbedeckt  über  Trockenwalzen  geführt,  welche  oberhalb 
and  zwischen  den  üblichen  Trockenwalzen  angeordnet  sind,  so  dass  die  aus 
iem  Filz  und  dem  Papier  entwickelten  Dämpfe  frei  entweichen  können 
D.P.  93582). 

F.  WipPEBMAjiN,  rotirender  Trockencylinder  für  Papier  u.  dgl.  Die 
B^eizrohre  sind  in  einem  ringförmigen  Zwischenraum  zwischen  dem  äusseren 
Zylindermantel  und  einem  inneren  Gylinder  angeordnet,  welcher  mit  einem 
solirmantel  versehen  ist  (D.P.  95905). 

H.  Clav  Knio,  Vorrichtung  zum  selbstthätigen  Regeln  des  Dampf- 
:utritts  zu  den  Trockencylindem  einer  Maschine  zum  Trocknen  von  Papier- 
md  Stoffbahnen  (D.  P.  95962). 

Em.  Pohl,  Galander  für  stark  gefeuchtete  Papiere,  besonders  stark  sati- 
irte,  transparente  Papiere.  Um  die  hierbei  leicht  eintretende  Falten-  und 
»lasenbildung  zu  vermeiden,  sind  an  den  Seiten  der  Galanderwalzen  Trocken- 
y  linder  und  Spann  walzen  angeordnet  (D.  P.  94232). 

Loois  Dejongb,  Maschine  zum  Trocknen  von  gefärbtem  Papier  in 
ogenform.  Die  Bögen  werden  mittelst  Träger  durch  mehrere  an  ihren 
nden  mit  einander  in  Verbindung  stehende  Förderbahnen  hindurchgeffihrt. 
7'ährend  dieses  Durchganges  werden  die  einzelnen  Bögen  von  endlosen, 
sterhalb  der  einzelnen  Förderbahnen  angeordneten  Tüchern  oder  Bändern 
s  ständig  in  waager-echter  Lage  gehalten,  so  dass  ein  Werfen  der  Bogen 
cht  eintreten  kann  (D.  P.  95435). 
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Bei  der  von  Demselben  angegebenen  Maschine  zum  Färben  yon  Papier 
in  Bogenform  werden  die  Bögen  von  Greifern  getragen,  die  von  endlosen 
Ketten  um  den  Färbecy linder  herumgeführt  werden  (D.  P.  95434), 

G.  Haktmann,  Spannwalze  für  die  Filzführung  an  Pappenmas chinen 
(D.P.  95331). 

G.  Siegel,  Herstellung  von  Pappen  mit  Gewebeeinlage  auf  der  Gylinder 
mascbine.  Die  Gewebeeinlagen  werden  so  auf  die  Formatwalze  geleitet,  dass 
sie,  sich  innig  mit  dem  Stoff  verbindend,  genau  in  der  Mitte  der  Pappe 
liegen  (D.  P.  92645).  M.  Sontheim,  Schneidvorrichtung  an  einer  Maschine 
zum  Querschneiden  endloser  Pappenbahnen  (D.  P.  95433).  Schoellbr  d.  Co., 
selbsttbätiger  Pappenritzer  an  Pappenmaschinen  (D.  P.  96055).  GANDBHBBaGBR- 
sche  Maschinenfabrik,  Streifenschneid-  und  Umrollmaschine  (D.  P.  95387 
und  97201,  2.  und  3.  Zus.  zu  75245).  Adams,  Maschine  zum  Beschneiden 
von  Papierbogen  an  vier  Seiten  (D.  P.  94466). 

K.  Wohlfahrt,  Maschine  zur  Herstellung  von  mit  Wasserzeichen 
versehenen  Bogen  aus  Rollenpapier.  Das  endlose  Papier  wird  zwischen  einer 
oberen  und  einer  unteren  Pragewalze  durchgeführt.  Auf  die  untere  Präge- 
walze ist  eine  lose  mitlaufende  Hülse  aus  elektrisch  nicht  leitendem  Material 
aufgesteckt,  welche  die  Wasserzeichen  erhaben  eingearbeitet  trägt  und  beim 
Prägen  dem  Papier  als  Unterlage  dient.  Diese  Reliefhülse  steht  jedesmal, 
wenn  die  einem  Bogen  entsprechende  Papierlänge  die  Walzen  durchlaufen 
hat,  den  Stromschluss  für  eine  elektrische  Abschneidevorrichtung  her,  so 
dass  das  Papier  in  mit  den  Wasserzeichen  versehene,  durchaus  gleichartige 
Bögen  zerschnitten  sind  (D.  P.  95410).  G.  Hebrbrandt,  Vordruckwalze  für 
Papiermaschinen  (D.  P.  92531). 

3.  Papiererzeugnisse. 

E.  Pfühl,  Papierprüfer.  Der  an  seinen  Enden  in  Klemmen  a  einge- 
spannte Papierstreifen  P  wird  durch  Drehen  um  seine  geometrische  Achse 
unter  fortschreitendem  Winden  zum  Bruche  gebracht  und  die  Drehfestigkeit 
oder  der  Widerstand  gegen  Einreissen  entweder  nach  der  Zahl  der  Drehungen 

Fig.  159. 
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allein  oder  auch  durch  Bestimmung  der  Spannungen,  welche  in  dem  Streifen 
in  der  Achsenrichtung   auftreten,    oder   auch  noch    durch  Messen    des    zum! 
Zusammendrehen  erforderlichen  Kraftaufwandes  bestimmt  (D.P.  96334). 

Nach  dem  bisherigen  Verfahren  der  Herstellung  von  Löschpapier 
und  Filtrirpapier  werden  die  Faserstoffe,  gewohnlich  Baumwollfasem,  zunächst 
in  einen  Faserbrei  verwandelt.  Dieser  wird  dann  entweder  mittelst  Bdlt- 
formen  oder  auf  einer  Papiermaschine  unter  schwachem  Gautschen  und    Ab- 
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pressen  zu  feuchten  Papierbogeti  verarbeitet,  welche  dann  vor  dem  Trocknen 
einem  Gefrierprocess  unterworfen  werden.  Hierdurch  werden  infolge  der  Eis- 
bildung innerhalb  der  Stoffmasse  die  einzelnen  Stoffpartikelchen  aus  einander 
getrieben,  wodurch  das  Papier  nach  dem  Trocknen  porös  und  aufsaugeföhig 
wird.  In  einfacherer  Weise  verfährt  Seb.  Wolp  unter  Benutzung  von  Holz- 
zellstoff. Der  Brei  wird  gleichmässig  auf  ein  Sieb  ausgebreitet  und,  ohne 
abgepresst  zu  werden,  auf  dem  Sieb  im  Vacuum  oder  bei  gewohnlichem  Luft- 
druck getrocknet  Der  getrocknete  Faserfilz  wird  dann  erst  zwischen  Walzen 
einem  starken  Druck  ausgesetzt  bezw.  stark  calandrirt.  Will  man  weichen 
Faserfilz  herstellen,  so  wird  der  getrocknete  Faserfilz  schwächer  zusammen- 
gepresst  (D.  P.  95961). 

Zur  Herstellung  von  Papier,  welches  mit  Metallstift  beschrieben  wird, 
setzt  Capazza  im  Holländer  dem  Papierzeug  Zinkoxyd  zu.  Dies  durch  die 
ganze  Masse  mit  Metalloxyd  versehene  Papier  hat  Vorzüge  vor  den  bekann- 
ten Kreide-  oder  Elfenbeinpapieren,  welche  durch  Abreiben  der  Papierober- 
fläche mit  Kreide  oder  durch  Aufstreichen  einer  Paste  aus  Zinkweiss  und 
Leim  auf  die  Oberfläche  hergestellt  werden  (D.  P.  94231). 

The  Pdblishino,  Advertisino  and  Tradino  Stndicatb  stellt  luft-  und 
fettdichtes  Papier  her,  indem  gewohnliches  Papier  mit  einer  Lösung 
getränkt  wird,  welche  man  erhält,  indem  man  1  kg  Collodiumwolle  in  8  kg 
Holzgeist  lost  und  0*3  bis  l'O  1  Ricinusöl  zusetzt  (D.  P.  94230). 

Zur  Herstellung  von  zweifarbigem  gemustertem  Doppelpapier  (für 
Tapeten)  werden  nach  D.  P.  96558  von  Sam.  Crdmp  auf  einer  Papiermaschine 
mit  zwei  Siebcylindern  zwei  gesonderte  Papierbahnen  erzeugt,  wobei  die  der 
Oberschicht  zugehörige  Papierbahn  auf  einem  Siebcylinder  von  solcher  Be- 
schaffenheit erzeugt  wird,  dass  das  Muster  in  Gestalt  von  Aussparungen 
darin  entsteht.  Diese  Papierbahn  wird  mit  der  auf  dem  anderen  gewöhn- 
lichen Siebcylinder  gebildeten  andersfarbigen  zusammengeleitet  und  zwischen 
Presswalzen  vereinigt  Zur  Erzeugung  des  Aussparungsmusters  dient  ein 
Cylindersieb,  welches  auf  folgende  Art  mit  dem  Prägemuster  versehen  wird. 
Man  hinterlegt  das  Drahtgewebe  mit  isolirender  Wachsschicht,  alsdann  bringt 
man  das  Muster  von  vom  unter  teilweiser  Deckung  des  Drahtgewebes  mit 
Isolirschicht  auf  und  metallisirt  die  ausgesparten  Felder.  An  den  metalli- 
sirten  Stelle  sind  dann  durch  elektrolytischen  Niederschlag  die  Gewebe- 
maschen auszufällen,  auf  welchen  die  Musterdurchbrechungen  der  Papierbahn 
entstehen  sollen. 

Cartonpapiere,  welche  sich  bei  der  Befeuchtung  ihrer  Oberfläche  nicht 
werfen  sollen,  erhalten  nach  D.  P.  93531  von  W.  v.  Döhn  und  F.  Grimm  eine 
wasserdichte  Zwischenlage  (Metallfolie,  lackdurchtränktes  Papier  und  dergl.), 
welche  durch  Aufbringen  einer  alkoholischen  Lacklösung  und  eines  wässe- 
rigen Klebemittels,  indem  beide  durch  gleichzeitiges  Zerstäuben  in  der  Luft 
gemischt  werden,  klebföhig  gemacht  wird.  Zum  Aufbringen  dieses  zer- 
stäubten Klebemittels  dient  ein  Zerstäuber  mit  convergiren den  Spritzrohren. 

C.  Voigt,  Bindemittel  für  Aufstreichfarben  auf  Papier,  wird  durch  Er- 
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A.  Allgremeines.  Nach  Gibbon  (Z.  physik.  Gh.  28,  349>  wird  durch 
die  chemische  Wirkung  des  Lichtes  ganz  allgemein  die  Leitfähigkeit  des 
bestralten  Stoffes  yergrössert.  —  Ldgoin  (das.  28,  577)  fand,  dass  die  unter- 
schiede zwischen  Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber  beim  Gopirverfahren  wie  bei 
fierstellung  des  latenten  Bildes  weitgehende  Analogien  mit  dem  Verhalten 
dieser  Salze  in  photoelektrischer  Hinsicht  zeigen. 

LiBSBOANo  (Phot.  Arch.  88,  145)  bestätigt  die  Ansicht,  dass  das  me- 
tallische Silber  innerhalb  der  Gelatineschicht  des  fertigen  Negativs  in  Form 
eines  Reliefs  liegt;  in  den  Halbtonen  ist  das  Bromsilber  nur  oberflächlich 
reducirt,  in  den  tiefsten  Schatten  am  weitesten  nach  unten.  Das  Relief  ver- 
läuft nach  unten  nicht  diffus,  sondern  es  ist  scharf  begrenzt.  Dasselbe  Relief 
ist  auch  in  den  chemisch  entwickelten  Bildern  auf  Brom-  und  Ghlorsilber- 
emülsionspapieren  vorhanden,  femer  auch  in  den  durch  Auscopiren  erhal- 
tenen Bildern  auf  Ghlorsilber-Gelatine- Emulsionspapier.  Bei  den  letzteren 
gehen  die  Schatten  bei  einer  normal  dicken  Schicht  bis  zur  Papieroberfläche 
hin,  während  unter  den  Halbtonen  reine  Gelatine  liegt.  In  sehr  dicken 
Schichten  schwebt  das  Silberbild  in  einiger  Entfernung  über  der  Papier- 
unterlage. Die  Tiefe  des  Reliefs  dieser  Abdrücke  richtet  sich  nach  dem 
Gharakter  des  Negativs;  es  reicht  um  so  weiter  nach  der  Papierunterlage, 
je  Contrastreicher  das  benutzte  Negativ  war.  Flaue  Negative  geben  ein  nur 
an  der  Oberfläche  der  Schicht  sitzendes  Bild. 

Nach  demselben  Verf.  (Phot.  Almanach  18,  79)  ist  das  rote  Silber, 
das  meist  beim  Entwickelungsprocess  aus  Ghlorsilber  erhalten  wird,  komlos 
und  verdankt  seine  Bildung  sehr  feiner  Verteilung  des  Silbersalzes  in  der  Gela- 
tine, besonders  aber  der  Gegenwart  eines  loslichen  Silbersalzes.  Das  ans 
Bromsilber  zumeist  erhaltene  schwarze  Silber  ist  dagegen  ziemlich  grobkörnig. 

RussBLL  (Ghem.  N.  75,  302)  hat  eine  grossere  Anzahl  von  Körpern 
ermittelt,  welche  ähnlich  dem  Uran  auf  die  photographiscbe  Platte  wirken. 
Von  den  Metallen  wirkt  am  stärksten  Quecksilber,  dann  Magnesium,  Cad- 
mium,  Zink,  Nickel,  Aluminium,  Lotzinn,  Woodys  Metall,  Blei,  Wismut,  Zinn, 
Kobalt  und  Antimon,  sehr  schwach  Kupfer,  gar  nicht  Eisen,  Platin  und  Gold. 
Die  Metalle  brauchen  die  Platte  nicht  zu  berühren,  es  können  vielmehr  diel 
verschiedenartigsten  Stoffe  dazwischen  liegen.  Den  Durchgang  der  von  denj 
Metallen  ausgehenden  Stralen  hindert  nur  Glas  oder  Papier,  das  mit  Alaun,! 
Kaliumchromat,  Zinksulfat  oder  Ghininsulfat  getränkt  ist.  Es  ist  für  die 
Wirkung  gleichgültig,  ob  die  Metalle  vorher  belichtet  oder  monatelang  im 
Dunkeln  aufbewahrt  waren.  Höhere  Temperatur  verstärkt  die  Wirkung. 
Von  anderen  Stoffen  wirken  stark  auf  die  Platte  Gopallack,  manche  Drucker- 
schwärzen, schlechtes  Strohpapier,  Kolzkohle  u.  a.,  von  geringer  Wirkung! 
sind  denaturirter  Spiritus,  Terpentinöl  und  Nelkenöl,  unwirksam  reiner  Al- 
kohol, Aether,  Steinkohlenteer,  Benzol,  roher  Holzgeist,  Leinöl. 
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Auch  MouRACKA  und  Rasdta  (Wied.  Ann.  04)  186)  beobachteten  die 
Einwirkung  Terschiedenartiger  Substanzen,  u.  a.  von  Metall  dämpfen,  auf  die 
photographische  Platte.  Es  bleibt  Torläufig  unsicher,  ob  Phosphorescenz 
oder  unsichtbare  Stralen  oder  die  Substanzen  als  chemisch  reagirende  Korper 
hierbei  in  Betracht  kommen. 

Die  Yon  Lots  und  Dayid  beobachtete  Erscheinung,  dass  eine  im  Dunkel- 
zimmer in  eine  Entwicklerlösung  gelegte  und  15  bis  20  Min.  mit  der  Hand 
oder  den  Fingerspitzen  berührte  photographische  Platte  deutliche  Zonen  re-^ 
ducirten  Silbers  und  ein  jene  verbindendes  Stralennetz  zeige,  beruht  nach 
Jacobsen  (Phot.  Rundsch.  12^  46)  lediglich  auf  der  Wirkung  von  Wärme- 
unterschieden.  Er  hat  genau  dieselben  „Effluviographien'^  dadurch  erhalten,^ 
dass  er  ein  mit  36  <>  warmem  Wasser  gefülltes  Reagensröhrchen  an  Stella 
der  Finger  auf  die  Rückseite  der  im  Entwickler  liegenden  Platte  stellte  und 
20  Min.  einwirken  liess. 

Die  Untersuchung  über  die  chemischen  Wirkungen  der  verschiedenen 
Arten  elektrischer  Entladungen,  von  Libsboamo  (Phot.  Arch.  1897,  81)  als 
-;  Radiolyse  bezeichnet,  ist  namentlich  durch  Pbbrin  (Ann.  chim.  physi  11»  496) 
f  gefordert  worden.  Danach  vermögen  Röntgenstralen  elektrisirte  Körper  voll- 
ständig zu  entladen.  Gehen  sie  durch  ein  Gas,  so  treten  entgegengesetzte 
\  Ladungen  auf,  die  sich  unter  dem  Einflüsse  des  elektrischen  Feldes  bewegen 
,  und  beim  Begegnen  eines  Leiters  denselben  entladen,  oder  eines  Nichtleiters 

V  denselben  laden.    Diese  Ionisation  des  Gases  ändert  sich  proportional  dem 
-  Druck,  ist  unabhängig  von  der  Temperatur  und  umgekehrt  proportional  dem 

Quadrat  des  Abstandes  des  betreffenden  Punktes  von  der  Quelle.  Jedem 
.  Gase  kommt  ein  bestimmter  „lonisationscoefficient"  zu.  Werden  geladene 
Korper  von  den  Stralen  getroffen,  so  kommt  ein  anderer  Effect  hinzu.  An 
.  der  Oberfläche  zwischen  Gas  und  Metall  nämlich  tritt  eine  neue  „Oberflächen- 
ionisation^'  hinzu,  welche  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  des  Abstandes 
von  dem  Erzeugungspunkte  der  Stralen  sich  ändert. 

V  GzBBMAK  (Wied.  Ann.  60,  760)   konnte   durch    Aufnahmen   mit  einer 

^ochcamera  nachweisen,  dass  bei  den  jetzt  allgemein  üblichen  Focusröhren  das 

^schief  stehende  Platinblech   der  Ausgangspunkt    der  Röntgenstralen   ist. 

""Mit   derselben  Methode  konnte  auch  die  Reflexion  der  Stralen  an  daneben 

lebenden  blanken  Metallplatten  nachgewiesen  werden,  indem  sich  dieselben 

ebenfalls  auf  der  photographischen  Platte  abbildeten.    Zu  Versuchen  über 

Brechung   wurde   eine  Camera   mit  3  in  einer  Linie  liegenden  Löchern  be- 

lutzt,  vor  welche  Prismen  aus  Aluminium  gelegt  wurden,  so  dass  das  Prisma 

or  dem    mittleren  Loche   die   brechende  Kante   auf   der  entgegengesetzten 

^   eite  wie  die  äusseren  Prismen  hatte.    Die  Messung  der  Bilder  ergab  immer 

"ine    kleine  Verschiebung,   und   der   daraus   berechnete  Brechungsexponent 

urd^  gefunden  zu  1  —  0*002. 

Die  Anwendung  von  Flussspat  als  Sensibilisator  zum  Nachweis  sehr 
^h wacher  Röntgenwirkungen  muss  mit  äusserster  Vorsicht  erfolgen,  da 
tassspat   noch   tagelang,   nachdem   er   in   zerstreutem  Tageslicht   gelegen. 
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auf  einer  Trockenplatte   liegend,   ohne  jede  Röntgenstralong   eine  dentliche 
Wirkung  henrorroft  (H.  Ebbrt,  Edbr^s  Jahrb.  Phot  II9  5). 

Nach  W.GowL  (D.  med.  Wochenschr.  28^  17)  werden  unter  sonst  gleichen 
Umstanden  bessere  Röntgenbilder  erhalten,  wenn  man  Platten  mit  dicker 
lichtempfindlicher  Schicht  benutzt. 

Von  den  Verstärkungsschirmen  soll  der  KABLBAUM^sche  Platinschirm 
für  Beobachtung  mit  dem  Auge  die  günstigsten  Resultate  ergeben,  ebenso 
die  höchste  photographische  Wirkung,  wenn  er  mit  einer  für  Gelbgrün  sen- 
sibilisirten  Platte  verbunden  ist.  Andere  Schirme  derselben  Fabrik,  die  mit 
wolframsauren  Kalk  präparirt  sind,  lassen  sich  in  Verbindung  mit  gewöhn- 
lichen Platten  Terwenden. 

Eine  neue  Verwendung  finden  die  Röntgenstralen  nach  Hbtcock  und 
Nbyillb  (Ghem.  Soc.  Proc.  1896/97,  179^  105)  zur  Untersuchung  Yon  Legi- 
rungen  durch  Demonstration  des  Erstarrungsprocesses. 

R.  Neubauss  (Phot  Rundsch.  U,  321,  355  und  12,   69)  bat  Versuche 
über  die  Ursache  des  so  häufigen  Mislingens  von  farbigen  Aufnahmen  nach 
Lippmann's  Verfahren   angestellt.    Das  Quecksilber   muss  oft  filtrirt  werden. 
Das  Gentrifagiren   der  mit  Emulsion  übergossenen  Platten   ist  oft  geradezu 
schädlich,  weil  mit  zunehmender  Dünnheit  der  Schicht  die  Unempfindlichkeit 
derselben  immer  grösser  wird.    Das  Beste  ist,   wenn  man   nach  dem  Gusse 
so  viel  ablaufen  lässt,    als  gutwillig   ablaufen  will,   und  dann  ganz  langsam 
centrifugirt.    Statt  Gelatine  hat  Verf.  Eiweisspräparation  der  Platten  benutzt 
Bei  Spectralaufnahmen  geben    diese  Platten   gute  Resultate,  bei  Annahmen 
Yon  Mischfarben  sind  sie  aber  nicht  ohne  Weiteres  zu  gebrauchen^  da  dann 
das  Bild  ohne  nennenswerte  Farbenabstufang  immer  wie  mit  Rot  oder  Gelb 
oder  Grün  Übergossen  erscheint.    Es  scheint  indessen,  dass  unter  der  Ober- 
fläche der  Eiweissschicht  doch  richtige  Lamellenbildung  vorhanden   ist.    Es 
kommt  nur   darauf  an,   die  oberste  Schicht   der  Eiweis^latte   zu  -entfernen, 
um  die  tieferen  Schichten  zur  Geltung  zu  bringen.    Am  besten  gelang  dies 
mit  Hülfe  desFARiiER'schen  Natriumthiosulfat-Ferridcyankalium- Abschwächers, 
der   nur   ganz   kurze  Zeit   einwirken   darf.    Bei   dieser  Behandlung   kamen 
richtige  Mischfarben  zum  Vorschein.    Zur  Verstärkung  der  fertigen  Farben- 
platten  ist  das  Ausbleichen  derselben  mit  Quecksilbersublimat  und  nachfol- 
gendes Schwärzen  mit  Natriumsulfit  in  yereinzelten  Fällen  brauchbar.  Zuweilei 
werden  dadurch  die  Farben  auflfallend  verbessert;   mitunter   yerschlechtert 
Durch  Abschwächung  der  Bilder  mit  gewöhnlichem  Blutlaugensalz-Natrium- 
thiosulfat- Abschwächer  wurde  niemals  eine  Verbesserung  herbeigeführt«    BeiB 
Ausbleichen   der  Bilder   mit  Quecksilbersublimatlösung   zeigen  sich  auf  der 
Bildschicht,  die  dadurch  durchsichtig  wie  Glas  wird,  nach  kurzem  Auswaschen 
und  Trocknen  in  der  Aufsicht  immer  noch  gute,  wenn  auch  im  Tone  etwas 
veränderte  Farben,  während  in  der  Durchsicht  die  Complementärfarben  deutlich 
sichtbar  sind.    Das  Vorhandensein  derselben  hatte  Lippmanr  stets  behauptet, 
doch  waren  sie  bisher  stets  durch  die  Eigenfarben   des  Silbemiederschlage» 
übertönt. 
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Gbabi  (EUy.  SxnsBt  de  Phot.  9,  237.  —  Gh.  Z.  B.  21,  240)  erzielt  durch 
directe  Auftiahme  &rbige  Diapositive,  welche  die  Farben  aber  umgekehrt  wie 
in  der  Natur  enthalten,   indem  er  den  Metallspiegel   im  Innern  der  Schicht 
selbst  anbringt.     Er   bereitet   eine   Emulsion  folgender  Zusammensetzung: 
1.  1  g   durch  Eisensulfat  reducirtes  Silber;   dies   giebt  eine  Emulsion,  die 
nach  dem  Trocknen  in  der  Durchsicht  orangerot  aussieht.    2.  1  g  alkalisches 
Bromsilber.    3.  1  g  Natriumsu|fit,  oder  besser  fein  verteiltes  Bleisulfat.    Es 
genügt,   diese  Bilder  mit  Pyrogall  zu  entwickeln   und  mit  Natriumthiosulfat 
zu  fixiren;    Sie   können  auch  an  Stelle  von  Negativen  benutzt  werden,   um 
«uf  empfindlichen  Papieren  positive  Abdrücke  zu  erhalten,  weil  die  Schwärzen 
in  diesen  Diapositiven   durch  Blau  dargestellt  sind,   welches  sehr  stark  auf 
die   empfindliche  Schicht   einwirkt,   während   die   orangegelben  Lichter   der 
Diapositive   nur   orangegelbes  Licht  hindurchlassen,  welches  unactinisch  ist. 
Nach  D.  P.  94052  der  Gkbb.  Lumiärb  werden  zur  Herstellung  von  Pig- 
mentbildem   ohne  Uebertragung  in   mit  Farbstoffen  versetzte  Chromgelatine 
lichtempfindliche,    in     Wasser    schwer    lösliche    Substanzen,    wie   Silber- 
baloide,  gebracht,  die  sich  bei  der  Belichtung  anscheinend  mit  einer  Chrom- 
£6latineschicht  überziehen.    Die  Entwickelung  erfolgt  mit  lauwarmem  Wasser 
und  mit  unterschwefligsaurem  Natron.    Der  Process  kann  auf  die  Dccos  dd 
fiAOBOR'sche  Farbenphotographie  angewandt  werden,  indem  die  drei  einfarbigen 
Bilder  auf  derselben  Platte  durch  wiederholtes  Sensibiliren  unter  Zusatz  der 
entsprechenden  Farbstoffe  und  darauf  folgendes  Belichten   erzeugt  werden. 
B.  Negativprocess.     a)  Platten,   Folien.    Nach  A.  und  L.  Ldmi&re 
{Eder^s  Jahrb.  Phot.  II9  27)  kann  man  ein  homogenes,  den  Bromsilberemul- 
sionen  analoges  Präparat   erhalten,   wenn   man  Bromsilber   mittelst  zweier 
z.  B.  5-proc.  Gelatinelösungen  herstellt,  von  denen  eine  Bromsalz,  die  andere 
Silbemitrat   enthält.    Solche  Schichten   sind    so   gut  wie  kornlos,  aber  sehr 
ip^enig   empfindlich.    Um    die  Lichtempfindlichkeit   zu   steigern,    werden  die 
präparirten  Platten   in   eine  Va-proc,   mit  Essigsäure  versetzte  Silbemitrat- 
lösung getaucht,  dann  getrocknet  und  hierauf  einige  Stunden  bei  25°  liegen 
gelassen-     Unter   der   Einwirkung   des   löslichen  Silbersalzes   vollzieht    sich 
dann    eine    eigentümliche  Veränderung,    die    oft  eine  Steigerung  der  Licht- 
Empfindlichkeit  im  Verhältnisse  von  1 :  60  herbeiführt,    ohne  dass  dabei  die 
-empfindliche  Schicht  undurchsichtig  wird.    Die  so  behandelten  Platten  halten 
sich,  nachdem*  sie  von  Neuem  gewaschen   und  getrocknet  wurden,   mehrere 
Tage    lang.    Für   allgemeine  Verwendbarkeit   ist   aber   die   Empfindlichkeit 
Auch  dann  noch  zu  gering. 

Wandrowskt  (D.  P.  97115)  stellt  Albuminemulsionen  in  der  Weise  her, 
class  die  Eroulgirung  in  einer  gerade  genügenden  Menge  von  Gelatine  etc. 
•vorgenommen  und  die  Albuminlösung  erst  nachträglich  zugesetzt  wird.  — 
Für  Aufoahmen  mit  Röntgenstralen  ist  ein  von  Oswald  Moh  gefertigtes 
^egativpapier  nach  Klbiiistdber  (Phot.  Rundsch.  12^  118)  in  Bezug  auf 
jSmpfindlichkeit  allen  Ansprüchen  genügend  und  besonders  zum  Anfertigen 
•v'ergrösserter  Negative  sehr  brauchbar. 
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Um  bei  der  Herstellung  toh  abziehbarem  Negatifpapier  eine  leichte 
Lösbarkeit  der  Bildscbicht  ohne  Anwendung  heisser  B&der  oder  anderer 
Losungsmittel  zu  bewirken,  wird  nach  D.  P.  91518  Yon  J.  B.  B.  Welliuotos 
das  als  Träger  des  Bildhäutchens  dienende  Papier  yor  dem  Auftragen  der 
Gelatine  mit  einem  Ueberzuge  von  sprödem  Harz  yersehen. 

Zur  Erzeugung  lichthof freier  Platten  ist  das  Bestreichen  der  Rück- 
seite mit  gelbem  Collodion,  soweit  ortho-chromatische  Platten  in  Betracht 
kommen,  von  geringem  Werte,  nnd  ein  rotes  Collodion  vorteilhafter. 
E.  Vogel  (Phot.  Mitt  84,  126)  empfiehlt  folgende  Vorschrift,  welche 
alle  Anforderungen  erfüllt:  Man  löst  10  g  Acridingelb  und  4  g  Rubin  in 
120  cbcm  Alkohol  (99  Proc),  filtrirt  und  mischt  20  cbcm  Farblösucg  mit 
50  cbcm  4-proc.  Collodion  und  2  cbcm  Ricinusöl.  Die  Mischung  wird  mit 
Alkohol  und  Aether  bis  auf  100  cbcm  verdünnt  nnd  dann  auf  die  Rück- 
seite der  (farbenempfindlichen)  Platten  aufgetragen. 

Für  Sensibilisirung  mit  Cyanin  empfiehlt  A.  v.  Hübl  (Eder's  Jahrb. 
Phot.  11,  168)  folgende  Methode:  die  Platten  werden  5  bis  10  Min.  in  einer 
Mischung  von  300  Tln.  kalt  gesättigter  Boraxlösung  mit  3  Tln.  alkoholischer 
Cyauinlösung  1  '  500  gebadet  und  können  dann  in  noch  nassem  Zustande- 
expoüirt  werden. 

Der  zur  Härtung  von  Gelatineschichten  verwendete  Formaldehyd  kann 
nach  M.  Heilbronner  (Phot*.  Arch.  38,  166)  nicht  die  Ursache  der  häufig 
beobachteten  Farbscbleierbildung  sein,  da  er  mit  den  Entwicklern  keine 
Condensation  eingeht  — Wabenstructur  kann  auf  Negativen  auftreten,  wenn 
bei  Bereitung  der  Trockenplatten  zu  viel  Alkohol  zur  Bromsilbergelatine- 
Emulsion  zugefugt  oder  wenn  Collodionschichten  zu  dick  auf  das  Glas  auf- 
gegossen wurden;  besonders  leicht  erscheint  sie  bei  Zusatz  von  Oelen  ui;id 
Harzen  zum  Collodion  (Liesegang,  Phot.  Corr.  85,  7). 

b)  Aufnahme.  Bei  dem  Blitzlichtapparat  von  W.Brdns(D.P.  94511) 
dienen  zur  Aufnahme  des  Magnesiumpulvers  Lagerstellen  an  Armen,  die  an 
einem  Ständer  senkrecht  verschiebbar  sind  und  den  einen  Leiter  eines  elektri- 
schen Stromkreises  bilden,  während  dessen  anderer  Leiter  durch  isolirte, 
längs  der  Arme  laufende  Drähte  gebildet  wird,  deren  Isolirschicht  au  den 
Zündstellen  weggekratzt  ist.  Das  stromliefernde  Element  wird  zweckmässig 
unten  am  Stativ  als  Gegengewicht  angebracht. 

G.  Haertel  (D.  P.  94645)  erzeugt  Momentbelichtung,  indem  er  eine 
oder  mehrere  als  Widerstände  dienende  Glühlampen  einem  so  starken  elek- 
trischen Strome  aussetzt,  dass  ihre  Zerstörung  bei  intensiver  Lichtentwicke- 
lung momentan  und  gleichzeitig  erfolgt. 

Als  Farbenfilter  für  Aufnahmen  zum  Zwecke  des  Dreifarbendrucks 
verwendet  J.  Meyer  (D.  P.  97247)  ebene  Flächen,  bestrichen  mit  denselben 
Mineralfarben,  welche  zum  Drucken  dienen,  unter  Benutzung  des  von  diesen 
Flächen  reflectirten  Lichtes. 

Um  gleichzeitig  mehrere,  in  ihren  Umrissen  sich  deckende  Aufnahmen 


zu  erzielen,  wird  nach  D.  P.  93951  deaselben  Erfinders  Tom  Object  ab  in 
der  Camera  lunächst  ein  reelles  Bild  cd  entworfen.  Diea  uird  durch  drei 
oder  mehr  neben  einander  liegende,  mit  Terscbiedenen  Farbeatiltem  ver- 
sebeiie    congruente  Flg.  lea. 

Linsen  «  gleichzeitig 
photographirt.  Damit 
die  einzelnen  Bilder 
sich  nicht  nberlagem, 
ist  hinter  jeder  Linse 
eia  ReflexioneprisiDS 
«der  ein  Spiegel  f 
-angebracht,    die   die 

Strahlen    aus    der 
optischen  Achse    des 

Sjatems  heranslenken,  so  dass  die  pholographischea  Bilder  yA  in  -rerschie- 
denen  Ebenen  entstehen,  die  zur  optischen  Achse  nahezu  parallel  sind. 

c)  Eitwlckeln,  Beobachtungen  tou  Ltbbeoahq  (Brit-  Joum.  Phot.  46, 
180)  veisen  auf  eine  fermentartige  Fortpflanzung  der  Reduction  TOn  den 
belichteten  zu  den  unbelichteten  Halogensilbermaleculen  im  Entwickler  hin. 

LiESBOANO  (Phot.  Corr.  86,  7)  beobachtete  Wabenatructur  auf  der 
Obarääche  tod  BromsilbergeUtioe,  welche  wegen  Unterbelichtung  lange  Zeit 
iu  alkoholhaltigem  Pjrogall- Entwickler  liegen  muaste,  falls  dieser  nicht  be- 
wegt wurde.  Als  Ursache  betrachtet  er  eine  Spaltung  der  Entwicklerbestand- 
teile wUrend  des  Eindringens  in  die  Gelatineschicht;  die  Wände  der 
Waben  bestanden  ans  Alkohol,  der  Inhalt  ans  der  wässerigen  Salzlösung. 

PiTTHiR  (Phot.  Uagaz.  84,  102)  hat  mit  dem  Ersatz  des  Alkalicarbonats 
durch  Trinatriumphosphat  beim  Eikonogen-Ent Wickler  gute  Resultate  erhalten. 
—  :Nach  Ldmikke  u.  Setbwbtz  (BriL  Jonm.  Phot.  41,  757;  Cb.  Z.  R.  21, 
309)  kann  auch  Aceton  als  Ersatz  der  Alkalien  dienen.') 

Valghta  (Phot.  Corr.  86,  135)  bestätigt  dies.  Ldhi^rb  und  Sbtewetz 
(Bull.  soc.  chim.  (3]  19,  134)  schlagen  vor,  die  ReacÜon  von  Aldehyden 
und  KeConen  auf  die  belichtete  Platte  znm  Nachweis  dieser  Körperklassen 
zu  benatzen.  Dieselben  haben  festgestellt  (Bull.  soc.  franq.  de  Phot  7,  166; 
Ch.  Z.  R.  21,  276),  dass 
jeoige  der  Carboxylgnip) 
binduDgen  zu  modiliciren 

Einen  TorzSglicben 
Uitt.  85,  15)  Brenzcati 
catechin  5  g,  krystalt.  Ni 
250  cbcm,  Natriumphosph: 
den  Gebrauch  mischt  man 
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Entwickler  im  dem  Diamidoresorcin 

erhalten.    Man  verwendet  eine  Lösung  Ton  Wasser  100  ebem, 
Natrinmsulfit  (wasserfreies)  3  g,  Diamidoresorcin  (Ghlorhydrat)  1  g. 

Unter  dem  Namen  Diphenal  kommt  eine  gebrauchs- 
fertige Entwicklerlosong  aus  Diamidooxydipbenyl  yon  Cassblla 
<fe  Co.  in  den  Handel,  welcher  Pbbcht  (Phot.  Gorr.  84,  383)  die  trefflichsten 
Eigenschaften  nachrühmt,  während  Andrbsbn  (das.  84,  587)  bestreitet,  dass 
diesem  Entwickler  Vorzüge  Tor  dem  p-Amidophenol  zukommen. 

Ortol  Ton  Hauff  ist  ein  Methyl-o-amidophenol-Pr&psrat,  nach  Yoobl 
und  Hahrbki  (Phot  Mitth  84,  249)  eine  Verbindung  Ton  2  Mol.  desselben 
und  1  Mol.  Hydrochinon.  Bothamlbt  (Joum.  Camera- Ghib  If,  28;  Ch.  Z.  R. 
22,  52)  empfiehlt  folgende  Mischung:  I.  Ortol  15,  Kalium-Hetabisulfit  7*5, 
Wasser  1000;  U.  Natriumcarbonat  100,  Natriumsulfit  100,  Bromkalium  2*25, 
Wasser  100.    Zum  Gebrauche  werden  gleiche  Teile  Yon  I  und  II  gemischt. 

A.  V.  HüBL  (Wien.  phot.  Bl.  5  3)  empfiehlt  Glycin.  Man  versetzt 
eine  Losung  yon  25  g  Natriumsulfit  in  40  cbcm  Wasser  mit  10  g  Glycin 
und  50  g  Kaliumcarbonat  und  yerdnnnt  bei  normaler  oder  kurzer  Expo- 
sition 1  Tl.  dieser  Losung  mit  20  Tln.  Wasser,  beim  Entwickeln  yon  Platten 
von  zweifelhaft  richtiger  Exposition  1  Tl.  der  Losung  mit  40  Tfai.  Wasser 
und,  wenn  man  über  die  Richtigkeit  der  Exposition  ganz  im  Unklaren   ist, 

1  Tl.  derselben  mit  80  Tln.  Wasser,   setzt  auf   1  1  der  Flüssigkeit   1  bis 

2  cbcm  Kaliumbromidlosung  1 :  10  zu  und  kühlt  den  Entwickler  durch  Eis- 
Stückchen  auf  10  *>  C.  ab.    Die  Entwickelung  dauert  dann  sehr  lange. 

Um  die  dauernde  Beobachtung  der  Platten  während  der  Entwickelung 
zu  ermöglichen,  wird  yon  Schipp ano  u.  Wbhbnkbl  (D.  P.  95763)  das  Bnt- 
wickelungsgef&ss  g  aus  durchsichtigem  Material  hergestellt        ^-  i^l- 
und  auf  eine  rote  Glasplatte  f  gesetzt,  die  man  yon  unten 
durchleuchtet.    Hierzu  dient  ein  im  Knie  gebogener  Licht- 
schacht,  dessen   eine  Hälfte  c  die  rote  Glasplatte  f  trägt, 
während  die  andere  am  Fenster  k  befestigt  oder  bei  II  mit 
einer    künstlichen    Beleuchtungsyorrichtung    yersehen    ist. 
Durch    einen,   im   Knie   angebrachten   Spiegel  h  wird  das 
Licht  auf  die  Glasplatte  f  geworfen.   Der  Schenkel 
b  ist  teleskopisch   ausziehbar   gestaltet,   um  die 
Einstellung  der  Vor- 
richtung auf  verschie-        ^^j — ^i. 
dene   Höhen   zu   ge- 
statten. 

F.  Stolze  (Atelier 
des  Phot.  5^  4;  Ch. 
Z.  R.  22,  16)  be- 
schreibt mehrere  Verfahren,  um  an  Stelle  farbigen  Glases  zur  Beleuchtung 
des  Dunkelzimmers  Glasplatten  mit  einer  Schicht  zu  präpariren,  in  welcher 
durch  chemische  Wechselzersetzung  eine  passende  Farbe  erzeugt  wurde. 
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i)  Anmaobw  nid  TraokMii.  Hbbcibb  (Tbe  Aumt.  PboL  26,  46; 
Ch.  Z.  R.  21,  S07)  empfiebh  tat  gröndlicben  Befreianng  der  fisirteti  NegatiT« 
oder  AbdrScke  iod  Thiognirkt  Bebuidlnng  mit  ainer  Lösnng  tod  3  g  Jod, 
30  g  CblorDatnum.  30  g  Natriumcarbonst  in  1  I  Wauer. 

Bei  dem  Wsschappitrat  von  A.  Lebkash  (D.  P.  95420)  haben  die 
Yriger  der  zu  waschenden  Bilder  dKhartige  Form  und  bestehen  ans  je 
«iner  Siebplatte,  saf  der  dai  Bild  liegt,  einer  darunter  befindlieben,  nicht 
darchbrocbenen  Platte  und  einer  beide  Terbindenden,  durchlöcherten  Seiten- 
zBTge.  Diese  ist  in  bestimmter  Weise  eingeknickt,  nm  das  Uebereiaander- 
slelleu  beliebig  vieler  Träger  xu  gestatten.  Beim  Waschen  kommt  ein  Bild 
niemals  mit  Wasser  in  Berührung,  das  schon  ein  anderes  Bild  umspult  hat. 

Dm  Er&nseln  der  Gelatineacbicht  läset  sich  nach  E.  Baown  (Phot 
News  41,  591)  vemeiden  oder  wenigstens  sehr  leTringem,  wenn  man  die 
Platten  gieich  nach  dem  Entwickeln  und-  kurzem  Abspölen  in  ein  Bad  aus 
4  ebcm  Formaliu  and  30  cbcm  Wasser  legt,  dann  in  einer  Schale,  die  wenig 
kaltes  Wasser  enthält,  mit  beissem  Wasser  nbergiesst.  Die  so  behandelten 
Negative  kann  man  auch  schnell  über  einer  Flamme  trocknen.  Formalin 
lässt  sieh  auch  zum  Ablieben  der  Sehicbt  Tom  Ölase  benutzen,  indem  man 
das  KegatiT  in  Wasser  weicht,  dann  in  ein  Formalinbad  und  hierauf  in 
lieralich  starke  Salzsäure  legt.  Alix.  LArraa  (Phot.  Corr.  44,  327)  empfiehlt 
für  «Keeen  Zweck  dem  Formalinbade  Alkali  zuznsetien;  das  Bad  besteht 
ans  Wasser  300  ebcm,  AetznatronlSsang  (1:3)  10  bis  15  cbcm,  Formalin 
4  cbcm;  nach  uogeßhr  5  Hin.  wird  das  NegatiT  abgespült  und  in  eine 
Lösung  Ton  ]0  bis   IS  cbcm  Salzsäure  in  300  cbcm  Wasser  eingelegt 

A.  MesRBa  T  rocke  ovo  rrich  tun  g  für  HegatiTB  (D.  P.  91 803). 

•)  VarslirftM.  B*laost  (L'objeetif  1,  179;  Ch.  Z.  R.  81,  307)  glebt 
folgende  Torsehrift:  Man  bereitet  eine  5-proc.  Lösung  von  Silbemitrat  und 
^e  S5-proc.  Lösung  Ton  krystallisirtem  NatriiunsulSt  nnd  gieset  die  Sulfil- 
löeung  tropfenweise  in  die  Silberlösung,  bis  der  entstandene  Niederschl^; 
sich  nieder  gelöst  hat.  Das  nach  dem  Fixiren  gut  gewässerte  NegstiT  wird 
in  ^sem  Bade  gebleicht  und  dann  in  den  gewöbulichen  E7droehinon-  oder 
Pfrogall- Eni ni ekler  gelegt,   in  welchem   sich   die  Schicht  wieder  schwärzt. 

Verstärkung  von  Bromsilher-GelatiQ 
Wochenbl.  8t,  105)  nach  folgendem  Veri 
momuDiBnlfaeyanat  480  g,  Silbernitrat  20 
tbiosulfat  48  g,  lO-proc.  Lösung  von  Salin 
Lösung  mischt  man  znm  Gebrauche  6  cbcm 
Rodinal  oder  statt  dessen  mit  25  cbcm 
die  man  vorher  mit  25  cbcm  Wasser  Tei 
nach  dem  Fixiren  abgespult  und  dann  enti 
oder  mit  derselben  übergössen.  Zusatz 
empfehlen,  da  dasselbe  bei  diesem  Proct 
Scheidung  des  Silbers  beschleunigt. 

C.  Fositirprocesa.     a)  Drucksn, 
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8ELLSCHAPT  stelU  iiach  D.  P.  96003  photographische  Mattpapiere  dadurch 
her,  dass  der  Halogensilber-Emulsion  nach  dem  Reifen  und  Wässern  tierische 
oder  pflanzliche  Fette  im  Zustand  feinster  Verteilung  zugesetzt  werden. 

JoLLBs  u.  LiLiBNFBLD  Stellen  uach  D.  P.  95  548  die  lichtempfindliche 
Schicht  mittelst  Nucleoalbuminen  dar,  nach  D.  P.  95662  mittelst  alkohol- 
löslicher Eiweisskorper  der  Getreidesamen,  wie  Fibrine,  Mucedin,  Gliadin. 
Nach  Yalenta  (Atelier  des  Phot.  5,  14)  und  Eder  (Phot.  Corr,  34,  434) 
sollen  diese  Papiere  in  Bezug  auf  Lichtempfindlichkeit,  Glanz  und  Haltbar- 
keit den  üblichen  Albuminpapieren  überlegen  sein. 

Nach  Knaoer  (D.  Phot.  Z.  21,  594;  Ch.  Z.  R.  21,  304)  ist  der  Ein- 
fluss  der  Säuren,  welche  der  ChlorsilbercoUodium-Emulsion  zugesetzt  werden, 
auf  Kraft  und  Brillanz  des  Bildes  nach  der  Natur  der  Säure  nur  wenig 
yerschieden.  Weit  stärker  wird  der  Ton  des  Bildes  durch  Metallchloride 
beeinflusst,  und  hier  lassen  sich  »für  bestimmte  Chloride  auch  bestimmte 
Eigentümlichkeiten  der  Färbung  nachweisen.  Die  Haltbarkeit  wird  durch 
dieselben  in  folgender  Reihenfolge  vermehrt:  MgCl',  NiCl^  NH*C1,  ZnCl^ 
ÜCl*,  SrCl^,  CoCl^,  CaCl^ 

Die  A.-G.  FÜR  Akilin-Fabrikation  in  Berlin  sensibilisirt  nach  D.  P. 
97116  Auscopirpapiere  in  ähnlicher  Weise  wie  Negativplatten  mit  fluoresci- 
renden  Substanzen  für  die  weniger  brechbaren  Stralen.  Hierzu  dienen 
u.  a.  Chlorophyll,  Rhodamin,  Böse  bengale,  Erythrosin,  Eosin,  Auramin. 

Nach  D.  P.  95 197  der  Nrubn  Pbotoorapbischen  Gesellschaft  m.  b.  H, 
wird  auf  beiden  Seiten  lichtempfindliches  Papier  zwischen  zwei  Reihen  von 
paarweise  identischen  Negativen  hindurchgefuhrt.  Die  Copirung  der  oberen 
Negative  erfolgt  mit  gewöhnlichem  Licht  von  oben  durch  eine  transparente 
Platte  hindurch,  die  der  unteren  Negative  von  unten,  eqtweder  ebenfalls  mit 
gewöhnlichem  Licht  durch  eine  transparente  Platte  oder  mit  Hülfe  von 
X-Stralen.  Ein  für  das  Verfahren  geeigneter  Copirapparat  mit  pneumatischer 
Anpressung  der  Negative  an  das  Papier  ist  im  D.  P.  91729  beschrieben; 
eine  ähnliche  Copirvorrichtung  im  D.  P.  91728  derselben  Gesellschaft. 

W.  Fribsb-Grebnb  (D.  P.  96501)  erzeugt  Copieen  auf  endlosem  Papier, 
indem  dasselbe  über  einen  rotirenden  durchsichtigen  Cylinder  geführt  vrird, 
der  mit  den  zu  copir enden  Negativen  umlegt  ist.  Im  Innern  des  Cylinders 
befindet  sich  ein  zweiter,  feststehender,  undurchsichtiger  Cylinder,  der  zur 
Beleuchtung  dient.  Er  trägt  zu  diesem  Zweck  einen  Längsspalt  und  in 
seinem  Innern  eine  Anzahl  Glühlampen.  Beim  Vorbeigehen  vor  diesem 
Spalt  werden  die  Negative  auf  das  Papier  copirt.  Will  man  das  Papier  auf 
beiden  Seiten  photographisch  bedrucken,  so  werden  zwei  solcher  Cylinder 
mit  entgegengesetztem  Drehungssinn  unmittelbar  hinter  einander  angeordnet. 
Die  Registersicherung  kann  durch  in  einander  eingreifende  Verzahnungen 
der  Cylinder  erreicht  werden. 

Kupferstichähnliche  Photographieen  erhält  man  nach  Mendblssobü 
(D.  P.  92  592),  indem  man  auf  dem  zur  Herstellung  dienenden  Negativ  eine 
dünne,  netzartige  Gelatinefilm  befestigt. 
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Bei  dem  JoLY'schen  Verfahren  der  Farbenphotographie  werden  nach 
Abnbt  (Amat.  Phot.  27)  126)  die  drei  Bestandteile  der  heliochromischen 
Triade  sämtlich  auf  einer  Platte  angebracht.  Das  Positiv  einer  solchen 
Triade,  zu  deren  Aufnahme  man  nach  Jolt's  D.  P.  94051  einen  aus  orange, 
gelblicbgrun  und  blau  zusammengesetzten  Raster  benutzt,  muss  naturlich 
von  schmalen  Streifen  der  entsprechenden  Lichtarten  beleuchtet  werden. 
Man  benutzt  hierzu  eine  Rasterplatte,  auf  der  ein  in  transparenten  Farben 
ausgeführtes  System  feiner  Linien  angebracht  ist. 

Ein  Verfahren  von  Brassedr  und  Sampolo  (D.  P.  96  773)  bezweckt  aus 
einem  derartigen  gewissermaassen  dreifarbigen  Negativ  (oder  Positiv)  drei 
einzelne,  in  den  Umrissen  sich  deckende  Negative  (oder  Positive)  zu  er- 
zeugen, deren  jedes  nur  einer  der  drei  Farben  entspricht.  Will  man  z.  B. 
ein  Positiv  erhalten,  dass  nur  die  roten  Stralen  wiedergiebt,  so  copirt  man 
das  , Dreifarbennegativ"  unter  richtiger  Vorschaltung  des  Dreifarbenrasters 
und  einer  roten  Glasplatte.  Es  dringen  dann  alle  Stralen  in  den  richtigen 
Farben  (abgesehen  von  der  ümkehrung  von  Positiv  und  Negativ)  durch  den 
Dreifarbenraster,  die  rote  Glasplatte  absorbirt  aber  die  gelben  und  blauen. 
Man  erhält  also  ein  Positiv,  in  dem  nur  die  roten  Stralen  gewirkt  haben, 
und  zwar  auch  diese  nur  in  Streifen,  die  durch  weisse  Zwischenräume  von 
der  doppelten  Streifenbreite  von  einander  getrennt  sind.  Diesen  üebelstand 
kann  man  aber  durch  künstliche  Erzeugung  einer  Lichthofbildung  vermeiden, 
indem  man  z.  B.  im  Falle  der  Contactcopie  während  des  Copirens  Negativ 
und  Positiv  ein  wenig  gegen  einander  verschiebt,  oder  auch  zwischen  beiden 
einen  gewissen  Zwischenraum  lässt,  im  Falle  der  Copie  in  der  Reproduc- 
tionscamera  die  gleiche  seitliche  Verschiebung  eintreten  lässt  oder  die  Platte 
ein  wenig  aus  der  Bildebene  rückt.  Die  den  gelben  und  blauen  Stralen 
entsprechenden  Negative  erhält  man  auf  die  gleiche  Weise  durch  Anwen- 
dung gelber  und  blauer  Glasplatten.  Für  solche  Dreifarbennegative,  welche 
unter  nach  einander  folgender  Vorschaltung  einer  roten,  blauen  und  gelben 
Glasplatte  in  Verbindung  mit  einem  Deckraster  erzielt  wurden,  dessen 
farblose  Streifen  durch  schwarze,  doppelt  so  breite  Streifen  von  einander 
getrennt  sind,  und  der  zwischen  den  drei  Aufnahmen  jedesmal  um  die 
Breite  der  durchsichtigen  Streifen  senkrecht  zu  deren  Richtung  verschoben 
wird,  braucht  man  zur  Erhaltung  von  Einfarbenpositiven  nur  den  Deckraster 
vorzuhalten,  da  dieser  allein  schon  die  falschen  Stralen  absorbirt. 

E.  DB  Saint-Florent  (Phot.  Gazette  7,  101,  Ch.  Z.  R.  21,  128)  will 
Abdrücke  in  natürlichen  Farben  in  folgender  Weise  erhalten:  Man  bereitet 
eine  Mischung  von  90  cbcm  gesättigter  Gummi  arabicum-Lösung  mit  10  cbcm 
Glycerin,  setzt  derselben  unter  Umschütteln  portionenweise  Alkohol  von  90° 
zu,  bis  sich  eine  Art  Emulsion  gebildet  hat  und  übergiesst  damit  gewöhn- 
liches Chlorsilber- CoUodiumpapier.  Das  präparirte  Papier  wird  nach  dem 
Trocknen,  ohne  dass  es  vorher,  behufs  Erzeugung  von  Subchlorid,  dem 
Lichte  ausgesetzt  würde,  unter  einem  colorirten  Glasbilde  copirt.  Nach 
einer  Belichtung  von  1  bis  P/a  Stunde  bei  Sonnenlicht  erhält  man  einen 
Biedermann,  Jahrb.  XX.  29 
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ziemlich  kräftigen  negatiTen  Abdruck,  der  schon  einige  Farben  aufweist 
Setzt  man  diesen  Abdruck  einige  Augenblicke  dem  Lichte  aus,  so  kommen 
die  Farben  deutlich  zum  Vorschein,  während  zugleich  das  Bild  sich  in  ein 
Positiv  umwandelt.  Durch  entsprechende  längere  Belichtung  im  Copir* 
rahmen  wird  diese  letztere  Operation  überflüssig.  Die  Abdrücke  können 
mittelst  conc.  Ghlorcalciumlösung,  der  man  einige  Tropfen  gesättigter  Lö- 
sung Ton  Natriumthiosulfat  zusetzt,  fixirt  werden,  aber  sie  erleiden  dadurch 
eine  beträchtliche  Abschwächung. 

Die  Theorie  des  Dreifarbendruckes:  A.  ▼.  H6bl,  Phot.  Corr.  85^  60. 

b)  Entwickeln,  Tonen,  Fixiren.  Einen  gallertartigen  Entwickler  for 
Aristopapier  erhielt  Lieseoakg  (Phot.  Corr.  35^  9)  durch  Erstarrenlassen  einer 
Mischung  von  etwa  50  Tln.  10-proc.  Gelatinelösung  mit  etwa  25  Tln.  con- 
centrirter  wässeriger  Gallussäure.  Schwach  ancopirte  Bilder  auf  Chlorsilber 
Gelatinepapier  (mit  Silberüberschuss)  entwickeln  sich  fertig,  wenn  sie  unter 
Vermeidung  von  Luftblasen  auf  diese  Gallerte  gelegt  werden.  Derselbe 
Forscher  verwendete  auch  mit  Erfolg  Fischleim  oder  Gummi  arabicum  als 
Zusatz  zu  der  för  den  gleichen  Zweck  üblichen  Lösung  von  Gallussäure  und 
Natriumacetat,  um  deren  schnelle  Trübung  zu  verhindern  (Phot  Arch.  88,  77). 

D.  P.  95028  beschreibt  eine  Teilung  der  Antriebswelle  für  die  ver- 
schiedenen Walzen  des  D.  P.  82322^)    (Neue  Photographischb  Ge8eli:.sch.). 

C)  Abschwächen.  Der  von  Howard  Farmer  angegebene  Abschwä- 
chungsprocess  mit  einer  Mischung  von  Natriumthiosulfatlösung  mit  Ferricyan- 
kaliumlösung  giebt  beim  Abschwächen  zu  dunkel  copirter  Abdrücke  auf 
Papier  nicht  immer  gute  Resultate.  Sherman  empfiehlt  (Phot.  Mag.  84,  103; 
Ch.  Z.  R.  21f  128)  vor  der  Anwendung  die  Ferricyankaliumlösung  längere 
Zeit  am  Lichte,  am  besten  in  directem  Sonnenlichte  stehen  zu  lassen. 

d)  Verechiedenet.  Lieseoano  (Amat.  Phot.  II9  114)  weist  auf  den 
schädlichen  Einfluss  von  Kupfersalzen  bin,  der  sich  selbst  bei  minimalen 
Mengen  noch  nach  Fertigstellung  der  Bilder  äussert.  Solche  kleine  Mengen 
können  in  destillirtem  Wasser,  das  aus  kupfernen  Dampfkesseln  gewonnen 
wurde,  enthalten  sein  und  durch  Verwendung  solchen  Wassers  bei  den  ver- 
schiedenen Operationen  in  die  Bildschicht  gelangen. 

Ein  Ofen  zum  Verbrennen  bezw.  Veraschen  von  photographischem 
Papier  von  A.  R.  van  Riper  (D.  P.  94706)  hat  besondere  Vorrichtungen, 
welche  eine  Entfuhrung  der  Asche  infolge  des  Sebornsteinzuges  und  das 
Fallen  derselben  neben  den  Aschenkasten  verhindern  sollen. 

D«  Reprodaction.  Bei  dem  Lichtpausapparat  von  H.  Achilles  (D.  P. 
93396)  werden  Zeichnung  und  lichtempfindliches  Papier  zusammen  über  ein 
Luftkissen  gespannt,  durch  dessen  Aufblasen  sie  dann  festauf  einander  ge- 
presst  werden.  —  Heii«r.  Hann  (D.  P.  96131)  spannt  beides  über  einander 
auf  einen  Cylinder,  der  zur  Erzielung  gleichmässiger  Belichtung  in  Rotation 
versetzt  wird. 


')  Techn.-cliem.  Jahrb.  18,  531  u.  19,  509. 
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Zam  Anfertigen  von  Gopirflüssigkeiten  für  technische  Construc- 
tionszeichaangen,  bei  deneii  schwarze  Linien  auf  weisseoi  Papier  erhalten 
«erden,  giebt  Ä.  M*tww  (Riga'ache  Ind.-Ztg.  28,  1 11 ;  Ch.  Z.  R.  2J,  208)  Vor- 
schriften. U.  B.  wird  empfohlen:  Als  Copirlösung  werden  2  g  doppeltchrom- 
äaures  Ammoniak  und  15  g  Glykose  in  100  cbcm  Wasser  gelüst.  Die  Ent 
Wickelung  geschieht  mit  einer  Lösung  von  1  g  Silberoitrat  nnd  10  cbcm 
Esaigaäuro  in  100  cbcm  Wasser.  Es  bildet  sich  hierbei  Silberchromat, 
welchas  bei  Licht  später  dunkelbraun,  mit  schwefliger  Süure  aber,  durch 
Ausscheidnng  von  aiätallisebem  Silber,  tiefscbwan  wird. 

Olasradirplatten  werden  nach  D.  P.  92348  von  Loeblrr  u.  Müllek 
in  folgender  Weise  hergestellt:  Durch  gleich  massige  Belichtung  einer  Jod- 
silber-Coll  Odium  platte  und  darauf  folgender  Behandlung  mit  einem  Eisen- 
entwickler und  Bleichung  mit  Quecksilbercbloridiösung  wird  eine  weisse 
Schiebt  erzeugt,  die  event.  noch  durch  üeberzug  mit  Eiweiss  oder  Gummi 
arabicum  widerstandsfähiger  gemacht  werden  kann.  Auf  dieser  weissen 
Schicht  wird  die  Radirung  ausgeführt  and  die  Platte  dann  erst,  durch  Be- 
handlung mit  Ammoni&k,  geschwärzt,  um  sie  copirßhig  zu  machen.. 

_  Limkoano  (Phot.  Ärch.  S8,  ISl)  hat  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
TOQ  Reliefs  aus  Silbergelatinebildern  gefunden,  bei  dem  sieb  die  belich- 
teten Stellen  lösen.  Beliebtet  man  Bromsilbergelatinepapier  in  gewöhnlicher 
Weise  anter  einem  Negativ,  entwickelt  es  mit  Hjdrochinon  und  bestreicht 
es  nach  dem  Fixiren  und  gründlichem  Waschen  mit  conc.  wiisseriger  Lö- 
sung von  überschwefelsaarem  Ammon,  so  bleicht  das  Bild  in  etwa  einer 
Viertelstunde  aus.  Spült  man  nun  die  Salzlösung  mit  kaltem  Wasser  ober- 
flächlich ab  und  reibt  dann  mit  der  Hand  über  die  noch  nasse  Schicht,  so 
lüsen  sieb  die  vorher  schwarzen,  d.  h.  die  belichteten  Teile  derselben  auf, 
während  die  vorher  weissen,  nicht  belichteten  Teile  der  Schicht  unverän- 
dert stehen  bleiben.  Uan  erhält  auf  diese  Weise  ein  Gelatine rellef,  bei 
welchem  an  den  ursprünglich  dunkelsten  Stellen  das  Papier  vollständig 
blossgelegt  ist,  während  in  den  Halbtönen  etwa  die  Hälfte  der  Gelatine 
zurückbleibt  und  in  den  lichteren  die  Gelatine  sehr  hoch  steht.  Auch  Ne- 
gative auf  Bromsilbergelatineplatten  lassen  sich  nach  dieser  Methode  in 
Reliefs  umwandeln,  wenn  dieselben  mit  einem  nicht  färbenden  Entwickler 
(z.  B.  Hjdrochinon  oder  Paramidophenol)  horvorgerufen  wurden.  Badet  man 
die  mit  überschwefelsaurem  Ammon  gebleichten  und  dann  in  lauwarmem 
Wasser  abgeriebenen  Negative  in  der  Lösung  eines  Farbstoffe"  "'  — >-=•. 
man  direct  Pigtuent-Diapositive.  Die  Relief  bildung  beruht  darai 
silberhaltigen  Stellen  der  Gelatineschicht  bei  der  Behandlung 
schwefelsauren  Salzen  löslicher  werden  als  die  silberfreien  Stell 

Nach  BiDHBLL  (Oest.  Z.  4ä,  215)  verändert  sich  eine  mit  r 
bestrichene  Eupferplatte  bei  Belichtung  unter  einem  photographisc 
wahrscheinlich  durch  Sei e nid bil düng,  wie  eine  lichtempfindliche 
Befreiung  vom  Ueherzuge  können  solche  Platten  zum  Dmc 
werden. 
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Einen  Scbnellseher  mit  spiralig  auf  eine  Trommel  aufgewickelten 
Bildstreifen  und  einer  die  Bildtrommel  umfassenden,  sich  entgegenge- 
setzt drehenden  und  auf  ihrer  Wandung  parallel  zer  Achse  die  Schlitze 
tragenden  Trommel  schützt  D.  P.  93190  von  S.  Bergmann  &  Co.  Nach 
D.  P.  93599  derselben  Erfinder  ist,  um  die  periodische  fortlaufende  Wieder- 
holung derselben  Bilderreihe  zu  ermöglichen,  die  schraubenförmige  Leitspar 
der  Bildtrommeln  in  einer  neuen  Schraubenlinie  zum  Anfang  zurückgeführt. 

E«  Gameras.  Die  zusammenlegbare  Camera  Ton  Tb.  M.  Clark  (D.  P. 
92144)  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  Verschiebung  der  Bodenplatte 
durch  Stifte  begrenzt  wird,  welche  auf  der  festen  Grundplatte  ruhen  und 
durch  Schlitze  in  der  Bodenplatte  sowie  in  zwei  an  derselben  in  der  Be- 
wegungsrichtung verstellbaren  Platten  hindurchreichen. 

Die  Camera  von  d^Oksza  und  Bourelly  (D.  P.  95419)  hat  die  Form 
eines  Buches,  in  dessen  Rücken  sich  das  Objectiv  befindet,  während  der 
Körper  aus  zwei  aus  einander  klappbaren  Eastenhälften  besteht,  in  deren 
einer  der  Plattenträger  drehbar  eingelenkt  ist,  während  die  andere  zur  Auf- 
nahme von  Cassetten  u.  s.  w.  benutzt  werden  kann. 

Bei  der  Geheim-Camera  von  E.  Bloch  (D.  P.  94512)  ist  das  Objectiv 
oder  bei  stereoskopischen  Aufnahmen  das  System  beider  Objective,  seitlich 
in  der  Wandung  eines  einfachen  oder  doppelten  Fernrohres  angebracht 
Am  Ocular  ist  auf  derselben  Seite  eine  dritte  OefiFnung  vorgesehen,  die 
in  Verbindung  mit  einem  unter  45°  geneigten  Spiegel  die  Einstellung  des 
Objectes  erlaubt. 

Von  S.  Ritter  (D.  P.  95  606)  wird  der  Platteneinführungstrichter  ent- 
weder direct  in  die  Camera  oder  in  eine  besondere,  der  Camera  eingefügte 
Cassette  versenkt.  Zwei  seitlich  angebrachte  Klappen,  die  im  aufgeklappten 
Zustand  als  Führungen  für  den  PJattenbeutel  dienen,  können  herabgeklappt 
werden,  um  die  Trichteröffnung  nach  oben  abzuschliessen. 

Die  Spiegel-Reflex-Camera  des  D.  P.  95446  (IIeflex  Compagnib  vorm. 
LoMAN  &  Co.)  hat  einen  zweiteiligen  Spiegel,  um  denselben  einerseits  in 
jeder  Lage  hochklappen  und  andererseits  auch  für  lange  Brennweiten  be- 
nutzen zu  können. 

Serienapparate.  D.  P.  93120  von  R.  W.  Paul,  führt  das  sprung- 
weise fortgeschaltete  Filmband  mit  dauernd  gleichmässiger  Spannung  zwischen 
zwei  Walzenpaaren,  die  in  Abhängigkeit  von  einander  gedreht  werden. 

Bei  dem  Apparat  von  R.  D.  Gray  (D.  P.  92809)  gelangen  zwei  Film- 
bänder Ä  und  B  abwechselnd  zur  Exposition,  indem  die,  ihre  Vorwärtsbe- 
wegung bewirkenden,  Zahnräder  a  und  b  von  der  Zahnstange  C  so  ange 
trieben  werden,  dass  immer  das  eine  ruht,  während  zu  gleicher  Zeit  das 
andere  sich  um  die  Bildbreite  vorwärts  dreht.  Im  gleichen  Tact  wird  eii; 
Planspiegel  D  ein-  und  ausgeschaltet,  so  dass  das  Licht  von  dem  Objectiv  1 
abwechselnd  direct  auf  den  Film  F  und  durch  D  reflectirt  auf  den  Film  G 
^  fällt,  von  denen  je  der  belichtete  ruht,  während  der  andere  sich  inzwischen 
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weiter  Terschiebt.    Der  Antrieb  dar  Zahnstange  und  des  Spiegels  geschieht 
durch  ein  gemeinsames  Bodenrad  B.  ^'E-  !*>•' 

A.  F.  P*RNAL*ND  giebt 
im  U.  P.  91901  sowie  im 
D.  F.  9414G  Einrichtungen 
zur  ruck  weisen  Fortschaltung 
des  Bildbandes  an.  Desgl. 
im  D.  P.  92026  J.  Terme  und 
A.   DE  Harolssbu. 

Nach  D.  P.  92247  7on 
P.  MÖLLER  erfolgt  dia  Fort- 
Schaltung  des  Bildbandes 
dnrch  penodiBche  Ausbauch 
ung  des  zv  sehen  der  Be- 
1  chtungssteile  und  der  Auf 
w  ckelroUe  befindl    han  Tei 


bancbung  wird  bewirkt  durch  einen  federnden  Arm    welcher  dd    Bil  Iband 

dauernd    gespannt  erhalt  und   jedesmal    um   ein  Stuck    vorzieht     wenn    die 

Tragplatte    nach  erfolgter  Belichtung    von  dem  B  Idbande  abgezogen  vird 

Pis  163  001  d  Q  Bewegung  des  B  Idbandes  B  abzukürzen  und 

d  e  St  lUtand  per  öden  lu  ye  langem     st  he    dem  Apparat 

des  D  P   84  72'")  nach  dem  Zus   D   P  90850  von  A    und 

L    Loh  lre  auf  d  e  E  centerwelle  Ä    bei  deren  Drebang 

d  e  den  \  orschub  des  Bilderstre  fens  vermittelnde  Coulisse 

D  h  D    und  bergeachoben  n  rd    excentr  seh  e  n  Zahnrad  S 

aufgeke  It    welches  von  e  nem  uurunden  Zahnrad  T  seinen 

Autr  eb  erhalt    wodurch  e  oe  ungleichförmige  Bewegung  der 

Escenlerwelle  bew    kt  w  rd 

F  Magazin  Camera  In  der  Magaz  n  Reflex  Camera  von 
HuTT  o  &  SoBB  (D  P  93395)  F  g  1G4 
stusbt  der  Wechselsch  eber  b  beim 
H  niussch  eben  der  eben  belichteten 
Platte  (in  den  oberen  Beutel)  zugle  ch 
gegen  die  Hebelarme  e  und  dreht  auf 
diese  Art  den  Spiegel  a  m  die  punctirt 
geze  chnele  Bere  tschaftstellnug  n>o  er 
durch  d  a  Schnappvorr  chtung  g  fest 
gebalten  w  rd  Zugle  ch  w  rd  der  \  er 
chluss  orhang  C  auf  der  Rolle  d  auf 
gefüllt.  L  st  mau  d  e  Arret  rung  g 
so  schi  appt  der  Sp  agel  vermöge  der 
leder  /   n  d  e  Änfangsbtellung  zurück 

)  Tecbu.  thcm   Jahrb   18  JSj 
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Vif.  16t.  wobei    der    in   e    vorgeseheoe 

Belicbtungsschlitz   am   Objectii 
lorbeigefübrt  wird. 

WecbselTOrricbtaagea  sind 
angegeben  Ton  R.  Ebügenee 
(D.  P.  93501),  Soc.  Dbmak:* 
FiBREs  CD.  P.  96405),  A.  Hosst 
(D.P.  94514).  A.  KÖHLBR  (D.P. 
94748)  briDgl  die  Camera  im 
Griffe  eines  Stockes  eiq. 

0.  Cassetten.  Zvillings- 
cuaette  mit  KlappenverGchluss 
von  C.  Bbbtzin  (D.  P.  91519). 
Zu  schnell  auf  einander  folgen- 
den Aufuabmen  für  Zwecke  der 
]  Hultiplicator-Cassette  TOD  G.  Selli 

(  1  Platten  Terscbiedenfarbjge  Licbt- 

i  usammen  verscboben  werden. 

lobjOCtivTOnVoiCTLÄNDBR&SoBS 

(  tis  zwei  sphärisch,  chromatisch  und 

j  von  ungleicher  Form,  deren  eine 

i  aus  einer  Biconvexlinse,  einer  Bi- 

zwiscben  diesen  liegenden  positiven  Henis- 
Flr  165.  cus  zusammeDgesetzt  ist,   so  dass  die    typischeo 

Vorzüge  beider  an  sieb  bekannten  Hälften,  einer- 
seits vollkommene  Correction  des  Astigmatismus, 
andererseits  TollkomiDene  Correction  der  sphäri- 
schen Abweichung,  vereinigt  sind. 

Ebenfalls  astigmatiscb,  spbilriGcb  und  cbro- 
matisch  corrigirt  ist  das  Objectiv  des  O.  P.  923)3 
von  Zeiss,  Fig.  1G6.    Dasselbe  wird  ans  einem  ein- 
fach oder  doppelt  aageordneten  Linsensystem  ge- 
Fig.  166.  bildet,  welches  aus  zwei  durch  ein  schwach  brechendes 

Medium  getrennten   Linsen,  einer  Sammellinse   und 
einer  Zerstreuungslinse  besteht,  von  denen  die  eint 
oder  jede  von  beiden  zusammengesetzt  ist  aus  zvei 
unter   einander   verkitteten  Bestandteilen    aus  Olas- 
arten  von  verschiedener  Dispersion,  aber  annähemii 
gleichem  Brechuogs vermögen. 
Das  Objectiv  von  Aldis  (D.  P.  9-2582),  Fig.  167,  ist  aus  Ewei  Verbund- 
linsen zusammengesetzt,  von  denen  die  vordere  ein  lichtsammelndes   Sjslea 
mit  stark  positiver   sphärischer  Abweichung,   die   hintere   ein    zerstreuend« 
System  mit  statlt  negativer  sphärischer  Abweichung  ist.     Die  vordere  Liiw 
wird  von  einer  biconvexen  Kronglaslinae  und  einer  biconcaven  Flintglaslins^ 
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event.  noch  einem  Eronglasmeniscus,  sämtlich  von  hohem,  annähernd  gleichem 
Brechungsexponenten  gebildet.  Die  hintere  Linse  besteht  aus  zwei,  durch 
einen  schmalen  Luftzwischenraum 
Yon  einander  getrennten,  event. 
ihrerseits  aus  zwei  Linsen  zu- 
sammengesetzten, Linsen,  einer  fast 
planconvexen  Eronglaslinse  mit 
hohem,  und  einer  concavconvexen 
Flintglaslinse  mit  niedrigem  Brech- 
ungsexponenten. 

D.  P.  94644  von  B  üttenreüthee  schützt  einen  nach  Art  der  Iris- 
blenden verstellbaren  Ring  zum  Einschrauben  des  Objectivs. 

I.  ObjectlTverschlösse.  um  die  Intensitäten  der  verschiedenen  Farben 
des  Lichtes  zu  reguliren,  werden  nach  D.  P.  93  799  von  J.  W.  Mc.  Donoogh 
mehrere  Blenden  mit  verschiedenen  Färbungen  zur  Absorption  der  verschie- 
denen Farben  des  Lichts  unabhängig  von  einander  verwandt.  Die  Blenden 
selbst  bestehen  aus  zwei,  innen  ausgeschnittenen  Hälften,  die  einen  ellipti- 
schen, durch  Drehen  der  Blenden  zu  verengernden  oder  zu  erweiternden 
Raum  zwischen  sich  freilassen.  —  Blende  mit  veränderlicher  OeflFnung  für 
Rasteraufnahmen  (D.  P.  93950)  von  M.  Lew. 

K.  Yerscliiedene  Toriichtniigeii.  Bei  dem  Serienapparat  von  H. 
Plcmp  (D.  P.  93745)  sind  Cameras  mit  Schlitzverschluss  peripherisch  an 
einem  rotirenden  Träger  angeordnet.  Die  Verschlüsse  werden  in  dem  Augen- 
blick selbstthätig  ausgelost,  in  dem  die  zugehörige  Camera  sich  hinter  dem 
Objectiv  befindet.    Es  ist  deshalb  nur  ein  Objectiv  notig. 

Sucher-Anordnung  für  Cameras  mit  hoch  und  quer  verschiebbaren 
Objectiv  (D.  P.  93004  von  H.  Sveksson). 

Einsteilvorrichtung  für  Reflexcameras  von  Holst  (D.  P.  94513).  Dsgl. 
für  Reproductions-Cameras  von  F.  0.  Scott  (D.  P.  95196). 

L.  Spiegel. 


XXXni.  NahrungsmitteL 

1.  Milch. 

Beschaffenheit  und  Untersuchung.  Hocho  (Landw.  Jahrb.  26,  497) 
über  Schafmilch,  besonders  der  ostfriesischen  Milcbschafe. 

Nach  Demselben  liegt  (D.  Molkereiz.  II9  617)  die  Zusammensetzung  der 
Ziegenmilch  zwischen  folgenden  Grenzen  (spec.  Gew.  1*0284 — 1*0338): 
Trockensubstanz  10*36  bis  1438  Proc,  Fett  2*5  bis  5*1,  Protein  2*25  bis  389, 
Milchzucker  376  bis  5*46,  Asche  0*72  bis  0*98.  Die  Colostrummilch  in  den 
ersten  4  Tagen  hatte  ein  spec.  Gew.  1*0341,  die  Trockensubstanz  betrug 
18  33  Proc,  Fett  645,  Protein  3*95,  Milchzucker  5*69,  Asche  0*87. 


Morgenmilch 
für  spec  Gew.  (15°)       1-0324 
Trockensubstanz.    .     12*54    Proc. 
Fett 3-60 


Darchsclmitt 

10322 
12TG    Proc. 

3-82 
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Nach  A.  Schlossmann  (Z.  physiol.  Ch.  28,  258)  enthält  EselsmilcD 
(spec.  Gew.  r033):  Trockensubstanz  ll'lö  Proc,  Asche  0*399,  Zucker  4  S4, 
Gesamt-N  0-217  bis  0*268,  Fett  0*15  bis  0*6.  86  Proc.  des  N-GehaJtes 
kommen  auf  Eiweiss,  das  zu  ^4  aus  Casein  und  zu  V*  a^s  Albumin  besteht 
Gehalt  an  Phosphorfleischsäure  0*1205  Proc. 

Nach  Dboop-Richmond  (Analyst  28,  89)  lagen  bei  12907  Milchproben 
die  Werte  im  Mittel 

Abendmilch 
1-0320 
13-98    Proc. 

403       „ 

■ 

Bei  allen  verdächtigen  Proben  soll  man  auch  Eiweiss  und  Asche  bestimmen. 

Nach  Wbllbe  (Forschber.  Lebensm.  Hyg.  4,  206)  enthielt  die  Milch 
von  Kühen,  die  mit  alkoholhaltiger  Schlempe  gefüttert  waren,  0*96  Proc. 
Alkohol,  3*89  Fett,  13*307  Trockensubstanz:  spec.  Gew.  bei  15°  1*0335. 

Droop-Richmond  (Analyst  28,  2)  änderte  die  Scala  der  Milchdensi- 
meter  in  der  Weise  ab,  dass  er  die  für  die  Temperatur  erforderliche  Cor- 
rectur  durch  ein  Schieberlineal  ablesbar  macht.  Die  Spindel  enthält  die 
Temperaturscala;  jeder  Grad  entspricht  dem  Anwachsen  des  spec.  Volums  der 
Milch.  Auf  dem  Schieber  ist  die  Scala  des  spec.  Gew.  markirt,  wobei  jeder 
Grad  einem  Wert  entspricht,  der  umgekehrt  proportional  dem  Anstieg  der 
Ausdehnung  mit  dem  spec.  Gew.  ist.  Beim  Gebrauch  wird  das  gefucdene 
spec.  Gew.  auf  den  Teilstrich  (60°  F.)  15*5*>  C.  geschoben  und  das  wahre 
spec.  G^ew.  gegenüber  der  Versuchstemperatur  abgelesen. 

Stobch  (Monatsh.  f.  Ch.  18,  249)  bestätigt  die  Angabe  von  Hammabste5, 
dass  die  Kuhmilch  nur  einCaseinogen  enthält.  Dasselbe  wird  durch  conc. 
Lösungen  von  Na^SO* .  oder  MgSO*  oder  NaCl  nicht  unverändert  ausgesalzen, 
vielmehr  in  zwei  phosphorhaltige  Eiweisskörper  gespalten.  Verdünnte  Essig- 
säure föllt  das  Caseinogen  unverändert  aus. 

Denigbs  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  10,  78  und  J.  Pharm.  Chim.  [6] 
7,  9)  benutzt  zur  tritrimetrischen  Bestimmung  des  Gas  eins  als  Fällungs- 
mittel eine  Losung  von  Vio  n.  Kaliumcyanid-Kaliumquecksilberjodid.  Das 
in  Lösung  verbleibende  Jodid  wird  mit  Höllenstein  bestimmt.  Aus  der  Diffe- 
renz des  Silberverbrauches  der  Quecksilberlösung  vor  und  nach  dem  Zusau 
zur  Milch  wird  der  Caseingehalt  berechnet. 

Mercieb  (Repert.  Pharm.  [3]  9,  49)  fällt  zu  gleichem  Zwecke  das 
Casein  durch  Eingiessen  von  10  cbcm  Milch  in  100  cbcm  95-proc.,  2  Tropfen 
Essigsäure  enthaltenden  Alkohol  aus  und  bestimmt  im  Niederschlag  den 
N-Gehalt  nach  Kjeldahl. 

Nach  Smetham  und  Asbworth  (Analyst  22,  172)  tritt  beim  Sauer- 
werden der  Milch  innerhalb  26  Wochen  kein  Verlust  an  Stickstoff  ein;  die 
N-Bestimmung  in  zersetzter  Milch  erlaubt  daher,  solange  diese  sauer  ist, 
einen  Röckschluss  auf  den  Casein-  und  Albumingehalt  der  frischen  Milch  zu 
machen.    Der  niedrigste  Gehalt  an  Casein  in  der  Milch  beträgt  3*22  Proc. 
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Die  polarimetrische  Bestimmung  des  Milchzuckers   nach   dem  Aus- 
.    fällen  der  Eiweisskorper  mit  Trichloressigsaure    (Verfahren  Obermayer)  und 
die  gravimetrische  nach  der  Fällung  der  Eiweissstoffe    mit  Eupfersulfat  und 
„    Reduction  von  FEHLrao'scher  Losung  durch  das  Filtrat  (Verfahren  Soxhlbt) 
geben  nach  Ortmanm  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  11^  265)  übereinstimmende  Werte. 
A.  Wortmann    (ibid   11,    16)   föllt   zur   polarimetrischen    Milchzucker- 
bestimmung 50  cbcm  Milch  mit  5  cbcm  einer  Lösung  von  3  Gew.-Tln.  Tri- 

-  Chloressigsäure  in  1  Gew.-Tl.  Wasser,  lässt  unter  Schütteln  V^  Stunde  stehen 
und  filtrirt. 

Nach  Vaddin  (Ann.  Inst.  Pasteur  11,  841)  enthält  normale  Milch  im 
Liter  7  bis  8  g  Mineralstoffe  und  3*3  bis  4  Proc.  Phosphate  der  Erdalkalien. 

Mit  Orlean  geschonte  Milch  giebt  nach  Leys  (J.  Pharm.  Chim.  [6]  7, 
286)  beim  Coaguliren  mit  Lab  ein  gelbes  Serum.  Durch  Ausschütteln  mit 
einem  ammoniakalischen  Alkohol -Aethergemenge  lässt  sich  Orlean  direct 
nachweisen.  Froidevadx  (Ann.  Chim.  anal.  appl.  8,  1 10)  empfiehlt  zum  Nach- 
weis von  Orlean  und  Safran  in  der  Milch  Ausschütteln  mit  AoAM'scher  Losung 
-  und  Ausförben  von  Papier  und  Behandeln  des  letzteren  mit  conc.  Schwefel- 

-  säure  (Safran  giebt  schwach  orange  Färbung,  Orlean  Rosafärbung). 

Robertson  (Arch.  Hyg.  80,  318)  benutzt  für  den  SoxBLEx'schen  Ex- 
tractionsapparat  an  Stelle  der  Papierhülsen  Fläschchen  mit  durchlöcherten 
'    Boden,  die  zugleich  zum  Abwägen  der  Milch  dienen. 

Hall  (J.  Am.  eh.  soc.  19,  586)  extrahirt  das  Milchfett  nach  dem  Ein- 
'  dampfen  in  einer  Kupferschale,  welche  am  Boden  einen  Ansatz  hat  und  mit 
einem  GoocH'schen  Filter  versehen  ist,  mittelst  Aether. 

HopT  (Molkereiztg  11,  33)  bestimmt  den  Fettgehalt  im  »Flensburger 
Milchprüfer*  durch  Mischen  gleicher  Teile  Milch,  Schwefelsäure  (spec.  Gew. 
1"82)  und  iVa  cbcm  Amylalkohol,  Centrifugiren  der  Mischung  und  Ablesen 
der  Fettschicht  bei  60  bis  70°. 

Nach  Kühn  (Molkereiz.  1898,  Nr.  10),  giebt  der  NAHM'sche  Milchprüfer, 
mit  dem  gewichtsanalytischen  Verfahren  von  Gottlieb  verglichen,  bei  Milch 
über  0'5  Proc.  Fettgehalt  befriedigende  Ergebnisse,  mit  über  4  Proc.  Fett 
zu  niedrige  Zahlen.  Arndt  (Forschber.  Lebensm.  Hyg.  4,  231)  verwendet 
zur  Fettbestimmung  eine  „Lactobürette ' ,  in  der  die  Milch  nach  Krug  und 
Ham^b  mit  entwässernden  Zusätzen  (scharf  getrockneter  Kaolin  und  ent- 
wässertes Na^SO^)  versetzt  und  dann  das  Fett  mit  Aether  ausgeschüttelt  wird. 

Craandijk  (Milchz.  26,  440),  Tabelle  zur  Bestimmung  der  Trocken- 
substanz in  Milch  aus  spec.  Gew.  und  Fett  auf  Grund  der  FLsiscHMANN^schen 
Formeln. 

Carlinfanti  (Gaz.  chim.  ital.  27,  1,  460)  bestimmte  zur  Prüfung  der 
Milch  auf  Reinheit  mittelst  des  BBCKMANN^schen  Thermometers  den  Erstarrungs- 
punkt verschiedener  Milchproben  in  frischem  Zustande,  nach  48  Stunden, 
sowol  rein  als  auch  nach  Wasserzusatz.  Der  Schmelzpunkt  der  reinen  Milch 
lag  stets  zwischen  0*55  bis  0*59  <?.  Wasserzusatz  erhöht  den  Schmelzpunkt 
der  Milch  für  je  10  Proc.  Wasser  um  005  bis  0*065 ». 
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PoNsoT  (Bull.  soc.  eh.  [3]  7,  757  und  840)  hält  die  Kryoskopie  zum 
Nachweis  von  Milchverfalschun^en  für  ungeeignet. 

ViLLiBRS  und  Bbrtadlt  (Mon.  sc.  12^  I,  270)  benutzen  zum  Nachweis 
des  Wasserzusatzes  zur  Milch  die  Intensität  des  Lichtbrechungsyermogens 
der  Molken,  welche  bei  normaler  Milch  stets  annähernd  den  gleichen  Index 
besitzen,  nämlich  ca.  40'^  des  Oleorefractometers. 

Sobald  das  zur  Verdünnung  der  Milch  benutzte  Wasser  Nitrate  enthält, 
lässt  sich  dieselbe  nach  FRrrzMANN  (Z.  off.  Chem.  3^  610)  mittelst  Formal- 
dehyd (Blaufärbung)  nachweisen. 

Bacteriologie.  —  Conserviren  —  Sterllisiren.  —  Milchpräpaprate  und  Er- 
satzmittel. Rüssel  (CBl.  Agric.  Ch.  26,  274)  fand  den  Rahm  sowol  im 
frischen,  als  im  pasteurisirten  Zustande  immer  reicher  an  Bacterien  als 
die  entsprechende  Milch,  die  pasteurisirt  oft  fast  frei  von  Keimen  war. 

Backhaus  und  Cbonheim  (J.  f.  Landw.  45^  207)  bestimmten  den  Keim- 
gehalt von  Milch,  welche  durch  Siebung,  Centrifugiren  und  Filtration  ge- 
reinigt war.  Zur  Bestimmung  des  Schmutzgehaltes  wird  Absitzenlassen  und 
Filtration  durch  Glaswolle  empfohlen.  Filtration  durch  Papier,  durch  Filter- 
pressen unter  Druck  und  durch  Kies  ergab  unbefriedigende  Resultate. 

Je  reiner  und  bacterienärmer  (frischer)  eine  Milch,  desto  länger  dauert 
es  nach  Vaüdih  (Rep.  Pharm.  1897,  538),  bis  die  durch  Indigo  hervorgerufene 
Färbung  verschwindet. 

Petri  und  Maassbn  (Arb.  Kais.  Ges.  14^  1)  weisen  Tuberkel bacillen  in 
der  Milch  durch  Centrifugiren  und  den  Thierversuch  mit  dem  abgesetzten 
Schlamm  nach.  Unter  69  Proben  enthielten  14  Proc.  Tuberkelbacillen.  — 
Rabinowitsch  (Z.  Hyg.  25,  90)  fand  in  Milch  keine  echten,  wohl  aber  den 
Tuberkelbacillen  ähnliche  Bacterien. 

OsTBRTAO  (Z.  Fleisch-  und  Milchhyg.  7,  6)  empfiehlt  zur  Unterschei- 
dung roher  von  gekochter  Milch  die  ABNOLD'sche  Guajaktinkturprobe. 

Bardach  (Sitzber.  Wien.  Akad.  1898,  Apr.)  fand,  dass  die  beim  starken 
Erhitzen  der  Milch  eintretende  Gerinnung  durch  die  aus  Laktose  gebildeten 
Säuren  bewirkt  wird. 

Nach  Lbffmann  (Analyst  28,  85)  giebt  rohe  oder  bis  82  ®  erwärmte 
Milch  mit  frisch  bereiteter  Diamidobenzollösung  und  Wasserstoffsuperoxyd 
eine  dunkelblaue  Färbung.  Gekochte  Milch  zeigt  das  Verhalten  nicht  (Unter- 
schied zwischen  roher  oder  pasteurisirter  und  sterilisirter  Milch). 

Nach  Petri  u.  Maassen  (Arb.  Kais.  Ges.  14,  63)  leidet  der  Pasteu- 
risirapparat  von  Kleemann  u.  Co.^)  an  dem  Mangel,  dass  eine  sichere 
Bestimmung  der  Erhitzungsdauer  nicht  möglich  ist,  dass  die  Erhitzung  nicht 
lange  genug  andauert  und  deshalb  die  Wirkung  keine  genügende  ist.  Nur 
wenn  recht  frische  Rohmilch  zum  Pasteurisiren  gelangt  und  nach  demselben 
sofort  gekühlt  wird,  wird  sie  innerhalb  der  nächsten  24  Stunden  Verwendung 
finden  können. 


1)  Teclm.-cliem.  Jahrb.  17,  415. 
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Fig.  168. 


Der  zum  Pasteurisiren  .von  Milch  und  dergl.  dienende  Apparat  von 
A.  Th.  Pfbipp  (D.  P.  94294)  besteht  aus  einem  ringförmigen,  mit  aufgebo- 
genem Rand  versehenen  Behälter  mit  Kappe,  über  welchen  die  Milch  aus 
einem  seitlich  durcblochtem  Zuflusstrichter  in  dünner  Schicht  fliesst,  einem 
ringförmigen  und  aufgebogenen  Geföss  mit  dicht  anschliessenden  Deckel  und 
«iner  an  diesem  Deckel  aufgehängten  ringförmigen  Glocke,  welcher  Dampf 
zugeführt  wird.  Die  Glocke  hat  den  Zweck,  den  Dampf  in  zwei  Strömen 
durch  den  Apparat  gehen  und  dadurch  von  zwei  Seiten  auf  die  zu  pasteuri- 
«irende  Flüssigkeit  einwirken  zu  lassen,  während  diese  in  einer  dünnen 
Schicht  durch  den  Apparat  fliesst. 

E.  V.  BüHLBB  (D.  P.  95693)  benutzt  zum  Sterilisiren  der  Milch  ein  all- 
seitig geschlossenes  cylindrisches  Geföss  a6,  in  welches  ein  mit  dem  Innen- 
raum des  Gefasses  ab  in  freier 
Verbindung  stehendes ,  mit 
Heizvorrichtung  versehenes 
-Ge^s  dei  unter  Einschaltung 
von  Trennungselementen  gf 
derart  eingestellt  ist,  dass  die 
von  unten  in  das  Gefäss  dei 
«inströmende  Milch  nach  ihrer 
Erwärmung  über  die  Wände  i 
in  den  Innenraum  von  ab 
überläuft,  sodann  dass  Gefass 
•dei  bis  zur  Höhe  des  Tren- 
nungselementes g  umspült  und 
abläuft,  wobei  ein  Wärmeaus- 
tausch zwischen  der  frisch 
zufliessenden  und  der  bereits 
erwärmten  Flüssigkeit  statt- 
£ndet. 

Das  von  Jara  im  D.  P. 
96 156  angegebene  Sammel- 
^efäss  an  Milchsterilisirappa- 
raten  besteht  aus  einem  Cjlinder,  in  welchem  sich  ein  Kolben  luftdicht  be- 
wegt. Das  GeB^s  ist  von  einem  Küblapparat  umgeben,  aus  dessen  Rohr- 
scblangensystem  die  sterilisirte  und  gekühlte  Milch  zugelassen  wird,  die 
sodann  unter  Abschluss  aller  Luft  nach  den  Follkannen  gedrückt  wird. 

Nach  Casse  (Milchztg.  26^  796)  wird  in  der  Umgegend  von  Kopen- 
hagen die  MOcb  durch  Ammoniakeismaschinen  zum  Gefrieren  gebracht,  die  so 
■erhaltenen  Blöcke  werden  in  verzinnten  Eisenblechgefässen  mit  gewöbiJlcber 
Milch  zosammengebracbt  und  transportirt  Die  Milch  hält  sich  15  bis 
20  Tage-     Zum  Wiederau flauen  der  Milch  dienen  besondere  Bor.;che. 

Danemnlcb«  und  zwar  %  «keimfreie*,  ^Ily  Jceimfreier  dicker  EaLx*,  ''III^ 
^keimfroer  gewöhtJicher  Rahm**,  ajic  drei  Präparate  ohne  jeden  ZuKitz  von 
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^The  Dahl  Milk  Co.**,  hergestellt,  ferner  (IV)  „mit  Rohrzucker  eingedickte 
Milch**  der  ,Anglo  Swiss  cond.  Milk  Co.",  (V)  und  (VI)  »ohne  Zucker  einge- 
dickte Milch**  der  -Norweg  Milk  condens.  Comp.**  in  Christiania  hatten  nach 


Berostrand  (Molkereiz.  1897,  392)  folgende  Zusammensetzung: 


I 

IL 

III. 

IV. 

V. 

Wasser  .    .    . 

85-19 

47-23 

68-48 

17-44 

59*26 

Fett   .... 

505 

49-16 

28-80 

710 

9-30 

Eäsestoff   .    . 
Milchzucker  . 

*  }    9-lt 

3-22 

2-08 

2130 

29-33 

Bohrzacker    . 

^ 

— 

— 

52-74 

— 

Asche     .    .    . 

0-68 

0-26 

0-64 

1-42 

2-11 

VI. 
61-92  Proc 
11-87 
9-64 
45 


r   9- 
\  14- 


»» 


1» 


2-12 


»» 


»» 


Parrington  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  10,  81)  bestimmt  den  Bor- 
säuregehalt einer  Milch  auf  titrimetrischem  Wege;  durch  den  Zusatz  von 
H'BO^  zur  Milch  soll  die  freie  Säure  viermal  so  stark  zunehmen,  als  der 
Acidität  der  Borsäure  entspricht.  —  Dbnigiss  (J.  Pharm.  Chim.  [6]  6,  49) 
benutzt  zum  Nachweis  von  Borsäure  das  gleiche  Princip,  indem  er  Milch 
mit  Phenolphtalein  und  ^/lo  n.  Natronlauge  bis  zur  Rotförbung  versetzt,  die 
Flüssigkeit  in  zwei  gleiche  Teile  teilt,  zu  dem  einen  2  bis  3  cbcm  Glycerin 
zufügt  und  schüttelt.  Verschwindet  hierbei  die  Färbung  und  erscheint  sie 
beim  Zusatz  von  2  Tropfen  Alkali  nicht  wieder,  so  ist  in  der  Milch  Bor- 
säure zugegen.  Das  Verfahren  lässt  sich  zur  quantitativen  Bestimmung  der 
Borsäure  verwenden,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  der  Milchzucker  die 
Acidität  der  Borsäure  zu  steigern  vermag. 

Das  unter  dem  Namen  «Rhodian  Purifier**  angepriesene  Milcbpräser- 
vativ  besteht  nach  Stokes  (Anal.  22 ,  320)  aus  einer  10-proc.  Salpeter- 
losung. 

Kroch  (D.  P.  92710)  trocknet  Milch  in  der  Weise  ein,  dass  sie  mit 
telst  Hohlkörper,  welche  in  einem  evacuirten  Räume  angeordnet  und  durch 
unter  Vacuum  stehenden  Dampf  oder  ein  anderes,  die  Temperatur  von  70° 
nicht  übersteigendes  Heizmittel  beheizt  sind,  in  dünner  Schicht  ausgebreitet, 
eingedampft,  und  das  dabei  erhaltene  Verdampfungsproduct  von  den  Hohl- 
körpern continuirlich  entfernt  wird.  Als  Hohlkörper  werden  zweckmässig 
Trockentrommeln  benutzt,  welche  sich  mit  der  Milch  benetzen  und  das  auf 
ihnen  getrocknete  Gut  abzustreifen  gestatten. 

Die  PAssBDRo'sche  Trockenmilch  ist  nach  Baumert  (Z.  angew.  Ch.  1898, 
297)  ein  schwach  gelbliches  Pulver  mit:  Wasser  5"4  Proc,  N-Substanz  26*24, 
Fett  273,  Milchzucker  35*31,  Asche  5'75.  Beim  Aufkochen  mit  Wasser 
scheidet  sich  stets  ein  Teil  der  EiweissstoflFe  und  Fette  wieder  ab. 

Die  Dresdener  Molkerei  Gebr.  Pfund  (D.  P.  93  002)  ändert  ihr  Ver- 
fahren zur  Herstellung  einer  in  ihrer  Zusammensetzung  der  Frauenmilch 
entsprechenden  Nahrung^)  dahin  ab,  dass  das  mit  dem  Milchzucker  zu  ver- 
reibende Eiweiss  auch  durch  Eidotter  oder  durch  ein  Gemisch  von  Eiweiss 
und  Eidotter  in  angemessenem  Mengenverhältnis  ersetzt  werden  kann.     Der 


>)  Teclin.-cliem.  Jahrb.  19,  344. 
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Brei  aus  Dotter  und  Milchzucker  bezw.  aus  Eiereiweiss,  Dotter  und  Milch- 
zucker kann  auf  dem  durch  das  erste  Zusatzpatent  vorgeschriebenen  Wege 
eingetrocknet,  in  diesem  Zustande  keimfrei  aufbewahrt  und  der  Trinkportion 
beigemischt  werden. 

2.  Rahm.  —  Butter. 

Rahm.  Die  Milchschleuder  der  „Mbjerimaskin  Aktiebolaoet  Excbl- 
sior"  (D.  P.  92526)  ist  mit  Schmierung  der  Wellenlager  durch  Milch-  versehen, 
indem  das  Zuflussrohr  der  Vollmilch  sich  in  einer  Bohrung  durch  die  Welle 
hindurch  fortsetzt  und  mittelst  abzweigender  kleiner  Ganäle  kleine  Mengen 
Milch  an  die  Lagerflächen  der  Trommel  fuhrt.  Es  sollen  auf  diese  Weise 
die  getrennten  Flüssigkeiten  nicht  durch  Oel  oder  andere  Schmiermittel  ver- 
unreinigt werden. 

Das  als  serbische  Butter  eingeführte  Milchproduct,  genannt  „Eaj- 
nak^^  bildet  nach  Zeoa  (Chem.  Z.  21,  41)  die  aus  aufgekochter  Milch  nach 
12  stündiger  Ruhe  abgeschiedene,  in  der  Regel  gesalzene  Rahmschicht  und 
steht  dem  Geschmack  und  seiner  Zusammensetzung  nach  dem  Rahmkäse 
näher  als  der  Butter.    Das  Mittel  aus  10  Proben  war: 


Wasser 
31-55  Proc 


Fett 
55-79  Proc 


Eine  frische  Probe  bestand  ans! 


Wasser 
41-51  Proc. 


Fett 
47-2  Proc 


N.-Subst 
6-25  Proc. 

N-Subst 
9-56  Proc. 


Asche 
4-5  Proc. 

Asche 
1-45  Proc. 


Laktose    I       NaCl 
201  Proc  I  307  Proc 

Laktose    1       NaCl 
1*03  Proc      0-96  Proc 


Nach  Besana  (Staz.  sperim.  agric.  ital.  30,  608)  ist  die  mit  „electiven 
Fermenten''  nach  dänischem  Verfahren  bereitete  Butter  am  haltbarsten, 
wenn  pasteurisirte  Milch  mit  den  Milchsäurefermenten  angesetzt  wird. 

ScHMOEGBB  (Müchz.  27,  33)  ändert  das  GEBBEB^sche  Verfahren  zur 
Fettbestimmung  im  Rahm  derart  ab,  dass  das  Verhältnis  zwischen  Rahm, 
Säure  und  Amylalkohol  etwa  dasselbe  ist,  wie  bei  Milchuntersuchungen. 
Centrifugenrahm  soll  man  mit  2  Tln.  Wasser  verdünnen. 

Zur  Fettbestimmung  in  Rahm,  Butter  und  Käse  benutzen  Gebbeb  und 
Cbaanoijk  (Milchz.  27,  35  und  273)  ein  Butyrometer,  das  5  g  bezw.  5  cbcm 
der  bezeichneten  Producte  aufnehmen  kann  und  die  direct  ausgeschiedene 
Fettmenge  selbst  bei  wasserfreiem  Butterfett  in  seinem  kalibrirten  Teile  fasst. 

Dboop-Ricbmond  (Analyst  23,  89)  nimmt  zum  Losen  des  Fettes  bei 
der  Analyse  sauren  Rahmes  Amylalkohol.  4  g  Rahm  werden  getrocknet, 
mit  25  cbcm  Amylalkohol  ausgezogen,  wieder  getrocknet  und  gewogen.  Den 
Fettgehalt  erfahrt  man  aus  der  Differenz  vor  und  nach  dem  Extrahiren. 

Butter.  Weiomahn  (CBl.  Bakteriol.  3,  II,  497)  empfiehlt,  zur  Erzeugung 
des  Butterar omasO  die  von  ihm  vorgeschlagenen  Mischculturen  zum  Rahm 
zuzusetzen,  wodurch  der  bisherige  Mangel  des  Aromas  an  der  Reincultur- 
butter  möglichst  beseitigt  wird. 

Violette  (Rev.  chim.  anal.  appl.  6,  121)  benutzt  zur  Bestimmung  des 
spec.  Gew.  der  Butter  bei  100«  sog.  Fractionsdensimeter ;  mittelst  einer  dem 

J)  Teclm.-chem.  Jahrb.  19,  345. 
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BELL'schen  Apparate  ähnlichen  Vorrichtung  wird  die  Temperatur  auf  100"* 
erhalten.  1  cbcm  Naturbutter  im  luftleeren  Räume  bei  100  <>  besitzt  ein  spec. 
Gew.  von  0-8632  bis  0*86425,  1  cbcm  Margarine  0-85766  bis  0*85865, 
Mischungen  beider  das  Mittel  beider  Gomponenten. 

Der  Wassergehalt  von  Butter  verschiedener  Herkunft  betrug  nach  Droop- 
RiCHMOMD  (Analyst  28,  89)  bei  englischer  frischer  Butter  11*59  bis  14*64, 
englischer  Salzbutter  11*50  bis  15*44,  französischer  frischer  Butter  13*08  bis 
17*82  Proc,  franzosischer  Salzbutter  9*09  bis  14*84  Proc,  dänischer  Salzbutter 
8*9  bis  17*10  Proc.  —  Eine  gute  Butter  soll  nach  Ealbnkb  (Forsch.  Ber. 
Lebensm.  Hyg.  4,  347)  12  bis  15  Proc.  Wasser  enthalten.  Unter  534  unter- 
suchten Proben  zeigten  398  einen  Wassergehalt  bis  15  Proc. 

Nach  BoooiLD^s  und  Stbim's  Untersuchungen  Ober  die  Ursachen  der 
abnormen  Zusammensetzung  des  Butterfettes  (GBl.  f.  Agric.  Gh.  26^  311) 
brachte  Kartoffelfütterung  ausser  Butterungsschwierigkeiten  auch  eine  Steige- 
rung des  spec.  Gew.  der  Milch  hervor.  Zur  Vermeidung  abnormer  Zu- 
sammensetzung des  Butterfettes  empfehlen  sie  rechtzeitiges  Einstellen  der 
Lactation  und  das  Einziehen  der  Kühe  bei  rauher  und  nasser  Herbstwitte- 
rung. —  Vergl.  Friis,  Ldndb,  Holm,  Petersbh,  über  den  Einfluss  des  Futters 
auf  die  Butterbeschaffenheit  (GBl.  Agric.  Gh.  26,  316). 

Ramm  und  Mintbop  (Milchz.  27,  257)  fanden  den  Schmelz-  und  Er- 
starrungspunkt der  Butter  bei  Fütterung  der  Kühe  mit  Sesamkuchen  an- 
scheinend erhöht,  bei  Leinkuchenfötterung  erniedrigt.  In  der  Butter  Hess 
sich  im  ersteren  Falle  Sesam 51  nicht  nachweisen. 

Nach  ScREiBB  (Milchz.  26,  745)  Hess  sich  bei  Fütterung  einer  £uh 
mit  Heu  und  Sesamkucben  in  der  aus  der  Milch  gewonnenen  Butter  das 
Sesamöl  nachweisen  (BACoouiR'sche  Reaction).  Für  die  vorgeschlagene  Kenn- 
zeichnung der  Margarine  mit  Sesamol  ist  diese  Thatsache  von  Wichtigkeit 
(vergl.  auch  Schrdtt-Fichtb  [Milchz.  26,  746]  die  latente  Färbung  der  Mar- 
garine, und  Raümer,  Z.  angew.  Gh.  1897,  749). 

SoLTsiBN  (Pharm.  Z.  42,  837,  846;  43,  135)  zieht  die  BAODocni'sche 
Reaction  (Braunfiirbung  mit  HGl  und  Zucker)  zum  Nachweis  von  Sesamöl  in 
Butter  der  Reaction  mit  alkoholischer  FurfuroUösung  und  Salzsäure  vor,  weil 
diese  zu  Täuschungen  führen  kann.  Die  Rotförbung  mit  Gurcuma  und  Salz- 
säure (spec.  Gew.  1*125)  bei  Gegenwart  von  Sesamöl  ist  beständig.  Auch 
Zinnchlorur  lässt  sich  zum  Nachweis  von  Sesamöl  verwenden  (Rotfarbung, 
die  bei  Gegenwart  von  Gurcuma  karmoisinrot  wird.  Verschwinden  der 
Farbe  beim  Erwärmen).  Nbdpeld  (Z.  f.  Unters.  Nahrungsm.  1897,  156)  hat 
einen  Apparat  zum  Nachweis  des  Sesamöles  bei  Gegenwart  künstlicher  Farb- 
stoffe in  Butter  und  Margarine  mittelst  Salzsäure  construirt.  —  Bremer  (ib. 
1898,  316)  benutzt  hierzu  einen  für  Erwärmung  eingerichteten  Schüttel-  und 
Scheidetrichter,  der  aus  zwei  in  einander  eingeschliffenen,  graduirten  Reagens- 
gläsern besteht,  von  denen  das  eine  ein  Hahnrohr  besitzt. 

Meissl  (Ghem.  Rundsch.  1897  27)  hält  die  Zahl  26  als  unterste  Grenze 
für  reine  Butter  nach  der  Bestimmung  Reichbrt-Mbissl  in  manchen  Fällen  für 
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zu  hoch.  Wrampblmetbr  (Landw.  Vers.  Stat.  49,  215)  verseift  5  g  des  fil- 
trirten  Fettes  mit  20  cbcm  Glycerinnatronlauge  (100  g  NaHO  in  100  cbcm 
Wasser;  je  20  cbcm  hier  von  werden  mit  180  cbcm  Glycerin  vermischt);  die 
Seife  wird  in  250  cbcm  ausgekochtem  destillirten  Wasser  gelost,  mit  Lakmus- 
lösung und  50  cbcm  Schwefelsäure  (20  cbcm  conc.  Schwefelsäure,  spec.  Gew. 
1'84,  auf  1  I)  versetzt.  Nun  werden  im  Wasserdampfstrome  die  flüchtigen 
Fettsäuren  abdestillirt.  Sobald  iVa  1  Flüssigkeit  in  2  Fractionen  zu  1  und 
Ya  1  destillirt  sind,  filtrirt  man  und  titrirt  500  cbcm  des  Liter-  und  250  cbcm 
des  Vs  Literdestillates. 

BcRFORD  (J.  Soc.  ehem.  Ind.  16,  411)  empfiehlt  das  Oleorefractometer 
nicht  for  den  sicheren  Nachweis  von  Butterverfölschungen;  es  genügt  aber 
zur  Unterscheidung  zwischen  verdächtigen  und  unverdächtigen  Proben. 

SwAviüo  (Landw.  Vers.-Stat.  49,  341)  untersucht  Butter  auf  fremde 
krystallinische  Fette  refractometrisch,  besonders  aber  auch  mittelst  des  Polari- 
satioDsmikroskopes. 

GocBRAN  (J.  Am.  eh.  soc.  19,  796)  weist  Margarine  in  Butter  so  nach, 
dass  2  cbcm  des  filtrirten  Fettes  in  8  cbcm  Fuselöl  gelöst  und  auf  17  ^  oder 
16  ^  abgekühlt  werden.  Margarine  giebt  einen  stärkeren  Niederschlag  als 
Butter.  Aus  Aether  umkrystallisirt,  erhält  man  bei  Butter  rosettenformige 
Krystalle,  die  sich  von  den  aus  Margarine  und  Schmalz  erhaltenen  charakte- 
ristisch unterscheiden.   ' 

Bei  der  Butter-  Wasch- und  -Knetmaschine  von  Eriebitsch  u.  Ppeippbr 
(D.  P.  95329)  ist  der  Tisch,  welcher  mittelst  Zahnrad  und  Zahnstange  unter 
der  Knetwalze  hin-  und  hergeschoben  wird,  nach  beiden  Seiten  hin  abgeschrägt 
und  kann  zusammen  mit  dem  Bock  durch  ein  Hebelwerk  einseitig  angehoben 
werden,  um  das  Wasser  oder  die  Buttermilch  abfliessen  zu  lassen. 

Glucose  wird  nach  Crampton  (J.  am.  eh.  soc.  20,  201)  häufig  behufs 
Conservirung  der  für  die  Tropen  bestimmten  Butter  zugesetzt. 

Pbtri  (Arb.  Kais.  Ges.  14,  1)  fand  in  33  Proc.  der  von  ihm  unter- 
suchten (102)  Butterproben  Tuberkel bacillen;  Rabino witsch  (Z.  Hyg.  25,  90) 
kann  diesen  Befund  nicht  bestätigen.  —  Hormans  und  Moroenroth  (Hyg. 
Rundsch.  1898,  217)  fanden  in  ßutterproben  echte  Tuberkelbacillen,  und 
auch  diesen  ähnliche  Bacillen.  Roth  (Corresp.  Bl.  Schweiz.  Aerzte  1897,  18) 
schüttelt  die  Butter  zum  Nachweis  von  Tuberkelbacillen  mit  Wasser  von  50° 
aus,  lässt  unter  Formalinzusatz  absetzen  und  untersucht  den  Bodensatz 
mikroskopisch. 

Ersatzmittel  für  Butter.  Berhegaü  (D.  P.  97057)  setzt  der  fertigen 
Margarine  oder  den  in  der  Kirnmascbine  befindlichen  Rohmaterialien 
während  ihrer  Vermischung  eine  Emulsion  von  Eigelb  und  Glucose  oder 
eines  anderen  Zuckers  zu. 

3.  Käse. 

Leücht  (D.  P.  91727)  mischt  zur  Herstellung  des  sog.  Dotterkäse 
Eigelb  mit  entrahmter  Milch  und  verarbeitet  das  Gemisch  in  bekannter  Weise 
weiter  zu  Käse. 
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Camcs  und  Glet  (C.  r.  125^  256)  fanden,  dass  Käselab  bei  15°  und 
selbst  noch  bei  0°  wirksam  ist,  wenn  man  dem  Milch-  und  Labgemisch  etwas 
Milchsäurelösung  zusetzt.  Trocknes  Lab  kann  auf  100%  sogar  auf  140° 
erhitzt  werden,  ohne  seine  Wirksamkeit  zu  verlieren.  Eine  neutrale  wässrige 
Losung  des  Fermentes  wird  unwirksam  bei  längerem  Erhitzen  auf  40°. 

Nach  Hillmann  (Milchz.  26,  602)  wirken  losliche  Kalksalze  auf  die 
Käseausbeute  erhöhend  ein,  besonders  wenn  man  Milch  altmilchender  Kühe 
oder  pasteurisirte  Milch  anwendet,  indem  sie  die  Gerinnungs^igkeit  der 
Milch  durch  Lab  erhöhen. 

Nach  V.  Freudenreich  (CBl.  Bact.  8,  IL  231, 349;  4,  170)  sind  die  Milch- 
säurebacterien  die  Erreger  der  Reifung  des  Emmenthaler  Käses;  sie  zersetzen 
Casein,  indem  sie  dasselbe  löslich  machen.  Beim  Weichkäse  nehmen  Oidium 
hictis  und  wohl  auch  Hefepilze  an  der  Reifung  Teil.  Im  Emmenthaler  Käse 
vermehren  sich  die  Tyrothrixarten  nicht.  Eine  Beteiligung  anaerober  Bac- 
terien  ist  nicht  vorhanden.  Derselbe  (ibid.  4^  309)  empfiehlt  Lab  durch 
Filtriren  mittelst  Chamberlandkerzen  keimfrei  zu  machen. 

Nach  Babcock  und  Rössel  (GB].  Bact.  IL  8,  615)  beteiligen  sich  in 
der  Milch  vorhandene,  nicht  organisirte  Enzyme  an  der  Käsereifung  ebenfalls. 

Jensen  (GBl.  Agric.  Gh.  26,  707)  sucht  den  Reifungsprocess  durch 
Trypsinzusatz  zu  fördern.  Das  Käsefett  enthält  ausser  Butterfett  noch  Cho- 
lesterin u.  dgl. 

Nach  RcssEL  und  Wbinzirl  (GBL  Bact.  II.  8,  456  bis  467)  vermehren 
sich  im  reifenden  Gheddarkäse  die  peptonisirenden.  Gasein  lösenden  Bacterien, 
wogegen  die  Gasbildner  (GO^  und  H)  (Milch säurebacterien)  nach  und  nach 
verschwinden.  Die  Milchsäurebildner  vermehren  sich  aber  auch  zum  Teil, 
bis  der  Käse  gereift  ist  und  gehen  dann  zu  Grunde. 

Allen  und  Gox  (Analyst.  22,  186)  fanden  im  sog.  „Cheese  Spiee' 
erhebliche  Mengen  Zinksulfat.  Das  Präparat  wird  zur  Fabrikation  des  cana- 
dischen  Käse  empfohlen. 

Förster  und  Riechelmarn  (Z.  öffentl.  Gh.  8,  159)  behandeln  zur 
Untersuchung  des  Käsefettes  3  bis  5  g  Käse  im  GBRBBR'schen  Butyrometer 
mit  6*5  cbcm  Schwefelsäure  (spec.  Gew.  1*82  bis  1'825)  und  6*5  cbcm  Wasser, 
schleudern  event.  aus  und  untersuchen  das  Fett  refract'ometrisch. 

Zur  Abscheidung  des  Käsefettes  bedient  sich  Dewarda  (Z.  anal.  Gh. 
86,  751)  50  bis  80  cbcm  Wasser,  100  bis  150  cbcm  Aether  und  so  Yiel 
verdünnter  Kalilauge,  dass  zum  Gemische  hinzugefügtes  Phenolphtalein'  eben 
gerötet  wird.  Die  Reichert- MsissL^schen  Zahlen  für  die  Fettsäuren  aus  Milch- 
käse lagen  zwischen  20*1  bis  32*6.  Der  Wassergehalt  soll  in  10  g  Käse  durch 
Trocknen  (24  bis  36  Stunden  lang)  im  Vacuum  über  conc.  Schwefelsäure 
und  dann  bei  100°  (2  bis  6  Stunden  lang)  bestimmt  werden. 

Serbischer  Käse  enthielt  nach  Zeoa  und  Panics  (Ghem.  Z.  22,  158): 
Wasser  42-1  bis  68*8  Proc,  Fett  7*77  bis  32*2,  Asche  2*43  bis  4-81,  Säure 
0-09  bis  0-44,  NaGl  0*93  bis  3*13,  Milchzucker  etc.  0*85  bis  5*12.  Ein  grosser 
Teil  der  Milch  befindet  sich  darin  nur  im  geronnenen  Zustande. 
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4.  Fleisch^  Fleischpräparate^  Peptone  n.  dgl. 

G.  Popp  (Z.  f.  öffentl.  Ch.  3,  306),  Conservirungsmethoden  und  Färbung 
von  Wurst-  und  Fleischwaaren. 

L.  Wackeb  (Chem.  Z.  22,  298)  empfiehlt  für  Fleisch  Conservirungs- 
buchsen  aus  emaillirtem  Eisenblech,  welche  einen  mit  perforirtem  Zwischen- 
boden ausgestatteten  und  mit  Bajonnetverschluss  versehenen  Deckel  haben. 
Die  Conservirung  geschieht  in  der  Wärme  in  einer  20-proc.  Salzlosung  unter 
Zusatz  von  etwas  Essigsäure. 

Zum  Pökeln  von  Fleisch  wird  dasselbe  nach  D.  P.  95445  der  Maschinen- 
bau-Act.-Gbs.  VORM.  Beck  ü.  Henkel  in  Behälter  eingehängt  und  der  Ein- 
wirkung starker  lauwarmer  Kochsalzlake  durch  täglich  mehrmals  wiederholtes 
Ueberstauen  mit  derselben  ausgesetzt. 

Zum  Einpökeln  ganzer  Schweinehälften,  Speckseiten  u.  s.  w.  wird  nach 
R.  Down  (D.  P.  92541)  in  die  dickeren  Teile  des  zu  pökelnden  Gutes  Salz- 
lake eingespritzt,  dann  aus  dem  Gut  die  Luft  herausgesaugt  und  schliess- 
lich lässt  man  auf  das  Gut  Pökel  unt^r  Druck  einwirken. 

Zum  Gefrierenlassen  von  Fleisch  benutzen  Brittin  und  Glass  (D.  P. 
93227)  eine  hohle  Klinge,  welche  in  der  Längsrichtung  in  Abteilungen  ge- 
teilt ist,  durch  welche  ein  Gefriermittel  hindurchfliesst. 

Nach  H.  Weller  und  Riegel  (Forsch.  Ber.  Lebensm.  Hyg.  4,  204) 
ist  der  Nachweis  der  künstlichen  Färbung  von  Wurstwaren  durch  Ausziehen 
mit  verdünnter  Glycerinlösung  unbrauchbar*)?  weil  mit  Schweineblut  ge- 
tränktes Fleisch  bei  Gegenwart  von  Salpeter  rotgefärbte  Lösungen  giebt. 

Ed.  Polenske  (Arb.  Kais.  Ges.  14,  Jl38)  fand  in  der  von  Beerend  u.  Co. 
in  Berlin  in  den  Handel  gebrachten  Fleisch-  und  Wurstfarbe,  Brillant- 
Berolina,  Teerfarben,  wahrscheinlich  Azosulfosäuren,  wie  Ponceau  2  G, 
Kochsalz  und  geringe  Mengen  Vanillin.  Die  Flüssigkeit  enthielt  0*01  Proc 
Vanillin,  6*38  Rückstand,  3*40  Asche,  mit  0*154  Chlor,  1*5  g  SO^  und  1*55  g 
Na^O. 

Ed.  Polenske  (Arb.  Kais.  Ges.  14,  149)  bestimmt  Zucker  im  Fleisch 
durch  Ausziehen  desselben  mit  essigsäurehaltigem  Wasser  und  Titriren  mit 
ammoniakalischer  Kupferlösung  nach  Pbska,  nachdem  man  die  Flüssigkeit 
mit  Tierkohle  behandelt  hat.  Schwierig  ist  der  Nachweis  von  Rohrzucker 
im  Pökelfleisch  durch  Inversion  und  FEHLiNo'sche  Lösung,  da  auch  andere 
reducirende  Stoffe  (Glykogen)  vorhanden  sind. 

Kellermann  (Z.  Unters.  Nahrungs-  u.  Genussm.  1898,  247)  giebt  an, 
dass  Safran  zur  Imitirung  von  Rauchfleisch  verwendet  wird.  Der  Nachweis 
gelingt  durch  Extraction  des  Fleisches  mit  Alkohol. 

Nach  R.  Katsbb  (Z.  f.  öffentl.  Chem.  4,  297)  ist  es  möglich,  auch  ohne 
Stärkezusatz  der  Wurstmasse  hohen  Wassergehalt  beizubringen.  So  fand  er 
in   stärkemehlfreien  Würsten  bis  76*5  Proc.  Wasser. 


1)  Teclm.-chein.  Jahrb.  19,  350. 
Biedermann,  Jahrb.  XX.  30 
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C.  Fresenius  und  (I.  Popp  (Z.  f.  öffentl.  Ch.  3^  188)  bestimmen  die 
Borsäure  in  Fleischwaren,  indem  sie  diese  (10  g)  mit  caicin.  Na^SO*  ?er 
reiben,  trocknen  und  pulvern,  das  Pulver  mit  Methylalkohol  kalt  ausziehen 
und  destilliren.  Das  Destillat  wird  mit  wenig  Phenol pbtalein  und  50-proc 
Glycerinlosung  versetzt  und  mit  Vao  n.  Lauge  titrirt.  Bei  Geß^enwart  von 
Boraten  bestimmt  man  die  Borsäure  nach  Honig  und  Spitz  in  dem  ver- 
aschten Abdampf-Rückstand.  H.  Haefelin  (Rev.  intern,  falsific.  denr.  alim. 
11,  58)  kocht  zu  gleichem  Zwecke  10  g  entfettetes  Fleisch  etc.  mit  2  cbcm 
Glycerin,  4  cbcm  Alkohol,  4  cbcm  Wasser  und  einigen  Tropfen  Salzsäure, 
filtrirt  und  prüft  das  Filtrat  mit  Curcumapapier. 

J.  Brüylants  (J.  Pharm.  Chim.  [6]  5,  515)  fand  in  LreBio's  Fleisch- 
extract  3*93  Proc.  Eiweiss-StickstoflF  darunter  0*19  Proc.  als  Gelatine-X. 
0"80  Proc.  als  Albumosen-N,  2*94  als  Pepton-N.  In  Bovril-Präparaten  waren 
vorhanden : 


Bovril 
Festes  Extract  1     Für  Kranke 


Fluss.  Extract 


N  als  Gelatine  .    .    . 
N  als  Albomosen  .    . 
N  als  Peptone  .    .    . 
Lösliche  Eiweissstoffe 
Unlösliche 


0-25^ 
0-95  >  3-78 


2-58 
23-62 


012i 
0-75 1^  3-57 

2-70 

22-40 

6-81 


^1 


005 
0-45 
1-33 
11-43 
7-43 


I  1 83 


L.  Grünhüt  (Chem.  Z.  20,  800)  weist  den  Leimgehalt  von  Fleisch- 
extracten  mit  66-proc.  Alkohol  nach.  Zn  SO*  empfiehlt  sich  nicht  zu  Al- 
buminbestimmungen (vergl.  KoENiG  und  Böhmer,  Z.  anal.  Ch.  1896). 

Nach  A.  Denaeyer  (J.  Pharm.  Chim.  [6]  6,  357)  enthalten  die  Fleisch- 
extracte  von  Kemmerich,  Liebig  und  Bovril  keine  Albumosen,  denn  sie  gebea 
mit  concentrirter  HNO^  keinen  Niederschlag.  Sie  enthalten  aber  Gelatine, 
Die  Zusammensetzung  von  Bovril-  und  LiEBio-Fleischextracten  ist  folgende; 


Wassergehalt  (110<>) . 
Lösliche  org.  Substanz 
Unlösliche  Substanz. 

Asche   

Fett 

p205 

Gesamt-N 


Bovril 

Liebig 

4308 

17-38 

34-84 

63-43 

9-312 

0-21 

12-76 

18-98 

0-27 

0-21 

0114 

0-278 

5-54 

8-98 

In  Alkohol  lösl.  (Kreatin, 
Kreatinin,  Taurin,  Hy- 
poxanthin,  Milchsäure, 

Osmazon 

In  Alkohol  unl.(Gelatine) 

Zellen,  Muskelfasern  von 

Fleisch 


Bovril     LiebU 


23-32    I    43i: 


11-52 
9-042 


20-26 


Pich  (D.  P.  95675)  regenerirt  das  für  den  Transport  von  lebend« 
Fischen  und  dergl.  bestimmte  Wasser,  indem  er  das  aus  dem  Behälter  »'- 
fliessende  kohlensaurereiche  Wasser  mit  Luft  mischt  und  hierauf  einem  ''•' 
Vacuum  stehenden  Behälter  zuführt.  Das  so  entgaste  Wasser  wird  alsdas 
unter  erneuter  Luftzuführung  ausserhalb  des  Vacuums  in  den  Transpö^ 
behälter  zurückbefördert.  Der  von  Lohmann  (D.  P.  94746)  zum  Transportir; 
von  lebenden  Fischen  bestimmte  Behälter  ist  aus  wasserdichtem  Stoff  (zweö 
massig  aus  ölgetränkter  Leinewand,  sogenannter  „Persennig")  g^ebildet  c 
wird  direct  in  einem  Fahrzeug,  z.  B.  in  einem  Eisenbahnwagen,  aofgehäci 
oder  mit  Hilfe  eines  zusammenlegbaren  Gerüstes  aufgestellt. 

Plath  (D.  P.  93119)  führt  das  Entschuppen    der  Fische  in  rotirend« 
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Trommeln  aus.  Von  Waldemann  (D.  P.  94743)  werden  Aale  und  dgl.  ohne 
Entbäntung  und  Entgrätung  in  einen  Darm  oder  in  eine  Hülle  eingeschlossen 
und  mit  dieser  geräuchert  Von  Schönaü  (D.  P.  94744)  wird  zerkleinertes 
Fischfleisch  mit  einer  in  der  Kälte  gelatinirenden  Brühe  gesättigt  und  in 
Wurstdärmen  erst  einer  heissen  und  dann  einer  kalten  Räucherung  unter- 
worfen. Die  Brühe  kann  aus  den  Fischgräten,  zweckmässig  unter  Zusatz 
von  Gewürzen  gewonnen  werden. 

F.  Jean  (Monit.  scient.  [4]  6,  561)  bestimmt  den  Wassergehalt  im 
€onservirten  Eigelb  durch  Eintrocknen  von  10  g  unter  Zusatz  von  einigen 
Tropfen  Essigsäure  bei  50  bis  60°  und  Trocknen  bei  110*»  bis  zum  constanten 
Gewicht.  Das  Fett  wird  aus  dem  Trockenrückstand  durch  Petroleumäther 
extrahirt  und  bei  1 10  bis  1 15  °  getrocknet.  Das  entfettete  Eigelb  dient  zur 
Bestimmung  der  wasserlöslichen  Extractstoffe.  Um  Conservirungsmittel  zu 
finden,  wird  bei  110°  getrocknetes  Eigelb  mit  Wasser  ausgekocht,  mit 
Tannin  versetzt  und  filtrirt.  Im  Filtrat  prüft  man  auf  Chloride,  Borsäure, 
Salicylsäure,  Salpeter  etc.  Reines  Eigelb  enthält  im  Mittel  52*6  Proc.  Wasser, 
1*4  Asche,  28  Fett  und  sonstige  Bestandteile. 

Präparate  zum  Eierersatz  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  11,  310),  welche  den 

Wert  von  12  Eiern  besitzen  sollen,  enthielten 

A 

N-Substanz 16-94 

Fett .S-43 

Wasser 6*71 

Starke,  Salze  und  Farbstoffe  .    .     7292 

Eine  andere  Probe  enthielt  298  Proc.  Zucker.    Probe  C.  ähnelt  am  meisten 
getrockneten  Eiern. 

D.  FiHKLBB  (D.  P.  93042)  entfernt  die  teils  schmeckenden,  teils  rie- 
chenden Verunreinigungen  des  tierischen  oder  pflanzlichen  Eiweisses  durch 
Erhitzen  mit  etwa  10  Proc.  H^O^  Waschen  mit  Wasser,  Alkohol,  Aether, 
Benzin,  Schwefelkohlenstoff  oder  neutraler  Seifenlösung.  Das  so  erhaltene 
Eiweiss  nennt  er  Tropon. 

Nach  Schreiber  u.  Waldvogel  (D.  Med.  Wochenschr,  1897,  65)  ent- 
hält die  Sanose  20  Proc.  Casein  und  20  Proc.  Albumose.  Sie  wird  bei 
40°  durch  Trypsin  oder  Pepsinsalz  leicht  verdaut. 

Nach  Manspeld  (Z.  Oesterr.  Apoth.-V.  35,  637)  enthält 
Brakd's  Essence  of  Beef.  Fleiscbzwieback. 


B 

C 

18-72 

48-15 

3-40 

40-56 

701 

5-95 

70-87 

5-34 

Wasser 89-14  Proc. 

Asche 137     , 

Fett 006     , 

N-Substanz 9-42     . 


4-94  Proc. 

4-81  , 
2909  , 
36-41     , 


lösliche  Kohlehydrate    5-28  Proc. 
unlösl.               ,  19-35     , 

Cellulose 012     , 


Alkarno se  enthält  nach  A.  Hiller  (Apoth.-Ztgf.  12,  355)  verdautes 
Eiweiss  14  Proc,  Brod  und  Gemüse  9*8,  Extractivstoffe  und  Salze  des  Fleisches 
9'8,  Maltose  und  Dextrin  (verdaute  Kohlehydrate)  67*1,  Salze  6'8  Proc, 
darunter  NaCl,  Carbonate,  Sulfate,  P^O^,  und  pflanzensaure  Alkalien. 

Die  Chem.  Fabrik  aüp  Actien  (vorm.  Schering)  (D.  P.  96  543)  stellt 
ein  Nährpräparat    aus  einem  Gemisch    von  Casein    oder   Caseinsalzen    mit 

30* 
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albumose-  und  peptonhaltigen  Substanzen  her.  Das  Präparat  lässt  sich  mit 
Wasser  kochen,  ohne  dass  eine  kleisterige  Ausscheidung  von  Casein  statt- 
findet 

LiEBRBCHT  (D.  P.  94406)  stellt  ein  gebäckähnliches  Nährpräparat  aus 
Oasein  und  Fett  her,  indem  er  Casein  bezw.  Paracasein  oder  auch  Casein- 
salze  mit  tierischem  oder  pflanzlichem  Fett  innig  mischt  und  alsdann  höhereD 
Temperaturen  (150  bis  200°)  aussetzt 

Hofmann  Nachfolger  (D.  P.  95193)  stellt  die  wirksame  Substanz  der 
Bronchialdrusen,  das  Glandulen,  und  Glandulen-Pastillen  her.  Bronchial- 
drüsen von  Schafen  werden  mit  Wasser  oder  Alkohol  extrahirt.  Aus  dem 
Extract  wird  Glandulen  mit  Säuren  ausgefällt,  gewaschen  und  getrocknet 
und  das  erhaltene  Product  mit  Milchzucker  vermischt  und  zu  Tabletten 
comprimirt. 

Cabnrick  (D.  P.  93349)  stellt  Verdauungs-Fermente  her,  indem 
er  von  tierischen  Verdauungsdrusen  (Magen,  Pankreas,  Speicheldrüsen,  Brun- 
ner's  Drüsen,  Lieberkühn's  Follikeln)  die  Zellgewebe  oder  diejenigen  Teile. 
welche  die  Secretionszellen  und  die  activen  Enzyme  enthalten,  aus  deo 
Muskelgewebe  und  dem  Fett  absondert,  sodann  bei  einer  unter  der  Ge- 
rinnungstemperatur der  Eiweisskorper  liegenden  Temperatur,  besonders  bei 
38  bis  44*>,  trocknet,  pulvert  und  zur  Abscheidung  der  EpidermisschuppeE 
und  der  Muskelfasern  siebt.  Das  Pulver  wird  mit  einer  verdünnten  ätheri- 
schen Lösung  von  Benzoegummi  behandelt,  wodurch  das  Enzym  und  Zymogen 
der  Drüsen  conservirt  wird,  und  bis  zum  Verschwinden  des  Aethergeruch> 
trocknen  gelassen.  Die  Pulver  aus  den  einzelnen  Drüsen  werden  zur  Her- 
stellung von  „Peptenzym"  vermischt,  vorzugsweise  im  Verhältnis  ihrer  Aui- 
beute  in  Procenten,  und  zur  Verbesserung  des  Geschmacks  mit  Milchzuckei 
und  Rohrzucker  und  Citronensäure  versetzt.  Dieses  Peptenzym  verdau 
Proteinstoffe,  Fett,  Stärke,  Rohrzucker  ohne  Zusatz  von  Säure  oder  Alkali 
es  wird  auch  in  Scheiben  oder  Tabletten  gepresst  und  zu  einem  Peptenzym- 
Elixir  benutzt. 

5.  Fette  and  Oele  zu  Nahrungszwecken. 

M.  Ballo  (Z.  Nahrungsm.  u.  Hyg.  11,  193)  fand,  dass  Schweine- 
fett, welchem  Talg  beigemengt  ist,  infolge  des  Luftgehalts  des  letzterei 
unter  Bildung  von  Rissen  erstarrt.    Reines  Schweineschmalz  erstarrt  luftfrei 

H.  Schlegel  (Forsch.  Ber.  Lebensm.  Hyg.  4,  341)  nimmt  als  unter 
Grenze  für  die  Jodzahl  des  Schweineschmalzes  die  Zahl  64,  als  Grenze  fö 
die  Oelsäurejodzahl  102  an. 

Nach  A.  Febnaü  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  12,  69)  lässt  sich  allein  at 
der  „äusseren  Jodzahl"  auf  eine  Vermischung  von  Schweinefett  durd 
Pflanzenöle  nicht  schliessen,  da  bei  einem  Schweineschmalz  mitunter  die  Qren^ 
zahl  65  überstiegen  wird.  Cochran  (J.  Am.  eh.  soc.  19,  796)  löst  zuna  Na(i- 
weis  fremder  Fette  im  Schmalz  die  Probe  in  Fuselöl  (2  cbcm  geschm.  Fet^ 
22  cbcm  Fuselöl),  lässt  auf  16  bis  17°  abkühlen  und  bestimmt  den  Schp.  dei 
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abgeschiedenen  Erystalle.  Solche  aus  reinem  Schweineschmalz  schmelzen  bei 
34  bis  350. 

A.  BÖMER  '(Z.  Unters.  Nahrungs-  u.  Genussm.  1898,  81)  fand  im 
Schweinefett  0*1011  bis  0*2780,  Mittel  0*1774  Proc.  Cholesterin.  Auch 
Gänsefett  und  Enochenöl  enthalten  Cholesterin. 

Nach  CosTB  u.  Pabbt  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  17,  4)  lieferten  verschiedene 
Proben  von  Klauenfett  (Rinderfett): 


Spec.  Gew.  (bei  IS-ö»)  0^169  bis  0-9174 .  . 
Temp.-Erhöh.  mit  1  Vol.  H»SO*  56  bis  58«» 
Jodzahl  nach  Hübl  ....  71-1  bis  72-4 
VerseifoDgszahl  ....  19-55  bis  19*74 
Freie  Säure  (als  Oelsäore)  .  .  .  .0*37 
Vol.  Fettsäuren    .    .    .    953  bis  95*5 Proc. 


Die  Fettsäuren  ergaben 
(bei  1000)  0-8742  bis  08800 

74-5  bis  75  8 


Aetzkali  für  Neutralisation  20*06  bis  2012 

Mitti.  Aequival.-Gew 279  bis  280 

Erstarrungspunkt 26*1^ 

Schmelzpunkt 28*5  bis  29*2 « 

SiOALAS  (Ann.  Chim.  anal.  appl.  3^  2)  bestimmt  zur  Prüfung  der  Rein- 
heit der  Fette  ihre  kritische  Losungstemperatur  nach  Crismeb^  Er  fand 
dieselbe : 


Reines  Butterfett zu  lOOo 


Oleomagarine 
Margarine  .  . 
Erdnussöl  .  . 
Cottonöl  .  . 
Sesamöl  .  . 
Mandelöl  (süss) 
Cacaobutter    . 


1250 

123-50 

1230 

115*5« 

120^ 

120^ 

1260 


Kokosbutter zu     4» 


Schmalz  .  . 
Wallrat.  .  .  . 
Olivenöl  .  .  . 
Mohnöl  .... 
Bicinusul  ,  .  . 
Verharztes  Leinöl 


1240 
117» 
1280 
1130 

111-5  «> 
700 


W.  Fabrion  (Z.  angew.  Ch.  1898,  267)  vereinigte  die  Bestimmung  des 
unverseif  baren  Anteils  der  Fette  und  Oele  mit  derjenigen  der  Verseif ungs- 
zahl,  indem  er  3  bis  4  g  in  25  cbcm  Petroleumäther  lost  und  mit  25  cbem 
n-Alkalilauge  verseift.  Nach  dem  Titriren  mit  Säure  wird  aus  der  neu- 
tralisirten  Masse  das  Unverseif  bare  mit  Petroleumäther  ausgezogen.    Er  fand 


Rinds- 
talg 

Verseifangszahl 198  3 

Unverseif  bar  Proc 0*17 


Schweine- 

Oliven- 

Cotton- 

Oxydirtes 

fett 

öl 

öl 

Cottonöl 

196-8 

1890 

191-1 

153-9 

0-13 

1-07 

1-03 

26  85 

ßlcinus- 
öl 

178-6 
0-59 


C.  AscBMANN  (Chem.  Z.  22,  59,  71)  verwendet  zur  Bestimmung  der 
Jodzahl  eine  Chlorjodlösung,  die  aus  30 proc.  Jodkaliumlösung  und  Chlor 
bereitet  wird,  und  aus  der  sich  Jodsäure  und  jodsaures  Kalium  abgeschieden 
hat.  10  cbcm  der  Lösung  sollen  nach  Zusatz  von  10  cbcm  Jodkalium- 
lösung (20proc.)  40  cbcm  Vio  N-Thiosulfatlösung  (24*8  in  1  1)  verbrauchen. 

Nach  WiJs  (Z.  angew.  Chem.  1898,  291)  wirkt  bei  der  HuBL'schen 
Jodlösung,  die  man  mit  alkohol.  Sublimatlösung  dargestellt  hat,  nicht  das 
Chlorjod  auf  die  Fette  ein,  sondern  die  unterjodige  Säure. 

L.  Abchbott  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  16,  309)  verwendet  zu  Hbhner^s 
thermischer  Bromprobe  für  Oele  einen  Cylinder  mit  Vacuummantel;  man 


>)  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  227. 
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als  Mehle  geringerer  Qualität,  solche  mit  0*6  bis  1  Proc,   and    als   Futter- 
mehle solche  über  1  Proc.    Vgl.  auch  V.  Vbdbödi  (Z.  anal.  Ch.  97^  87). 

S.  Weikwcrm  (Z.  Nähr.-  u.  Genussm.  1898,  98)  digerirt  zum  Nach- 
weis von  Weizenmehl  im  Roggenmehl  bei  62*05  bis  [63  <>  mit  Wasser 
1  Stande  lang,  wobei  die  Stärkekomer  des  Roggenmehles  quellen,  aber 
nicht  die  des  Weizenmehles,  so  dass  man  mikroskopisch  beide  unterscheiden 
und  sogar  zählen  kann. 

A.  Miller  (Rev.  intern,  fals.  denr.  Alim.  11^  20)  empfiehlt  zum  Nach- 
weis des  Mutterkornes,  das  Mehl  mit  säurehaltigem  Alkohol  auszuziehen.  Rot 
(C.  r.  1269  1047)  weist  Sägespäne  im  Weizenmehl  durch  eine  alkoholische 
Lösung  von  Phloroglucin  nach,  die  mit  Phosphorsäure  angesäuert  ist. 

„Fadenziehendes  Brot"  enthielt  nach  M.  Holz  (Apoth.  Z.  13^  107) 
Kartoffel bacillen,  welche  die  Ursache  der  fehlerhaften  Beschaffenheit   waren. 

K.  Pannwttz  (Chem.  CBl.  69»  I.  1144)  prüfte  den  Nährwert  des  Sol- 
datenbrotes. 

Der  Backherd  von  Werner  u.  Pflbidbrer  (D.  P.  92690)  besteht  aus 
einem  ausziehbaren  auf  Rollen  laufenden  Gestell,  auf  welchem  die  Backplatte 
in  der  Tiefe  verschiebbar  angeordnet  ist.  Beim  Backofen  von  B.  Sdttbr 
(D.  P.  94438)  ist  der  Backraum  in  der  Sohle  und  im  Gewölbe  aus  g^Iasirten 
Thonplatten,  welche  geriffelt  sein  können,  unter  möglichst  luftdichtem  Ab- 
schluss  zusammengesetzt.  Der  transportable  Backofen  von  E.  M.  Sjoholm 
(D.  P.  95957)  besitzt  mehrere  über  einander  liegende  Backräume,  in  welche 
aus  dem  unten  befindlichen  Feuerraume  mehrere  parallel  laufende  Röhren 
aufsteigen.  Beim  Backofen  mit  Wasserheizung  von  P.  Schlich  (D.  P.  94439) 
sind  die  Heizrohren  sich  kreuzend  in  zwei  Lagen  über  einander  in  der 
Diagonale  des  Backofens  angeordnet. 

Das  Backpulver  von  F.  Dietrich  (D.  P.  96030)  besteht  aus  einem 
Alkalibicarbonat  und  krystallisirtem  saurem  Ammoniumphospbat.  Es  kann 
demselben  kohlensaurer  Kalk  oder  kohlensaure  Magnesia  oder  reiner  zwei- 
basischer phosphorsaurer  Kalk  zugesetzt  werden. 

Zur  Brotbereitung  setzt  E.  ütbscher  (D.  P.  96  223)  dem  Mehl,  welches 
zur  Bereitung  des  Brotteiges  dient,  Milch  zu,  welche  einem  Fermentations- 
process  mit  Hülfe  von  Hefe,  Kefir  oder  Sauerteig  ausgesetzt  gewesen  ist. 

Nach  Balland  (J.  Pharm.  Chim.  [6]  7,  328)  enthalten  Nudeln  in  Proc: 


Wasser   |    Stickstoff 
11-6- 121 1  10-89— 12-1 
100-ir9    11-58-12-51 
10-4-12-2    1212-12-51 


9-2-1Ü-5'  11-96-13  5 


10-80 
12-8-16-0 


734 
0-45 


Fett 

045-0-85 

0-6-0-8 

0-35-0-80 

0-55-10 

0-30 
0-15-0-20 


Maccaroni  . 
Fadennudeln 
Ital.  Nadeln . 
Gries  .  .  . 
Reisgries  .  . 
Taploca     .    . 

Balland  (C.  r.  125^  429)  fand  die  Zusammensetzung  der  Kartoffeln 

wie  folgt:  Wasser  66*4  bis  806,    N-haltige  Substanz  1*43— 2*81,   Fett  0-04 

\  0*14,    Zucker  und    Stärke    15*58  bis   2985  Proc.  (auf  Trockensubstanz 

S  bis  89*8  Proc),    Cellulose   0-37  bis  0*68,    Asche   0*44  bis    TIS.     Die 


Stärke 

74-27-76-05 

75-21-7551 

7461-7523 

74-61-78-63 

80-96 
8096-86-88 


Cellolose 

0-26-0  33 

0  26-0-28 

0-18-0-30 

0-45-0-50 

0-40 

0-08 


Asche 

0-25— 0-« 

0-45—0^ 

0-54—076 

0-50-0-75 

0-20 
0K)4— 0-44 
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Asche  enthält   gewöhnlich  Spuren   von  Mangan;    der  Säuregehalt   schwankt 
zwischen  0-72— 0*200  Proc. 

Nach  Balland  (G.  r.  125^  119)  haben  Bohnen,  Linsen  und  Erbsen 
folgende  Zusammensetzung  in  Procenten: 


Wasser 

N-haltige  Prodncte 

Fett 

Zucker  und  Stärke 

Cellnlose 

Mittleres  Gewicht  von  100  Kdmem 


Bohnen 

Linsen 

Erbsen 

10^-20-4 

11-70 -13-50 

10-6-14-2 

13-81-25-16 

20^32-14-24 

18  8-28  4  ^ 

0-98-2-46 

058-1-45 

1-22—1-40 

52-91-6C-98 

56-07-62-45 

56.21-6110 

2*46-4-62 

2-96-8-56 

29-5-62 

21Ä-4-20 

1-99-266 

2  26-3-5 

20-134-6 

2-49-6-56 

15-46-50-0 

R.  BoDMBB  und  0.  Moob  (Anal.  1897,  148)  bestimmen  den  Eupfer- 
gehalt  in  Erbsen  elektrolytisch. 

D.  TiYOLi  (6az.  chim.  28^  I.  64)  fand  im  verdorbenen  Maismehl  den 
Säuregrad,  das  Reductionsvermögen,  den  Aschengehalt  des  Wasserextractes 
erhöht  und  das  Fett  vermindert 

Th.  Osborhb  (J.  Am.  eh.  soc.  19,  525)  beschreibt  die  im  Mais  vor- 
handenen Proteide.  Er  fand  den  Gehalt  an  dem  in  2-proc.  K^CO^  lös- 
lichen Proteid  zu  3*15  Proc,  an  Zein  5*0  Proc,  leicht  lösliches  Globulin 
004  Proc,  Edestin  010  Proc,   Maysin   0*25  Proc  und  Proteose   0*06  Proc. 

Buchweizen  aus  verschiedenen  Ländern  zeigt  nach  Balland  (C.  r. 
125,  797)  geringe  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung. 


Wasser 130-15-2  Proc. 

N-haltige  Substanz  .    .    .  9-44—1148    , 

Fett 1-98-2-82      , 

Zucker,  Starke  etc.  .    .    .  58-9-63-3      , 

Cellnlose 8-6-10-56    . 


Asche 1-5—2-46  Proc. 

Sinregehalt 0-04-0-09      , 

MitU.  Gew.  V.  1000  Körn.  17-8-21-5      . 

HuUe 190-21-0      , 

Kern 79-0-810      . 


Die  Hülle  besteht  ans:  Wasser  8-5-13'5,  N-haltige  Snbstanz  318-3-68,  Fett  0-6-08,  Ex- 
tractivstoffe  37-05-45-22,  Cetlulose  4080-44-30,  Asche  1-40-180  Proc. 

FiLsniGBB  (Z.  f.  öffentl.  Gh.  3^  443)  fand  in  Marzipan  des  Handels: 
Wasser  14-4  bis  16*8,  Fett  29*1  bis  3 11,  Zucker  34*4  bis  440,  fettfreie 
Mandelsubstanz  12*0  bis  17*7  Proc,  Jodzahl  der  Fettsäuren  92*7  bis  99*8. 
Als  Oelzusätze  kommen  in  Frage  Sesam-,  Aprikosen-  und  Erdnussöl. 

SoLTsiBN  (Z.  f.  öffentl.  Ch.  3,  496)  fand  in  Marzipanmassen  Wasser 
14-51  bis  17-4,  Zucker  38*57  bis  41*22,  Oel  28*78  bis  30*05,  Wasser-, 
Zucker-  und  ölfreie  Mandelsubstanz  13*62  bis  15  25  Proc. 

A.  Obtker  (D.  P.  93544)  stellt  Marzipan  aus  bitteren  Mandeln  in  der 
Weise  her,  dass  er  die  gebrühten,  entscbälten,  gewaschenen  und  geriebenen 
Mandeln  so  lange  liegen  lässt,  bis  die  Zersetzung  des  Amygdalins  statt- 
gefunden hat  und  dann  die  Masse  vor  dem  Zusatz  des  Zuckers  bis  zur  yoH- 
ständigen  Entfernung  der  flüchtigen  Zersetzungsproducte  des  Amygdalins 
röstet. 

Nutrol  enthält  (Pharm.  Centr.  88,  66)  in  185  g  Substanz  Wasser 
3 37,  Dextrose  7*2,  Maltose  6*25,  Dextrin  1*56,  Salzsäure  005 Pepsin  (dialy- 
sirt)  0*031,    Bromelin   0*031.  —    R.  Fresenius    (ibid.)    fand    darin   Wa*»— 


Gesamt-N .    .    . 

2^  Proc 

Protein-N .    . 

.      2-16      . 

Amid-N     .    .    . 

0-69      , 

VerdauL-N    . 

.      263      . 

UnverdauL-N 

.      0^3      , 

Zacker .    .    . 

6-813    , 

Dextrin 

.    25  64      , 

Stärke  .    .    , 

rw 

.    16-21 

1 
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22-27,  Asche  0  347,    freie  Säure    (als  HCl)  0*226  Proc^  N-Substanz    0-375, 

Dextrin  10*91,  Zuckerarten  65*88.  —  C.  Bischoff  (Viertelj.  Fortschr.  Nahrm. 

Ch.  12,  119)    fand    darin:    Wasser    16*95,    Trockensubstanz   8305,    Ascbe 

0*63,  N-Substanz  0*26,  Dextrin  12*01,  reducirter  Zucker  7014  Proc. 

Nach  Friscbmcth  (Pharm.  Z.  Rus.  86,    511)    enthält  Weizenkleie- 

extract    (Frame-Food-Extract),    das    man   als    Zusatz   zu   Nahrungsmittehi 

empfiehlt : 

'  Sonst    N-freie  \  Cl (H)9  Proa 

1      Extractstoffe  <  ^-^^  ^^^^-  K»0 2  52  . 

I  Wasser  ....  9-57  .  NaO» 0-13  . 

.  Asche     ....  7-68  .  MgO 0*80  , 

I         darin:  CaO   .    .         .    .  0-18  . 

'  P20i 313  .  Fe»03     ....  0H)9  , 

SiO» 0-19  . 

i  SO» 0-17  « 

Zur  mikroskopischen  Untersuchung  von  Futtermitteln  empfiehlt 
A.  Hebebrand  (Forsch.  Lebensm.  Hyg.  4,  306)  die  feingemahlene  Substanz 
in  Sodalösung  mit  Chlorgas  zu  behandeln,  wodurch  die  Gewebestoffe  der 
Zellen  gelöst,  Farbstoffe  zerstört  und  die  charakteristischen  Formen  der  Ge- 
websteile etc.  erhalten  bleiben. 

J.  KÖNIG  (Z.  Unters.  Nähr-  u.  Genussm.  1898,  3)  fand,  dass  bei  der 
Rohfaserbestimmung  nach  Hennebebo  1*58  bis  40*73  Proc.  der  ursprüng- 
lichen Pentosane  ungelöst  bleiben,  nach  Verf. 's  Verfahren,  welches  auf  Be- 
handeln der  Substanz  unter  Druck  im  Autoclaven  oder  durch  Kochen  mit 
Glycerin  beruht,  nur  Oü  bis  6*62  Proc.  Leguminosen-Rauhfutterstoffe 
halten  die  Pentosane  scheinbar  hartnäckiger  zurück  als  die  Gramineen-Roh- 
futterstoffe. H'SO*-haltiges  Glycerin  löst  vorwiegend  Pentosane.  Das  Ver- 
fahren des  Verf.'s  löst  femer  die  N-haltigen  Stoffe  vollständiger  auf,  als  die 
alten  Verfahren. 

Der  Apparat  zum  Erhitzen  und  Dämpfen  von  Viehfutter  von  P.  Recss 
(D.  P.  92807)  besteht  aus  einem  schalenförmigen  Geföss  mit  wellenförmig 
gestaltetem  Boden,  dessen  V^ellenthäler  durch  einen  ringförmigen  Canal  mit 
einander  communiciren. 

Zur  HerstelluDg  von  Kömerfutter  aus  Abfallen  wird  von  B.  Hobskt 
(D.  P.  95531)  ein  Gemisch  von  kohlehydrathaltigen  Abfällen  und  von  protein- 
reichen Futterstoffen  (Abfälle  der  Stärke,  Gel-  und  Zuckerfabrikation)  in 
feingemahlenem  Zustand  mit  Wasser  in  eine  teigartige  Masse  verwandelt 
und  diese  in  eine  den  natürlichen  Haferkörnern  entsprechende  Form  ge- 
bracht. Die  so  erhaltenen,  künstlichen  Kömer  werden  alsdann  noch  scharf 
getrocknet,  gedarrt  oder  geröstet. 

Sonnenblumensamen  enthält  nach  Ts.  B.  Osbobne  und  G.  F. 
Campbell  (J.  Am.  ch.  soc.  19,  487)  Globuline,  namentlich  das  Edestin, 
welches  mit  Helianthotanninsäure  vermischt  ist. 

M.  VON  Malzahn  und  G.  Böckeb  (D.P.  91174)  entbittem  Lupinen 
in  einem  Cylinder   mit  schrägem  Boden,    in    den    sie    zur    Coagulirung  der 
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Eiweissstoffe  Dampf  einblasen.  Die  Lupinen  werden  dann  durch  heisses 
Wasser  entbittert. 

Nach  Th.  B.  Osbqenb  und  G.  F.  Campbell  (J.  Am.  eh.  soc.  19,  454) 
enthält  die  gelbe  und  blaue  Lupine  0*37  Proc.  in  Wasser  lösliche  Proteide, 
davon  26*2  Conglutin  der  gleichen  chemischen  Zusammensetzung. 

Nach  Merker  (Mitt.  d.  Verb,  deutsch.  Cbocol.-Fabr.  1896,  32)  ist  der 

Futterwert  der  Cacaoschalen  folgender: 

ganz  und  fein  ganz  und 

staubfrei  gemahlen  staubhaltig 


Feuchtigkeit    .    .    . 

Eiweiss 

,        verdaul.  .    . 

Fett 

Rohfaser       .    .    .    . 

Asche 

N-freie  Extractstoffe 


908  Proc. 

13-56  , 

606  , 

265  , 

29-14  . 

6-32  . 

39-25  . 


6-50  Proc. 

14-13  , 

7-07  , 

676  , 

25-80  „ 

6-44  , 

40-37  , 


9-95  Proc. 

1269  , 

4-38  „ 

396  , 

21-55  „ 

7-26  , 

44-59  . 


7.  Fruchtsäfte.  —  Obst.  —  Honig  etc. 

Hbfelharn  (Z.  f.  off.  Ch.  3)  171)  bestimmt  Salicylsäure  in  Frucht- 
säften und  Fruchtsyrupen  durch  Destillation  unter  Zusatz  Yon  Säure  im 
Dampfstrome. 

Prinsen  Gberligs  (Chem.  Z.  21,  719)  teilt  den  Gehalt  tropischer  Früchte 
an  Rohrzucker,  Fructose  und  Glucose  mit. 

Nach  Ernst  Krämer  (Chem.  Z  21,  204)  hatten  kärntnerische  Honige 
folgende  Zusammensetzung: 


1. 
2. 


Vasser 

Dextrose 

Lävulose 

Saccharose 

Invertzucker 

Nichtzucker 

1705 

43:35 

34-50 

070 

78-85 

4-40  Proc. 

19-01 

3302 

i       41-00 

0-53 

73-79 

6-44      , 

Nach  TsoMAS  und  Warcollier  (Ann.  de  la  Brasser.  et  de  la  Dist.  1, 
172)  enthält  das  Malzpepton  48*46  Proc.  Trockensubstanz,  3*06  Säure  als 
Weinsäure,  1442  Dextrose,  21*62  Maltose,  2*42  N,  789  Proc.  Asche.  Im 
Stickstoff  befindet  sich  0*949  Proc.  Eiweissstickstoff  und  1331  Proc.  Amid-N. 

Peters  (Belg.  P.  131555;  Wochenschr.  Brauerei  15,  148)  macht  die 
Hefe  für  Ernährungszwecke  nutzbar.  Dieselbe  wird  gewaschen,  mit  proteo- 
lytischen Stoffen  behandelt,  erwärmt,  filtrirt,  das  Filtrat  im  Vacuum  einge- 
dampft. Die  Zusammensetzung  eines  derartigen  Hefepeptons  war  10  Wasser, 
78  Eiweiss,  12  Proc.  Asche,  letztere  besteht  aus  5*99  ?^0\  0*20  Na^O, 
4*61  K^O,  0*7  MgO,  0*50  CaO,  SiOS  Fe. 

Das  Verfahren  von  Goodpellow  (Franz.  P.  269939)  zur  Nutzbar- 
machung der  Hefe  besteht  darin,  dass  dieselbe  mit  Säuren  oder  Alkalien 
und  Pepsin  oder  Pankreas  digerirt  wird. 

Siebbl  (Wochenschr.  Br.  15,  162)  stellt  sogenannten  Hefezucker  dar, 
indem  er  Hefe  mit  kohlensaurem  Ammonium  wässert  und  mit  Traubenzucker 
und  feiner  Stärke  zusammenreibt.  Die  mit  Wasser  hergestellte  Emulsion 
des  Gemenges  soll  an  Stelle  entrahmter  Milch  yierwendet  werden,  es  enthält 
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82-3  Proc.  Wasser,  65  Eiweissstofife,  82  Zuckerstoffe,  0*7  Fett,  l'ö  stärke- 
haltige Bestandteile  und  0*8  Proc.  Asche.  Das  karamelisirte  Gemenge  dient 
als  Ersatz  für  Kaffee,  Chocolade  u.  dgl. 


8.  Spiritnosen. 

B.  JuBOERs  (Pharm.  Z.  russ.  86^  225),  Petersburger  Trinkbranntweine 
enthielten  0-132  bis  0'0177  Proc.  Fuselöl,  Tischbranntweine  0  bis  0'13  Proc. 

RoQCES  und  LcssoN  (Viertelj.  Fortschr.  Nahrm.  Ch.  12^  581)  fanden 
im  Cognac  aus  der  Charente  je  nach  dem  Alter  desselben  folgende  Säure- 
mengen : 


Alter 

saaren 

Verhältnis  von 

des  Cognacs 

a)  Flüchtige 

b)  Fixe 

c)  Gesamt 

a :  100  Tln.  von  c 

Unter  1  Jahr 

6-8-  29-5 

1-2  —    7-05 

8-9-  365 

71    -87 

1-  3  Jahre     " 

19  8-  65-1 

3-5  -  18-8 

22-6-  84-0 

72    -90 

5-11      . 

211-  72-3 

5-58-  36-2 

823-1003 

60    -85 

16-21      , 

47-6-104-2 

17-7  ~  58-2 

70-3—142-0 

66    -85 

22-39      , 

81-3 -175-2 

18-6  -126-8 

110-9-300-0 

57    -73 

44-80      . 

6O0-265-5 

51-2  -1742 

126-9-393-0 

47-2— 67-5 

Es  findet  demnach  beim  Altern  eine  Zunahme  der  fixen  und  der  flüchtigen 
Säuren  statt,  ferner  eine  Verminderung  des  Verhältnisses  zwischen  flüchtigen 
und  fixen  Säuren. 

Nach  Amthor  und  Zink  (Forschb.  Lebensm.  Hyg.  4,  632)  erhalten 
Edelbranntweine  in  Baden  und  im  Elsass  Spritzusatz.  Man  soll  be- 
stimmen 1)  das  spec.  Gew.,  2)  den  Alkoholgehalt,  3)  die  Säure,  4)  die  Ester- 
zahl, welche  das  wichtigste  Kennzeichen  für  eine  stattgefundene  Streckung 
ist,  5)  leichtflüchtige  Ester,  6)  Fuselöl,  7)  Gesamt-Blausäure,  9)  gebundene 
Blausäure,  10)  Benzaldehydcyanhydrin  (durch  Multiplikation  der  gebundenen 
Blausäure  mit  402,  ll)Reaction  mit  Anilinacetat  aufFurfurol,  12)  Reaction 
auf  Aldehyde.  —  Es  ergaben  an  Esterzahl:  Kirschenwasser  20*42  bis  74'0ö. 
Zwetschenwasser  12*65  bis  21*40,  Heidelbeerbranntwein  9*85  bis  16*80,  Hin 
beerbranntwein  22*9  bis  26*9,  Tresterbranntwein  12-8  bis  78*73,  Mirabelleu- 
branntwein  9*9  bis  32*1.  —  Freie  Blausäure  in  100  cbcm:  Kirschenwasser 
2*95,  Zwetschenwasser  1*11,  Mirabellenwasser  0*87  und  Schlehen wasser  r5( 
im  Mittel. 

9.  Essig. 

W.  Henneberg  (CBl.  Bact.  8,  II.  223)  beschreibt  zwei  neue  Essig- 
bacterien,  das  Bact»  oxydana  und  das  Bact.  a^setosum. 

Nach  W.  Smith  (J.  Am.  ch.  soc.  20,  3)  unterscheiden  sich  Cideressij 
und  Weinessig  durch  ihre  Farbe  und  den  Gehalt  an  festen  und  an  Aschen 
bestandteilen,  die  im  ersteren  2*58  Proc.  bezw.  0*3  bis  0*5  Proc.  betraget 
Die  Asche  des  Cideressigs  enthält  yiel  Natrium,  wenig  Chloride  und  Sul&t< 
-viel  Alkalicarbonat  und  viel  Phosphat.  Den  Nachweis  von  Caramel  im  Cidei 
essig  führt  man  durch  Paraldehyd. 
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10.  Kaffee.  —  Kola. 

Fred.  Vogel  (D.  P.  92 164)  reinigt  Kaffee,  indem  er  durch  einen  Ein- 
lauftrichter den  rohen  oder  gebrannten  Kaffee  auf  der  Oberfläche  von  Wasser 
oder  Zuckerlösung  ablegt.  Der  letztere  enthaltende  ringförmige  Behälter 
wird  unter  dem  Trichter  fortbewegt.  Eine  schaufelähnliche  Abschöpfvorrich- 
tung nimmt  die  Bohnen  ab. 

R.  Sbndtner  (Forschb.  Nahrungsm.  Hyg.  4,  302)  sieht  den  Zusatz  von 
Tannin  am  Ende  der  Röstung  des  Kaffees  als  Verfälschung  an. 

G.  MoRPDRoo  (L'Orosi  20,  397)  empfiehlt,  zum  Nachweis  einer  Kaffee- 
färbung 50  g  Substanz  mit  Alkohol  zu  kochen,  den  Alkohol  heiss  abzu- 
giessen,  und  nochmals  mit  schwach  alkalischem  Alkohol  zu  extrahiren.  Hier- 
bei erhält  man  in  beiden  Auszügen  die  verwendeten  Waehsarten  und  festen 
Färbemittel.  Die  Sedimente  und  Lösung  werden  auf  Graphit,  Lindenkohle,^ 
Russ,  Ultramarin,  Berlinerblau,  Malachitgrunlacke,  Anilinfarbenlacke,  Blei- 
cbromat,  Ocker,  CaCO^  und  Talcum  untersucht. 

WiRTz  (Z.  Unters.  Nahrungsm.  1898,  248)  berichtet  über  das  Centri- 
fugiren  von  Kaffeebohnen  mit  Sägespänen,  um  dem  Bohnenschnitt  ein  schon 
weisses  Aussehen  zu  geben. 

Nach  A.  Jdcebnack  und  A.  Hilgbr  (Forschb.  Lebensm.  Hyg.  4,  119) 
geben  die  Fettsäuren  beim  Rösten  des  Kaffees  Dioxystearinsäure.  Im 
Fett  fand  sich  Phytosterin,  Schp.  131  bis  132°  und  ein  wachsartiger  Körper 
-vom  Schp.  60  bis  61**.  —  Um  fettfreie,  klare  Kaffeeabkochungen  für  die 
Caffeinbestimmungen  zu  erhalten,  wird  der  wässerige  Auszug  mit  bas. 
Thonerdeacetat  erwärmt,  dann  mit  NaHCO^  und  Thonerdehydrat  behandelt. 
Das  Caffein  wird  mit  CGI*  ausgeschüttelt. 

Dieselben  (ib.  4,  145)  fanden  im  Kaffee  folgende  Mengen  von  Caffein: 


Gerösteter  • 

Gerösteter 

Eohkaffee 

Kaffee 

Rohkaffee 

Kaffee 

Guatemala    . 

0-976  Proc. 

0-841  Proc. 

Santos  .    .    . 

.    0-819  Proc. 

0-695  Proc. 

Java  I.     .    .    . 

0-933      , 

0-886      . 

Preanger  .    . 

.    1-249      . 

1-096      , 

New-Granada   , 

1-118      , 

1-034      , 

Java  IL    .    . 

.    1-153      , 

0-995      , 

Förster  und  Ribchblmann  (Z.  off.  Ch.  3,  235)  halten  den  Zusatz  von 
Natriumhydratlösung  zum  Kaffeeextract  bei  der  Caffeinbestimmung  nicht  für 
unbedingt  notig,  aber  empfehlenswert  behufs  besserer  Trennung  der  wässe- 
rigen von  der  Chloroformschicht. 

Georges  (Z.  Oest.  Apot.  Ver.  1897,  91)  bestimmt  Caffein  so,  dass  5  g 
feingepulverter  Kaffee,  Thee  etc.  mit  Sand  gemischt,  bei  100°  mit  einer 
Losung  von  Natriumsalicylat  ausgezogen  werden.  Die  Lösung  wird  auf 
50  cbcm  eingeengt,  filtrirt,  das  Filtrat  mit  Chloroform  ausgeschüttelt,  dies 
abdestillirt  und  das  Caffein  gewogen. 

Tassilly  (Bull.  [3]  17,  761)  hält  das  Verfahren  ron  Doorkowitch  zur 
Behandlung  des  Kaffees  und  Thees  mit  1-proc.  Barytlösung  und  5-proc. 
Kochsalzlösung  und  das  von  Dombrgub  und  Niclas,  Aufnahme  des  unreinen 
Caffeins  in  Wasser,  für  gut,  wo  Mangel  an  Zeit  die  Anwendung  der  Caffein- 
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bestlmmungsmethodeD  von  Gorges  mit  1-proc.  Natriumsalicylat  oder  oacl 
Herlaht  mit  5-proc.  Natrium-Benzoatlosung  nicht  gestattet.  Derselbe  (ib.  %i 
bestimmt  das  Gaffein  durch  Ausziehen  Ton  10  g  Kaffee  mit  200  Wasser  k 
der  Siedehitze,  Eintrocknen  des  Extractes,  Lösen  in  verdünnter  Schwefelsäur: 
und  Extrahiren  des  Caffeins  mit  Chloroform  nach  Zusatz  von  Magnesia  ode: 
Ammoniak. 

Trillich  und  Gockel  (Z.  Unters.  Nahrungsm.  1898,  101)  bestimme 
die  Kaffeegerbsäure  durch  Auskochen  von  3  g  Kaffee  mit  Wassei 
(Va  Stunde  lang).  Versetzen  des  Auszuges  mit  Bleiessig,  Zerlegen  des  Nieder 
Schlages  mit  H^S  und  Wägen  des  am  Blei  gebunden  gewesenen  Taimiib 
Der  Kaffee  enthält  nur  geringe  Mengen  freie  Gerbsäure,  die  grösste  Menge  a!* 
Glycosid;  diese  Gerbsäure  lässt  sich  schwer  gewinnen.  Ein  sicheres  Verfahre; 
zur  Bestimmung  der  Gerbsäure  im  gebrannten  Kaffee  existirt  noch  nicht. 

B.  Niederstadt  (Forschb.  Lebensm.  Hyg.  4,-  14)  fand  den  Wasser 
gehalt  des  Rohkaffees  im  Mittel  zu  10,  im  Maximum  zu  14*50  Proc. 

Als  Mischkaffee  wird  nach  Soltsien  (Z.  off.  Ch.  Sy  496)  ein  GemL^d 
von  Kaffeebohnen  mit  gerosteten  Cotyledonen  und  Bruchstücken  von  teilweisf 
entfetteten  und  gerösteten  Samen  der  Ärachis  hypogea  verkauft. 

R.  Katser  (Z.  off.  Ch.  3,  261)  fand  im  frischgebrannten  Malzkaffei 
0  05  und  0*36  Proc.  Wasser,  in  derselben  Probe  nach  drei  Monaten  ein 
durch  Wasseranziehung  bewirkte  Gewichtszunahme  von  9*5  Proc. 

F.  Coreil  (J.  Pharm.  Chim.  [6]  6,  106)  fand  in  aus  Getreidemeil 
Kleie,  Kartoffelstärke  hergestellten  Kaffeebohnen  8*55  Proc.  Wasser,  2*05  Aschi 
14*17  wässeriges  Extract 

T.  Hyatt  (D.  P.  94086)  stellt  ein  Kaffeeersatzmittel  her,  indem! 
in  Zuckerwasser  geweichte  Malzabfälle  (Malzkeime  und  Malzstaub)  röstet  lu 
mit  ungeröstetem  Malz  vermischt.  Die  Mischung  wird  hierauf  gemahlen  ua 
mit  Wasser  behandelt,  wodurch  der  Farbstoff  von  den  getrockneten  Ma!i 
abfallen  auf  das  ungeröstete  Malz  übertragen  wird,  und  das  Product  schlief 
lieh  noch  getrocknet. 

Rdffin  (Ann.  Chim.  anal.  appl.  8,  114)  fand  in  normalen   Cichoriei 


Wasser- 

Bei 1000 

Wasserlöslicher 

In  HCl  IJ 

löslich 

flüchtig 

Asche 

Teil  der  Asche 

liehe  Asd 

Maximum    . 

.    Proc.     6990 

13 

13-76 

11-25 

10-13 

Minimum    . 

65-40 

1         510 

4-0 

!             1-92 

0-83 

Mittel     .    . 

67-25 

11-40 

7-20 

1             5-80 

4-93 

Knox  und  Prescott  (J.  Am.  ch.  soc.  20,  34)  studirten  die  CaffeinT« 
bindungen  der  Kolanuss.  Das  freie  Kolatannin,  C^^H^W,  ist  identisch  d 
dem  an  Caffein  gebundenen  Kolatannin.    Es  ist  kein  Glucosid. 

11.  Cacao.  —  Chocolade. 

Bettink  und  van  Eijk  (Nederl.  Tijdschr.  Pharm.  9,  277)  bestimm 
das  Theobromin  im  Cacao  durch  Ausziehen  von  10  g  mit  150  cbcm  5-pri 
Schwefelsäure,  Filtriren,  Fällen  mit  Phosphormolybdänsäure,  Zersetzen  *i 
Niederschlages    mit  Baryt,  Einleiten  von  CO^  ins  Filtrat,  Ausschütteln  i 
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Ohloroform  und  Verdunsten  desselben.  Der  Rückstand  wird  mit  Ammoniak 
«nfgelöst,  das  Theobromin  mit  Höllenstein  gefallt  und  im  Filtrat  der  Silber- 
uberschuss  bestimmt.  Das  an  der  Base  gebundene  Silber,  mit  1*66  multi- 
plicirt,  giebt  das  Theobromin  an. 

KoNiNGH  (Z.  angew.  Ch.  1897,  713)  bestimmt  Zucker  in  CacaoiJräpa- 
raten  durch  Fällen  des  wässerigen  Auszuges  mit  Bleiessig  und  Polarisiren 
des  Filtrats. 

W.  Gabdkb  (D.  P.  93394)  ändert  sein  Verfahren  0  zum  Aufschliessen 
von  gerosteten  Cacaobohnen  dahin  ab,  dass  diese  vor  dem  Mahlen  mit 
TVasser,  ohne  Zusatz  von  Alkalien,  durchfeuchtet  und  darauf  bei  Tempe- 
raturen unter  100°  getrocknet  werden. 

Die  Entfettung  von  Hafercacao  wird  von  Hansen  <fe  Co.  (D.  P.  93500) 
so  ausgeführt,  dass  der  mit  Hafermehl  gemischte  Cacao  nach  seiner  Pressung 
und  Umhüllung  mit  gelochtem  Stanniol  mittelst  Aethers  o.  dgl.  behandelt 
wird.  Man  gewinnt  auf  diese  Weise  ein  stark  entfettetes,  in  der  Verpackung 
direct  handelsfähiges  Product. 

Fb.  Abels  (D.  P.  96318)  stellt  Malzcacao  her,  indem  er  Cacaomasse 
erst  nach  dem  Vermengen  mit  Malzmehl  unter  starkem  hydraulischen  Druck 
entfettet,  um  auch  das  Malzmehl  mit  Cacaol  zu  durchtränken. 

FiLsiNOER  (Z.  öffentl.  Gh.  8,  273)  bestimmt  den  Mehlgehalt  in  so- 
genannten Mehlchocoladen  durch  die  mikrochemische  Untersuchung  der 
entfetteten,  mit  Wasser  und  Glycerin  aufgeweichten  Präparate  unter  Zusatz 
Ton  Jodjodkaliumlösung.  Possetto  (Giom.  Farm.  Chim.  48,  6)  kocht  zum 
gleichen  Zwecke  2  g  der  gerösteten  Probe  mit  20  cbcm  Wasser  2  Min.  lang 
und  setzt  dann  Jodjodkaliumlösung  zu.  Die  Blauförbung  muss  längere  Zeit 
anhalten,  sobald  Stärke  in  der  Chocolade  vorhanden  ist;  bei  reiner  Ghocolade 
verschwindet  die  anfangs  aufgetretene  Blauförbung  schnell. 

WoT  (Z.  öffentl.  Ch.  4,  224)  bestimmt  den  Zuckergehalt  in  Choco- 
laden  nach  dem  ScHEiBLER'schen  Princip  der  doppelten  Verdünnung  polari- 
metrisch.  ^_    „, 

12.  Thee. 

A.  Jückenack  und  A.  Hilobr  (Fortschr.  Lebensm.  Hyg.  4,  145)  be- 
stimmten nach  der  beim  Kaffee  angegebenen  Methode  in  folgenden  Thee- 
sorten  den  Gehalt  an  Thein,  bezogen  auf  Trockensubstanz: 


Unferment  Japan.  Theebl&tter    2035  Proc. 
Theeblüthen  ans  Japan   .    .    .    0*379     „ 
Java-Thee 1*747     , 


Ceylon-Pecco 2*115  Proc. 

Chines.  grüner  Perl-Thee    .    .    1*215     , 
,        Suchong-Thee      .    .    .    1*758     „ 


Chinesischer  Kongo-Thee     .    .    1*389     „       |         ,        Flowery-Pecco     .    .    .    1*555     , 

13.  Gewfirze* 

Nach   Raü    (Z.    off.  Chem.   8,    439)    enthielten  folgende   ungereinigte 

Gewürze Rohpfeffer        Zimmt  Piment 

6*87  Proc. 


Asche 8*38  Proc. 

Sand 3*26      , 


Zimmt 

11-67  Proc. 

8-21      . 


»)  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  363. 
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Von  den  durch  Absieben  gereinigten  Gewürzen  wurde  an  Asche  er- 
halten in  Procenten: 

Schwarzer  Pfeffer (212  Proben)  6-S5-7-43  Proc 

Zlmmt (143        .      )  5-54— 7-60  , 

Weisser  Pfeffer (155       ,      )  4-00-4-95  , 

Piment (84  ,      )  6-38-8-36  . 

Nelken (78         .      )  6-94-7-65  , 

Als  oberste  Grenze  für  den  Aschengehalt  verlangt  Verf.  für  schwanen 
Pfeffer  8,  für  weissen  Pfeffer  5,  für  Zimmt  8,  Piment  7,5  und  Nelkec 
7-5  Proc. 

MoLiRABi  (Rev.  Chim.  anal.  appl.  6^  6)  weist  Olivenkeme  im  Pfeffer 
durch  Einlegen  der  Substanz  in  10-proc.  Kalilauge,  wobei  erstere  grünlich- 
gelb, die  Pfefferscbalen  braun  werden.  (Beobachtung  im  polarisirten  Lichte). 
Die  Oelreste  der  Olive  und  Fragmente  lassen  sich  noch  mikroskopisch  und 
an  dem  anatomischen  Bau  erkennen. 

Nach  MöBBiTZ  (Pharm.  Z.  Russ.  36^  299)  ist  das  Capsacutin  die 
Verbindung,  welche  den  Capsicumarten  den  scharfen  Geschmack  vorleiht. 
Dasselbe  ist  in  den  Cayennefrüchten  zu  0*05  bis  0*07  Proc.  enthalten,  be- 
sitzt die  Zusammensetzung  C^^H^N'O*  und  ist  kein  Glucosid. 

Zum  Eligiren  von  Safran  wird  bei  dem  Apparate  von  V.  Blumleiü 
(D.  P.  89064)  ein  Kamm  in  das  durch  ein  Walzenpaar  zurückgehaltene 
Fadengewirre  wiederholt  eingestochen  und  durchgezogen.  Eine  zv^reite  Vor- 
richtung (D.  P.  96698)  besteht  darin,  dass  der  Safran  von  einer  Presse  einer 
Kammtrommel  dargeboten  wird.  Die  Zuführung  findet  nur  bei  geofheter 
Presse  statt  und  ohne  dass  die  Kämme  der  Trommel  die  Fäden  durchstreichen. 

Nach  Dybr  (Analyst.  1897,  309)  enthielt  japanischer  Ingwer: 

I         roh  zubereitet 

Gesamtasche 1     4*4  Proc.  3*8   Proc 

Lösliche  Asche V6       ,  1*3        , 

Wasser-Extract -        12*6       ,  9*2 

Asche  des  wässerigen  Extractes 2*6       ,  2*0       » 

Aetherisches  Oel •    .  0*7       ,  05        „ 

Festes  ätherisches  Extract 44       „  43        , 

Alkoholischer  Extract  nach  dem  ätherischen  Extract      .    .         56,  3*7       „ 

Nach  Niederstadt  (Chem.  Z.  21,  83 1)  lieferten  echter  (I)  und  Bastard- 
Kardamon  (Ammonium  anthioides)  (II) 


Aether- 

extract 
5-1  Proc. 
404     , 

Piment  wird  nach  Hanaüsek    (Z.    Unters.    Nahrungsm.    1898,     245) 
mit  Cacaoschalen  verfälscht. 


Wasser 

1 15-25  Proc. 

II 15-50      , 


Asche  und 
Schmatz 
6-55  Proc. 
7-50      , 


Stärke  und 

Zucker 
28-89  Proc. 
24-00      . 


Cellnlose,  Stärke 
u.  Extractivstoff 

44-26  Proc. 

43-96      , 


14.  Conserriren.    —    Pastenrisiren.  —  Aufbewahren  und 

Bereitang  yon  Nahrungsmitteln. 

Um   die  Temperatur  in  Pasteurisirapparaten  zu  regeln,  verfahrt 
P.  Hbnriques  (D.  P.  93003)  wie  folgt:  An  einem  mit  Dampfmantel  umgebenen 
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Pasteurisirapparat  ist  ein  unten  gaschlosaener  und  mit  Abflusshabn  »er- 
sehener  Kasten  B  angebracht,  der  durch  eine  Tersehiebbare  Wan4  in  zwei 
Teile  geteilt  ist,  welche  durch  einen  Ausacbnitt  E  (Fig,  169)  mit  einander 
in  Verbindung  stehen.  Durch  eine  Röhre  F,  die  etwas  niedriger  als  die 
Äusfluäsröhre  des  Apparates  liegt,  ist  der  eine  Teil  dea  Kastqus  mit  dem 
Apparat  »erbunden,  so  dass  der  Teil  der  Flüssigkeit,  der  sich  gerade  unter 
dieser  Auaflnssröhre  befindet,  sobald  ein  im  Apparat  befindlicher  ümrührer 
in  Bewegung  gesetzt  wird,  in  den  einen  Raum  des 
Kastens  geschleudert  wird,  dann  durch  E  in  den 
den  Regulator  tragenden  anderen  Raum  übergebt 
Fij.  110, 


- 

'   II     1 


tlg  16i). 


und  von  dort  durch  die  Röhre  H  nach 
dem  Apparat  zurücbfliesst.  Der  Thermo- 
regulalor  besteht  aus  zwei  der  Länge - 
nach  zusammengelöteten  und  umgebogenen  Metallstüben  g  (aussen  Uessiug, 
innen  Slahl).  Der  eine  Schenkel  ist  au  den  Kasten  angeschraubt,  der  andere 
liegt  dagegen  frei  und  steht  mit  einer  Stange  r  {Fig.  170)  in  Verbindung,  die 
in  eine  Platte  y  ausläuft.  Wenn  sich  der  freie  Regulatorarm  infolge  der 
Temperaturschwankuugeu  bewegt,  wird  die  Platte  y  entweder  gegen  ein  Ventil 
K  drücken,  dieses  öffnen  und  somit  ein  Nachfliesson  der  Flüssigkeit  von  einem 
Beservoir  durch  die  Röhren  o  und  g  zum  Apparat  bewirken;  bei  entgegenge- 
setzter Wirkung  des  Regulators  wird  das  Ventil  durch  die  Spiralfeder  »  ge- 
schlossen bleiben.  Hierdurch  wird  bezweckt,  dass  erst  dauu  wieder  neue  Flüssig- 
keit mittelst  Ventil  dem  Apparat  zugeführt  wird,  wenn  die  unter  der  Ausfluss- 
öffnung befindliche  Flüssigkeitssäule  einen  bestimmten  Wärmegrad  erreicht  hat. 
Das  Verfahren  der  Socibte  anon,  dks  mati^rbs  colobastks  et  pbod. 
CHiM.  (D.  P.  94747)  zur  fractionirteu  Sterilisirung  besteht  darin,  dass  man 
in  der  Erwärmung  über  55°  nicht  hinausgeht  und  beim  Sterilisiren  von 
Fleisch  u.  dgl.  Säure  zusetil,  beim  Sterilisiren  Ton  Früchten  aber  den  Sauer- 
stoff bezw.  die  atmosphärische  Luft  ausschliesst. 

Der  von  Ramstedt  angegebene  Apparat  (D.  P,  96404)  zuni  Pasteuri- 
siren  und  Sterilisiren  von  Flüssigkeiten  unterscheidet  sich  von  dem  durch 
D.  P-  91125')   geachfilzten  dadurch,    dass    die  Rotation   der  Turbine   ei' 
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Rotation  des  umgebenden  Gefasses  in  entgegengesetzter  Richtung  verursachi 
wobei  die  Innenseite  der  Wand  dieses  Gefasses  Yon  dem  aus  der  Turbiie 
eventuell*  in  der  Rotationsrichtung  des  Gefasses  ausströmenden  Fluiduis 
getroffen  und  dadurch  die  Umdrehung  des  Gefasses  befordert  wird. 

Der  von  £.  Beuck  construirte  Druckkessel  zum  Kochen  und  Conser- 
viren  ist  in  ein  cylinderformiges  Gefäss  eingehängt,  dass  sich  an  den  Eess^ 
mittelst  einer  yerhältnismässig  schwachen  Stirnwand  anschliesst.  Auf  der 
Stir-nwand  sind  Sicherheitsventile,  Hähne  u.  s.  w.  angebracht.  Cm  da» 
Durchbiegen  der  Stirnwand  beim  Kochen  durch  gespannte  Kohlensäure  n 
verhüten,  ist  ein  Versteifungstrichter  angeordnet,  welcher  mit  der  StirnwaDi 
und  dem  Kessel  verbunden  wird  (D.  P.  95603  u.  96862). 

Ein  pneumatischer  Verschluss  für  Sterilisirflaschen  von  C.  A.  Scbcu 
(D.  P.  95602)  besteht  aus  einem  hohleo,  conischen,  unten  geschlossenen,  in 
den  Flaschenhals  lose  einpassenden  Gummistopfen,  welcher  oben  zu  einer 
die  Flaschenmündung  überdeckenden  und  über  deren  äusseren  Rand  greifen- 
den Kapsel  gestaltet  ist. 

Das  Sterilisiren  von  Flüssigkeiten  in  verstopselten  Flaschen  geschieh; 
nach  C.  Ameyb  (D.  P.  95418)  in  der  Weise,  dass  zwischen  Stöpsel  und 
Flaschenhals  eine  zusammengefaltete  Nadel  eingefügt  und  nach  beendeter 
Erwärmung  der  Flüssigkeit  herausgezogen  wird. 

Aufbewahrungsbehälter  für  Nahrungsmittel  o.  dgl.  von  R.  Gersbacb 
(l).  P.  95215). 

Die  Vorrichtung  zur  Conservirung  von  Leichen,  Desinficirung  von 
Kleidern  und  Räucherung  von  Nahrungsmitteln  von  F.  und  G.  de  Rechtes 
(D.  P.  95080)  besteht  aus  zwei  Kammern,  von  denen  die  eine  zur  Aufnahme 
des  zu  conservirenden  Gegenstandes  dient,  während  in  der  anderen  die  Ver- 
gasung des  Conservirungsmittels ,  z.  B.  Formaldehydlosung  oder  Kreosot 
vor  sich  geht.  Beide  Kammern  sind  durch  ein  Rohr  mit  einander  ver- 
bunden, das  eine  Vorrichtung  zum  Oeffnen  und  Schliessen  hat.  In  der  Con^ 
servirungskammer  wird  die  Atmosphäre  durch  ein  Flügelrad  in  beständiger 
Bewegung  erhalten  und  eine  Austrocknung  der  Atmosphäre  durch  einen  mit 
Chlorcalcium  oder  Aetzkalk  gefüllten  Trockenapparat  bewirkt.  Die  Dämpfe 
werden  im  Apparat  vor  dem  Oeffnen  neutralisirt. 

JoRissBN  (Rev.  intern,  fals.  denr.  Alim.  11,  12)  weist  Formalin  in  Nah- 
rungsmitteln durch  Prüfen  des  wässrigen  Destillates  mit  ammoniakalischer 
AgNO^-Lösung,  oder  Nessler's  Reagens,  oder  fuchsinschwefliger  Säure,  od« 
Milch  und  H'^^SO^F  (Blauförbung),  oder  Phenol  und  Schwefelsäure  (rote  Zone . 
oder  Resorcin-Natronlauge  nach.  Morphin  und  Schwefelsäure  wird  durct 
Spuren  von  Formaldehyd  purpurfarben.  —  Rimimi  (Ann.  di.  Farmac.  1898. 
97;  Chem.  GBl.  69,  I,  1152)  führt  diesen  Nachweis  durch  Phenylhydrazii- 
Chlorhydrat   und    Nitroprussidnatrium    in  alkalischer  Losung  (Blaufärbung. 

A.  BoRNTRÄOER  (Z.  Unters.  Nahrungsm.  1898,  225)  fand  in  echtec 
Citronenconserven  (Saft)  7*25  bis  7*70  Proc.  Citronensäure,  in  Handels- 
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trtmserven  6  75  bis  14*40  Citronensäure  und  10"58  bezw.  1070  Proc.  Wein- 
säure. Letztere  enthielten  30  und  38  Proc.  reducirten  Zucker  (als  Dextrose 
berechnet),  ebenso  Amylin,  wovon  der  reine  Citronensaft  frei  ist; 

B.  Proskauer. 

Statistik. 

Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


WaarengattüDg 


Einfuhr  1897       Ausfuhr  1897 


100  kg  [1000^1   100  kg   1000  .>^ 


Einfuhr  1896       Ausfuhr  1896 


100  kg  llOOO^/'i  100  kg    1000^ 


Milch,  frische;  Molken 
Rahm 

Milchf  condeusirtc     .    . 

Butter,     Milchbutter, 
frisch  oder  gesalzen  . 

Butter,  eingeschmolzen 
(Butterschmalz) .    .    . 

Butter,  künstliche  (Mar- 
garine)   

Käse 

Fleisch,  ausgeschlachtet 

Fleischextract  .... 

Fische,  frische  .... 

Stockfisch 

Heringe,  gesalzene,  in 
Fässern 

DesgL  in  nicht  haudels- 
üblicher  Verpackung . 

DesgL  zu  Dünger  be- 
stimmt   

Andere  gesalzene  uud 
geräucherte  Fische    . 

Fische,  mit  Essig,  Oel  etc 
zubereitet,  in  Fässern 

DesgL  in  Gläsern,  Büch- 
sen etc 

Caviar  und  Caviarsurro- 
gate 

Getreidemebl     .... 

Reis 

Dextrin;  Kleber    .    .    . 

Kartoffelstärke ;    Kar- 
toffelmehl   

Sago,  Mandioca,  Tapioca 

Andere  Stärke,  Kraft- 
mehl, Puder  etc.    .    . 

Nudeln,  Maccaroui    .    . 

Honig 

Conditorwaaren    .    .    . 

Säfte  ans  Obst  u.  Beeren, 
nicht  alkoholhaltige, 
ohne  Zucker .... 

Obst,  getrocknet  etc.     . 

Oliven 

Apfelsinen  etc.,  frische 

Feigen,  getrocknete  .    . 

Korinthen 

Rosinen 

Datteln,    Pomeranze u, 
Granaten,  getrocknete 

Mandeln,  getrocknete    . 

Getrocknete  Südfrüchte, 
nicht  besond.  genannt 

Essig,  Essigsäure  etc.  in 
Fässern 

DesgL  in  Flaschen  oder 
Kruken  

Thee 


94093 
391 

91610 

10520 

4682 
120929 
501775 

10983 
415431 

12329 

1585089 
1597 
1904 

34330 
4796 

12769 

5418 

444025 

4619161 

2661 

1487 
28438 

10986 

7  573, 

23  5471 

6996, 


1129' 

3i; 

13  984'' 

1  557;, 

449,1 
15  277 
41622 
9  6211 
26  345 1 
715 

40  406'!  354725;  10  555 


53937| 
28464' 

36494 

152 

307ll 

14  984 

49491; 

726i 

61630' 

1 328' 


647 
2  277 

7  126 

25 

283 
1  426 
7  730 

182 

7  548 

86 


88 

2 

4188 

244 

1678 


854 

i 
5090 

1323 

2817' 


56 

636 

73 

254 


6  210   1 183  935 

9  3271654  308  22  015 

64  840  1612468  27  712 

120   98774  2  222 


86  142  %1 
51^   3 155 


437' 

295 
lUL 

967, 


1 857  70 

518  259  22  3031 

175  11 

4215(J9  11415 

48  242  1  476 

219070  5  696 

323293  12  511. 


11875 
79690, 

110 

17-29 

83 
37  363 


513 
8568 

5 

35 

7 
5837 


89  200 

1954; 

3439! 
93941 

) 

4321 
12082' 
591 
4  308, 
1005 
2159: 
9  7281 

90' 

880j 

1 

31189 

16203 
8  217 


2  4901 

73 

3  327 
137 
413 

1306 


18 
595 
41 

138 
35 
65 

4161 


101 


1185 

1620 
1569 


101548 
lOU 

\   75  594 

3658 


/ 


12191 

81 


11 165 

I 
345' 


41238 
25699, 


496 
1979 


69915  14  147 


103  362,  13  1761 
278  M6  221231 


10  224 

593  265 

11740 

1614  740 

1767 

642 

35  410 

4196 

9961 

5104 

528  263 

3064180 

2718 

1129 
33  054^ 

10018 
7  533 

18  613 
6429 

1630 


10  303 
25  319 

798' 


2  277 

19530 

41516 

600t 

64  448. 

1468 


33  687!  419607 


971 

r 

3824 

270 

1430^ 


917 

i 

1 

~    I 

7  397 

1662: 

I 

2652 


205 
189a 
4  973 

450 
7384 

110 

9  653 
60 


843 

83 
252 


4  864   1 428,  1  000 

9  630  1545658  18  024 

40  719  1256  281  19  783 

109  110912  2  218 


65'  340072 
595   2  803 


401 
256 
867 
900 


90 


422  388  14  882 

154  8 

319048  8  640 

47  891,  1365 

259  764  5  195 

308115  10  383 


12  733 

84  424 

82 

1874' 

50 
38  380 


531 

7  914 

4 
94 

6  525 


86161' 

2  232 

3  247 
9851, 


894 

10560 

41 

4101 

621 

2  877 

5195 

146 

843 


5  641 
59 

3533 
134 
390 

1458 


54 

434 

2 

123 

21 

69 

196 

7 
83 


30800  1263. 


17  667 
8456 


1767 
1613 


31* 
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Einfhhr  1897 

Ausfuhr  1897  | 

Einfuhr  1896  ' 

Aasfahr  1896 

Waareugattnng 

' 

1 

100  kg 

1000./^ 

100  kg 

1000./^ 

100  kg 

1000  .Ä; 

100  ks  IIOOOUV 

Kaffee,  roher     .... 

1686168 

194  793 

211124 

28  084 

1537870 

221949 

190564 

28  848 

Kaffeesurrogate   (ausser 

( 
1 

Cichorien) 

601 

34 

f 

10078 

484 

579 

82 

10  857 

543 

Cichorien,  gebrannt  oder 

gemahlen 

15869 

793 

15146 

485 

15685 

878 

13158 

421 

Kaffee,  gebrannter    .    . 

2776 

444 

5018 

1103 

1842 

359 

3966 

s-r. 

Oacao,  roh 

160980 

19  49^ 

1589 

192 

134591 

13  384 

1464 

W 

Cacaoschalen,  anch  ge- 

brannt   

12 

1917 

5788 

99 

460 

2084 

30 

8691 

3946 

10304 

1807 

1081 

24 

1566 

484 

243 

2 

1784 

6193 

380 

428, 

2229 

HO 

1743 
6  711 
1320 
1339 

10 

Chocolade 

!     1030 

CacaonnlTer 

SIT 

Cacaomasse  etc.    .    .    . 

281 

Cardamomen     .... 

492 

116 

99 

454 

295 

164 

111 

Gewürznelken^  anch  ent- 

1 

ölte   

7942 

2367 

10  393 

425; 
114 

156 

286 
152 
159 

18 
9 
3 

6768 

2925 

15806 

330 
143 
213 

315 
13t 
123 

18 

luKber  

8 

Johannisbrot     .... 

2 

Nüsse,  Kastanien  etc.  . 

130518 

4  72^ 

4257 

213 

109604 

3825 

5343 

267 

Muscatblüten,    Mnscat- 

1 

nüsse 

3  882 
26059 

124!^ 

15371 

69 
3  317 

24 
231 

3671 
25473 

1160 
1070 
1259 

86 
3189 

29 

Pfeffer,  schwarzer     .    . 

167 

Desgl.  weisser  .... 

19791 

1880, 

179 

20 

18  795 

137 

U 

Piment .... 

14315 

161 

273 

626 

20 

773 

1191 

49 

3  193 

240 

1396 

132 

17 

216 

30 

90 

1174 

3 

1200 

459 

14478 

225 

157 

544 

6 

6801 

1530 

31 

2  720 

210 

1303 

198 

14 

206 

12 

74 

Saffran 

1542 

Sternanis .... 

^  «^*^ 

3 

Vanille .... 

1 124 

■     %m  1  m  **-*>/     •                •                •                • 

VanlUin    .... 

420 

Zimmt,  echter  . 

•        •        • 

3  852 

593, 
567 

90 

19 

3646 

55^ 

272 

:i6 

Zimmtcassia  etc. 

■                9 

8095 

890 

82 

9  012 

550 

,1183 

96 

Gewürze,    nicht  beson- 

1 
220 

ders  genannt. 

•                •                • 

6315 

37 

2 

5570 

217 

50 

3 

XXXIV.  Düngemittel,  Abfälle,  DesinfectioiL 


I.  Düngemittel« 

1«  AUgemeines«  Dassonville  untersuchte  die  Einwirkung  von  gelösten 
Mineralsalzen  auf  Lupinen  (C.  r.  125,  794).  Die  Zahl  und  der  Durchmesser 
der  Gefässe  werden  vergrössert,  die  Verholzung  derselben  verzögert.  In 
Stengel  und  Wurzel  findet  die  Bildung  eines  geschlossenen  Holzringes  statt 
Die  pericyklischen  Fasern  werden  vermehrt,  ihre  Erhärtung  verzögert.  Die 
Verholzung  des  Wurzel endoderms  wird  geringer,  während  die  Zellen  dieser 
Schicht  eine  beträchtlich  bessere  Entwickelung  zeigen.  Die  Dimensionen 
von  Mark  und  Rinde  werden  vergrössert.  —  Bekson  (J.  Am.  eh.  soc.  19» 
620)  untersuchte  die  physikalische  Einwirkung  der  Salze  auf  den  Boden. 
In  Betracht  kommen  Sättigungsmenge,  Betrag  des  Durchsickerns,  der  Ver- 
dunstung imd  des  capillaren  Auftriebs.  Alle  Substanzen,  welche  überhaupt 
einen  Einfluss  auf  diese  Factoren  ausüben,  ändern  sie  in  gleichem  Sinne. 
Von  den  als  Düngemitteln  gebräuchlichen  Salzen  ist  nur  Natriumnitrat  von 
nennenswerter  Einwirkung. 

2.  Phospliatdttnger.  Nach  Schreiber  (CBl.  Agric.  Ch.  26,  803)  haben 
^sten  Pflanzen  nur  ein  sehr  schwaches  Lösungsvermögen  für  Mineral- 
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phosphate.  Daneben  kommt  fnr  deren  Wirkung  das  Losungsvermögen  des 
Bodens  in  Betracht:  Dieses  ist  bei  Sand,  der  keine  organischen  Substanzen 
enthält,  gleich  Null  und  nicht  viel  grösser  bei  urbar  gemachter  Erde  von 
Campine,  altem  Wiesenland  und  selbst  bei  Heidehumus  von  geringer  Bedeu- 
tung. Doch  haben  beim  Urbarmachen  von  Heide  wie  überhaupt  bei  sehr 
stark  sauren  Böden  Mineralphosphate  bisweilen  guten  Erfolg  gehabt.  —  Die 
vielfach  betonte Thatsache,  dass  die  Phosphorsäure  des  Knochenmehls,  obwol 
die  Citratlöslichkeit  der  des  Thomasmehles  nahekommt,  bei  Dungungsver- 
suchen fast  wirkungslos  ist,  sucht  Keller  (Chem.  Z.  21,  328)  dadurch  zu 
erklären,  dass  bei  der  Fäulnis,  wie  seine  Versuche  erweisen,  die  Citratlös- 
lichkeit erheblich  zurückgeht.  Meissl  und  Rbitmair  (Oe.  Z.  landw.  Vers. 
Wesen  Ij  6)  stellen  dagegen  fest,  dass  bei  Feldversuchen  (Gefössversuche 
sollen  nicht  als  maassgebend  gelten)  entleimtes  Knochenmehl  günstigere 
Resultate  giebt  als  Thomasmehl.  Zugleich  hat  sich  herausgestellt,  dass  die 
mit  letzterem  erzielten  Resultate  ganz  gleichartig,  entsprechend  dem  gesam- 
ten Gehalt  an  P^O^,  sind  und  in  keiner  Beziehung  zu  dessen  Citratlöslichkeit 
stehen.  Dass  diese  kein  geeigneter  Wertmesser  sei,  wiesen  auch  Petermann 
und  Graptian  (Bull,  de  la  Station  agron.  ä  Gembloux  Nr.  64,  5)  und  Woy 
(Z.  öff.  Ch.  8,  321)  nach,  während  Wagner  (Chem.  Z.  21,  905)  daran  fest- 
hält, dass  seine  Methode,  die  nicht  ein  einzelnes  wohl  definirtes  Phosphat, 
sondern  nur  einen  zutreffenden  Ausdruck  für  den  relativen  Düngewert  ermit- 
teln soll,  diesen  Zweck  erfülle.  Die  erstere  Ansicht  stützt  G.  Patdrbl  (Bull, 
soc.  ch.  [3]  17,  319)  dadurch,  dass  die  Löslichkeit  der  P^O^  in  saurem 
Ammoniumeitrat  nicht  nur  nach  der  Arbeitsweise,  sondern  besonders  nach 
dem  Gehalt  an  freiem  Kalk  sehr  wechselt.  Normale  alkalische  Ammonium- 
citratlösung  (nach  Jodlie)  löst  andererseits  von  Thomasschlacken  bei  feinem 
Pulvern  und  andauerndem  Schütteln  fast  die  gesamte  P^O^  auf,  von  natür- 
lichen Phosphaten  hingegen  keine  Spur,  so  dass  sie  dazu  dienen  kann,  die 
Gegenwart  letzterer  nachzuweisen.  Auch  Foerstbr  (Chem.  Z.  21,  440)  fand 
die  Löslichkeit  in  WAONSR^scher  Lösung  abhängig  von  dem  Gehalt  an  lös- 
lichen Basen.  —  Schmobgbr  (Landw.  Vers.  Stat.  48,  413)  fand  im  Gegen- 
satz zu  den  Beobachtungen  bei  anderen  Schlacken  starken  Rückgang  der 
Citratlöslichkeit  beim  Glühen  einer  böhmischen  Schlacke. 

Nach  Patürel  (1.  c.)  sind  Kalktetraphosphat  und  -Silicat  in  den  Thomas* 
schlacken  sicher  vorhanden.  —  Wagner  bestimmte  die  Citratlöslichkeit  der 
von  Bdckino  und  Linck  in  den  Schlacken  festgestellten  drei  Mineralien  und 
fand  dieselbe  am  geringsten  bei  1  (60  Proc.  der  P^O^),  zu  85*42  bezw.  88-75  Proc. 
bei  2  und  3.  Die  neueren  Schlacken  enthalten  von  1  beträchtlich  weniger 
als  die  früheren. 

Eine  neue  Concurrenz  ist  der  Thomasschlacke  durch  das  WiBOROH-Phos 
phat  erwachsen.    Nach  Wiboroh  (St.  u.  E.  17,  901)  werden  gewisse  schwed 
sehe  Eisenerze,  welche  infolge  starker  Beimengung  von  Apat^J|ftdfa||Uji|fl 
ungeeignet  waren,  durch  ein  magnetisches  TrennungsverW* 
Der  noch  unreine  Apatit  gelangt  Zur  nassen  Aufbereitf^ 
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Cylindern  getrocknet,  fein  gfemahlen,  mit  Soda  Termiseht  und  in  zweiherdifen 
Flammöfen  gebrannt.  Die  Masse  wird  aof  beUe  Rotglut  erhitzt,  frittet  ein 
wenig  zusammen  und  wird  dann  fein  gemahlen  (Tgl.  S.  14). 

Nach  NiLsoH  (Kongl.  landtbruks  akademiens  tidskrift  1898;  Chem.  Z.  R. 
^f  80)  enthält  der  magnetisch  aussortirte  Apatit  noch  ca.  20  Proc  seines 
Gewichtes  an  Feldspat  und  kleine  Mengen  Ton  nicht  magnetischen  Eisen- 
oxyden. Durch  Glühen  mit  Soda  bei  ca.  900  bis  1000»  finden  folgende 
Reactionen  statt: 

CaF»-9  CaO-3  P»0*  -f  3  Na»CO»  =  2  NVO*  10  CaO'S  P»0^ 4-  2  NaF  +  3  CO' 
und  K»0-Al»03-6  SiO^  H-  2  Na'CO*  =  K'0-2  Na'O' Al'O^-G  SiO»  -+-  2  CO'. 
Das  erhaltene  Reactionsproduct,  Wi borg- Phosphat,  hat  folgende  Zusammen- 
setzung: P»0*  2701,  SiO»  9-99,  SO'  0*27,  K'O  1*54,  Na»0  14*69,  CaO  38M2, 
MgO  2-88,  Fe»03  und  AI»0»  4*50,  Fluor  und  Glühverlust  1  Proc.  Die 
geglühte  Masse  ist  sehr  locker  und  lässt  sich  leicht  in  ein  feines  Pulver  von 
ockergelber  Farbe  zerdrücken.  In  Salzsäure  ist  die  Substanz  leicht  ohne  Rück- 
stand löslich,  sie  zeigt  dagegen  grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Ein- 
wirkung von  Wasser,  selbst  in  der  Wärme.  Die  Citratloslichkeit  der  Phos- 
phorsäure des  WiBOBGH-Phosphats  lässt  sich  leicht  auf  95  Proc.  bringen, 
wenn  man  auf  100  Gew.-Tle,  Apatit  (worin  17  Proc.  Feldspat)  30  Gew.-Tle. 
Soda  verwendet.  Die  Gegenwart  des  Feldspats  wirkt  begünstigend  auf  die 
Reaction  und  erhöht  die  Citratloslichkeit;  der  Feldspat  selbst  wird  in  ein 
leicht  zersetzliches  zeolit bartiges  Mineral  verwandelt,  welches  den  Wert  des 
Düngemittels  erhöht. 

Die  Herstellung  von  trockenem  Superphosphat  kann  mit  Erfolg 
ohne  Anwendung  künstlicher  Darren,  direct  in  der  Kammer  vorgenommen 
werden  (E.  Mbteb,  Chem.  Rundsch.  1897,  147;  Paysan,  das.  186). 

Nach  D.  P.  95756  der  Chem.  Fabrik  Act.-Ges.  voem.  Scharpp  <fe  Co. 
wird  das  Superphosphat  zur  Zerkleinerung  in  dem  warmen,  starren  Zustande, 
wie  es  die  Aufschliesskammern  verlässt,  in  einen  Trichter  gebracht,  an  dessen 
unterem  Ende  schnell  rotirende  Messer  dünne  Schichten  von  dem  Superphos- 
phat abschneiden,  abschaben  oder  abkratzen,  wodurch  jede  Quetschung  der 
Masse  vermieden  wird.  Die  dünnen  Schichten  zerfallen  dabei  sofort  in  ein 
feines  Pulver,  welches  durch  seine  grosse  Oberfläche  die  Verdunstung  des 
in  ihnen  enthaltenen  Wassers  begünstigt  und  ausserdem  bei  der  Benutzung 
in  der  Landwirtschaft  sich  sehr  gleichmässig  verteilen  lässt. 

Nach  dem  Zus.  P.  96046  werden  die  Messer  am  Umfang  einer  Trommel 
zwischen  einer  Scheibe  und  einem  Ringe  tangential  angeordnet,  unterhalb 
des  Zufuhrtrichters  befinden  sich  Bleche,  welche  das  staubförmige  Product 
in  Kippwagen  hinabführen. 

8«  Kalidünger«  Nach  Lemmermann  (Landw.  Vers.  Stat.  49,  287)  kaLn 
die  Anwendung  von  5-  bezw.  10-proc.  Salzsäure  bei  der  Bodenuntersucbung 
einen  Aufschluss  darüber  geben,  ob  Kalidüngung  angebracht  oder  nutzlos 
ist.  Bei  einem  Gehalte  von  0*2351  Proc.  K'O  und  darunter  erschei&t  für 
Gewächse    wie  Weizen   und  Roggen   eine  Kalidüngung   angez'**"'        ~*  end 
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bei  einem  Oebalt  von  0'2424  Proc.  eine  solcbe  für  Hafer  uad  andere  6e- 
-wächae,  die  Ibr  Ealibedürfnis  leichter  aus  dem  Boden  befriedigen  können, 
nicht  mehr  am  Platze  ist. 

Die  Versucbe  von  Pfb:fper,  Fbanse,  Lbhuekmann  und  Schiilsach 
-(Landw.  Vera.  Stat.  49,  349)  über  die  Wirkung  verschiedener  Kalisalze  auf 
ZusammeDsetzuDg  und  Ertrag  an  Kartoffeln  bei  Frühjahrsdüngung,  unmittel- 
bar Tor  der  Saat,  ergaben  Gleichwertigkeit  von  KCl  mit  E'SO*.  Die  gleiche 
Menge  von  Kali  in  Form  von  Rohsalzen  bewirkt  hingegen  ein  geringes 
Sinken  der  Stftrkeerträge,  einerseits  wegen  des  hohen  Chlorgehalts,  anderer- 
seits wegen  des  Qehaltea  an  Hagnesiaverbindungen.  Zu  geringer  Chlorge- 
halt des  Bodens  ist  möglicherweise  dem  Wachstum  der  Kartoffelpflanze 
nachteilig,  so  dass  Zufuhr  von  Chloriden  in  diesem  Falle  direct  günstig 
-wirkL  Es  sind  sogar  ausserordentlich  hohe  St&rkeerträge  bei  sehr  hohem 
Chlorgehalt  der  Knollen  und  des  Krautes  erhalten  worden;  man  bann  viel- 
leicht annehmen,  dass  die  neueren  Kartoffels  orten  sich  durch  Züchtung  atf 
grössere  Chlormeogen  gewöhnt  haben. 

Rbmt  (Wochenscbr.  Br.  14,  610)  hat  seine  Versuche  über  die  Beein- 
flussung der  Gerste  durch  Kalidüngung'}  fortgesetzt  und  gelangt  zu  dem 
Scbluase,  dass  auch  mit  Rücksicht  auf  Quantitlt  und  Qualität  der  Gersten- 
«rnte  von  Kalidüngung  dieselben  Erfolge  zu  erwarten  sind,  wie  von  der 
Zufuhr  irgend  eines  anderen  mineralischen  N&hratoffes,  der  im  relativen 
Minimum  gegeben  ist. 

1.  StlokstoffdUnger.  s)  Allgemeines.  Nach  Dbr^rain  (0.  r.  125,  278) 
bewirkt  Ackererde  starke  Nitrification  auf  Kosten  des  atmosphärischen  Stick* 
Stoffs,  wenn  plötzliche  Schwankungen  der  Temperatur  und  besonders  der 
Feucbtigkeil  fern  bleiben.  Auch  Scbloebino  riLs  (G.  r.  1S5,  824)  bestätigt, 
dass  die  mangelhafte  Nitrification  in  starken  Böden  häufig  mehr  durch  den 
Mangel  an  Wasser  als  durch  Luftmangel  bedingt  ist.  Bei  Ackererde  mit 
saurer  Reaction  wirken  nach  G.  Patdbbl  (Bull.  aoc.  chim.  [3]  17,  319) 
Thomasschlacken  energisch  auf  die  Nitriflcation  ein,  und  zwar  umso  mehr, 
je  kalkreicher  sie  sind. 

Nach  Uazk  beruht  die  Fixation  freien  Stickstoffs  durch  die  EnoUen- 
bacterien  nicht  auf  einer  Symbiose,  sondern  erfolgt  auch  ohne  Hülfe  der 
Wirtapflanze,  wenn  nur  die  Bacterien  unter  geeigneten  Ernähmngsba din- 
gungen stehen.  Hierzu  gehören  energische  Luftzufuhr,  eine  hinreichende 
Quantität  von  Kohlenhjdrat  (nicht  unter  2  Proc.  des  Nährbodens)  und  Dar- 

katoff 
oker- 
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Prazmowski  und  Prillibox  beobachteten  Pseudomycelium  der  jaogeii  Knöll- 
eben.    Die  verzweigten    und    birnenartigen  Formen    der  KnÖUchenbacteriec 
lassen  sich  künstlich  erzeugen,    indem  man  die  Culturen  unter  ungnnstig» 
Verhältnisse  bringt;    es    kommen  hierfür  in  Betracht  Temperatur  über  30= 
(bei    starker  Aussaat   findet   auf  Gelose   noch   bei  35°  Entwickelung^   statt, 
freie  Säure,  Peptone,    starker  Zusatz   von  Zucker   oder  Mineralsalzen.     Bei 
fortgesetzter  Züchtung   auf  künstlichen  Nährboden  tritt  eine  Differenzirunf 
ein;  unter  den  verschiedenen  dabei  auftretenden  Formen  befinden  sich  zwei 
sporogene,  eine  mit  endogenen  Sporen  und  eine  Oospora.    Keine  von  dieses 
vermag   für  sich  Knollenbildung  herbeizuführen  oder  eine  Schleimmasse  zu 
erzeugen,   noch    atmosphärischen  Stickstoff  zu   fixiren;    wohl  aber    besitzen 
beide    zusammen    diese    Fähigkeiten.      Die    bei    der    künstlichen    Züchtung 
erhaltenen  saprophytischen  Formen  finden  sich  im  Erdboden.     Sie  dringen 
als  Coccobacillen  in  die  Gewebe  der  keimenden  Pflanze  ein,  führen  hier  zur 
Knollenbildung   und  hüllen  sich  in  eine  schleimige  Masse,  welche  von  der 
Pflanze   allmälig   absorbirt   wird.     Nach    vollendeter  Absorption   den    saureo 
Pflanzensäften  ausgesetzt,    bilden  sie  Verzweigungen  und  schliesslich  gehen 
sie,    wenn  zur  Reifezeit  die  Knollen  des  Saftes  und  der  Nährstoffe  beraubt 
sind,  wieder  in  die  verschiedenen  Formen  über,  die  frei  im  Boden  zu  leben 
vermögen  (Ann.  Inst.  Past.  12,  1,  128). 

NoBBE  und  HiLTNER  (Laudw.  Vers.  Stat.  49,  467)  haben  in  Fortsetzung^ 
ihrer  Versuche  *)  festgestellt,  dass  die  Anpassung  der  Bacterien  an  bestimmte 
Leguminosearten  nicht  nur  für  die  Zeit  unmittelbar  nach  ihrer  Einbringung 
in  den  Boden,  sondern  auch  für  das  nächste  Jahr  in  voller  Schärfe  bestehen 
bleibt.  Die  Knollchen  sind  im  übrigen  von  sehr  verschiedener  Wirkungs- 
kraft; es  können  sogar  äusserlich  ganz  normale  ohne  sichtlichen  Einiluss  auf 
die  Stickstoffernährung  der  Pflanzen  sein. 

Nach  W.  Meyer  (Z.  off.  Ch.  3,  256)  sind  die  Miserfolge  bei  Impfung 
von  Böden  mit  Bacterien-Reinculturen  vielfach  durch  unrichtige  Ausführung 
veranlasst  worden.  Er  konnte  nur  selten  ein  schlechtes  Gedeihen  auf  locke- 
rem Boden  mit  reichlicher  Luftcirculation  beobachten  und  empfiehlt  deshalb 
bei  schweren  Bodenarten,  um  Erfolg  mit  der  Impfung  zu  erzielen,  eine 
Auflockerung,  am  einfachsten  durch  Kalkdüngung,  vorangehen  zu  lassen. 
—  Stocklasa  (Oe.  Z.  landw.  Vers.-Wesen)  1,  78)  fasst  die  bisherigen  Er- 
fahrungen mit  Nitragin^)  dahin  zusammen,  dass  stets  eine  sichtbare  Förde- 
rung des  Wachstums  zu  beobachten  ist,  wenn  die  von  den  Höchster  Farb- 
werken gelieferten  Gelatineculturen  des  Bacillus  radicicola  rein  (namentlich 
frei  von  peptonisirenden  Bacterien)  und  activ  sind;  doch  ist  der  Effect  auch 
abhängig  vom  Charakter  des  Bodens.  Sind  alle  zur  Entwickelung  notwendigen 
Bedingungen  erfüllt,  so  erhobt  sich  das  Assimilationsvermögen  der  Legumi- 
nosen für  atmosphärischen  Stickstoff.  Diese  Assimilation  erfolgt  aber  nicht 
durch  die  Knöllchen,  sondern  durch  die  Blätter,  wahrscheinlich  durch  den  An- 
reiz  von  Enzymen,  welche  ihrerseits  von  den  Bacterien  ausgeschieden  werden. 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  485.  —  »)  Das.  19,  485. 
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Die  Farbenfabriken  vorm.  Fb.  Bayer  &  Co.  bezeichnen  als  Alinit 
ein  neues  Düngemittel  für  Leguminosen,  das  eine  Reincultur  des  von  Caron 
isolirteu  Baciüus  ElUnbachensis  a,  wahrscheinlich  auf  Kartoffelpülpe,  dar- 
stellt und  die  Assimilation  des  Stickstoffs  und  das  Wachstum  aller  Körner- 
früchte günstig  beeinflussen  soll.  Nach  Stocklasa  (GBl.  Bact.  [II]  4,  39) 
ist  der  Bcusülvts  EUenhachensia  identisch  mit  Bacterium  megatherium.  Auch 
Stdtzbb  und  Hartleb  (das.  4,  31,  73)  weisen  auf  die  Aehnlichkeit  beider 
Bacterien  hin.  Mehrere  Versuchsreihen  mit  Variation  in  Bezug  auf  die  zur 
Ernährung  dienenden  Stickstoffverbindungen  und  auf  den  Luftzutritt  führten 
zu  dem  Resultate,  dass  die  Alinitbacterien  sich  ähnlich  den  Fäulnis  bacterien 
verhalten,  da  sie  einen  Abbau  complicirt  zusammengesetzter  organischer 
Stickstoffverbindungen,  zuweilen  unter  Stickstoffverlust  durch  Entweichen 
flüchtiger  Verbindungen,  bewirken,  üeberführung  von  atmosphärischem 
Stickstoff  in  gebundene  Form  konnte  unter  den  Versuchsbedingungen  nicht 
beobachtet  werden.  Es  bleibt  festzustellen,  ob  die  Alinitbacterien  eine  solche 
seitens  der  Pflanze  veranlassen. 

Nachprüfungen  der  Angaben  von  Stützer  und  Habtleb  (CBl.  Bact.  [11] 
3,  6,  54,  161,  235,  311)  über  den  Salpeterpilz,  welcher  Erreger  der  Nitrifi- 
cationsvorgänge  sein  und  mit  ausserordentlicher  Leichtigkeit  in  die  ver- 
schiedenartigsten Vegetationsformen  übergehen  sollte,  haben  ergeben,  dass 
derselbe  nicht  existirt  (A.  Gärtner,  CBI.  Bact.  [2]  4,  1,  52,  IC 9.  C.  Frankel, 
das.  4,  8,  62.     W.  Kruger,  das.  4,  184). 

b)  Natürlicher.  Sewerin  (CBl.  Bact.  [II]  8,  628)  untersuchte  die  Bac- 
terien im  Miste.  Unter  die  denitrificirenden  Bacterien  ist  auch  Bacillus^ 
pyocyaneus  zu  rechnen,  der  ausserdem  ammoniakalische  Gärung  des  Harnes 
bewirkt.  Ein  Vibrio  denitrificans  zersetzt  nachweislich  die  festen  Bestand- 
teile des  Kotes.  Die  zersetzende  Thätigkeit  anderer  Mikroben  erfordert  die 
Gegenwart  von  Harn,  teils  als  Nahrungsmittel,  teils  zur  Einleitung  der 
Gärung,  die  sich  dann  erst  auf  die  festen  Teile  erstreckt. 

Jensen  und  Stützer  (CBl.  Bact.  [II]  8,  622,  689,  698)  stellen  fest, 
dass  die  Stickstoffwirkung  des  Stalldüngers  wesentlich  von  der  Art  und 
Menge  der  gleichzeitig  vorhandenen  Kohlenstoffverbindungen  abhängt,  da 
diese  mehr  oder  weniger  die  Entwickelung  der  denitrificirenden  Bacterien 
und  damit  Stickstoffverluste  begünstigen.  Für  die  Praxis  kommt  es  darauf 
an,  dass  möglichst  wenig  solcher  Verbindungen  zugegen  sind,  welche  jenen 
Bacterien  die  nötige  Energie  zu  liefern  vermögen,  und  es  wird  daher  die 
reichliche  Anwendung  von  Torfstreu  besonders  empfohlen. 

Ampola  und  Garino  (CBl.  [II]  3,  309)  zeigen  aber,  dass  saurer  Torf 
zwar  die  Denitrification  hindert,  aber  beispielsweise  den  von  ihnen  entdeck- 
ten Bacillus  denitrificans  agüis  nicht  abtötet.  Dieser  kann  seine  schädliche 
Thätigkeit  sofort  wieder  entfalten,  sobald  die  Säure  des  Torfes  abgestumpft 
ist,  was  in  damit  gedüngtem  Boden  aus  mehrfachen  Gründen  eintreten  kann. 
Nach  W.  ScHNBiDEwiND  (Journ.  Landw.  45,  173;  Ch.  Z.  R.  21,  176) 
werden  in  der  Praxis  überall    wo  man  für  die  Erhaltung  des  Stickstoffs  im 
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c)  Künstiloher.  Neue  Versuche  von  Scbneidewird  (J.  Landw.  46,  1) 
ben  wiederum  die  üeberlegenheit  des  Natronsalpeters  über  Kalisalpeter  für 
ibencultur  bestätigt;  letzterer  liefert  nur  grossere  Blattmassen.  In  ähn- 
her  Weise  zeichnet  sich  Kalisalpeter  auch  bei  Hafer  Yor  anderen  Nitraten 
rch  Förderung  der  Strohproduction  aus,  während  der  Kömerertrag  am 
nigsten  profitirt.  Am  günstigsten  für  diesen,  am  ungünstigsten  für  die 
rohgewinnung  erwies  sich  das  Magnesiumsalz.  Die  Aufoahme  des  Stick- 
>ffs  erfolgt,  auch  wenn  das  Calcium-  und  Magnesiumsalz  angewendet 
»rden,  in  Form  der  Alkalinitrate. 

Das  Perchlorat  bildet  nach  Wagner  (CBl.  Agric.  Ch.  1897,  797)  eine 

wissermaassen  normale  Verunreinigung  des  Chilisalpeters,    die  selbst  bei 

aem  Gebalte  von  1  Proc.  keine  schädliche  Wirkung  bedingt.  —  Pasqoalini 

,  taz.  sperim.  agric.  ital.  80,  669)  fand  hingegen  schon  einen  Perchloratgehalt 

n  004  bis  0*05  Proc.  schädlich,  wenn  der  Salpeter  auf  zarte  und  feuchte 

xättchen  gestreut  wird.^) 

T.  Lewis  (Gas  World  28,  320)  sowie  J.  Koenig  (N.  Z.  Zuckerind. 
h  1)  betonen  die  volle  Gleichwertigkeit  des  Stickstoffs  im  Ammoniumsulfat 
it  dem  des  Salpeters.  Nach  Letzterem  ist  das  Sulfat  ein  saurer  Dünger, 
ann  nach  Verbrauch  des  Ammoniaks  hinterbleibt  die  Schwefelsäure,  wäh- 
md  beim  Salpeter  umgekehrt  nach  Verbrauch  der  Salpetersäure  Basen 
interbleiben.  Daher  ist  für  die  günstige  Wirkung  des  Sulfats  ein  gewisser 
ehalt  an  Basen,  namentlich  an  Calciumcarbonat,  im  Boden  Voraussetzung, 
er  eventuell  durch  Mergeln  oder  Kalken  hervorgerufen  werden  muss.  Hier- 
ei  ist  zu  beachten,  dass  gebrannter  Kalk  oder  Thomasmehl  mit  Ammonium- 
ulfat  nicht  vermengt  oder  gleichzeitig  ausgestreut  werden  dürfen. 

d)  Grfindiingang.  Nach  Deherain  (C.  r.  125,  278)  ist  Gründüngung, 
benso  wie  Stallmist,  dadurch  besonders  wirksam,  dass  nicht  nur  der  Stick- 
toffgehalt  zu  nutzbringender  Wirkung  gelangt,  sondern  auch  die  kohlen- 
toffhaltigen  Substanzen,  indem  sie  das  Leben  und  die  Thätigkeit  der  Stick- 

.  toff  bindenden  Fermente  fördern. 

5.  üntersnohnngsmethoden.     Boettcher   (Chem.  Z.  22,   201)    em- 
)fiehlt   folgende    P^O^-Bestimmung:    5  g  Substanz    werden   mit   verdünnter 
saurer  Citratlösung  unter  Abschlämmen  fein  verrieben,  mit  verdünnter  saurer 
^itratlosung  von  ca.  17*5°  C.  bis  zu  0*5  1  aufgefüllt,  dann  wird  die  Flasche 
n  einem  Rotirapparat,  der  30  bis  40  Umdrehungen  in    der  Minute   macht, 
geschüttelt.    Die  Mischung  wird  filtrirt  und  in  100  cbem    des   Filtrats    die 
Phosphorsäure  bestimmt.      Die    erforderliche    Citratlösung    wird    hergestellt 
aus  150  g  Citronensäure  durch  Auflösen  in  Wasser,  Neutralisiren  mit  Am- 
moniak, Zufügung  von  noch  10  g  Citronensäure   und  Auffüllen    zum  Liter; 
zum  Gebrauche  wird  diese  Lösung  noch  mit  4  Vol.  Wasser   verdünnt.    Da 
der  Begriff  der  Citratlöslichkeit  ein  conventioneller  ist,  ist  es  durchaus  not- 
wAidig,  dass  überall  genau  nach  gleicher  Vorschrift  gearbeitet  werde. 

*)  Teclm.-chem.  Jahrb.  19,  489. 
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Sjollbma  (Chem.  Z.  21,  999)  versetzt  50  cbcm  des  klaren  Filtrats  der 
sauren  Phosphatlosong  mit  50  cbcm  alkalischer  Citratlosung  (auf  5  1  500  g 
Oitronensäure  und  4  1  Ammoniakflüssigkeit  vom  spec.  Gew.  0'96)  und  15  cbcm 
Magnesiamixtur  (auf  2  1  110  g  krystall.  Magnesium chlorid,  140  g  Salmiak 
und  700  cbcm  Ammoniakflüssigkeit  vom  spec.  Gew.  0*96),  behandelt  das 
Gemisch  10  Min.  im  Schüttelapparat  und  filtrirt  nach  2  Stdn.  ab.  Bei  Ab- 
scheidung von  Kieselsäure,  die  nur  selten  eintritt,  filtrirt  die  so  erhaltene 
Flüssigkeit  sehr  langsam.  Es  soll  dann  Va  Stunde  geschüttelt  und  sofort 
danach  filtrirt  werden.  Im  Mittel  von  210  Analysen  ergab  das  beschriebene 
Verfahren  nur  0*059  Proc.  P^O^  weniger  als  das  Molybdänverfahren. 

Nach  Untersuchungen  seitens  des  Verbandes  landwirtschaftlicher  Ver- 
suchsstationen ergaben  bei  Thomasmehlen  Waoner^s  Molybdänmethode  und 
Boettchbr's  Citratmethode  gut  übereinstimmende  Resultate  (Landw.  Vers, 
Stat.  49,  231).  Dagegen  fand  Camebon  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  16,  498)  die 
Werte  im  Durchschnitt  nach  der  Molybdatmethode  1*5  Proc.  zu  hoch,  nach 
der  Citratmethode  2  Proc.  zu  niedrig.  Am  besten  ist  die  Combination  beider. 
—  WoY  empfiehlt  die  directe  Wägung  des  mit  Molybdänsäure  erhaltenen 
Phosphorsäureniederschlages  und  beschreibt  das  Verfahren  genau  (Chem.  Z» 
21,  441  u.  469). 

Zur  Kalibestimmung  nach  Lindo-Gladding  verwendet  Wiley  (Rev.. 
intern,  fals.  denr.  alim.  10,  124)  eine  Platinchloridlösung,  die  pro  10  cbcm 
1  g  Pt  enthält,  und  eine  Salmiaklosung  aus  100  g  Salmiak,  in  500  cbcm 
Wasser  gelost,  mit  Kaliumplatincblorid  gesättigt.  Man  erhitzt  10  g  Substanz 
mit  300  cbcm  Wasser  Va  Stunde  zum  Sieden,  versetzt  die  wässerige  Losung 
mit  Ammoniak  und  Ammonium  Oxalat  in  geringem  Ueberschuss,  füllt  nach- 
Abkühlen  auf  500  cbcm  und  filtrirt  nach  gutem  Mischen.  Dann  verdampft 
man  bei  Untersuchung  von  Mischdünger  50  cbcm  des  Filtrats,  fügt  1  cbcm 
Schwefelsäure  1 :  1  hinzu,  trocknet  und  verascht.  Der  Rückstand  wird  in 
wenig  salzsäurehaltigem  Wasser  gelost,  so  weit  verdünnt,  dass  durch  die 
Platinchloridlösung  zunächst  kein  Niederschlag  entsteht,  dann  mit  dieser  zur 
Syrupconsistenz  eingedampft,  mit  80-proc.  Alkohol  versetzt;  der  entstandene 
Niederschlag  wird  durch  Decantiren  mit  solchem  Alkohol,  dann  6  bis  7  mal 
mit  je  10  cbcm  der  Salmiaklösung  und  wieder  mit  80-proc.  Alkohol  ausge- 
waschen, schliesslich  getrocknet  und  gewogen.  Bei  Kaliumsulfat,  Kainit  etc. 
nimmt  man  nur  25  cbcm  des  Filtrats;  zur  Lösung  des  Aschenrückstandes^ 
werden  einige  Tropfen  Salzsäure  und  15  cbcm  Platinchloridlösung  gegeben, 
und  das  Auswaschen  des  Niederschlages  erfolgt  jedesmal  mit  25  cbcm 
Salmiaklösung.  Diamant  (Chem.  Z.  22,  99)  fand  die  von  Fahre  vorgeschlagene 
Reduction  des  Kaliumplatinchlorids  mit  Metallstaub  brauchbar  und  empfiehlt 
dazu  Zinkstaub. 

Zur  Bestimmung  freier  Schwefelsäure  in  Superphosphaten  extrahirt 
Crispo  (Rev.  chim.  anal.  appl.  6,  482)  mit  starkem  Alkohol,  lost  den  V^r- 
dampfungsrückstand  nochmals  in  Alkohol  und  nach  abermaligem  Verdampfen, 
in  Salzsäure,    kocht   letztere  Lösung,  um  Meta-  und  Pyrophosphorsäure    irk 
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die  Orthosäure  umzuwandeln,  und  bestimmt  nach  deren  Entfernung;  die 
Schwefelsäure  mittelst  Bariumchlorids. 

Zur  Bestimmung  von  Perchlorat  im  Salpeter  schmilzt  Sblchmann  (Z. 
angew.  Ch.  1898,  101)  diesen  mit  Blei,  wobei  letzteres  oxydirt  wird.  Der 
Process  lässt  sich  so  leiten,  dass  sämtlicher  Sauerstoff  zur  Bildung  von  Blei- 
oxyd verwendet  wird,  welches  seinerseits  die  Verflüchtigung  der  entstandenen 
Chloride  hindert.  Die  erkaltete  Schmelze  wird  mit  freiem  oder  kohlen- 
saurem Alkali  behandelt  und  aus  dem  Filtrat  das  Chlor  gefällt.  Von  der 
so  gefundenen  Menge  ist  die  dem  ursprünglichen  Chloridgehalt  entsprechende 
Abzuziehen. 

Nach  Martinotti  (Staz.  sperim.  agric.  ital.  80,  663)  ist  eine  Unter- 
scheidung von  Knochen-  und  Mineral  phosphaten  dadurch  möglich,  dass  der 
Rückstand  der  Lösung  in  conc.  Schwefelsäure  bei  letzteren  viel  grösser  ist. 
Phosphate  und  Superphosphate  aus  Knochen  können  als  verfälscht  angesehen 
werden,  wenn  sie  mehr  als  10  bezw.  0*8  Proc.  Kieselsäure  enthalten. 

II.  Abfalle. 

Für  die  Beseitigung  tierischer  Cadaver,  Fleischabfälle  etc.  ist  die 
Verarbeitung  in  geeigneten  Apparaten  mit  gespanntem  Dampf  am  besten, 
weil  bei  völlig  unschädlicher  Beseitigung  eine  befriedigende  Ausnutzung  er- 
zielt wird.  Otte's  Apparat  z.  B.  verlassen  die  Cadaver  erst  als  fertige  Pro- 
ducte,  und  zwar  als  Fett,  Leim  und  Tierkörpermehl  mit  7*5  bis  8*5  Proc. 
Stickstoff  und  10  bis  12  Proc.  Pett,  das  zu  Futterzwecken  sowol  wie  als 
Düngemittel  Verwendung  findet. 

Bei  dem  AfiNHEiM^schen  Ofen  zur  Verbrennung  von  festen  und  flüssigen 
Abfallstoffen  (D.  P.  91923)  fallen  diese  aus  dem  Ciosetrohre  auf  einen  ge- 
wöhnlichen Feuerrost,  durch  welchen  die  flüssigen  Bestandteile  in  eine 
darunter  befindliche  flache  Pfanne  fliessen.  Unter  dieser  ist,  durch  Mauer- 
werk getrennt,  eine  tiefere  Pfanne  angebracht,  in  welche  der  Urin  durch 
eine  Rohrverbindung  erst  nach  Anfüllung  der  oberen  Pfanne  gelangt.  Eine 
seitlich  angebrachte  Feuerung  sendet  durch  drei  absperrbare  Füchse  Feuer- 
gase über  den  Feuerrost  und  jede  der  Pfannen.  Auf  diese  Weise  kann  das 
Closet  während  der  Verdampfung  des  Urins,  welche  die  längste  Zeit  in  An- 
spruch nimmt,  weiter  benutzt  werden.  Es  ist  hierzu  nur  erforderlich,  die 
beiden  Füchse,  welche  die  Feuergase  über  den  Feuerrost  und  die  obere 
fiache  Pfanne  führen,  zu  schliessen,  so  dass  die  Feuergase  nur  noch  über 
die  untere  tiefe  Pfanne  ziehen,  also  zum  Closetrohr  nicht  gelangen  können. 
um  das  Entweichen  übel  riechender  Gase  in  den  Schornstein  zu  verhindern, 
ist  der  ersten  Feuerung  gegenüber  eine  zweite,  mit  vorgewärmter  Luft  ge- 
speiste Feuerung  angebracht,  über  welche  die  von  der  ersten  Feuerung 
kommenden  Gase  behufs  ihrer  Verbrennung  streichen. 

Die  Selbstreinigung  des  Bodens  erfolgt  nach  G.  von  Rigler  (Arch. 
Hyg.  80,  80)  mit  um  so  grösserer  Energie  und  Schnelligkeit,  je  grösser  die 
Verunreinigung  mit  stickstoffhaltigen  organischen  Stoffen  ist;  nach  dem  Er- 
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reichen  eines  gewissen  Reinheitsgrades  wird  die  weitere  Zersetzung  ver- 
langsamt. Der  Process  in  stark  verunreinigtem  Boden  verläuft  in  den 
oberen  Schichten  schneller  als  in  den  unteren,  während  später  ein  Ausgleich 
stattfindet.  Bei  dem  Reinigungsvorgange  vermehren  sich  Ammoniak  und 
Salpetersäure  nicht  in  dem  Maasse,  wie  dem  Schwinden  des  organischen 
Stickstoffs  entspricht. 

Die  Reinigung  durch  Torfmull  untersuchten  Tschopiatow u.  Glasbhapp 
(Riga  Ind.  Z.  28,  571;  Ch.  Z.  R.  22,  75)  bei  den  Abwässern  einer  Leder- 
fabrik. Es  wurden  auf  15  1  Flüssigkeit  2  kg  Torf  verwendet.  Der  Torf 
zeigte  eine  stark  absorbirende  Wirkung,  indem  er  alle  suspendirten  Stoffe 
und  von  den  gelosten  organischen  zwei  Drittel  absorbirte,  von  den  anorga- 
nischen, mit  Ausnahme  von  Ammoniak,  aber  viel  weniger.  Ferner  hatten 
2  kg  Torf  11  1  Abwasser,  somit  das  5  7«  fache  ihres  Gewichtes  an  Flüssig- 
keit aufgesogen,  und  die  anfsngs  penetrant  riechende  Flüssigkeit  hatte  nach 
dem  Filtriren  nur  einen  leimartigen  Geruch  und  war  gelblich.  Die  Ver- 
wertung des  durch  die  Filtration  erschöpften  Torfes  als  Düngemittel  dürfte 
nicht  lohnen,  da  die  aufgenommenen  organischen  Stoffe  nur  0*32  Proc. 
betrugen. 

III.  Desinfection. 

Aehnlich  wie  Schbüblen  und  Spiro  ^)  untersuchten  Krobnig  und  Pacl 
(Z.  Hyg.  25,  1)  das  Verhalten  der  Desinfectionsmittel  gegen  Bacterien  auf 
Grund  der  neueren  Anschauungen  über  den  Zustand  der  Stoffe  in  Lösungen. 
Es  müssen  äquimoleculare  Mengen  der  desinficirenden  Stoffe  benutzt  werden, 
aber  auch  die  als  Testobjecte  dienenden  Bacterien  müssen  an  Widerstands- 
fähigkeit und  Anzahl  gleich  sein,  wenn  vergleichbare  Resultate  erzielt  werden 
sollen.    Die  Verf.  fanden:  1)  Die  Desinfectionswirkung  der  Metallsalzlösungen 
hängt  nicht  allein  von  der  Concentration  ab,  sondern  von  den  spec.  Eigen- 
schaften der  Salze  und  des  Lösungsmittels.     2)  Lösungen  von  Metallsalzen, 
deren  Metall  Bestandteil  eines  complexen  Ions,  bei  denen  die  Concentration 
der  Metallionen  demnach  gering  ist,  desinficiren  sehr  wenig.     3)  Die  Wir- 
kung des  Metallsalzes  hängt  nicht  nur  von  der  spec.  Wirkung  des  Metallions 
ab,   sondern  auch  von  der  des  Anions  bezw.  des  nicht  dissociirten  Anteils. 
4)  Die  Halogenverbindungen  des  Quecksilbers  (mit  Einschluss  der  Rhodanide 
und  Cyanide)  wirken  nach  Maassgabe  ihres  Dissociationsgrades.    5)  Die  Des- 
infectionswirkung wässeriger  Lösungen  von  Mercurinitrat,  Mercurisulfat  und 
Mercuriacetat   wird    durch  massigen  Zusatz  von  Chlornatrium  wesentlich  ge- 
steigert.    6)  Die  Säuren  desinficiren   im    allgemeinen  im  Verhältnisse  ihres 
elektrolytischen  Dissociationsgrades,    d.    h.    entsprechend    der  Concentration 
der  in  Lösung  enthaltenen  H-Ionen.     Den  Anionen  bezw.  den  nicht  dissoci- 
irten Moleculen  der  Flusssäure,  Salpetersäure  und  Trichloressigsäure  kommt 
spec,  Giftwirkung   zu;    diese    tritt   mit    steigender  Verdünnung    gegenüber 
der   Wirkung    der   H-Ionen   zurück.      7)    Die    Basen    KOH,    NaOH,    LiOH 
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und  (NH*)OH  desinficiren  im  Verhältnisse  ihres  Dissociationsgrades,  d.  h, 
entsprechend  der  Concentration  der  in  Lösung  enthaltenen  OH -Ionen. 
Die  H-Ionen  sind  für  Milzbrandsporen  und  Staphylococcus  pyogenes  aureus 
ein  stärkeres  Gift  als  OH-Ionen  bei  gleicher  Concentration.  8)  Die  Desin- 
fectionswirkung  der  Halogene  Cl,  Br,  J  nimmt,  entsprechend  ihrem  sonstigen 
chemischen  Verhalten,  mit  steigendem  Atomgewichte  ab.  9)  Die  Oxydations- 
mittel Salpetersäure,  Dichronwäure ,  Chlorsäure.  Ueberschwefelsäure  und 
Uebermangansäure  wirken  entsprechend  ihrer  Stellung  in  der  für  Oxydations- 
mittel auf  Grund  ihres  elektrischen  Verhaltens  aufgestellten  Reihe.  Das 
Chlor  passt  sich  dieser  Reihenfolge  nicht  an,  sondern  übt  sehr  starke  spec. 
Wirkung  aus.  Die  Desinfectionswirkung  verschiedener  Oxydationsmittel  wird 
durch  Zusatz  von  Halogenwasserstoffsäure  bedeutend  gesteigert.  10)  Die 
Angaben  Schecrlen's,  dass  Phenollösungen  nach  Zusatz  von  Salzen  besser 
desinficiren,  konnten  bestätigt  werden,  ebenso  11)  die  bekannte  Thatsache,^ 
dass  die  in  absolutem  Aethylalkohol,  Methylalkohol  und  Aether  gelösten 
Körper  fast  ohne  Wirkung  auf  Milzbrandsporen  sind.  Dagegen  wird  12)  die 
Wirkung  wässeriger  Lösungen  von  Silbernitrat  und  Quecksilberchlorid  durch 
Zusatz  gewisser  Mengen  Aethylalkohol,  Methylalkohol  und  Aceton  wesentlich 
gesteigert,  während  die  Wirkung  wässeriger  Lösungen  von  Phenol  und  Form- 
aldehyd mit  jedem  Alkoholzusatze  abnimmt.  13)  In  Bouillon,  Gelatine,^ 
Körperflüssigkeiten  oder  in  wässerigen  Lösungen,  denen  solche  Flüssigkeiten 
zugesetzt  sind,  ist  die  Wirkung  der  Metallsalze  im  allgemeinen  geringer  als 
in  rein  wässerigen  Lösungen,  wahrscheinlich  infolge  Verminderung  der 
Concentration  der  Metallionen  in  Lösung.  14)  Ks  ist  unzulässig,  aus  der 
bacterientötenden  Kraft  eines  Stoffes  einen  Schluss  auf  die  entwickelungs- 
hemmende  zu  ziehen.  Bei  letzterer  spielt  wahrscheinlich  der  elektrolytische 
Dissociationsgrad  eine  geringe  Rolle,  und  es  kommt  nur  auf  die  Concentra- 
tion des  Metalles  in  der  Nährlösung  an.  15)  Zwischen  Concentration  und 
Giftwirkung  der  Quecksilberchloridlösungen  bestehen  gewisse  allgemeine 
Gesetzmässigkeiten;  wahrscheinlich  werden  sich  ähnliche  Beziehungen  noch 
bei  Lösungen  anderer  Stoffe  finden  lassen.  1 6)  Die  Giftwirkung  der  Metall- 
salze auf  lebende  Pflanzenzellen  steht  in  gewissen  Beziehungen  zum  elektro- 
lytischen Dissociationsgrade. 

Zu  ähnlichen  Resultaten  führten  Versuche  von  Kablenbbro  (Pharm.  Rev. 
15)  Nr.  4),  während  Roembb  (Münch.  med.  Wochenschr.  46,  298)  die  unleugbare 
Verstärkung  der  Phenol  Wirkung  durch  Salze  auf  eine  directe  Beeinflussung  des 
Protoplasmas,  wodurch  dieses  dem  Phenol  zugänglicher  wird,  zurückführt. 

Zur  sterilen  Filtration  von  Flüssigkeiten  lässt  Novy  (CBl.  Bact.  22, 
337)  gleichzeitig  mit  der  Saugkraft  einer  Pumpe  vermehrten  äusseren  Luft- 
druck auf  die  zu  filtrirende  Flüssigkeit  einwirken. 

Nach  P.  Lbsaqe  (Ann.  sciences  nat.  66,  151;  Ch.  Z.  R.  21,  180)  hin- 
dert 6  bis  8-proc.  Alkohol  die  Keimung  von  PiJzsporen  noch  nicht;  die 
toxische  Wirkung  alkoholischer  Lösungen  tritt  um  so  schneller  ein,  je  höher 
der  Alkoholgehalt  und  die  Temperatur  sind. 
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Formaldehyd  ist  nach  Kinzbl  (Landw.  Vers.  Stat.  49,  461)  in  0*l-proc. 
Lösung  ein  geeignetes  Abtotangsmittel  fär  Brandsporen  im  Saatgetreide; 
selbst  so  yerdonnte  Losungen  sind  ziemlich  haltbar.  Nach  Pasqdalis  (Chem. 
CBl.  1897,  IL,  1012)  beruht  die  Wirksamkeit  des  Holzrauches  als  Desinficiens 
wahrscheinlich  auf  der  Anwesenheit  von  Formaldehyd,  yon  dem  ca.  0*5  g 
aus  100  g  Holzspänen  erhalten  wurden.  Er  empfiehlt  deshalb  Ersatz  der 
Räucherung  durch  die  Einwirkung  des  Dampfes  oder  eines  Sprühregens  von 
0*5-proc.  Formaldehydlosung. 

Neue  Apparate  der  Chem.  Fabrik  auf  Actien  yorm.  E.  Schering  (D.  P. 
96671)  beruhen  auf  dem  Princip,  die  Spaltung  von  Trioxymethylen,  das  in 
Pastillen  von  je  1  g  angewandt  wird,  durch  heisse  Verbrennungsgase  zu 
bewirken,  mit  denen  sich  der  entwickelte  Formaldebyd  mischt  (Aronson,  Z. 
Hyof.  25,  168).  —  Einen  Apparat  zur  Verdunstung  von  Desinfectionsflüssig- 
keit  schützt  D.  P.  91397  von  R.  Goehde. 

RosBNBERG  (Z.  Hyg.  24,  488)  will  besonders  gute  Erfolge  durch  Ver- 
dunstung von  Holzin  blau  (Mischung  von  Holzgeist  mit  35  Proc.  Formaldehyd 
und  5  Proc.  Menthol)  erhalten  haben. 

Nach  Trillat's  Verfahren^)  sind  die  Resultate  abhängig  von  der  Be- 
schaffenheit des  verwendeten  „Formochlorols*'.  Das  aus  gewohnlichem  Han- 
delsformalin  durch  Mischung  mit  Chlorcalcium  hergestellte,  gab  wegen  des 
hohen  Gehaltes  an  Methylalkohol  schlechte  Resultate  (Ppdhl,  Z.  Hyg.  24,  289). 

Alle  üntersucher  stimmen  darin  überein,  dass  der  Formaldehyddampf 
geringe  Tiefenwirkung  besitzt;  für  Formaldehydlösung  hat  Iwanoff  (CBl. 
Bact.  22,  50)  gegenüber  organischen  Geweben  ein  Gleiches  nachgewiesen. 
Bessere  Resultate  soll  nach  Walter  (Z.  Hyg.  26,  454)  »strömender**  Form- 
aldehyddampf ergeben,  wie  er  durch  Mischung  mit  gespanntem  Wasserdampf 
erhalten  wird. 

Die  Bestimmung  des  für  Desinfectionszwecke  erzeugten  Formaldehyds 
erfolgt  nach  Ströver  (Z.  Hyg.  26,  357)  in  der  Art,  dass  die  Verbrennungs- 
gase der  Lampen  oder  ein  aliquoter  Teil  der  Luft  desjenigen  Raumes,  in 
welchem  Verbrennung  bezw.  Verflüchtigung  stattfand,  durch  zwei  Wasch- 
flaschen mit  Wasser,  denen  eine  Controlflasche  mit  Ammoniakflüssigkeit  folgt, 
geleitet  werden.  Indem  der  Inhalt  der  letzteren  mit  Silbernitrat  p^eprüft 
wird,  ergiebt  sich,  ob  etwa  Formaldehyd  unabsorbirt  die  Waschflaschen 
passirt  hat.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  wird  der  Inhalt  der  Waschflaschen 
mit  einer  genügenden  Menge  titrirter  Ammoniakflüssigkeit  versetzt  und 
24  Stunden  stehen  gelassen.  Dann  wird  entweder  das  überschüssige  Ammoniak 
mit  ^/lo  n.  Oxalsäure  zurücktitrirt,  oder  es  wird  die  Flüssigkeit  zur  Trockiie 
gebracht  und  das  zurückbleibende  Hexamethylenamin  gewogen.  Die  Berech- 
nung des  Formaldehyds   erfolgt  in  beiden  Fällen  auf  Grund  der  Gleichung: 

6  CH^O  -f  4  NH3  =  (CH^j^N^  4-  6  H>0. 

Gottstein  (Therap.  Monatsb.  11,  95)  hat  die  Behauptungen  von 
Classen,  dass  Glutol  nur  mechanisch  veränderte  Gelatine  mit  wechselndem 
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Gehalte  an  Formaldehyd  sei,  durch  Versuche  über  das  Verhalten  gegen 
fuchsinschweflige  Säure  zu  widerlegen  gesucht,  deren  Resultate  übrigens  von 
Classbn  (Münch.  med.  Wochenschr.  44^  307)  bestritten  werden. 

Im  D.  P.  95518  beschreibt  CLAS8BN«»die  Darstellung  Yon  Verbindungen 
der  Stärke  und  stärkeähnlichen  Substanzen  mit  Acetaldehyd  oder  Paraldehyd 
analog  derjenigen  der  entsprechenden  Formaldehydverbindungen.  Letztere 
werden  nach  D.  P.  94628  reicher  an  Aldehyd,  wenn  die  Behandlung  damit 
bei  120  bis  130°  wiederholt  vorgenommen  wird. 

Formoalbumin  nennt  Benbdicbkti  (Arcb.  de  Biol.  27^  353;  Gh.  Z. 
R.  2&f  73)  einen  Körper,  der  durch  Einwirkung  von  Formalin  auf  Eieralbu- 
miA  entsteht,  von  tierischen  Geweben  leicht  absorbirt  wird  und  antisepti&che 
Eigenschaften  besitzt.  —  Steriform,im  wesentlichen  Milchzucker  mit  5  Proc. 
Formaldehyd,  ist  nach  Rosbhbebo  (Z.  Hyg  24^  488)  besonders  geeignet  zur 
Sterilisation  von  Milch,  die  hierbei  an  Nährwert  nicht  verringert  wird  und 
vollkommen  geniessbar  bleiben  soll.  —  Goldschmidt  (D  P.  97164)  erhielt 
einen  geruchlosen  Körper  von  desinflcirenden  Eigenschaften,  entstanden  durch 
Anlagerung  von  2  Mol.  Formaldehyd  an  1  Mol.  Harnstoff,  wenn  er  auf  1  Tl. 
des  letzteren  5  Tle.  Formalin  in  alkalischer  Losung  (besser  Kali-  als  Natron- 
lauge) einwirken  Hess.  Der  mit  kaltem  Wasser  gewaschene  Niederschlag  ist 
ein  weisses  Pulver,  unlöslich  in  Alkohol  und  Aetber,  in  heissem  Wasser 
unter  teüweiser  Zersetzung  löslich,  der  sich  an  der  Luft  langsam  unter 
Abgabe  von  Aldehyd  zersetzt. 

Jodoform  suchte  man  dadurch  noch  zu  verbessern,  dass  man  ein 
direct  antiseptisch  wirkende  Substanz  beimengte.  Hierzu  empÜE^hl  Geobgewski 
(Ob.  Z.  R.  21,  315)  Perubalsam,  während  das  Ekajodoform  der  ScuEBiNo^schen 
Fabrik  einen  Zusatz  von  0*5  Proc.  Paraform  erhalten  hat  (Merck^s  Jahresber. 
1897,  Jan.). 

Von  Loretin,  m-Jod-o-oxychinolin-ana-sulfosäure,  haben  Claus  und  S. 
Badmaük  (J.  pr.  Ch.  55,  457)  die  Erdalkalisalze  dargestellt.  Das  neutrale 
Calciumloretinat  (J-OHC9fl*NS03)«Ca  +  2  H^O  ist  in  Wasser  nur  sehr 
wenig  löslich  und  wird  aus  der  Lösung  eines  neutralen  Alkali salzes  durch 
Chlorcalciumlösung  als  orangeroter,  schwerer,  krystallinischer  Niederschlag 
ausgeschieden.  Als  Niederschlag  auf  der  Faser  erzeugt,  bildet  das  Salz  den 
wirksamen  Bestandteil  der  Loretingaze  und  der  Loretinwatte,  welche  hervor- 
ragend antiseptisch  wirkende  Verbandstoffe  sind.  Beim  Erhitzen  über  113°, 
vollständig  zwischen  120  bis  130°,  entweicht  das  Wasser,  wobei  die  Farbe 
des  Salzes  von  Rot  in  Hellgelb  übergeht.  Das  bei  130°  getrocknete  Salz 
ist  sehr  hygroskopisch. 

Die  antiseptischen  Eigenschaften  des  Nosophens  sind  nach  Kossinow 
(Wratsch  18,  757)  sehr  gering.  Die  guten  Resultate  bei  Wundbehandlung 
beruhen  wahrscheinlich  auf  den  aufsaugenden  und  austrocknenden  Eigen- 
schaften des  Präparats. 

Von  den  älteren  Jodoformersatzproducten  werden  neuerlich  Sanoform 
(  Dijodsalicylsäuremethylester)  von  Pe.  Stesnbbrg  (Therap.  Monatsh.  U,  380) 
Biedermann,  Jahrb.  XX.  32 
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und  Airol  durch  Epinatjew  u.  Ostrowski  (Oh.  Z.  R.  21^  225)  empfohlen.  Neu 
eingeführt  wurden  von  Hoffmann,  La  Koche  &  Co.  ein  Wismutoxyjodidpyro- 
gallat  (S.  33p),  femer  Carvacroljodid  unter  der  Bezeichnung  Jodocrol  (das.  828). 

Die  Desinfectionskraft  des  Sifblimats  wird  nach  Borchow  (Wratsch  18, 
320)  durch  Zusätze  von  Kochsalz,  Salzsäure,  Weinsäure  und  Phenol  sowie 
durch  die  Einwirkung  des  Tageslichts  yerringert.  Zur  Sterilisirung  chirur- 
gischer Instrumente  empfiehlt  Denio^s  (Rep.  Pharm.  [3]  9,  351;  Ch.  Z.  R. 
21)  215)  die  Lösung  von  Quecksilbercyanid  und  ^atriumborat  oder  -carbonat. 

Von  neuen,  als  Antiseptica  empfohlenen  Quecksilberpräparaten  sind  zu 
erwähnen  Hydrargyrol,  p-phenolsulfosaures  Quecksilber  (Gaütrelet,  les 
nouveaux  remedes  13,  717;  Oh.  Z.  R.  22,  4)  und  Hydrargyrum  siHco- 
flfioratum,  von  dessen  yerschieden  zusammengesetzten  und  beschaffenen  Prä- 
paraten Lemairb  das  der  Formel  Hg'SiF^*2H^0  entsprechende  empfiehlt 
(Pharm.  Z.  42,  448).  Fluorverbindungen  beginnen  überhaupt  in  der  Des- 
infection eine  Rolle  zu  spielen,  und  sei  hier  noch  das  Difluordiphenyl  erwähnt. 

Nach  RiECKB  (Z.  Hyg.  24,  303)  ist  Ferrisulfat  in  2Va-  bis  5-proc. 
Losung  ein  geeignetes  Mittel  zur  schnellen  und  sicheren  Vernichtung  der 
in  menschlichen  Entleerungen  enthaltenen  Typhus-  und  Cholerakeime. 

Unter  dem  Namen  Alsol  empfehlen  Athenstädt  und  Redekbb  ein 
Aluminiumdoppelsalz,  dargestellt  durch  Losen  von  5  Tln.  basisch  essigsaurer 
Thonerde  in  ca.  2  Tln.  Weinsäure,  Verdampfen,  Wiederauflosen  und  Fällen 
mit  Alkohol  (Pharm.  Centr.  8»,  90). 

Silbersalze  fand  neuerdings  Bokorny  (Z.  angew.  Ch.  1897,  336,  364} 
als  die  bestwirkenden  von  zahlreichen  auf  ihre  föulniswidrige  Kraft  geprüf- 
ten Substanzen.  Das  von  den  Elberfeldbr  Farbenfabriken  hergestellte 
Protargol  ist  nach  Eichengrdn  (Pharm.  Centr.  88,  639)  der  Repräsentant 
einer  neuen  Klasse  von  Verbindungen,  welche  durch  Einwirkung  von  Silber 
auf  gewisse  Proteinstoffe  entstehen.  Sie  zeichnen  sich  u.  a.  dadurch  aus, 
dass  sie  weder  durch  Säuren  noch  durch  Alkalien  gespalten  werden.  Pro- 
targol enthält  8*3  Proc.  Äg.  Eine  andere  Silbereiweissverbindung  ist  das 
von  LiLiBNFELD  hergestellte  L  arg  in.  Dessen  Eiweisscomponente  ist  ein  in 
wässerigem  Alkohol  lösliches  Spaltungsproduct  aus  Paranucleoproteiden,  der 
Silbergehalt  beträgt  11*101  Proc.  (C.  Pbzzoli,  Wien.  klin.  Wochenschr.  11, 
260).  —  Das  CREDE'sche  Actol  (Silberlactat)  ist  nach  Marx  (CBl.  Bact.  21, 
573)  lediglich  für  locale  Desinfection,  dort  aber  mit  vorzüglichem  Erfolge, 
verwendbar.  Eine  ähnliche  Wirkung  dürfte  vielleicht  dem  Argen  toi  (Argen' 
tum  chinaseptoUcum)  von  Fritzsche  &  Co.  zukommen. 

Von  anorganischen  Substanzen  treten  ferner  Cer-,  Lanthan-  und  Didym 
salze  in  die  Reihe  der  Antiseptica  ein  (Merck's  Jahresber.  1897). 

Unter  den  Bezeichnungen  Menthoxol,  Camphoroxol,  Naphtoxol 
gehen  Wundantiseptica,  welche  aus  3-proc.  Wasserstoffsuperoxydlosung  mil 
1  Proc.  Menthol  (bezw.  1  Proc.  Campher  oder  2  Proc.  Naphtol)  und  38  ProCi 
Alkohol  bestehen.  —  Aseptol  enthält  0*25  bis  10  Tle.  oxychinolinschwefel 
saures  Kalium  und  0*5  bis  10  Proc.  Seife  auf  1000  cbcm  Wasser. 
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Sanatol  Yon  Leonhardt  ist  ein  mit  Schwefelsäure  aufgeschlossenes 
Kresol,  nach  Bollin  (Hyg.  Rundsch.  7,  334)  von  sehr  guter  Wirkung.  — 
Anytin  hat  Helmebs  das  Ammoniaksalz  einer  Sulfosäure  genannt,  welche 
aus  Kohlen  Wasserstoffen  mit  etwa  10  Proc.  gebundenem  Schwefel  erhalten 
wird.  Dasselbe  besitzt  die  Eigenschaft,  dass  seine  wässerige  Lösung  eine 
Anzahl  in  reinem  Wasser  nicht  oder  schwer  löslicher  Körper  zu  lösen  ver- 
mag. Die  erhaltenen  Lösungen  werden  als  Anitole  bezeichnet.  Lobpfler 
(D.  med.  Wochenschr.  24,  149)  berichtet  über  Jodanytol  und  m-Kresolanytol. 
Letzteres  tötet  bei  5  Proc.  Metakresol  trockene  Milzbrandsporen  sicher  inner- 
halb 40  Stunden. 

G.  CoBH  (Z.  Hyg.  26,  377)  untersuchte  zwei  von  Lbderbr  durch  Ein- 
wirkung von  Formaldehyd  auf  die  entsprechenden  Phenole  erhaltene  Körper, 
das  Saligenin  und  Eugenoform,  das  Natrium  salz  des  Eugenolcarbinols,  Blätter 
vom  Schp.  160°,  in  Wasser  leicht  löslich,  schon  durch  Kohlensäure  spaltbar. 

Zur  Bestimmung  von  Phenolen  bei  Gegenwart  von  Seifen  kann  nach 
Spaltbholz  (Chem.  Z.  22,  58)  für  solche  Präparate,  die  wie  Kreolin,  Lysol, 
losliches  Kresol  keine  alkalische  Reaction  zeigen,  also  die  Phenole  ungebun- 
den enthalten,  das  Abtreiben  derselben  mit  Wasserdampf  bei  200  bis  220° 
(bei  Gegenwart  von  Oleinseifen  nicht  über  210°)  ohne  Zusatz  von  Mineral- 
säuren erfolgen.  Das  Destillat  wird  dann  mit  Benzol  ausgezogen,  und  in 
diesem  Auszug  werden  die  Phenole  mit  Natronlauge  bestimmt. 

«.,.,.,  ^'  Spiegel. 

Statistik. 

Einfuhr  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Einfuhr  1897 

Ausfuhr  1897 

Einfuhr  1896 

i  Ausfuhr  1896 

Waarengattung 

1 

100  kg   1000^ 

100  kg 

1000^ 

100  kg  iiooo^«: 

100  kg    1000^ 

Dünger,  tierischer     .    . 

55  240 

331 

70184 

421 

45192 

271 

65  983 

390 

Guano,  natürlicher    .    . 

269140 

3  230 

10122 

142 

232723 

3142 

8000 

120 

,        künstlicher   .    . 

140  382 

1263 

10069 

101 

148436 

1484 

7  996 

88 

Tierknochen,  nicht  zur 

Verwendungais  Schnitz- 

stoff      

338009   2  366 

93  307 

653 

253  949 

2  032 

77  603 

621 

Abfälle,  nicht  bes.  gen. 

703520      704 

192054 

192 

448  321 

448 

185  748 

186 

Knochenasche  .... 

47  632       333 

32  885 

263 

66  968 

670 

37  757 

415 

Knochenmehl    .... 

2815731  2  253 

132406 

1192 

255240 

2  552 

118827 

1307 

Snperphosphat .... 

1107820 

5  096 

617997 

3  523 

817401 

4  087 

573913 

3  443 

XXXV.  Gerberei. 


(ilerbstoffe  nnd  Untersachnng  derselben.  Palmettoextract,  aus 
der  Wurzel  der  Palmettopalme  {Corypha  Palmetta)  in  Georgia  und  Florida, 
ist  nach  W.  Eitner  (Gerber  1897,  185)  zusammengesetzt  aus:  18*01  Proc. 
Gerbstoff,  20*06  Nichtgerbstoff,  49*96  Wasser,  9*26  Asche,  2*71  Unlösliches. 

Nach  P.  Walden  ist  das  Tannin  kein  einheitlicher  Körper,  sondern 
ein  Gemisch,   da  es  sich  in  Fractionen  zerlegen  lässt,   welche  ein  yerschie- 

32* 
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denes  optisches  Drehungsvermogen  zeigen.  Gefunden  wurde  [«]i>  =  +  21' 
bis  H- 75«,  während  gewohnlich  4-76*5«  angegeben  wird  (Ber.   1897,  3151). 

Ueber  die  Aufbewahrung  und  Behandlang  der  Gerbmaterialien  macht 
J.  pRAESSLEB  Mitteilungen  in  der  Zeitschr.  »Ledermarkt''  1898  (s.  Chem.  Z. 
R.  J898,  130).  In  demselben  Gerbmateriale  finden  sich  leichter  lösliche, 
weniger  gefilrbte  und  schwerer  lösliche,  stärker  gefärbte  Gerbsto£Fe;  durch 
den  Einfluss  von  Licht,  Luft,  Feuchtigkeit  und  höherer  Temperatur  kenaen 
erstere  in  letztere  und  sogar  in  unlösliche  Substanzen  übergehen  (PbloU- 
phene).  Bei  feuchtem  Gerbmateriale  kommt  noch  die  Einwirkung  des 
Schimmelpilzes  hinzu,  welcher  einerseits  Gerbstoff  als  Nährstoff  verbraucht 
und  wahrscheinlich  auch  die  leichter  von  tierischer  Haut  aufnehmbaren  Gerb- 
stoffe in  schwerer  absorbirbare  durch  Hydrolyse  überfuhrt.  Deswegen  müssen 
die  frisch  gewonnenen  Gerbmaterialien  zunächst  getrocknet  und  besonders 
die  Rinden  vor  dem  schädlichen  Einflüsse  des  Regens  (Gerbstoffverlust  und 
Phlobaphenbildung)  geschützt  werden.  Getrocknete  Gerbmaterialien  erleiden 
bei  nicht  zu  langer,  trockner  Lagerung  keinen  Gerbstoffverlust,  nur  dunkeln 
manche  bei  starker  Belichtung  nach.  Die  Gerbmaterialien  in  den  Gruben 
sind  im  allgemeinen  keinen  schädlichen  Umwandlungen  ausgesetzt;  die  Zer- 
setzung des  Gerbstoffs,  besonders  desjenigen  der  Eichenrinde  und  Yalonea, 
in  Ellagsäure  ist  zur  Bildung  des  Belags  („Blume")  auf  Sohlieder  erforder- 
lich. Bedeutende  Mengen  Gerbstoff  gehen  bei  der  Bereitung  der  Brühen 
durch  Extraction  der  Gerbmaterialien  teils  durch  ungenügende  Auslaugung. 
teils  durch  Zersetzung  des  Gerbstoffs  verloren.  Die  Extraction  geschieht 
nach  dem  Gegenstrom princip  in  offenen  und  geschlossenen  Extracteureu  bei 
erhöhter  Temperatur.  Da  besonders  bei  hohem  Dampfdruck,  aber  aucti  schon 
bei  100°  manche  und  zwar  vor  allem  die  leichtlöslichen  Gerbstoffe  zersetzt 
werden,  soll  eine  rationelle  Extraction  in  offenen,  lose  bedeckten  Gefässen 
zunächst  bei  40  bis  60°  und  dann  mit  directem  Dampfe  stattfinden.  6egen 
Kälte  sind  die  Gerbstoffe  weit  beständiger,  bei  Quebracho-Extract  trat  nach 
Mascbkb  erst  bei  — 17°  Gerbstoffabnabme  ein. 

Ein  von  A.  Dibbl  angegebenes  Extractionsver fahren  für  Gerbstoffe 
liefert  angeblich  ein  wenig  gefärbtes  Product,  mit  dem  sich  ohne  chemische 
Hülfsmittel  wie  bei  der  altbewährten  Grubengerbmethode  gerben  lässt.  Der 
Apparat  besteht  aus  einer  Anzahl  Geschirren,  von  welchen  in  nur  einem 
Geschirr  (Bottich)  die  Brühe  erwärmt  wird,  während  in  den  übrig^en  Ge- 
schirren immer  kalt  gearbeitet  wird.  Um  das  Zusammenbacken  des  auszu- 
laugenden Gerbstoffmaterials  au  verhüten,  bringt  man  es  in  üblicher  Weise 
in  Bottiche,  wo  es  von  oben  her  der  Einwirkung  von  aufgespritztem  Wasser 
unterliegt,  und  führt  von  unten  her  kräftige  Wasserstralen  nach  oben. 
Letztere  wühlen  das  Material  auf  und  verhindern  somit  das  lästige  Zusammen- 
backen (D.  P.  93959). 

Auf  dem  Congress  für  angew.  Chemie  in  Wien  teilte  Müller  mit,-  dass 
nach  dem  Auskochen  eines  Gerbmaterials  mit  Wasser  der  Gerbstoffgehalt 
der  Lösung  ein  grösserer  ist,  wenn  diese  heiss  decantirt  wird,  als  wenn  man 
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die  Losung  über  dem  extrahirten  Material  erkaltea  lässt  und  dann  filtrirt. 
Zwei  Proben  Gerbmaterial  gaben  nach  */4-stnndigem  Kochen  mit  der  50-fachen 
Menge  Wasser  Losungen  von  13  bezw.  12*6  Proc.  Gerbstoff,  wenn  heiss 
decantirt  wurde;  dagegen  11  bezw.  lO'l  Proc.  nach  dem  Erkalten  in  Gegen- 
wart der  extrahirten  Masse  (Chem.  Z.  1898,  681). 

R.  CoMBRBT  will  dadurch  klare  und  entfärbte  reiche  Gerbbrühen  ge- 
winnen, dass  er  das  Lösungsvermögen  des  Extractionswassers  für  die  färben- 
den Substanzen  durch  Ansäuerung  mit  Oxalsäure,  Schwefelsäure,  schwefliger 
Säure  oder  Salpetersäure  verringert.  Nach  erfolgter  Extraction  des  Gerb- 
stoffes wird  die  Säure  durch  basisch  essigsaures  Blei  neutralisirt,  wodurch 
gleichzeitig  eine  Klärung  erreicht  wird.  Hatte  man  Salpetersäure  zur  An- 
säuerung benutzt,  so  ist  zur  Vervollständigung  der  Neutralisation  ausser  dem 
bassisch  essigsaurem  Blei  noch  gallertartiges  Thonerdehydrat  zu  verwenden 
<D.  P.  95441). 

Während  man  bisher  bei  der  Elektrolyse  von  Gerbstoff  brühen  und 
-Extracten  keine  Aenderung  der  Gerbkraft  oder  eine  Abnahme  des  Gerbstoff- 
gehaltes beobachtet  hat,  will  Franz  Gbrtch  eine  beträchtliche  Erhöhung  der 
Gerbkraft  erzielen,  indem  die  elektrolytisch  nicht  fallbaren  elektropositiven 
Bestandteile  durch  Elektrosmose  aus  der  Flüssigkeit  entfernt  werden.  Nach 
seinem  D.  P.  95 187  lassen  sich  Gerbstoffbruhen  dadurch  anreichem,  dass 
man  sie  in  den  Anodenraum  einer  mit  Diaphragma  versehenen  Zersetzungs- 
zelle bringt.  Im  Kathodenraum  befindet  sich  leitend  gemachtes  Wasser  zur 
Aufnahme  der  diffundirenden  Kathionen.  Beide  Flüssigkeiten  durchströmen 
in  langsamem  Lauf  die  betreffenden  Zellen.  Die  Arbeitsbedingungen  sind 
so  zu  wählen,  dass  der  Gerbstoff  keine  Zersetzung  erfährt.  Bei  einer  Span- 
nung von  8  Volt  erhöht  z.  B.  eine  Amperestunde  den  Gerbstoffgehalt  eines 
Liters  Eichenholzbrühe  von  25  "^  B.  so,  dass  er  6  Proc.  der  Trockensubstanz 
mehr  beträgt.  Das  Wasser  des  Kathodenraumes  enthält  Kali-  und  Kalk- 
hydrat, aber  keine  Spur  Gerbstoff. 

Für  die  Gerbstoffuntersuchung  haben  die  Lederindustriellen  fol- 
gendes Verfahren  festgestellt  (Gerber  1897,  244). 

Die  flüssigen  Extracte  müssen  unmittelbar  vor  dem  AnswSgen  für  die  Analyse 
nocbmals  sorgfältig  dnrcbgemischt  werden;  das  Answägen  selbst  soll  möglichst  rasch 
geschehen,  damit  eine  Verminderang  des  Wassergehaltes  dnrch  Verdunstung  während 
dieser  Operation  vermieden  wird.  Halbflüssige  und  teigartige  Extracte  werden,  nament- 
lich während  der  kalten  Jahreszeit,  zur  Erzielnng  einer  besseren  Dnrchmischung  auf  etwa 
■50  °  erwärmt,  alsdann  sorgfältig  durchmischt  und  auch  noch  während  des  Abkühlens  Öfters 
umgerührt.  Die  Answägung  hat  bei  Zimmertemperatur  möglichst  schnell  zu  erfolgen. 
Bei  der  Zusammenstellung  des  Analysenresultates  ist  anzugeben,  dass  die  Operation  der 
Erwärmung  vorgenommen  worden  ist. 

Die  festen  Extracte  werden  grob  gepulvert,  sowie  sorgfältig  durchmischt,  und  die 
balbfesten  Extracte  werden  gut  und  rasch  in  einem  M&rser  durchmischt;  alsdann  erfolgt 
•das  Ausw&gen  für  die  Analyse,  was  zur  Vermeidung  von  Verdunstung  möglichst  rasch 
zu  erfolgen  hat.  Bei  Extracten,  bei  welchen  wegen  ihrer  Consistenz  eine  Durchmischung 
nicht  möglich  ist,  ist  es  notwendig,  dass  dieselben  zunächst  gewogen,  bei  Zimmer- 
temperatur getrocknet  und  wieder  gewogen  werden,  woran  sich  erst  die  weitere  Zerkleine- 
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rang  anscUiesst.    Der  darch  das  Trocknen  veränderte  Gehalt  muss  natürlich  bei  Angabe 
der  Znsammensetzang  in  Bechnung  gestellt  werden. 

Bei  Binden  and  den  anderen  vegetabilischen  Gerbstoff materialien  wird  die  ganze 
Probe,  und  zwar  nicht  weniger  als  250  g,  aaf  einer  geeigneten  Mühle  soweit  gemahlen, 
dass  das  Mablgnt  vollständig  dnrch  ein  Sieb  geht,  welches  etwa  25  Löcher  aaf  1  qcm 
hat.  Geben  Binden  beim  Zerkleinem  Fasern  and  Staub,  so  werden  dieselben  durch  Ab- 
sieden von  einander  getrennt  und  gewogen;  für  die  Analyse  werden  von  beiden  Teilen 
dem  Mischungsverhältnisse  entsprechende  Mengen  abgewogen  und  erst  dann  v^rieder 
gemischt 

Die  Stärke  der  Lösung  soll  so  bemessen  werden,  dass  100  cbcm  0*6  bis  0*8  Proc. 
festen  Backstand  geben. 

Flüssige  Extracte  sollen  in  der  erforderlichen  Menge  in  einem  geschlossenen  Gefass 
abgewogen  und  mit  etwa  500  cbcm  kochenden  Wassers  in  den  Literkolben  gespült  werden, 
worauf  mit  kaltem  Wasser  aufgefüllt  wird.  Nach  raschem  Erkalten  auf  15  bis  20®  wird 
zur  Marke  aufgefüllt,  gut  gemischt  und  flltrirt. 

Feste  Extracte  werden  nach  dem  Abwägen  in  einem  Becherglase  mit  kochendem 
Wasser  unter  Umrühren  gelöst,  nach  dem  Absetzen  des  etwa  unlöslich  gebliebenen  wird 
die  Lösung  in  die  Literflasche  gegossen,  frisches,  kochendes  Wasser  aufgegeben  etc ,  bis 
alles  lösliche  in  den  Kolben  gebracht  ist,  worauf  wie  oben  verfahren  wird. 

Gerbmaterialien  sollen  in  der  zur  Herstellung  einer  Lösung  von  der  oben  festge- 
setzten Stärke  erforderlichen  Menge  abgewogen,  zuerst  etwa  500  cbcm  mit  nicht  über  50  ^ 
warmem  Wasser  abgezogen  und  dann  erst  mit  kochend  heissem  Wasser  vollständig 
erschöpft  werden.  Sollten  so  mehr  als  1  1  Flüssigkeit  erhalten  werden,  so  können  die 
schwächeren  Anteile  in  mit  einem  Trichter  bedeckten  Kolben  concentrirt  werden.  Nach 
Vereinigung  aller  Teile  wird  wie  oben  verfahren. 

Bestimmung  des  löslichen  Gesamtrückstandes.  100  cbcm  oder  bei  genügend  empfind- 
licher Waage  auch  weniger  von  der  klar  flltrirten  Gerbstofflösung  werden  in  einer  gewo- 
genen Schale  aus  Platin,  Normalglas,  Porcellan  oder  Nickel  auf  dem  Wasserbade  einge- 
dampft, sodann  im  Luftbad  bei  100  bis  105  o  oder  im  Vacuum  unter  100  o  bis  zur  Gewichts- 
constanz  getrocknet.  Es  ist  darauf  zu  achten,  dass  durch  Abspringen  kleiner  Teile  kein 
Verlust  entsteht. 

Bestimmung  der  Nichtgerbstoffe.  Bis  auf  weiteres  wird  die  Methode  des  Haut- 
filters angewendet.  Als  Filter  wird  die  FROKXER'sche  Form  desselben  benutzt,  selbiges 
mit  mindestens  5  g  Hautpulver  gefüllt,  und  das  Filtrat  so  lange  weggegeben,  als  es  noch 
mit  einer  Gerbstoff  lösung  sich  trübt  50  cbcm  oder  weniger  der  gerbstofffreien  Lösung 
werden  wie  oben  eingedampft  und  getrocknet  Selbstverständlich  darf  das  zu  verwen- 
dende Filtrat  sich  mit  Leimlösung  (auch  durch  Schütteln  von  Hautpulver  mit  Wasser 
herzustellen)  nicht  trüben. 

Das  Hautpnlver  muss  für  die  Benutzung  im  Filter  genügend  absorptionsfahig  sein 
und  darf  bei  einem  mit  destillirtem  Wasser  in  derselben  Weise  wie  mit  der  Gerbstoff- 
lösung ausgeführten  blinden  Versuche  nicht  mehr  als  5  mg  Bückstand  aus  50  cbcm  liefern. 

Bestimmung  des  Wassergehaltes  soll  geschehen  durch  Trocknen  eines  kleinen  Teils 
der  Probe  in  derselben  Weise,  wie  dies  bei  der  Bestimmung  des  löslichen  Gesamtrück- 
standes geübt  wird. 

Torbereitnng  der  Hänte  und  Gerbnng.  H.  Nobrdlinobr  stellt  eine 
Bacterienbeizefär  den  Gerbprocess  folgendermaassen  her.  Rohe  Kartoffeln, 
Runkelrüben,  Rübenscbnitzel,  Abfälle  jeder  Art,  wofern  sie  aus  stärke-, 
dextrin-,  eiweiss-  und  zuckerhaltigen  StoflFen  pflanzlichen  oder  tierischen 
Ursprungs  bestehen,  werden  in  der  Weise  als  Nährboden  präparirt,  dass  sie 
zerkleinert,  unter  Dampfdruck  etwa  Va  Stunde  gar  gekocht  und,  wenn  sie 
nicht  von  selbst  neutral  oder  alkalisch  reagiren,  schwach  alkalisch  gemacht 
und  bei  einer  Temperatur  von  30  bis  40  °  feuchter  Luft  unter  gleichzeitiger 
reichlicher  Lüftung  ausgesetzt  werden.    Es  entwickelt  sich  rasch  ein  inten- 
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sives  Bacterieiiwachstum,  infolge  dessen  sich  der  Nährboden  mit  einem  Bac- 
terienrasen  überzieht.  Das  auf  diese  Weise  mit  Bacterien  und  ihren  Stoff- 
wechselproducten  reichlich  durchsetzte  breiige  Präparat  wird  nun  getrocknet 
und  gepulvert.  Die  Trocknung  geschieht  am  besten  bei  45  bis  55°;  höhere 
Temperaturen,  z.  B.  100°,  lassen  das  Product  an  Wirksamkeit  Einbusse 
erleiden.  Zum  Gebrauch  wird  das  Bacterienpulyer  mit  heissem  Wasser 
angerührt  und  nach  Abkühlung  auf  40  bis  35°  wie  die  frühere  Kotbeize 
verwendet  (D.  F.  96936). 

A.  MrrscHBRLiCH  empfiehlt  zur  Beschleunigung  des  Extractgerbens 
auf  mechanischem  Wege  folgendes  Verfahren  (D.  P.  93597).  Die  Hautblössen 
werden  in  der  Gerbbrühe  wiederholt  abwechselnd  in  enge  Falten  gelegt  und 
gestreckt,  wodurch  eine  beschleunigte  Aufnahme  des  Gerbstoffes  bewirkt  wird. 
Die  mechanische  Behandlung  der  Blossen  erfolgt  in  einer  Anzahl  von  schmalen 
Kammern,  welche  oben  und  unten  durch  auf-  und  abbewegbare  Stempel  ab- 
geschlossen sind.  An  diesen  werden  die  Blossen  unten  und  oben  durch 
Schnüre  befestigt,  während  durch  die  offenen  Seitenwände  der  Kammern  die 
Gerbflussigkeit  circulirt. 

H.  Streich  giebt  im  D.  F.  95079  folgendes  Gerbverfahren  an.  Die 
auf  der  Narbenseite  mit  Lohe  angegerbten  Häute  werden  auf  der  Fleisch- 
seite mit  einer  amoniakalischen  Losung  von  Zucker  behandelt  und  hierauf 
gefiraisst.  Das  auf  diese  Weise  hergestellte  Leder  ist  sehr  fest,  widerstands- 
fähig und  gegen  Witterungseinflüsse  völlig  unempfindlich,  dabei  sehr  leicht, 
so  dass  es  sich  besonders  für  solche  Sattlerarbeiten  empfiehlt,  wo  nur  die 
eine  Seite  des  Leders  in  Betracht  kommt,  und  wo  widerstandsfähige,  dabei 
aber  leichte  Gegenstände,  wie  z.  B.  Koffer,  hergestellt  werden  sollen. 

Bei  der  Ausführung  des  Schnellgerbverfahrens  von  Kornachbb,  Diesel 
und  Weise  (D.  P.  86  565  ^)  empfiehlt  es  sich,  nach  Zus.  D.  P.  95  759,  den 
Narben  vor  der  vegetabilischen  Nachgerbung  mit  Fett  einzureiben,  indem 
das  Fett  nicht  allein  die  zarte  Narbenschicht  vor  zu  starker  Einwirkung  der 
Lohbrühe  schützt  und  dadurch  das  Zusammenziehen  derselben  verhütet,  son- 
dern auch  geschmeidig  erhält,  was  zur  Beförderung  der  Gerbung  und  zur 
Erzielung  einer  guten  Qualität  beiträgt. 

Zur  Ausführung  des  Verfahrens  zum  Gerben  von  Häuten  unter  An- 
wendung von  Chrom  säure  und  Milchsäure  nach  D.  P.  91822^)  von  C.  H. 
BoEHRiKGBB  SoHN  ist  OS,  wio  im  Zus.  P.  94291  angegeben  wird,  vorteilhaft, 
die  Milchsäure  in  Form  ihrer  Salze  anzuwenden,  weil  die  freie  Säure  die 
Häute  zu  stark  schwellt.  Ausserdem  wird  empfohlen,  die  Milchsäure-  und 
Chromsäureverbindungen  nicht  in  einem  Bade,  sondern  nach  einander  in 
zwei  Bädern  zur  Anwendung  zu  bringen.  Auf  diese  Weise  wird  die  Schwel- 
lung auf  das  richtige  Maass  zurückgeführt  und  ausserdem  eine  beträchtliche 
Ersparnis  von  Chrom  erzielt. 

F.  Andbeasch  hat  weiter  Untersuchungen  über  die  Gärungserschei- 
nungen  in  Gerbbrühen  ^)  angestellt  (Gerber  1897,  135).    Die  in  Gerbbrühen 

^)  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  452.  —  =»)  pag.  19,  449. 
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aber  das  Formalin  als  antiseptiscbes,  bacterientotendes  Mittel  von  Bedeutung, 
besonders  wenn  es  sich  um  seuchenverdächtige  Häute  handelt.  Für  die 
Oonservirung  grüner  Häute  wird  eine  Losung  von  Formalin  in  Amylalkohol 
empfohlen. 

In  einer  wässrigen  Tanninlosung  ruft  Hexamethylentetramin  nach 
K.  Hock  (D.  P.  95186)  einen  Niederschlag  hervor,  der  auf  1  Mol.  des  Amins 
3  bis  6  Mol.  Tannin  enthält.  Statt  des  Hexamethylentetramins  kann  man 
die  Gomponenten  Formaldebyd  und  Ammoniak  benutzen.  Andere  Gerbstoffe 
verhalten  sich  ebenso.  Die  Verbindungen  verlieren  durch  Erhitzen  auf  110° 
ihren  adstringirenden  Geschmack;  sie  sollen  als  Heilmittel  dienen. 

A.  G.  Brookes  teilt  den  Innenraum  der  für  Schnellgerbung  bestimmten 
Trommel  durch  eine  Anzahl  radial  angeordneter  Scheidewände  in  zwei  oder 
mehrere  gegen  einander  wasserdicht  abgeschlossene  Abteilungen,  deren  jede 
«ine  Einfulloffnung  mit  Deckel  besitzt  und  zur  Aufnahme  von  Gerbflüssigkeit 
und  Häuten  eingerichtet  ist.  Infolge  der  Vermehrung  der  Abteilungen  der 
Trommel  kann  eine  erheblich  grossere  Menge  von  Häuten,  Fellen  etc.  in 
einer  und  derselben  Trommel  behandelt  werden.  Ferner  wird  beim  Füllen 
dieser  rings  um  die  Drehungsachse  der  Trommel  gelagerten  Abteilungen  die 
Trommel  gleichmässig  belastet  und  kann  daher  mit  Aufwand  einer  geringen 
Kraft  in  gleichmässiger  Drehung  erhalten  werden  (D.  P.  96384). 

H.  Caprano,  Maschine  zum  Ausbreiten,  Glätten  und  Auspressen  von 
Fellen  (D.  P.  95967). 

Leder.  C.  Lehmann,  Lederreckmaschine  für  sämischgares  Leder  (D.  P. 
94458).  Spear  und  Middleton,  Maschine  zum  Spalten  von  Leder  zwecks  Her- 
stellung taschenartiger  Ledergegenstände  ohne  Naht  (D.  P.  94402).  Deotsch- 
Amerikan.  Maschinen- Gbsellsch.,  Lederbearbeitungsmaschine  (D.P.  91610). 

JuL.  Thompson,  Presse  zum  Aufpressen  von  Mustern  auf  Leder.  Die 
Presswalze  hängt  in  Pendeln  beweglich  und  wird  durch  einen  durch  Tritt- 
hebel oder  dgl.  bewegten  Kniehebel  gegen  die  Transportwalze  geführt  oder 
von  dieser  hinwegbewegt  (D.  P.  94290). 

C.  H.  Hammann  stellt  farbige  Muster  auf  Leder  in  folgender  Weise  her. 
Man  druckt  auf  dem  Leder  vor  dem  Färben  die  Musterung  oder  Maserung 
mit  Fett,  färbt  das  Leder  in  gewöhnlicher  Weise,  entfernt  dann  mit  Benzin 
oder  einem  ähnlichen  Lösungsmittel  das  Fett  und  förbt  dann  auch  die  vor- 
her reservirten  Stellen  in  hellerer  Farbe  aus.  Man  erhält  so  helle  Muster 
auf  dunklem  Grunde  (D.  P.  93 108). 

Wesslaü  u.  Krug,  Riemenschneidmaschine  (D.  P.  92363).  Ph.  Goldstein, 
Maschine  zum  Schneiden  von  Riemen  und  Streifen  aus  Leder  (D.  P.  95669). 

£.  Lowe,  Lederrollmaschine.  Dieselbe  hat  zwei  Walzen,  von  denen  die 
obere  zum  Aufwickeln  des  Leders  dient  und  behufs  leichter  Herausnahme 
aus  der  fertigen  Lederrolle  ihrer  Längsrichtung  nach  geteilt  ist  (D.  P.  92260). 

H.  Brüning,  Herstellung  von  Seilen  aus  gerolltem  Leder.  Die  Haut 
wird  in  mehrere  Streifen  zerschnitten,  welche  unter  ginander  durch  üeber* 
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blattung  der  zugespitzten  Enden  verbunden  werden.  Hierauf  wird  der  lange 
Streifen  mit  Elebestoff  bestrichen  und  aufgerollt  (D.  P.  95505). 

F.  Pretzbl,  Bolzen  aus  Haut  oder  wenig  gegerbtem  Leder  mit  durch 
Erhitzen  erzeugten  Köpfen  zur  Herstellung  von  Kettenriemen  (D.  P.  94289)» 

The  Publishing  Advbrtisimo  and  Tradino  Stndidatb  will  Treibriemen, 
Schuhsohlen  u.  dgl.  herstellen,  indem  Stofflagen  mit  Celluloidlösung  imprag- 
nirt  und  dann  vor  dem  Trocknen  zusammengepresst  werden.  Wenn  das 
Celluloid  bereits  eingetrocknet  ist,  so  wird  seine  Oberfläche  durch  ein  Lösungs- 
mittel für  Celluloid  wieder  erweicht.  Man  erhält  so  ein  gegen  Wasser,  Oele 
und  Säuren  widerstandsfähiges  Material  (D.  P.  92585). 

Fuchs  stellt  imitirte  Ledersachen  her,  indem  ein  Bindfaden  um  eine 
dem  herzustellenden  Gegenstand  entsprechend  gestaltete  Einlage  geflochten 
und  mit  Teerfarbe  gefärbt,  darauf  der  umflochtene  Gegenstand  auf  heissen 
Marmorplatten  erwärmt  und  mit  diesen  gebügelt  wird  (D.  P.  95608). 

Statistik. 

Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


WaarengattQDg 


Einfuhr  1897 


100  kg  1 1000^1 


Ausfuhr  1897 


100  kg   omM 


Einfuhr  1896 


100  kg  !iooo.>^ 


Ausfuhr  1896 


100  kg  11000^ 


Holzborke  u.  Gerberlohe 

Catechu 

Dividivi 

GaUäpfel 

Knoppern;  Yalonea  .    . 

Myrobalanen     .... 

Quebrachoholz ,    nicht 
zerkleinert     .... 

Sumach 

Gerbsäure 

Gerbstoff extracte  .    .    . 

Kalbfelle,  grüne  und 
gesalzene 

Kalbfelle,  gekalkte  und 
trockene 

Rindshäute,  grüne  und 
gesalzene 

Bindshäute,  gekalkte  u. 
trockene 

Rosshäute,  grüne  u.  ge- 
salzene ...... 

Rosshänte.  gekalkte  und 
trockene 

Hasen-  u.  Kaninchenfelle 

Robben-  u.  Seehundfelle 

Häute    und    Felle    zur 
Pelzwerkbereitung, 
nicht  von  eigentlichen 
Pelztieren  .... 

Häute  und  Felle  von 
eigentlich.  Pelztieren, 
Vogelbälge     .    .    . 

Schaf-  und  Ziegenfelle 
rohe  behaarte    .    . 

Schaf-  und  Ziegenfelle 
rohe  enthaarte  .    . 

Rohe  Häute  zur  Leder- 
bereitung, nicht  be- 
sonders genannt    . 

Sohlleder 


991744 

57929 

93156 

24923 

117  550 

102290 

814987 

66885 

377 

174  773 

41125 

91552 

569288 

240  785 

133  527 

16360 

13946 

426 


8  555 

25  777 

136313 

7  743 


9  819 
«24  940 


8  0641 
2  375 
177q 
2  561 

2  5841 
1227 

4  075 
1108; 

4  869 

3  496 

I 
21  057 

45  543 

28  894 

9  626 

21171 

2  789 

60 

4  705 

36  088| 

20  447 

1084 


1375 
5  736 


105  209 

13  264 

17  219 

1345 

6417 

8  814 

2409 

6824 

5  839 

58415 

25098 

46  712 

216281 

55061 

22858 

7  235 

11409 

93 


2  389 

18362 

39681 

5013 


3285 
13  965 


1263 
570 
344 
148 
154 
123 

955047 
90142 
53459 
33036 
97179 

108706 

7  783' 
H155 
1016 
3006 
2109 
1304 

90978 

14003 

7  806 

1747 

4086 

10432 

14 

127 

1285 

1752 

673950 

70439 

869 

183771 

3  370 

116» 

15 

8  746 

6155 

6160 

5550 

35378 

2133 

45  842 

3  854 

15073 

11678 

75  326 

16  572 

35123 

16  221 

464955 

39  521 

191100 

7  158 

183954 

22  074 

51627 

2  079 

111757 

7  766 

18  390 

1165 

2  282 

13 

10594 

14993 

441 

1096 
2  899 

71 

7162 

9546 

48 

1505 

8274 

4  964 

2046 

29  379 

23271 

85  605 

15274 

6  349 

127  379 

19107 

35446 

802 

8885 

1244 

6658 

427 
2  793 

8085 
22400 

1132 
5  376 

4058 
12482 

1092 
518 
156 
171 
97 
146 

37 

114 

1332 

1  167 

1281 

8  430 

15  288 

6  712 

1683 

1  13^ 
1718 

8 


1432 

26  882 
5  671 
1065 


528 
2  496 
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Waarengattnng 

Einfuhr  1897   ' 

1 

Ausfuhr  1897 

Einfuhr  1896 

Ausfuhr  1896 

100  kg 

1000 c^l 

100  kg   1000  ./Ä 

100  kg 

1000  ..Ä 

100  kg 

1000.^ 

Handschnhleder,     Cor- 
dnan,  Marekin  etc.    . 

Grobe  Lederwaaren  .    . 

Feine  Lederwaarcn  .    . 

Unbehaarte  Schaf-  und 
Ziegenfelle     .... 

Leder  nicht  besonders 
genannt     

12712 
4049 
8112 

39181 

33959 

12  076 
2  348 

13  385 

10187 
7  47li 

51802 
13  392 
27  526 

909 

45122 

48  737 

7  901 

45  418 

245 

13  085 

9655 
4613 
7648 

32999 

31984 

9172 

2  676 

13  766 

8  580 

7  036 

45547 
14862 
27  851 

692 

39409 

43  270 

8  769 

50132 

187 

11429 

XXXVI.  Leim  und  andere  Klebstoffe. 


JuL.  Fels  benutzt  dieViscosität  des  Leimes  als  Maassstab  for  die  Güte 
eines  Leimes  (Chem.  Z.  1897,  56,  70;  1898,  376).  Es  wird  die  Ausfluss- 
zeit von  500  cbcm  einer  Losung,  welche  15  Proc.  wasserfreien  Leim  enthält, 
in  See.  bestimmt  und  als  Yiscosität  bezogen  auf  die,  90  See.  betragende, 
Ausflusszeit  von  500  cbcm  Wasser  bei  30°.  Die  höchste  beobachtete  Yis- 
cosität eines  Leimes  betrug  4'00.  Indem  die  Elebkraft  dieses  Leimes  gleich 
100  gesetzt  wird,  kann  der  Elebwert  einer  Leimsorte  nach  der  gefundenen 
Viscosität  in  Procenten  ausgedrückt  werden.  Der  Verf.  hat  eine  entsprechende 
Tabelle  aufgestellt.  Die  Yiscositätsprüfung  soll  besonders  in  Bezug  auf  den 
immer  mehr  in  Aufnahme  kommenden  pulverformigen  Leim  von  Wert  sein, 
welcher  sehr  rasch  getrocknet  wird,  und  für  welchen  die  gebräuchlichen 
Kennzeichen  der  Güte,  wie  Farbe  und  Quellungsvermögen,  nicht  Stich  halten. 

KissLWo  (Chem.  Z.  1898,  450)  bestreitet  den  Wert  des  Verfahrens  und 
zeigt,  dass  die  Viscosität  nicht  proportional  der  Festigkeit  der  Leimgallerte 
ist.  Die  Gallertfestigkeit,  welche  über  eine  wichtige  Eigenschaft  des  Leims 
unmittelbar  Auskunft  gebe,  sei  das  bessere  Prüfungsverfahren. 

Auch  Meffert  (ib.  506)  schreibt  der  Methode  nur  einen  sehr  bedingten 
Wert  zu.  Nach  Fels  sollen  sich  die  Gewichtsmengen  verschiedener  Leime 
umgekehrt  zu  einander  verhalten,  wie  ihre  Viscositätszahlen.  Dies  trifft  nicht 
genau  zu,  wie  folgende  Versuchsergebnisse  zeigen. 


'S  «  s 


Leim  Nr.   I. 
Leim  Nr.  II. 


See. 
50 
50 


üöbo 

,a 

o 

«  o  fl 

,   u 

•  .  o 

•     ,x 

N   »«   0 

^  ei 

ä     hCT-l 

ö     ö  9 

Vis- 

S f'  «? 

O            CM 

^   <D  O 

Ausfl 
der  1 
Leim 

cosität 

Anza 

den« 

Leim . 

^  o  n 

5  N  <» 

See. 

See. 

80 

1-60 

25:16 

23-44 

147 

125 

2-50 

16:25 

9-6 

87 

Viscosität 


2-94  (statt  2-50) 
1-74  (statt  1-60) 


Femer  sollten  sich  die  Viscositätszahlen  verschiedener  Lösungen  eines  Leimes 
verhalten  wie  ihr  Gehalt  an  Leimsubstanz,  so  dass  die  Gleichung  besteht: 
y  1 .  ya  __  Qi .  Qa^  jjj^jj  konnte  also  den  Gehalt  einer  Leimlosung,  oder  auch 
ihre  Viscosität  bei  bekanntem  Gehalt  berechnen.  Auch  hier  stimmen  dif^ 
Versuchsergebnisse  mit  der  Berechnung  nicht  sonderlich  überein. 
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Während  nach  D.  P.  91505*)  fertige  Gelatineplatten,  -folien  u.  dgl. 
dadurch  unlöslich  gemacht  werden,  dass  sie  der  Einwirkung  Ton  gasföroii^m 
oder  gelöstem  Formaldehyd  ausgesetzt  werden,  wird  nach  dem  Zus.  D.  P.  95270 
der  Ghbii.  Fabrik  vorm.  E.  Schering  der  Gelatinelösung  Formaldehyd  zu- 
gesetzt. Die  so  behandelte  Gelatinelosung  liefert  nach  dem  Trocknen  einen 
in  Wasser  unlöslichen  Rückstand,  aus  dem  Platten  und  andere  Gegenstande 
hergestellt  werden.  Auf  30  g  in  200  cbcm  Wasser  gelöste  Gelatine  setzt 
man  0*5  cbcm  Formalin  (40-proc.  Formaldehydlösung)  zu.  Ohne  Eintrocknen 
behält  die  formaldehydhaltige  Gelatinelösung  ihre  Löslichkeit. 

G.  EiCHELBAcif  yerwandelt  die  in  den  ausgelaugten  Rubenschnitzeln 
enthaltene  unlösliche  Metapectinsäure  in  Arabinsäure,  indem  die  Schnitzel 
mit  heisser,  wässriger,  schwefliger  Säure  oder  wässrigen  Lösungen  der  Alkali- 
oder Erdalkalibisulfite  im  verbleiten  Autoclayen  bei  85*'  behandelt  werden. 
Nach  Abstellung  der  Lauge  lässt  man  den  grÖssten  Teil  der  schwefligen 
Säure  entweichen,  presst  und  laugt  die  breiige  Masse  mit  heissem  Wasser  aus, 
neutralisirt  die  noch  in  der  Lauge  vorhandene  SO'  mit  Kreide  und  dampft 
die  Flüssigkeit  im  Yacuum  ein.  Man  erhält  so  einen  ausgezeichneten  Klebstoff. 
Die  Schnitzelmasse  hat  um  60  Proc.  ihres  Gewichtes  abgenommen  (D.  P.  96316). 

L.  Pastiki-Cyrüs  stellt  eine  Dachbedeckung  her,  indem  mit  Glycerin 
versetzte  Gelatinelösung  mit  chromsaurem  Ammon  versetzt  und  das  Product 
in  Verbindung  mit  Geweben  oder  auch  ohne  solche  in  Platten  von  beliebiger 
Stärke  getrocknet  und  belichtet  wird  (D.  P.  95833). 

A.  MiTSCHERLicH  hat  das  Verfahren  zur  Herstellung  von  Klebstoffen 
aus  Homsubstanzen  mittelst  Sulfitzellstoff  ablaugen  (D.  P.  82498*)  weiter 
ausgebildet.  Die  Keratin  oder  verwandte  Körper  enthaltenden  Stoffe  werden 
nach  Zus.  D.  P.  93944  in  der  Sulfitzellstoffablauge,  welche  vorher  mit  Soda, 
bezw.  Potasche  und  Kalk  oder  mit  Natron  bezw.  Kali  behandelt  worden  ist, 
direct  in  der  Wärme  gelöst. 

Um  diese  Klebmittel  für  die  Papierleimung  geeignet  zu  machen,  löst 
man  nach  D.  P.  93945  von  A.  Mitscherlich  Harz  in  der  Alkali  enthaltenden 
Lösung  von  Hörn  in  Sulfitzellstoffablauge,  indem  man  entweder  Hom  und 
Harz  für  sich  in  ätzende  oder  kohlensaure  Alkalien  enthaltender  Sulfitablauge 
auflöst  und  die  Lösungen  vermengt,  oder  Lösungen  von  florn  und  Harz  in 
ätzenden  oder  kohlensauren  Alkalien  mit  der  Sulfitablauge  vermengt. 

Statistik. 

Einfuhr  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich. 


Einfuhr  1897 

Ausfuhr  1897 

Einfuhr  1896 

Ausfuhr  1896 

Waarengattnng 

100  kg 

1000^ 

100  kg  ilOOO^ 

100  kg 

1000 e^ 

100  kg 

1000  U^ 

Leim,  Leimgallerte  .    . 

31222 

1986 

46908 

3  659 

28931 

1703 

46046 

3  499 

•Gelatine,  Cy linderlack  . 

737 

162 

6656 

1597 

765 

153 

5957 

1311 

Hausenblase 

198 

267 

89 

134 

194 

261 

126 

194 

Kitte 

542 

8 

898 

13 

661 

10 

987 

20 

Oummi  arabicnm  .    .    . 

26203 

2  689 

7  397 

888 

25  545 

2  482 

7370 

1 

1032 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  506.  —  »)  Das.  18,  4«4;  19,  456. 
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XXXVn.  Bücherscliau. 


1.  Physik. 

MdouSy  C.  P.,  Physics;  an  elementary  course.  874  p.  with  Illustr, 
London,  Macmillan.    sh.  7,6. 

AfMS,  J,  and  Ä.  BHas,  a  mannal  of  ezperiments  in  Physics.  London, 
Harper.    sh.  10. 

Andrade,  J.,  Le^ons  de  mecanique  physique.  IX,  415  p.,  fig.  Paris, 
soc.  d'^itions  scientifiques.    fr.  10. 

Bermhachy  W.,  Elektricitätswerke,  elektrische  Kraftübertragung  und 
elektr.  Beleuchtung.  IV,  90  S.  m.  64  Abbild.  Wiesbaden,  Lützenkirchen 
und  Brocking.     M  2. 

Bömer,  Ä,  Physikalisches  ünterrichtsweric  für  höhere  Lehranstalten; 
2.  Stufe.    2.  Aufl.    XIII,  488  S.  m.  805  Fig.    Berlin,  Weidemann.     M  6. 

Chappuis,  J,  et  Ä,  Berget,  Gours  de  physique.  803  p.,  ayec  fig. 
Paris,  Gauthier- Villars.    fr.  14. 

Dippel,  Xf.,  Das  Mikroskop  und  seine  Anwendung.  IL  Teil,  Anwen- 
dung des  Mikroskops  auf  die  Histiologie  der  Gewächse;  2.  Abteilung 
(Schluss),  S.  445—660.    Braunschweig,  P.  Vieweg  &  Sohn.,   1898.     Jlf  10. 

Mit  dieser  Lieferung  ist  ein  sehr  bedeutendes  WerkO  zum  Abschluss 
gelangt.  Die  den  Inhalt  derselben  bildenden  Untersuchungen  über  den  Bau 
der  vegetativen  Organe  der  Stengelpflanzen  und  über  die  Entwickelungs- 
geschichte  der  Zellen  und  Gewebe  sind  im  Verein  mit  den  vorzüglichen 
Abbildungen  von  Präparaten  von  grosster  Bedeutung  für  den  ausübenden 
Mikroskopiker.  Auch  für  den  Technologen  sind  Gapitel,  wie  das  über  Ent- 
stehung und  Wachstum  der  Stärkekömer,  von  erheblichem  Interesse. 

Fegerl,  «T.,  die  physikalischen  Kenntnisse  der  Alten,  entnommen  den 
wichtigsten  Schriften  der  Autoren.    30  S.     Kremsier,  Gusek.     ^  1. 

Qnnot,  elementary  treatise  on  Physics.  Translated  by  AtMnaon,  15. 
edit    1154  p.,  with  1057  flg.  and  col.  plates.    London,  Longmans.    sb.  15. 

Glazebrook,  B.  21,  das  Licht.  Grundriss  der  Optik.  Deutsch  von 
E.  Zermdo.     VI,  273  S.  m.  134  Fig.    Berlin,  Calvary  &  Co.     M  3,6e. 

Grmomkel,  C,  u.  K.  Sirecker,  Hilfsbuch  für  die  Elektrotechnik.  5.  Aufl. 
X,  696  S.  m.  361  Fig.    Berlin,  Springer.     M  12. 

E[entsehel,  kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  Physik.  148  S.  Gotha, 
Thienemann.    M  2. 

HiUer,  J.^  Physikalische  Uebungen  und  Aufgaben.  18  S.  m.  1  Taf. 
Berlin,  Gärtner.     M  1. 

Holzt,  Ä.,  die  Schule  des  Elektrotechnikers.  Lehrhefte  für  die  ange- 
wandte Elektricitätslehre.     25.-28.  Heft.    Leipzig,  Schäfer,    a  ^  0,75, 

Jäger,  Q.,  Theoretische  Physik.  I.  Mechanik  und  Akustik.  —  II.  Licht 
und  Wärme.    Leipzig,  Goschen,    a  M  0,80. 

Isenthal,  A.  W.  and  H.  L.  Ward,  practical  Radiography,  handbook 
of  appjication  of  X-rays.     158  p.    London,  Dawbarn.    sh.  2,6. 

KlincTcert,  TT.,  das  Licht,  sein  Ursprung  und  seine  Function  als  Wärme, 
Elektricität,  Magnetismus,  Schwere  und  Gravitation.  104  S.  Leipzig, 
Friedrich.     M  2. 

Kohlrausch,  F.  und  L.  Eolbom,  das  Leitvermögen  der  Elektrolyten 
insbesondere  der  Lösungen,  Methoden,  Resultate  und  chemische  Anwendungen. 
XVI,  211  S.  m.  64  Fig.  u.  1  Taf.     Leipzig,  Teubner.     M  5. 


»)  Techn.-chem.  Jahrb.  18,  539. 
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Le  Dantec,  S.  M.,  ]a  Physique  de  la  lumiere.  Fase.  2:  Analyse  phy- 
sique  de  la  Polarisation  cbromatique.    96  p.  avec  fig.    Paris,  Fritsch.     fr.  'S. 

Lommel,  E.  t?.,  Lehrbuch  der  Experimentalphysik.  4.  Aufl.  IX,  558  S. 
m.  430  Fig.  u.  1  färb.  Spectr.-Taf.     Leipzig,  Barth.     M  6,40. 

Lummer,  0.  and  E.  Fringaheim^  determination  of  the  ratio  (K)  of  the 
Specific  Heats  at  constant  pressure  and  at  constant  volume  for  Air,  Oxygen, 
Carbondioxyde  and  Hydrpgen.    29  p.  and  plate.    London,  Wesley.     sh.  2,6. 

Lupton,  notes  on  Observation;  being  an  outline  of  the  methods  used 
for  determination  the  meaning  and  value  of  quantitative  observations  and 
experiments  in  Physics  and  Chemistry.    136  p.    London,  Macmillan.    sh.  7,6. 

Maies,  E.,  Aufgaben  über  Wärme,  einschliesslich  der  mechanischen 
Wärmetheorie  und  der  kinetischen  Theorie  der  Gase.  V,  118  S.  m.  29  Fig. 
Wien,  Pichler.     M  2,40. 

Müller- Erzbach,  W.,  Physikalische  Aufgaben  für  die  oberen  KJassen 
höherer  Lehranstalten  und  für  den  Selbstunterricht.  2.  Aufl.  VllI,  167  S. 
Berlin,  Springer.     J^  2,40. 

Mtäler-Pouilkfa  Lehrbuch  der  Physik  und  Meteorologie.  9.  Aufl., 
bearb.  von  L.  Ifaundler  und  0.  Lummer.  2.  Bd.  2.  Abt.  Braunschweig, 
Vieweg  &  Sohn.     Uf  10. 

Mit  diesem  Bande  ist  die  neunte  Auflage  (die  zweite  der  Ffaundler- 
schen  Bearbeitung)  des  jedem  Freunde  und  Jünger  der  Naturwissenschaft 
bekannten  Werkes  abgeschlossen.  Der  erste  Band,  die  allgemeine  Physik, 
Mechanik  und  Akustik  umfassend,  erschien  1886,  der  dritte,  Magnetismus 
und  Elektricität  enthaltend,  1888 — 1890.  Jetzt  liegt  der  zweite  Band  in 
2  stattlichen  Abteilungen  vollendet  vor.  Die  erste  Abteilung  (1897)  behan- 
delt auf  1193  S.  die  Optik,  die  zweite  (1898)  auf  768  S.  die  Wärmelehre. 
Dieser  letztere,  für  den  Chemiker  besonders  wichtige,  Teil  ist  vom  Verf. 
durch  Ergänzungen,  auch  durch  Ausscheidung  veralteter  Dinge,  vollständig 
auf  die  Höhe  der  heutigen  Wissenschaft  gebracht,  und  alle  die  neueren  oft 
nicht  leicht  fasslichen  Errungenschaften,  die  Gastheorie  von  v.  d.  WacUs,  die 
neueren  Moleculargewichtsbestimmungs- Verfahren,  die  Verflüssigung  der  Luft- 
gase etc.,  das  Poisson'fiche  Gesetz,  die  Lehre  der  umkehrbaren  und  nicht 
umkehrbaren  Processe  etc.,  sind  mit  derjenigen  Klarheit  imd  mathematischen 
Bestimmtheit  dargestellt,  deren  sich  das  Mülkr-Ifaundler' sehe  Lehrbuch 
von  Anfang  an  befleissigt  hat.  Dieser  Band  reiht  sich  nicht  nur  in  Bezug 
auf  die  wissenschaftliche  und  doch  einfache  Behandlung  des  Inhalts,  sondern 
auch  auf  die  äussere  Ausstattung  seinen  Vorgängern  würdig  an.  Die  Ver- 
lagshandlung hat  diesem  physikalischen  Hauptwerke  von  jeher  eine  beson- 
dere Sorgfalt  gewidmet.  Dasselbe  enthält  nicht  weniger  als  2981  Abbildungen, 
die  mit  unübertrofi^ener  Genauigkeit  hergestellt  sind,  sowie  13  zum  Teil  in 
Farbendruck  prächtig  ausgeführte  Tafeln.  Aber  es  wäre  ungerecht,  das  Werk 
deshalb  ein  physikalisches  Bilderbuch  zu  nennen.  Die  Abbildungen  von 
Apparaten  sind  so  exact,  dass  der  Mechaniker  danach  arbeiten  kann,  und 
zugleich  weht  ein  so  streng  wissenschaftlicher  Geist  in  dem  Werke,  dass 
nicht  nur  der  Physiker  von  Fach,  sondern  jeder  Naturfreund  Belehrung 
daraus  schöpfen  wird.  Ein  solches  Buch  muss  die  Liebe  zur  Naturwissen- 
schaft in  die  weitesten  Kreise  tragen. 

MuÜin,  A.,  Traite  elementaire  d^optique  instrumentale  et  d'optique 
photographique.    VIII,  352  p.     Paris,  Mendel. 

Murani,  0.,  Luci  e  raggi  Röntgen.     Milano,  Hoepli.     L.  8. 

Neuhauss^  22.,  Lehrbuch  der  Mikrophotographie.  Mit  Figuren  und 
Tafeln.     2.  Aufl.    Braunschweig,  Harald  Bruhn.     1898.     M  8. 

Obwol  die  Herstellung  von  Mikrophotogrammen,  auch  wenn  man  von 
den  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  gefertigten  rohen  Lichtbildern  mikro- 
skopischer Objecte  Bavy's  ganz  absieht,  bereits  im  Jahre  1840,  also  ein  Jahr 
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nach  Daguerr^s  Erfinduog,  von  Donne  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Paris  vorgelegt  werden  konnte,  so  verging  doch  reichlich  ein  Viertel- 
jahrhundert, bis  das  von  Benecke  ins  Deutsche  übersetzte  treffliche,  jetzt 
aber  gänzlich  veraltete  Werk  von  Moitessier  die  bis  dahin  erschienene 
Litteratur  über  Mikrophotographie  kritisch  zusammenfasste.  Erst  nach  fast 
weiteren  25  Jahren  erschien  im  Jahre  1890  die  erste  Auflage  des  Lehrbuches 
Ton.  Neühauss^  die  jetzt  durch  eine  zweite  ersetzt  wurde.  Der  wesentliche 
Inhalt  derselben  ist  auf  sieben  Abschnitte  verteilt:  Mikrophotographischef 
Apparat;  Objective  und  Oculare;  Lichtquelle;  Beleuchtung;  besondere  Vor- 
richtungen; negatives  und  positives  Bild.  Der  Verf.  hat  jedem  Autor  und 
jedem  Verdienste  sein  Recht  werden  lassen,  aber  auch  die  auf  diesem  Ge- 
biete unkritische  und  oft  ungerechte  Erfindungswut  durch  seine  ausführliche 
Anleitung  einzudämmen  gesucht.    Die  Ausstattung  des  Buches  ist  gut.     ß, 

Ostwald's  Klassiker  der  exacten  Wissenschaften.    Leipzig,  Engelmann. 

Nr.  93.  Leonhard  Eukr,  über  Kartenprojectionen.  Herausgeg.  von 
A.  Wangerin,  11  S. 

Die  drei,  in  den  „Acta"  der  Petersburger  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften erschienen  Abhandlungen  entwickeln  die  mathematische  Theorie  der 
Kartenprojection. 

Nr.  94.  Eilhard  Mitscherlich,  über  das  Verhältnis  zwischen  der  che- 
mischen Zusammensetzung  und  der  Krystallform  arseniksaurer  und  phosphor- 
saurer Salze  (1821).    Herausgeg.  von  P.  Groth,  59  S. 

Diese  Abhandlung,  welche  zuerst  in  den  Schriften  der  Akademie  zu 
Stockholm,  sowie  in  den  Annales  de  Chimie  et  de  Physique  veröfl'entlicht 
worden  ist,  enthält  die  ausfuhrliche  Darlegung  der  Isomorphie,  welcher  Name 
hier  eingeführt  wird.  Die  1819  in  Berlin  begonnene  Arbeit  hatte  M.  1821 
bei  Berzelius  in  Stockholm  vollendet.  Auch  der  Nachweis  der  dimorphen 
Korper  findet  sich  in  dieser  Abhandlung. 

Nr.  95.  E.  von  Brücke,  Pflanzenphysiologische  Abhandlungen.  Herausg. 
von  -4.  Fischer,  86  S. 

Das  Heft  enthält  vier  Abhandlungen:  1)  über  das  Bluten  des  Reb- 
stocks; 2)  über  die  Bewegungen  der  Mimosa  pudica;  3)  die  Elementarorganis- 
men;  4)  das  Verhalten  der  sog.  Protoplasmaströme  in  den  Brennhaareu  von 
Urtica  urens  gegen  die  Schläge  des  Magnetelektromotors.  —  Die  Abhand- 
lungen sind  sämtlich  von  fundamentaler  Bedeutung  für  die  Zellenlehre. 

Nr.  96  u.  97.  Sir  Isaac  Newton's  Optik  oder  Abhandlung  über  Spie- 
gelungen, Brechungen,  Beugungen  und  Farben  des  Lichts  (1704).  Herausg. 
von  TVtZÄ.  Abendroth.  1.  Buch  (Nr.  96;  132  S.);  IL  u.  IlL  Buch  (Nr.  97;  156  S.). 

In  diesem  Werke-  hat  Nevjton  seine  Arbeiten  über  Optik  zusammen- 
gefBsst.  Es  existiren  davon  viele  englische,  lateinische  und  französische 
Ausgaben;  in  deutscher  Sprache  liegt  hier  zum  ersten  Male  die  vollständige 
Wiedergabe  vor.  In  diesen  Arbeiten  hat  N.  bekanntlich  den  Nachweis 
erbracht,  dass  das  weisse  Licht  durch  die  Zusammensetzung  farbigen  Lichtes 
entsteht,  und  dass  nur  den  farbigen  Lichtstralen  unabänderliche  physikalische 
Eigenschaften  zukommen.  Weltbekannt  ist  es,  dass  dieser  Nachweis  die  Grund- 
lage vieler  physikalischer  und  chemischer  Errungenschaften  geworden  ist. 

Nr.  98.  Eilh,  Mitscherlich,  über  das  Benzin  und  die  Verbindungen 
desselben  (1834).     Herausgeg.  von  J.   Wislicenus,  39  S. 

In  dieser  Abhandlung  erbringt  M,  den  Nachweis  des  Zusammenhangs 
zwischen  Benzol  {Faraday's  Bicarburet  of  Hydrogen)  und  Benzoesäure,  durch 
Destillation  der  letzteren  mit  überschüssigem  Kalkhydrat;  femer  wird  die 
Darstellung  der  Benzolsulfosäuren  (Benzinschwefelsäure),  des  Nitrobenzols 
(Nitrobenzid)  und  des  Azobenzols  (StickstoflFbenzid)  beschrieben  —  Ent- 
deckungen, deren  Bedeutung  für  die  organische  Chemie  jedem  Chemiker 
bekannt  sind. 
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Nr.  99.  B,  GlauHus,  über  die  bewegende  Kraft  der  Wärme  und  die 
Gesetze,  welche  sich  daraus  fär  die  Wärmelehre  selbst  ableiten  lassen  ( 1850). 
Herausgeg.  Yon  M.  Planck,  55  S. 

Die  Abhandlung  erklärt  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Princip  der 
Aequivalenz  ^on  Wärme  und  Arbeit  (1.  Hauptsatz  der  Wärmetheorie)  und 
dem  Corno^schen  Princip  des  Wärmeübergangs  yon  höherer  zu  tieferer 
Temperatur  (2.  Hauptsatz)  und  ist  dadurch  grundlegend  für  die  Thermo- 
dynamik. 

Nr.  100.  G,  Kirchhoff,  Abhandlungen  über  Emission  und  Absorption. 
Herausgeg.  yon  M,  Flanck,  41  S. 

Die  erste  kurze  Mitteilung,  „über  die  Fraunhofer' ^Qh^n  Linien^  bildet 
den  Beginn  der  Spectraluntersuchungen.  Die  andern  beiden  Abhandlungen 
betreffen  1)  den  Zusammenhang  zwischen  Emission  und  Absorption  yon 
Licht  und  Wärme  und  2)  das  Verhältnis  zwischen  dem  Emissionsyermögen 
und  dem  Absorptionsyermögen  der  Körper  für  Wärme  und  Licht.  In  letz- 
terer wird  das  KirchhofiT sehe  Gesetz  entwickelt:  das  Verhältnis  zwischen 
Emissionsyermögen  und  Absorptionsyermögen  einer  und  derselben  Stralen- 
gattung  ist  für  alle  Körper  bei  derselben  Temperatur  dasselbe. 

Eeis,  Paul,  Elemente  der  Physik,  Meteorologie  und  mathematischen 
Geographie.  6.  Aufl.,  yon  K  Penzold.  VIII,  437  S.  m.  277  Fig.  Leipzig, 
Quandt  &  Händel.    M  4,50. 

.  Beynolds,  0.  and  W,  H.  Moorhy,  mechanical  equiyalent  of  Heat;  in- 
yestigation  by  means  of  hydraulic  brake  Dynamometer.  London,  Dulau.  sh.  6,<3. 

Bodei,  J.,  Distribution  de  Tenergie  par  courants  polyphases.  Paris, 
Gauthier- Villars  1898;  338  S.    fr.  8. 

Für  den  Transport  yon  Energie  auf  grosse  Entfernungen  ist  die  An- 
wendung yon  Strömen  hoher  Spannung  erforderlich.  Der  Wecb&elstrom 
ermöglicht  dies  dank  der  Einführung  des  Transformators  sehr  gut,  sofern 
die  Verteilung  yon  Licht  in  Betracht  kommt;  aber  nicht  gut,  wenn  es  sich 
um  die  Verteilung  mechanischer  Energie  handelt.  Hier  wird  mit  Vorteil 
ein  System  mehrphasiger  Ströme  angewendet,  deren  praktische  Brauchbarkeit 
zuerst  die  Elektricitäts- Ausstellung  zu  Frankfurt  a.  M.  in  1891  zeigte.  Dieser 
neue  Zweig  der  elektrischen  Industrie  wird  in  dem  yorliegenden  Werke  ein- 
gehend und  sachy erständig  behandelt. 

Bosenberger,  F.,  die  moderne  Entwickelung  der  elektrischen  Principien. 

5  Vorträge.     V,  170  S.    Leipzig,  Barth.     M  3. 

Btidolph,  H.,  die  Constitution  der  Materie  und  der  Zusammenhang 
zwischen  ponderabier  und  imponderabler  Materie.  33  S.  m.  Fig.  Berlin, 
Friedländer  &  Sohn.     M  1. 

Sammlung  elektrotechnischer  Vorträge.  Herausgeg.  yon  JE.  Vau, 
1.  Bd.,  4.  Heft.  Stuttgart,  Enke.  Inhalt:  P.  Schoop,  über  die  Plante- 
Accumulatoren ;  28  Fig.     M  1. 

Sarasm,  0.,  Cours  d'Electricite  theorique  et  pratique.  500  p.  ayec 
589  fig.     Paris,  Bernard  et  Co.     fr.  16. 

Schoopy  JP.,  Handbuch  der  elektrischen  Accumulatoren.  X,  514  S.  m. 
193  Fig.     Stuttgart,  Enke.     M  12. 

Schumann,  H.,  Einführung  in  die  neue  Elektricitätslehre  in  elementar- 
mathematischer Behandlung.    Vlll,  215  S.  m.  Fig.    München,  Wolff.    M  3,20. 

Schurig,  E,,  die  Lehre  yom  Licht.  IV,  90  S.  m.  44  Fig.  Leipzig, 
Möschke.     M  1,75. 

Schurig,  E„  die  Elektricität.  4.  Aufl.  III,  72  S.  m.  30  Fig.  Leipzig, 
Möschke.     M  1,30. 

Siebert,  Grundriss  der  Physik.    V,  225  S.  m.  207  Fig.    Berlin,  Mittler 

6  Sohn.     M  3. 

Thompson,  S,  P.,   die   dynamoelektrischen  Maschinen.     6.  Aufl.,  nach 


C.  Grateinkel's  Debersetiung  neu  bearbeitet  von  K.  Strecker  und  K  Vesper: 
500  Fig.  u.  19  Tafeln.     (In  12  Heften.)     1.  Heft.     Halle,  Knapp.     JX  2. 

i%ompton,  S.  F.,  Light,  visible  and  inviBibie.  306  p.  London,  Mac- 
millan.    sh.  6. 

TAompaon,  S-  F.,  and  E.  Thomas,  Electrical  (ables  aad  memoranda. 
flew  edit.     134  p.    London,  Spon.    sh.  1. 

Tonia,  J.,  Raggi  di  Röntgen  e  loro  praticbe  appHcazioni,  IGO  p.  coa 
65  incis.  e  14  tav.    Milano,  Hoepli.    ^  2. 

Treadteell,  A.,  storage  batterys.   278  p.   London,  Whittacker.    sb.  7,6. 

Turner,  A.,  die  Krafi  und  Materie  im  Räume.  Grundlage  einer  neuen 
Schöpfuogstheorie.  5.  Aufl.  XXIV,  407  S.  m.  20  Tat.    Leipzig,  Thomas.  ^10. 

Tyndaü,  J,,  Fragmente  aus  den  Naturwissensc haften.  3.  deutsche 
Ausgabe,  übersetzt  von  A.  v.  Heimholte  und  E.  du  Bois-Htymond.  (lu 
2  Bdn.)  I.  Bd.  Anorganische  Natur.  VII,  514  S.  Braunschweig,  Vieweg 
A  Soho,     M  8. 

TFeifer,  TP.,  Wörterbuch  der  Elektricität  und  des  Magnetismus.  Leip- 
zig, Schäfer;   16  Hefte,     a  M  0,75. 

Weinkold,  A.  !•'■,  Physikalische  Demonstrationen.  Äuleitung  zum  £i- 
perimentiren.  3.  Aufl.,  m.  4  ülh.  Taf.  u.  gegen  550  Fig.  1.  Lfg.  Leipzig, 
Quandt  &.  Händel.     -H  8. 

Wiedemann,  G.,  die  Lehre  von  der  Elektricität  und  dem  Uagnetismus. 
II.  Heft  m.  Abbild.     Leipzig,  Schäfer.     ^  0,75. 

WÜlhter,  A.,  Lehrbuch  der  Experimentalphysik.  5.  Aufl.  3.  Sd.  Die 
Lehre  vom  Uagnetismus  und  von  der  Elektricit&t  mit  einer  Einleitung: 
Grundzüge  der  Lebre  vom  PotentiaL  XV,  1414  S.  m.  341  Abbild.  Leipzig, 
Taubner.     u*/  18. 

2.  Chemie. 

Arbeiten  des  physikalisch  -  chemischen  Instituts  der  Universität 
Leipzig  ans  den  Jahren  18ST — 1896.  Gesammelt  und  herausgegeben  von 
W.  Ottwalä.    4  Bde.    Leipzig,  Engelmann.     M  36. 

Arnold,  C,  kurze  Anleitung  zur  qualilativen  chemischen  Analyse  an- 
organischer und  organischer  Körper,  sowie  zur  toxikologisch -chemischen  und 
medlciniscb-cbemischen  Analyse,  i.  Aufl.  196  S,  m.  2G  Fig.  u.  17  Tafeln. 
Hannover,  Meyer.     M  b. 

Baüey,  G.  H.,  Metals  and  their  Compounds.  Part.  l.  Edit.  by 
W.  Briggs.    70  p.     London,  Clive.     sh.  1,6. 

Botin,  J.,  Le<;ona  de  cbimie  (m^talloldes),  3  ädit.  357  p.  avec  fig. 
Paris,  Nony  et  Co.    fr.  2,50. 

BeügteioK,  F.,  Handbuch  der  organischen  Chemie.  3.  Aufl.  81.  bis 
94.  Lfg.     Hamburg,  Voss,     a  M   1,80. 

Beäattm,  F.,  Anleitung  ^ur  qualitatireQ 
verb.  Aufl.  bearb.  von  E.  Schulne  u-  E.  Win 
Quandt  &  Händel.     Jf  1,50. 

Bibliothek,  eiektrotechniache.  50.  Bd. 
angewandte  Elektrochemie.  3.  Od.  Organiscbe 
m,  Abbildgn,     M  3. 

BilU,  H..  die  Praiis  der  Molecuiargewich 
m.  Fi^    Fischers  medlcin.  Buchh.     M  3,60. 

Bokorny,  Th..  Lehrbuch  der  Chemie  fnr 
26  Abb.     258  S,    Leipzig,  Otto  Wigand,  1898 

Der  Verf.,  Professor  an  den  kgl.  Uililärb 
hat  mit  Erfolg  versucht,  genannten  Specialkreif 
über  die  nichtigsten  Kapitel  der  anorganischen. 
Chemie  zu  liefern.     Selbstverständlich    ist  die 
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Gebieten,  wie  Explosivstoffe,  Feuerwerksätze,    für  das  Militär  wichtig^e    Me- 
talle und  Metalllegirungen.     Recht  anschaulich  finden  auch  die   im   Auszüge 
mitgeteilten   Hauptformen    der  verschiedenen  Krystallsysteme    ihre    Bespre- 
chung.    Einigte    Inconsequenzen   in  der    Schreibweise    der  chemischen  For- 
meln (bald  H^SO*,  bald  SO*H^  u.  dgl.)  und  in  der  Classification  der  Abschnitte 
oder  Wiederholungen   im  Texte    kurz    nach    einander   fallen  auf.      Der  Ab- 
schnitt über  organische  Chemie  scheint  uns  für  den  bestimmten  Zweck,  so- 
weit   er    sich    mit    den    bekannten   theoretischen    Fragen,    Structurformeln, 
Benzoltheorie    u.  dgl.    beschäftigt,    weniger   gelungen;   jedenfalls    sind   bei- 
spielsweise Tabellen    chemischer  Formeln   von  Kohlenstoffverbindungen,  wie 
solche  u.  a.  S.  249 — 259  mitgeteilt  sind,  oft  über  das  vorauszusetzende  In- 
teresse und  Verständnis  der  Leser  hinausgehend.  fi, 

Bottaeei,  T.,  Chimica  fisiologica.  Vol.  I.  Parte  I.  Milano ,  Societä 
Editr..  Libraria.     L.  9. 

Briggs j  W.,  Chemical  analysis  qualitative  and  quantitative.  138  p. 
London,  Clive.     sh.  3,6. 

Bunge^  G.  v.,  Lehrbuch  der  physiologischen  und  pathologischen  Chemie. 
4.  Aufl.     IV,  510  S.     Leipzig,  Vogel.     M  12. 

Cheesham^  T.,  Elementary  chemistry.    128  p.  London,  Blackie.    sh.  1,6. 
Chlorine,  early  history.    Papers  by  C.  W.  Scheele  (1774),  C,  L.  Ber- 
tholkt  (1785),    Guyton   de  Morreau  (1778),   J.  D.  Gay-Lussac  and  L,  J. 
Thenard  (1898).     50  p.     London,  Simpkins.     sh.  1,6. 

CoUet,  Ä.,  Action  des  chlorures  d'acides  halogenes  sur  les  hydrocar- 
bures  aromatiques  en  presence  du  chlorure  d'aluminium.  95  p.  Paris, 
Gauthier- Villars. 

Coole,  E,  Ä,  first  years  course  of  experimental  work  in  Chemistry. 
144  p.     London,  Arnold,     sh.  1,6. 

Crolas,  F.  et  B.  Moreau,  Precis  de  Pharmacie  chimique.  670  p.  avec 
fig.     Lyon,  Stork  et  Co.     fr.  6. 

DuUc,  L ,  Atomgewicht  oder  Atom  gravi  tation.  84  S.  m.  45  Abb.  u. 
2  Taf.     Breslau,  Trewendt.     MS. 

Encyclopedie  chimique  de  Fremy.  Chastaing,  Table  alphabe- 
tique  des  matieres.     Paris,  Dunod,   1899.     350  S. 

Eine  sehr  willkommene  Vervollständigung  des  grossen  Werkes.  Leider 
steht  noch  immer  das  Erscheinen  von  3  Bänden  aus. 

Erdmann,  H.,  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie.  XXVI,  756  S. 
m.  276  Fig.  u.  4  färb.  Taf.     Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.     JC  18, 

Das  Buch  ist  nicht,  wie  so  viele  neuere  chemische  Lehrbucher,  eine 
mehr  oder  weniger  kritiklose  Zusammenstellung  wissenschaftlicher  That- 
Sachen;  der  Hr.  Verf.  hat  vielmehr  den  Stoff  in  sich  verarbeitet  und  plan- 
mässig  geordnet,  und  er  trägt  ihn  infolge  dessen  seinem  Leser  in  originaler 
Weise  und  logischem  Zusammenhange  vor.  An  einer,  heutzutage  seltenen, 
originalen  Arbeit  wird  das  Interesse  nicht  leicht  erlahmen.  Dazu  kommt, 
dass  der  Hr.  Verf.  in  allen  Teilen  des  Buches  die  Fortschritte  neuerer  und 
neuester  Zeit  berücksichtigt  und  zum  Ausbau  des  Systems  benutzt  hat.  Die 
Einleitung  enthält  ein  kurzes  Compendium  der  physikalischen  Chemie  (aber 
ohne  die  Thermochemie  zu  berücksichtigen).  Hierbei  beginnt  der  Verf. 
ab  ovo,  d.  h.  mit  einer  Erläuterung^  der  Zahlensysteme,  der  Decimalbrüche 
u  dgl.  Diese  Entwickelung  ist  äusserst  elementar.  Sätze  wie:  „12  ist 
gleich  10  +  2  (sprich  zehn  plus  zwei*)  oder  „12,5  (sprich  zwölf  Komma 
fünf)"  sind  für  die  Leser  des  Buches  wirklich  überflüssig.  Eine  so  weit 
gehende  Gründlichkeit  finden  wir  in  der  Folge  nicht  mehr.  Die  Gastheorie 
ist  z.  B.  sehr  geistvoll  entwickelt;  allein  der  Leser  wird  an  einigen  Stellen 
Fragen  aufwerfen,  deren  Beantwortung  er  in  dem  Buche  nicht  findet.  In 
der  Abhandlung  über  das  Maasssystem  schreibt  der  Verf.   stets   der  Meter, 
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der  Centimeter  u,  s.  w.,  an  andern  Orten  richtig:  das  Thermometer,  das 
Calorimeter.  Diese  Schreibweise  erscheint  uns,  um  einen  vom  Verf.  gern 
gebrauchten  Ausdruck  zu  benutzen,  nicht  „elegant".  Sehr  anschaulich  sind 
die  Tabellen  über  Grössenordnungen,  von  den  Entfernungen  der  Fixsterne 
bis  zu  den  Wellenlängen  der  Lichtstralen ,  Geschwindigkeit  des  Lichtes 
u.  dgl.  m.  Die  kleinen  Ausstellungen,  die  wir  gemacht  haben,  können  unser 
Urteil  nicht  wesentlich  beeinträchtigen,  dass  wir  es  hier  mit  einem  original 
und  geistreich  abgefassten  Lehrbuche  zu  thun  haben,  dessen  Studium  ange- 
legentlich zu  empfehlen  ist.  Die  Verlagshandlung  hat  das  Buch  sehr  schön 
ausgestattet.  Schönere  Spectraltafeln  z.  B.,  als  die  hier  gegebenen,  sind 
nicht  zu  finden. 

Fink,  E.,  Precis  d'analyse  chimique.  2  Vols.  avec  fig.  T.  1.  Analyse 
qualitative,  194  p.    T.  IL    Analyse  quantitative,  316  p.    Paris,  Carre  et  Naud. 

Fleurent,  E.,  Manuel  d'analyse  chimique  appliquee  a  l'examen  des 
produits    industriels    et    commerciaux.     III,    582  p.     Paris,  Carre  et  Naud. 

Garrett,  F,  C.  and  A,  Harden,  Elementary  course  of  practical  Organic 
Chemistry.     80  p.    London,  Longmans.     sh,  2. 

Gattermatm,  X.,  die  Praxis  des  organischen  Chemikers.  3.  Aufl. 
VIII,  324  S.  m.  84  Fig.     Leipzig,  Veit  &  Co.     M  6,20. 

Die  kleine  Schrift  ist,  besonders  für  Arbeiten  im  organisch-chemischen 
Laboratorium,  höchst  nützlich.  Ein  allgemeiner  Teil  handelt  von  den  häufig 
auszuführenden  Operationen;  derselbe  enthält  viele  praktische  Angaben.  Die 
analytischen  Methoden  sind  nicht  vollständig  angegeben  und  könnten  viel- 
leicht ganz  fehlen.  Die  dann  folgenden  speciellen  Vorschriften  für  die  Dar- 
stellung typischer  Präparate  sind  sehr  genau  und  zuverlässig  abgefasst. 
Dabei  findet  jede  Reaction  ihre  wissenschaftliche  Erklärung,  so  dass  das 
Arbeiten  nach  diesen  Angaben  auch  zu  einem  guten  theoretischen  Bildungs- 
mittel wird.  Da  dem  Hrn.  Verf.  Ratschläge  erwünscht  sind,  so  möchten  wir 
empfehlen,  in  die  nächste  Auflage  ein  Beispiel  der  Aldehyd  -  Synthese  mit 
Hülfe  von  Chloroform  und  Aetznatron  nach  Beimer  aufzunehmen.  Die  Dar- 
stellung von  Chlor  und  anderer  unorganischer  Stoffe  fände  vielleicht  besser 
vor  der  der  organischen  Präparate  ihren  Platz. 

George,  G.,FTeiCtica\  organic  chemistry.  102  p.   London,  Clive.   sh.1,6. 

Grriesbach,  Jff.,  physikalisch-chemische  Propädeutik.  2.  Hälfte.  2.  Lfg. 
m.  Fig.     Leipzig,  Engelmann.    M  7,60. 

Herding,  J.  F.  und  0.  Hahn,  Elemente  der  Experimentalchemie. 
VIII,  96  S,     Hamburg,  Voss.     JC  1. 

Hoff,  J.  H  vant^  the  arrangement  ofatoms  in  space.  2.  edit.  Transl. 
by  Eihard.     224  p.     London,  Longmans.     sh.  6,6. 

Hoff,  J,  H.  van't  und  W.  Meyerhoffer,  Untersuchungen  über  die  Bil- 
dungsverhältnisse der  oceanischen  Salzablagerungen,  insbesondere  des  Stass- 
furter  Salzlagers.  V.  Das  Auskrystallisiren  der  Lösungen  von  Magnesium- 
chlorid, Kaliumsulfat,  Magnesiumsulfat,  Kaliumchlorid  und  deren  Doppel- 
salzen bei  25°.     16  S.  m.  2  Fig.     Berlin,  G.  Reimer.     M  0,50. 

VI.  Hoff,  J.  H.  van't  und  F,  G,  Donnan,  Die  Maximaltensionen  der 
gesättigten  Lösungen  von  Magnesium chlorid,  Kaliumsulfat,  Magnesiumsulfat, 
Kaliumchlorid  und  deren  Doppelsalzen  bei  25**.   6  S.  Berlin,  Reimer.   ^  0,50. 

HoUmann,  A.  F,  Lehrbuch  der  Chemie.  1.  TL  Organische  Chemie. 
Unter  Mitwirkung  des  Verf.  herausgeg.  von  H  Hof.  VIII,  452  S.  Leipzig, 
Veit  &  Co.     ^  10. 

Holzt,  A.,  die  Schule  des  Elektrochemikers.  5.  Heft  m.  Abbildgn. 
Leipzig,  Schäfer.     .//  0,75. 

Howe,  J.  L.,  Bibliography  of  the  metals  of  the  Platinum  group:  Pla- 
tinum,  Palladium,  Iridium,  Rhodium,  Osmium,  Ruthenium.  1748 — 1896. 
318  p.     London,  Wesley.     sh.  6. 
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Jahrbuch  der  Elektrochemie.  Bericht  über  die  Fortschritte  des  J. 
1897  bearb.  von  TF.  Nemst  und  W.  Borchers.  IV.  Jahrgang.  VIII,  411  S 
m.  Abbildgn.     Halle,  Knapp.     M  \b, 

Jones,  C,  an  introduction  to  sciene  and  practice  of  qualitative  chemi* 
cal  Analysis.     222  p.     London,  Macmillan.     sh.  6. 

Klein,  /.,  Chemie,  organischer  Teil.  (Sammlung  (xöschen,  38.  Bdchn. 
2.  Aufl.     191  S.  m.  Fig.     Leipzig,  Göschen.     JC  0,80. 

Kohlhammer,  E.,  Uebungsbeispiele  u.  Anleitung  zur  qualitativen,  che- 
mischen Analyse.     63  S.    Berlin,  Verlag  d.  Deutschen  Radfahrsports.    JC  I. 

Landoltj  H.^  das  optische  Drehungsvermogen  organischer  Substanzen 
und  dessen  praktische  Anwendungen.    Zweite  Auflage,  unter  Mitwirkung  von 

0,  SehönrocJc,  P.  Lindner,   F.  Schutt,  L.  Berndt  u.  T,  Posner,     XXII  u. 
655  S.  m.  Abb.     Braunschweig,  F.  Vieweg  u.  Sohn,  1898. 

Das  Buch  giebt  eine  anscheinend  vollständige  Gesamtüberäicht  über 
das  Gebiet  der  optischen  Activität  organischer  Körper.  Die  Wichtigkeit 
dieser  Lehren  und  Untersuchungen  für  die  atomistische  Constitution  vieler 
organischer  Körper,  ebenso  wie  die  ihrer  Anwendungen  zu  praktischen 
Zwecken,  besonders  der  Saccharimetrie,  ist  allgemein  bekannt.  Der  Hr. 
Verf.  hat,  unterstützt  von  geeigneten  Kräften,  mit  unübertrefflicher  Sorg- 
falt alles  zusammengestellt,  was  dieser  wichtigen  Disciplin  angebort.  Der 
erste  Teil  behandelt  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  optischen  Activität, 
die  Erklärung  der  Drehung  der  Polarisationsebene,  die  Natur  der  drehenden 
Körper,  die  Lehre  vom  asymmetrischen  Kohlen  Stoffatom,  die  Entstehung  und 
Spaltung  racemischer  Körper  (wobei  eine  interessante  Abhandlung  P.  Jjind- 
ner^s  über  die  Spaltung  mit  Hülfe  von  Pilzen  und  die  Reincultur  der 
letzteren).  Der  zweite  Teil  entwickelt  die  physikalischen  Gesetze  der  Cir- 
cularpolarisation,  der  dritte  behandelt  die  specifische  Drehung  g'elöster 
Substanzen,  die  Veränderlichkeit  des  Drehungsvermögens,  sowie  die  Multi^ 
rotation.  Der  vierte  Teil  (von  0.  Sc?iönrvck)  beschreibt  die  Apparate  und 
Methoden  zur  Bestimmung  der  specifischen  Drehung;  der  fünfte  (von 
F.  Schutt)  die  praktischen  Anwendungen  des  Drehungsvermögens,  speciell 
die  Saccharimetrie;  der  sechste  Teil  endlich  (von  Berndt,  LandoU,  JPoaner 
und  Bdmbach)  bildet  eine  inhaltreiche  Sammlung  von  Versuchszahlen,  be- 
treffend die  Rotation  der  activen  Körper.  —  Das  L.'sche  Werk  ist  für 
Jeden,  der  auf  diesem  Gebiete  wissenschaftlich  oder  technisch  arbeitetet,  un- 
entbehrlich. 

Lassar 'Cohn,  Praxis  der  Harnanlyse;  2.  Aufl.  40  S.  Hamburg, 
L.  Voss.     Mi, 

Dieser  nützliche  Leitfaden*)  hat  in  kurzer  Frist  eine  neue  Auflage  er- 
fahren, ein  Beweis  seiner  Brauchbarkeit.  Wesentliche  Aenderungen  sind 
nicht  vorgenommen  worden, 

Lassar-Cohn,  die  Säuren  der  Rindergallen,  der  Menschengalle.  83  S. 
Hamburg,  Voss.     M  2, 

Lassar' Cohn,  die  Chemie  im  täglichen  Leben.  3.  Aufl.  VII,  317  S. 
m.  21  Abbildgn.     Hamburg,  Voss.     M  4. 

Lehmann,  F.,  Compendium  der  anorganischen  und  organischen  Chemie. 

1.  Tl.     Anorganische  Chemie.     VIII,  162  S.     Berlin,  Karger.     M  4. 

LemouU^  P.,  Recherches  sur  la  polymerisation  de  quelques  com* 
poses  organiques.     102  p.     Paris,  Gauthier- Villars. 

Liesegang,  B.  E,,  chemische  Reactionen  in  Gallerten.  65  S.  Düssel- 
dorf, Liesegang.     M  1,20. 

Lipp,  A.,  Lehrbuch  der  Chemie  und  Mineralogie  für  den  Unterricht 
an  Mittelschulen.  VIII,  348  S.  m.  127  Fig.  u.  1  Spectraltaf.  München, 
Wolff.     JC  3,50. 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  (^25. 
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Lugol,  P.,  Cours  elementaire  de  chimie.  2  edit.  VIII,  489  p.  ayec 
220  grav.     Paris,  Belin  freres.     fr.  5. 

MedicuSy  X.,  Einleitung  in  die  chemische  Analyse.  1.  Heft:  Kurze 
Anleitung  zur  qualitativen  Analyse.  8.  Aufl.  VIII,  158  S.  Tübingen, 
Laupp.     M  2. 

Meuael^  E,,  darf  wissenschaftliche  Raumchemie  noch  weiter  das  Raum- 
maass  ignoriren?     32  S.     Liegnitz,  Scholz.     JC  1. 

Meyer,  E.  v.,  a  history  of  Chemistry  from  the  earliest  times  to  the 
present  day.  Transl.  by  G.  Mc,  Gowan,    656  p.    London,  Macmillan.    sh.  15. 

ikfine*,  A,  Theorie  de  l'electrolyse.  176  p.  Paris,  MassonetCo.  fr.  2,50. 

Mond,  L.,  on  the  occlusion  of  Hydrogen  and  Oxygen  by  Palladium. 
22  p.     London,  Dulau.     sh.  1. 

Monographien  aus  der  Geschichte  der  Chemie.  Herausgegeb.  von 
G.  W.  A.  Kahlbaum.  2.  Heft.  Leipzig,  Barth.  M  ^.  Inhalt:  H.  E. 
Boscoe  und  A.  Harden,  die  Entstehung  der  Dalton'schen  Atomtheorie  in 
neuer  Beleuchtung.    XV,  171  S.  m.  6  Taf.  u.  1  Bildnis. 

Muter,  J.,  Short  manual  of  analytical  Chemistry.  8  edit  244  p. 
London,  Simpkin.     sh.  6,6. 

Nagl,  A ,  das  Wichtigste  aus  der  Chemie  der  Metalloide.  3.  Aufl. 
Vni,  160  S.  m.  Fig.     Mittweida,  Polytech.  Buchhdlg.     M  2,50. 

Neubauer  und  Vogel,  Anleitung  zur  qualitativen  und  quantitativen 
Analyse  des  Harns.  10.  Aufl.  Analytischer  Teil.  Qualitative  Abtlg. 
Wiesbaden,  Ereidel.     M  3. 

Neumann,  B.,  theory  and  practice  of  electrolytic  methods  of  Analysis. 
Transl.  by  B.  C.  Kershaw,     264  p.    London,  Whittacker.     sh.  10,6. 

Newth,  G.  8.,  a  manual  of  Chemical  Analysis,  qualitative  and  quan- 
titative.    474  p.     London,  Longmans.     sh.  6,6. 

Oppenheimer,  C,  Grundriss  der  organischen  Chemie.  2.  Aufl.  VII, 
122  S.    Berlin,  Boas  und  Hesse.     M  2,40. 

Ostwald,  W,,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie.  (In  2  Bdn.)  2.  Bd. 
2.  Tl.     Verwandtschaftslehre.     3.  Lfg.     Leipzig,  Engelmann  M  4,60. 

Pinner,  Repetitorium  der  Anorganischen  Chemie.  10.  Aufl.  Hannover 
1898,  Gebr.  Jänecke.     429  S.     M  7,50. 

Dieses  beliebte  Repetitorium  verdient  durchaus  seinen  Ruf.  Es  ent- 
hält eine  grosse  Fülle  von  Thatsachen,  und  der  Hr.  Verf.  versteht  es,  in 
einfacher  klarer  Form  aus  diesen  die  Naturgesetze  zu  entwickeln,  welche 
der  Chemiker  kennen  muss.  Die  in  neuerer  Zeit  auf  allen  Gebieten  der 
Naturwissenschaft  gemachten  Fortschritte  sind,  soweit  es  der  elementare 
Zweck  des  Buches  verlangt,  gewissenhaft  berücksichtigt  worden.  In  Bezug 
auf  die  neu  aufgenommene  Lehre  von  den  Wärmeerscheinungen  bei  che- 
mischen Vorgängen  hätte  dies  unseres  Erachtens  etwas  ausführlicher  ge- 
schehen können,  und  besonders  bei  dem  Capitel  über  Verbrennung  wäre 
die  Wichtigkeit  der  thermochemischen  Daten  hervorzuheben  gewesen.  Sehr 
nützlich  erscheint  die  vergleichende  Zusammenstellung  ganzer  Eörperklassen 
(Oxyde,  Chloride  etc.)  in  Bezug  auf  Darstellung,  Eigenschaften  u.  s.  w.  in 
einem  besonderen  Capitel. 

PoiUenc,  Cam.,  Les  nouveautes  chimiques  pour  1898.  Paris,  J.  B. 
Bailliere  et  fils  1898.     246  S.     fr.  4. 

Dieser  Band .  bespricht,  wie  der  früher  erschienene,  ^)  neue  Laborato- 
riumsapparate und  Untersucbungsmetboden,  die  im  laufenden  Jahre  bekannt 
geworden  sind.  Man  findet  u.  a.  einen  neuen  Mufi'elofen  von  Damour,  das 
Dilatameter  von  Le  Chatelier,  Vorrichtung  für  die  Bestimmung  von  Schmelz- 
producten  von  Vandemfver,  Acetylen-Entwi ekler,   Apparate   für    Extraction, 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  19,  526. 
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Destillation,  für  Analyseo,  besonders  Gasanalysen,  sowie    für    Bacteriologi: 
u.  dgl.  m.     Das  Buch  ist  sehr  reichhaltig. 

Eamsay,  W.,  les  Gaz  de  l'Atmosphere.  Traduit  par  G.  Charpy.  196  i. 
Paris,  Carre  et  Naud.    fr.  5. 

Bichter's  V,  ».,  Chemie  der  Kohlenstoffverbindungen  oder  organisch 
Chemie.  8.  Aufl.  Neu  bearb.  von  B,  Anschütg.  2.  Bd.  XVI,  704  S. 
Bonn,  Cohen.     *//  13. 

Eideal,  S.,  practical  organic  chemistry.  2  edit.  182  p.  London 
Lewis,    sh.  2,6. 

Roscoe,  H.  E.  and  C  Schcrlemtner,  treatise  on  Chemistry.  Vol.  t 
Metals.     New  edit.     1204  p.     London,  Macmillan.    sh.  31,6. 

Boscoe^Schorlemmer'a  kurzes  Lehrbuch  der  Chemie  nach  den  neuestei 
Ansichten  der  Wissenschaft.  Von  H.  E.  Boscoe  und  Ä,  Classen.  11.  Auf 
XXIII,  554  S.    Braunschweig,  Vieweg  <fe  Sohn.     M  7,50. 

Dies  elementar  gehaltene  Werk  ist  eins  der  empfehlenswerteste! 
Unterrichtsmittel  zur  Einfuhrung  in  das  Studium  der  Chemie.  Der  Hr.  Be- 
arbeiter der  neuen  Auflage  hat  nicht  nur  im  organischen,  sondern  auch  im 
anorganischen  Teile  Constitutionsformeln  für  die  Verbindungen  thunlicb: 
verwendet.  Manche  technisch  wichtige  Neuerungen  haben  kurze  Erwähnung 
gefunden.  Auffallend  ist  es,  dass  (auf  S.  25)  die  Aufstellung  der  kritischen 
Temperatur  Pictet  zugeschrieben  wird;  es  sollte  beissen:  Andrews.  Gleict 
darauf  steht  Polszewski  statt  Okzewski. 

Boscoe-Schorlemmer^s  ausführliches  Lehrbuch  der  Chemie  von  J.  W. 
Brühl.  6.  Bd.:  Die  Kohlenwasserstoffe  und  ihre  Derivate  oder  Organische 
Chemie.  4.  Tl.,  bearbeitet  in  Gemeinschaft  mit  E.  Hjelt  und  O.  Aschan 
709  S.     Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.     ./<5^  15. 

Dieser  Band  enthält  die  Chemie  aller  fünfgliedrigen  heterocyklischen 
Systeme.  Mit  grosser  Sorgfalt  sind  alle  neueren  Arbeiten  bis  einschliesslich 
zum  Jahre  1897  berücksichtigt  worden.  Da  die  Gruppen  der  Furan-,  Thio- 
phen-  und  Pyrazolverbindungen,  der  Pyrazole,  Oxazole,  Thiazole,  Indole  so 
viele  Körper  von  technischer  Bedeutung  einschliessen,  so  ist  das  Werk  auch 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  willkommen  zu  heissen,  und  es  ist  sehr  er- 
freulich, in  diesem  Buche  eine  vollständige  Monographie  der  wissenschaftlich 
und  technisch  gleich  bedeutenden  fünfgliedrigen  Verbindungen  zu  besitzen. 

Budolphi,  M.,  Allgemeine  und  physikalische  Chemie.  (Sammlung 
Goschen  70.  Bdchen.).     193  S.  m.  22  Fig.     Leipzig,  Göschen.    M  0,80. 

Byn,  W,  van^  die  Stereochemie  des  Stickstoffs.  148  S.  m.  Fig 
Zörich,  Speidel.     M  4. 

Sammlung,  chemischer  und  chemisch-technischer  Vorträge.  Heraus- 
gegeben von  F.  B.  Ahrens.     Stuttgart.  Enke.     ä  1  M. 

Band  III,  4  Heft.  E.  Donath  u.  K.  Pollack,  Neuerungen  in  der 
Chemie  des  Kohlenstoffes  und  seiner  anorganischen  Verbindungen. 

Der  Hr.  Verf.  macht  eindi  inglich  auf  die  Wichtigkeit  vieler  neuerer 
Arbeiten  über  unorganische  Kohlenstoffverbindungen  aufmerksam.  Seine 
Zusammenstellung  bebandelt  zunächst  die  Metall carbonyle,  besonders  X. 
Mondes  interessantes  und  technisch  wichtiges  Nickelcarbonyl  Ni(CO)*  (vgl. 
S.  69),  das  Eisencarbonyl,  sein  Vorkommen  im  Wassergas,  die  Einwirkung 
von  CO  auf  Pt  und  Pd,  die  interessanten  Versuche  von  Bertheht  (der  Verf. 
schreibt,  unglaublicher  Weise,  BertMllat)  über  die  Einwirkung  von  CO  auf 
ammoniakalische  AgNO^-lösung,  die  Zersetzung  von  Kohlenoxyd  durch  Eisen, 
sowie  durch  Mangan,  den  Zerfall  des  Kohlenoxyds  selbst  bei  hoher  Temp. 
u.  s.  w.  Sodann  werden  Luzi's  Arbeiten  über  Graphit  besprochen  und  die 
neueren  Versuche  zur  Darstellung  des  Diamants  aus  Lösungen  von  C  in 
Eisen  und  Krystallisation  derselben  unter  Druck.  Für  ein  angeblich  erfolg- 
reiches Verfahren    von    Moyat   fehlt    die    Quellenangabe.     Endlich   werden 
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noch    neuere    Angfahen   über   Carborundum    und    einige    Metallcarbide    ge- 
macht.    Die  Leetüre  des  reichhaltigen  Heftes  kann  sehr  empfohlen  werden. 

5.  Heft.  W.  Both.  Justus  von  Liebig.  Ein  Gedenkblatt  zu  seinem 
25jährigen  Todestage.     18,  IV,  1898. 

Das  Heft  enthält  kaum  anderes,  als  was  man  sonst  schon  in  den  über 
Liebig  erschienenen  Schriften  gelesen  hat.  Dennoch  wird  man  der  ange- 
nehmen Darstellung  gerne  folgen.  Es  scheint,  dass  L.  nicht  am  13.,  sondern 
am  4.  Mai  1803  geboren  ist. 

6.  Heft.  JS.  Jenach,  das  Cadmium,  sein  Vorkommen,  seine  Darstelluug 
und  Verwendung. 

Die  anscheinend  den  Gegenstand  erschöpfende  Monographie  ist  mit 
vielen  Analysen-Zahlen  ausgestattet. 

7.  u.  8.  Heft.  W,  Herz,  über  die  wichtigsten  Beziehungen  zwischen 
der  chemischen  Zusammensetzung  von  Verbindungen  und  ihrem  physika- 
lischen Verhalten. 

Das  Thema  konnte  selbstverständlich  nicht  ausführlich  auf  wenigen 
Seiten  behandelt  werden.  Die  wichtigsten  Thatsachen  haben  aber  eine 
gemeinverständliche,  lesenswerte  Darstellung  gefunden.  Der  Hr.  Verf.  be- 
handelt zunächst  einige  thermochemische  Verhältnisse  und  betrachtet  so- 
dann das  Licht  in  seinen  Aeusserungen  als  Farbe,  Fluorescenz,  spectrische 
Abbsorption,  Brechung,  Polarisation.  Nach  einigen  Angaben  über  Magnetis- 
mus werden  die  elektrischen  Erscheinungen  in  Beziehung  auf  die  che- 
mische Constitution  der  Körper  untersucht,  so  zumal  die  Leitfähigkeit  und 
Jonisation,  welch  letztere  überführt  zur  Theorie  der  Löslichkeit,  der  Ober- 
flächenspannung, Siedepunkt,  Schmelzpunkt,  Krystallform.  Betrachtungen 
über  Dichte  und  Molecularvolumen  schliessen  die  empfehlenswerte  Abhandlung. 

9.  u.  10.  Heft.  J,  Ephraim,  über  den  Neubeits begriff  bei  chemischen 
Erfindungen. 

Eine  beachtenswerte,  durch  zahlreiche  Beispiele  erläuterte  patentrecht- 
liche Studie.  Allerdings  wird  weniger  der  Neuheits-  als  der  Erfindungs- 
begriff bei  chemischen  Erfindungen  untersucht.  Die  Lehre  vom  technischen 
Effect  ist  nicht  ganz  einwandfrei.  Ein  solcher  kommt  nur  in  Frage,  wenn 
<>s  sich  um  Analogieverfahren  handelt,  und  ergiebt  sich  aus  dem  Vergleich 
des  neuen  mit  dem  bekannten  Analogon. 

Schmidt,  E.,  Ausführliches  Lehrbuch  der  pharmaceutischen  Chemie. 
1  Bd.  Anorganische  Chemie.  4.  Aufl.  XXiV,  1143  S.  Braunschweig, 
Vieweg  &  Sohn.     sh.  20. 

Schneider,  M.,  Leitfaden  der  organischen  Chemie.  I.  Tl.  Das  Methan 
und  seine  Derivate.     Vil,   126  S.     Zürich,  Schulthess.     M  2,80. 

SchUtzenberger,  P.,  Le^ons  de  Chimie  generale.  600  p.  avec  fig. 
Paris,  Doin.     fr.   10. 

Sidersky,  D.,  les  Constantes  physico-chimiques.  208  p.  et  iig.  Paris, 
Masson  et  Co.     fr.  2,50. 

Steiger,  E.,  Einführung  in  das  chemische  Practicum.  VH,  136  S.  m. 
Fig.     Wien,  Deuticke.     M  2. 

Swarts,  Fr.,  Manipulations  chimiques.    238  p.    Gaud,  Hoste,   fr.  2,75. 

Taylor,  B.  L.,  Chemistry  for  beginners.     London,  Low.     sh.  2,6. 

Thornton,  A,  and  M»  Fearson,  Notes  on  Volumetrie  analysis.  London, 
Longmans.     sh.  2. 

Traumüller,  F.,  Leitfaden  der  Chemie  und  Mineralogie.  2.  Aufl.  VlII, 
49  S.  m.  64  Fig.     Leipzig,  Engelmann.     M  1,60. 

Valentin,  W.  G.,  a  course  of  practical  chemistry;  or  qualitative  chemical 
Analysis.    9  edit.  by  TT.  B.  Uodkinson.    416  p.    London,  ChurchilL    sh.  9. 

Vortmann,  G,,  üebungsbeispiele  aus  der  quantitativen  chemischen 
Analyse.     57  S.     Leipzig  und  Wien,  Franz  Deuticke,  1899.     M  1,25. 
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Unter  Ausschluss  der  Maassanalyse  werden  die  wichtigsten  Methodes 
zur  Bestimmung  und  Trennung  der  häufiger  Torkommenden  Elemente  er- 
läutert. Die  Beispiele  sind  aus  technisch  wichtigen  Salzen  und  metallur- 
gischen Erzeugnissen  genommen.  Auch  die  elektrolytischen  Bestimmnngs 
methoden  sind  in  einer  Reihe  yon  Beispielen  erläutert.  Das  Bächlein  wird 
dem  Praktikanten  im  Laboratorium  gute  Dienste  leisten. 

Wade,  J.,  Introduction   to   the    study    of  Organic  Chemistry.     476  p. 
London,  Sonnenschein,     sh.  7,6. 

Wallach,  0.,  Tabellen  zur  chemischen  Analyse.  1  Tafel.  YerhalteD 
der  Elemente  und  ihrer  Verbindungen.  2  Tle.  Methoden  zur  Auffindoii^ 
und  Trennung  der  Elemente.     3.  Aufl.     Bonn,  Marcus.     M^  4. 

Weinstein,  B.,  Physik  und  Chemie.  VIIT,  427  S.  m.  34  Text. -Fi? 
Berlin,  Springer.     M  4. 

Wifikler,  CL,  Praktische  üebungen  in  der  Maassanalyse.  2.  Aufl.' 
8^  XI,  159  S.     Leipzig,  Verlag  von  Arthur  Felix.     M  6. 

Die  zunehmende  Wichtigkeit  der  anorganischen  und  analytischen  Ch^ 
mie,  auf  welche  die  chemische  Industrie  stets  hingewiesen  hat,  macht  sieb 
in  der  chemischen  Litteratur  bemerkbar.  Das  eingehende  Stadium  yon 
Büchern  wie  Medicus  „Einleitung  in  die  chemische  Analyse,''^)  ülzer  und 
Fraenkel  „Anleitung  zur  chemisch-technischen  Analyse,"^)  oder  Cl.  Wink- 
hr's  „Maassanalyse**  wird  beste  Früchte  tragen.  Denn  ihr  Inhalt  beschäftigt 
sich  mit  Gegenständen,  welche  zur  täglichen  Praxis  des  technischen,  land- 
wirtschaftlichen und  Handels-Chemikers  gehören.  Das  vorliegende  Buch  zei^ 
auch  in  seiner  Neubearbeitung  die  bisherige  üebersichtlicbkeit  eines  rechtes 
Lehrbuches.  Nach  einer  trefflichen  Einleitung  über  die  Normallösungen  und 
das  titrimetrische  System,  sowie  über  allgemeine  Apparate  und  Operationen 
folgen  die  einzelnen  maassanalytischen  Bestimmungsmethoden,  eingeteilt  in  die 
drei  Gruppen  Sättigungs-  oder  Neutralisationsmethoden  (Allgemeines,  Indica- 
toren,  Alkalimetrie,  Acidimetrie,  Darstellung  der  Maassflüssigkeiten),  Oxyda- 
tions-  und  Reductionsmethoden  (directe  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat,  in* 
directe  Oxydation  mit  Jod;  Reduction  mit  arseniger  Säure  und  Zinnchlorör 
und  Fällungsmethoden  (Bestimmung  des  Silbers,  Kupfers,  gebundenen  Chlors, 
Broms,  Jods,  Cyans,  Schwefelcyans,  Zinks,  Mangans  und  der  Phosphorsäure). 
Im  Anbange  wurde  die  neueste  Revision  der  Atomgewichte  durch  CUxrke  be- 
rücksichtigt. Seinen  vor  15  Jahren*)  gemachten  Versuch  einer  Neubeg^ün- 
dung  des  titrimetrischen  Systems  (statt  Atomgewicht  Moleculargewicht  des 
Wasserstoffes  als  Einheit)  hat  Verf.  schon  5  Jahre  später  beim  Erscheinen 
der  ersten  Auflage  vorliegenden  Buches^)  wieder  fallen  gelassen.  Mit  Recht 
darf  der  Hr.  Verf.  behaupten,  dass  sein  Buch  „nur  Selbsterprobtes  in  thun- 
lichst  zweckmässiger  Auswahl**  bringe.  Es  wird  gleich  vorzügliche  Dienste 
dem  Studirenden  wie  dem  bereits  in  der  Praxis  Stehenden  leisten.  Einige 
Druckfehler  sind  zwar  störend,  aber  als  solche  leicht  erkennbar  (z.  B.  S.  29 
Z.  10  von  unten  „über"  statt  „übt";  S.  166  Z.  16  von  unten  „H^flW 
statt  „H^C'O***;  S.  71  Z.  19  von  oben  , Salzsäure**  statt  „Salpetersäure*; 
S.  107  Z.  6  von  oben  „Vioo  Jodkalium**  statt  „'/ico  Jodkalium**.  Wenn 
WinkUr  (S.  32)  Methylorange  und  Phenolphtalein  für  die  meisten  Fälle  als 
Indicator  wählt  und  hierbei  nur  erwähnt,  dass  Beinitzer  Lakmus  bevorzugt, 
so  möchte  Ref.  annehmen,  dass  Winkler  die  Art  der  Anwendung  des  Lakmus 
wie  sie  Böckmann  in  seinen  „Chemisch-technischen  üntersuchungsmethoden* 
(8.  Aufl.  Bd.  IS.  112  und  146)  beschreibt,  d.  h.  Zusatz  von  neutralisirter 
Lakmustinktur  zur  Probeflüssigkeit  unter  gleichzeitiger  Anwendung  der  Tupf- 
probe mit  neutralem  Lakmuspapier,  nicht  hinlänglich  selbst  erprobt  hat.     ß. 

»)  Techn.-chem.  Jabrb.  11,  577.  —  *)  Da».  18,  592.  -  »)  Das.  19,  537.  —  *)  Das  5 
561.  —  5)  Das.  U,  577. 
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Woodieard,  C.  J.,  arithmetical  cbemialry.  Part  1.  130  p,  London, 
Simpkin.     ah.  2,6. 

Wyalt,  G.  B.,  Chemical  experiments.  164  p,  London,  Riiington,  ah.  0,9. 

Zaengerie,  M ,  Qrundzüge  der  Chemie  und  Miuer&logie  für  den  Unter- 
richt an  Utttelschulen.    4.  Auf.    Vil,  325  S.   Manchen,  Lindauer.    M  2,60. 

3.  Chemische  Technologie. 

Acetylen   in  WisseDschaft   and   Industrie.     Centralorgän   für  die  6e- 

samtinteresaen  der  Acetylen-  und  Carbidtechnik.    Eerausg.  von  M.  Altechul  u. 

K.  Scheel  I.  Jahrg.  Febr.  1898  bis  Jan.  1899,  24  Hefte.  Halle,  Marhold.  M  12. 

Allen,  A.  B.,  commercial  orgauic  analysis.  vol.  I,  S  edit.,  550  p.,  14  sh. 

YOl.  IV,  2  edit.,  592  p.,  15  ah.    London,  Churchill. 

Andia,  L.  E.,  der  Ejaenrost,  seine  Bildung,  Gefahren  und  Verhütung. 
VIII,  292  S.     Wien,  Harlleben.     uZ  5. 

Aaweisuiig  zur  chemischen  Unlcrsuchung  von  Fetten  und  Käsen. 
16  S.  m.  2  Fig,     Berlin,  Springer.     J^  0,50. 

Aitsten,  W.  C.  R,,  introduotion  to  the  study  of  nietaliurgy.  4  edif. 
440  p.     London.  Griffln.     ah.   15. 

Baacher,  F.  et  &,  Sommergue,  Traite  pralique  d'analyse  chimiqiie  et 
wicrobienne  des  eaux  d'alimentation.     108  p.     Paris,  impr.  Leve, 

'  Beck.  S.,  Die  Geschichte  des  Eisens  in  technischer  und  culturgeschicht- 
licher  Beziehung.  IV.  Abt.  Das  19.  Jahrh.  1.— 5.  Liefg.  Braunachweig, 
Vieweg  4  Sohn,    i  -Ä  5. 

Becher,  H.,  Manuel  d'electro-chimie  et  d'^Ieotro-metallurgie.  581  p. 
a»ec  140  fig.  et  2  pl.     Paria,  Fritacb. 

Beckert,  Th.,  Leitfeden  zur  Eiaouhüttenkunde.  2,  Aufl.  I.  Feuerungs- 
kunde.     VI,   178  S.  m.  129  Fig.     Berlin,  Springer.     M  4. 

Begeer,  B.  W.,  the  metallurgy  of  gold  on  the  „Rand'.  XI,  148  p. 
Freiberg,  Graz  &  Gerlach.     (London,  Low  &  Co.)     ^Ä  5. 

Bihiä,  A.,  sur  la  Constitution  du  camphre.    31  p.    Paris,  Garre  et  Naud- 
Ber^ger,  C.  and  J.  J.,  teitbook  of  assaying.    5  edit,  426  p.   London, 
Griffin.    ah.  10,6. 

Bcilas,  T,  Glass  blowing  aud  working  for  Amat^ura.  212  p.  London, 
Dawbarn.     sh.  2. 

BoUg,  F.,  Nenerungen  und  Verbesaernngen  in  der  Aufarbeitung  'on 
Rohterpentin  und  Harz.     25  S.     Leipzig,  Baldamus.     .f/  3. 

Soudreaux,  E.,  Tratte  ^lementaire  de  manipulations  chimiques.  T.  1. 
3  ädit.,  216  p..  asec  lig.     Paris,  Renard.     fr.  2,25. 

BülOK,  C,  Chemische  Technologie  der  Aiofarbatoffe  mit  besonderer 
BerückaicbliguDg  der  deutschen  Pateollitleratur.  "  ""  "  "  '  "  '' 
Anwendung  der  AzofarbstotTe.  711  S-  Leipzig.  0. 
Auf  Grund  der  im  L  Teil  entwickeUen  Syalen 
die  einzelnen  Äiotarbs(offe,  ihre  Darstellung  und 
Bei  Benutzung  dea  Werkes  finden  wir,  dass  die  o 
sichtliche  Fonnulimng  des  Hm.  Verf-  unnötig  com 
fSgung  der  Zeichen  b,  □,  aa,  je  nachdem  die  betrt 
Benzol-,  Naphtalin-,  Diphenyl-Oruppe  angehnren.  D 
Formel  sagt  doch  in  dieser  Beziehung  genug.  Au 
gäbe  der  Patentansprüche  ist  störend,  tie  macht 
ungleichm aasig,  nimmt  tiel  Raum  in  An.spruch  unc 
das  Buch  keine  patent  rechtliche  Bedeutung  haben  h 
von   diesen   kleinen  Ausstellungen   int  die  Arbeit   i 

■)  T<chD.-cb*D.  Jtbrb.  »,  SM). 
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dienstlich.  Die  fabrikatorisch©  Darstellung  der  Farbstoffe  ist  genau  und, 
wie  man  sofort  empfindet,  auf  Grund  reichhaltiger  praktischer  Erfahrucg 
beschrieben.  Dasselbe  gilt  in  Bezug  auf  die  Eigenschaften  und  die  darad 
beruhende  Anwendungsart  der  Farbstoffe,  so  dass  also  auch  der  Färberei 
techniker  das  Buch  mit  Nutzen  gebrauchen  wird.  Am  Schlüsse  wird  einr 
ausführliche  üebersicht  der  Klassen,  Ordnungen,  Familien,  Gattungen  uhü 
Arten  der  Azofarbstoffe  gemäs  der  früher  entwickelten  Nomenclatur  gegeben 
welches  Verzeichnis  ein  gutes  Hülfsmittel  zum  Nachschlagen  ist  und  erkennet 
lässt,  wo  noch  Gelegenheit  zu  weiterer  Forschung  und  Erfindung  vorhanden 
ist.  Als  Ganzes  ist  das  Werk  des  Hrn.  Verf.  eine  sehr  beachtenswerte 
Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Farbstoff- Litteratur. 

Btijard,  A.,  Leitfaden  der  Pyrotechnik.  X,  259  S.  Stuttgart,  Berg- 
strässer.     M  6. 

€alcium-Carbid  und  Acetylen-Gas.  Verzeichnis  der  bedeutend ercL 
bisher  publicirten  Bücher  und  Abhandlungen.     6  S.     Berlin,  KühL 

Capelle,  £.,  TEclairage  k  l'acetylene.   187  p.  et  planches.  Paris,  Retaui. 

Carles,  P.,  les  derives  tartriques  du  vin.  2  edit.  1 1'2  p.  Paris,  Lib:. 
associes.     fr.  2,50. 

Caudht,  E,,  Ciments  et  Chaux  hydrauliques.  2  edit.,  avec  fig.  ParL^, 
Baudry.     fr.  15. 

Combes,  P.,  PEucalyptus  et  ses  derives.    77  p.    Paris,  Mendel,     fr.  1 

Dammer^  Handbuch  der  chemischen  Technologie.  4.  Bd.  VIII,  668  S. 
5.  Bd.    X,  690  S.  m.  213  Fig.     Stuttgart,  Enke.     M  17  bezw.   18. 

Der  vierte  Band  enthält  die  wichtigen  Capitel:  Brennstoffe,  Steinkohlen- 
teer,  Weinsäure  und  Citronensäure,  Tannin,  Farbstoffe.  Sämtliche  Abhand- 
lungen sind  von  E.  Börnstein  verfasst.  Die  Bearbeitung  ist  übersichtlich 
und  recht  vollständig  ausgefallen.  Viele  Tabellen  geben  Nachrichten  über 
chemische  Zusammensetzung  der  Industrieerzeugnisse  und  Rohstoffe,  sowie 
eine  ausführliche  Statistik.  Auch  die  geschichtliche  Entwicklung  ist  nicht 
vernachlässigt.  Eine  grössere  Ausführlichkeit  wäre  nur  in  Bezug  auf  di« 
Naphtalinderivate  und  die  Teerfarben,  besonders  die  Azofarbstoffe,  zi 
wünschen.  Die  Entdeckung  der  Rhodamine  gehört  nicht  den  Farbw.  vonn. 
Meister  Lucius  &  Brüning,  sondern  der  Bad.  Anilin-  u.  Sodafabrik. 

Der  fünfte  Band  behandelt:  Gespinnstfasern,  Reinigung  des  Wasser^ 
für  Färbereien,  Bleicherei,  Beizen,  Anwendung  der  natürlichen  und  künst- 
lichen Farbstoffe,  Färberei,  Zeugdruck  (alles  von  Buntrock  bearbeitet. 
Gerberei,  Leim,  Knochenverarbeitung,  Milch,  Fleisch  (von  Bender)^  Abwässer 
und  Düngemittel  (von  Feter a)^  Sprengstoffe  (von  Helmolt)^  metallische  üeber 
züge  und  Metallfärbung  (von  v.  Hagen),  Galvanoplastik  und  Elektrochemi- 
(von  Ahrens).  Die  Bearbeitung  steht  im  allgemeinen  auf  der  Hohe  der 
heutigen  Technik. 

Mit  diesem  Bande  ist  ein  Werk  vollendet,  welches  der  deutschen  tech 
nologischen  Litteratur  zur  Zierde  gereicht.  Wenn  es  auch  nicht  die  Gründ- 
lichkeit des  Muspratt  darbietet,  so  ist  es  zur  Einführung  in  die  chemisch: 
Technologie  sehr  wol  geeignet  und  wird  auch  dem  in  der  Praxis  Stehende; 
ein  wertvolles  Hülfsmittel  sein.  Die  äussere  Ausstattung,  Illustration  im^ 
Druck,  verdient  alles  Lob. 

Davies,  C.  T.,  the  manufacture  of  leather.     London,  Low.     sh.  42. 

Dietrich,  Karl,  Helfenberger  Annalen  1897,  II.  Band  des  2.  De- 
cenniums,  466  S.     Berlin  J.  Springer. 

Der  Band  enthält  manche  wichtige  Mitteilungen  über  Untersuchungen 
von  Droguen,  Rohstoffen  und  Präparaten,  sowie  über  Arbeiten  mit  Röntgen- 
Stralen. 

Dommer,  F.,  Tincandescence  par  le  gaz  et  le  petrole;  l'Acetylene  e^ 
ses  applications.     III,  322  p.,  avec  fig.     Paris,  Tignol. 
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JDommer,  F.,  Calciumcarbid  und  Acetylen.  üebersetzt  von  W.  Land' 
graf.    VI,  120  S.  m.  66  Abbild.     München,  Oldenbourg.     M  3. 

Dobson,  E.,  treatise  on  the  manufacture  of  bricks  and  tiles.  10  edit. 
290  p.     London,  Lockwood.    sh.  3. 

Dümmlery  iC.,  Handbuch  der  Ziegelfabrikation.  3. — 10.  Liefg.  m.  Abb. 
Halle,  Knapp,  ä  ./^  2. 

Dürre^  E.  F.,  Vorlesungen  über  allgemeine  Hüttenkunde,  üebersicht- 
liche  Darstellung  aller  Methoden  der  gewerbl.  Metallgewinnung.  1.  Hälfte, 
VII,  128  S.  m.  Textfig.     Halle,  Knapp.     M  10. 

EicMoff,  Ry  die  Technik  der  Milchprüfung.  VII,  110  S.  m.  43  Abbild. 
u.  5  Tab.     Bremen,  Heinsius  Nachf.     M  1,35. 

Eidherr,  E*^  der  chemisch- technische  Brennereileiter.  4.  Aufl.  XVI, 
288  S.  m.  91  Abb.     Wien,  Hartleben.     M  3. 

Eissler,  3f.,  the  Cyanide  process  for  the  extraction  of  Gold  and  its 
practical  application  on  the  Whitwatersrand  Goldfields  and  elsewhere.  2  edit. 
158  p.    London,  Lockwood.     sh.  7,6. 

Fiere,  Ed.,  Les  recettes  du  Distillateur,  149  S.  Paris  1899.  Gauthier- 
Villars.    fr.  2,75. 

Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  Destillation,  Spiritus, 
Wasser,  Zucker  u.  dgl.  giebt  der  Verf.  eine  Anzahl  Recepte  zur  Herstellung 
aller  möglichen  Liqueure,  Punschextracte  und  sonstiger  mehr  oder  weniger 
angenehmen  Spirituosen  Getränke.  Das  kleine  Buch  ist  für  das  Publicum, 
an  welches  es  sich  richtet,  ohne  Zweifel  recht  brauchbar. 

Fröhlich,  0.  und  H.  Eerzfdd,  Stand  und  Zukunft  der  Acetylenbeleuch- 
tung.     44  S.     Berlin,  Springer.     M  0,50. 

Gaber,  A,  die  Liqueur-Fabrikation.  7.  Aufl.  XVI,  400  S  m.  15  Abb. 
Wien,  Hartleben.     U^  i,bO. 

Gages,  L  ,  Traite  de  metallurgie  du  fer.  T.  1 :  Elaboration  des  metaux. 
408  p.  avec  187  fig.     Paris,  Fritsch. 

Galine,  L,  et  B.  Saint-Paul,  Eclairage.  VHI,  423  p.  avec  fig.  Paris, 
Ve.  Dunod. 

Georgievics,  H.  v.,  Lehrbuch  der  chemischen  Technologie  der  Gespinnst- 
fasern.     2.  (Schluss-)  Teil.     IX,  354  S.  m.  47  Abb.    Wien,  Deuticke.    M  9. 

GrMsj  W  F.,  Lighting  by  Acetylene:  generators,  bumers,  and  elec- 
tric  furnaces.     146  p.     London,  Lockwood.     sh.  7,6. 

GiU,A,H.,  a  short  handbook  of  Oil  analysis.  London,  Lippinscott.  sh.  6. 

Oro8-Benaud,  0.,  des  mordants  en  teinture  et  en  impressions.  336  p. 
Paris,  Masson  &  Co. 

Guareschi,  J.,  Nozioni  di  analisi  chimica  e  cenni  suiranalisi  delle 
acque.     Torino,  ünione  tip.  editr.     L.  5. 

Guiüaume,  Ch,  Ed.,  Recherches  sur  le  Nickel  et  ses  alliages.  60  p. 
Paris,  Gauthier- Villars.     fr.  1,75. 

Haber,  F.^  Grundriss  der  technischen  Elektrochemie  auf  theoretischer 
Grundlage.    XII,  573  S.    München,  Oldenbourg.     M  10. 

Hanausek,  T,  F.,  Lehrbuch  der  Materialienkunde.  2.  Aufl.  1.  Bd.: 
Materialienkunde  des  Mineralreiches.  IX,  162  S.  m.  109  Abb.  Wien,  Holder. 
M  1,50. 

Heermann,  P.,  Färbereichemische  Untersuchungen.  VI,  138  S.  m.  2  Taf. 
Berlin,  Springer.     M  4. 

Hegel,  H.,  die  Chromgerberei.  Unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
in-  und  ausländischen  Patentlitteratur.    VIII,  103  S.    Berlin,  Springer.    M  3. 

Henrivaux,  J.,  le  Verre  et  le  Cristal.  Nouvelle  edit.  II,  786  p.  et 
atlas  de  32  pl.     Paris,  Vicq-Dunod  et  Co. 

J.  Henrivaux,  une  maison  de  verre.     32  S.     Paris  1898. 

Ein    interessanter    Aufsatz,    den    der    ausgezeichnete    Leiter   des    ^ 
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Lauber,  E.,  daa  Wasser  in  der  Färberei,  sowie  die  Reiniguiig  zur  Kessel- 
aisung  und  der  Abwässer.  JtO  S.  m.  Fig.  und  2  Taf.  Leipzig,  Schsur- 
)il.    M  1,50. 

LifivTe,J.,  Dictionnaire  de  l'induatrie.    (Matieres  premiäres;  Uachinea 

Apparails.)    MetliodedB  fabricatioQB ;  Procedes  miScauiquea  Opdratious  chi- 

ques;  Produita  manufactures.    I.  u.  S  series.    Paris,  Bailliere  «t  fiU.    Jk  fr.  1. 

A.  Lehne.    TabeJIarische  Ueberaicht  über  die  kÜDStlicheo  organischeo 

irbstoffe.     ErgäQZUDgsband,  1   u.  3.  Lieferung.     Berlin,  J.  Springer. 

Dieser  ErgSnzuDgsband  zählt  die  durch  Pnrbinuster  belegten  Farbstoffe 
if,  welche  seit  Abschiass  daa  Hauptwerkes  (1893)  in  den  Handel  gekommen 
ad.  Die  beiden  Lieferungen  enthalten  Ausßrbungen,  dieee  oft  in  mehr- 
chen Exemplaren  nach  verschieden  starken  Farbflotlen,  ChromiruDg  etc. 
id  Druckmuster  lon  2  Nitrofarbsloffen,  1  Diazoamido-,  2  Azoxyfarbstoffen, 
i  Äzofarbatoffen,  1  Auranain  tind  lO  Triphenjlmethaufarbstoffen.  Der  Text 
ringt  in  prSciser  Form  Angaben  über  Annendung,  Eigenschaften  nnd 
achweiä  der  Farbstoffe.  Die  Einleitung  dea  Bandes  bespricht  die  Prüfung 
if  Echtheit  der  Färbungen,  den  Nachweis  der  Farbstoffe  anf  der  Faser, 
ärbe-  und  Dnickvorachriften.  Das  wol gelungene  Werk  verdient  vollste 
eachtung. 

Lekner,  8.,  die  Eitte  und  Klebemittel.  5.  Aufl.  VIIl,  134  S.  Wien, 
lartleben.     Jt  1,80. 

Le  Ferner,  ü.,  ta  Fonderie.  164  p.  avec  Sg.  Paris,  Massoo  et  Co. 
r.  2,50, 

LeaJcowittch,  cbemical  analysis  of  Oils,  fats,  waxes  and  commercial 
)roducts  derived  therefrom,  founded  on  Benedikt'»  .Analyse  der  Feite." 
!  edit.    856  p.     London,  Macmitlau.    sh.  S5. 

lAebetam,  F.,  Calciuracarbid  und  Acetjlen.  VI,  274  S.  m.  177  Abb. 
^eipzig,  Leinor.     ^  8. 

Lindner,  F.,  Mikroskopische  Betriebscontrole  in  den  Gärungsgeneben, 

nit  einer  Einführung  in  die  Hefenreincultnr,  Infectionslehre  und  Hefenkunde. 

2.  Aufl.   X,  365  S.  m.  15G  Teitfig.,  4  Taf.  u.  2  Tab.    Berlin,  Parey.  ^  15. 

Loubat.  J.  et  L.  Weiil,  manuel  pratique  de  poliseage  et  de  nickelage. 

237  p.  avec  flg.    Paris,  Vicq-Dunod  et  Co. 

LoubU,  H.,  les  essences  forestieres.  Essences  räsineusea.  191  p. 
Paris,  HassoD  et  Co.     fr.  2,50. 

Lueger'g,  0.,  Lexikon  der  gesamten  Technik  und  ihrer  Hfiltawissen- 
scbaften.    26.— 31.  Abt.    Stuttgart,  DeuUche  VerlagsansUlt.     M  5. 

Maercker,   M.,    Handbuch    der   Spiritusfabrikation.     7.  Aufi.    XXIV, 

783  S.  m.  2 
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von  Kerl,  Quecksilber  von  Demselben.  —  Die  Abhandlunf^fen  sind  nicht  nur 
in  chemischer  und  technologischer  Beziehung  sehr  reichhaltig,  sondern  ent- 
halten auch  eine  Fülle  von  historischen  und  statistischen  Angaben. 

O'Connor,  H.,  the  Gas  Engineer's  pocket-book.  454  p.  London,  Lock- 
wood,   sh.  10,6. 

Ost,  JET,  Lehrbuch  der  technischen  Chemie.  3.  Aufl.,  710  S.  m.  211  Abb. 
u.  7  Taf.     Hannover,  Gebr.  Jänecke.     189^.     M  12. 

Dieses  von  uns  bereits  früher  wiederholt*)  besprochene,  nach  Inhalt 
und  Ausstattung  anerkannt  treffliche  Lehrbuch  ist  nun  in  neuer  Auflage  und 
bei  neuem  Verleger  erschienen.  Ohne  dass  der  Umfang  des  Ganzen  sich 
wesentlich  änderte,  wurde  dem  Inhalte  der  meisten  Abschnitte  eine  erheblich 
verschiedene  Gestalt  gegeben,  wobei  das  auf  mehrjährigen  Studienreisen  in 
Falyriken  gesammelte  Material  vom  Verf.  bestens  verwertet  wurde.  Der  Ab- 
schnitt „Metallurgie**  ist  wie  bisher  von  Kolbeck  in  Freiburg  bearbeitet 
worden;  ausserdem  lieferten  Beiträge:  Nietzki  Basel  (Organische  Farbstoffe) 
V.  (7ocÄenÄai««en- Chemnitz  (Färberei  und  Zeugdruck),  IVecÄ^-Stassfurt  (Kali- 
industrie), /Sey/*«r^Ä-Troisdorf  (Explosivstoffe),  TFcÄmer-Hannover  (Gärungs- 
gewerbe). Neu  entstanden  ist  ein  diesmal  noch  kleiner  Abschnitt  über  Elekro- 
iyse.  —  Besonders  anzuerkennen  ist  es,  dass  die  neue  Auflage  trotz  aller 
ihrer  Vorzüge  und  Bereicherungen,  bei  gleichem  Umfange  merklich  billiger 
ist  als  die  zweite.  Der  Inhalt  des  Lehrbuches  hat  ungeföhr  folgende  Reihen- 
folge: Wärme,  Kälte,  Wasser,  Säuren,  Alkalien,  Chlor-  und  Thonerde- Ver- 
bindungen, Kunstdünger,  Explosivstoffe,  Mörtel-,  Glas-  und  Thonwaaren-In- 
dustrie,  trockene  Destillation,  Fette,  Kohlenhydrate,  Stärke  und  Zucker. 
Gärungsgewerbe,  Farbstoffe,  Färberei,  Gerberei,  Metallurgie.  ß 

OUo^  TT.,  rOzone,  sa  nature,  sa  production,  ses  propriet^s  chimiques 
et  ses  applications.    34  p.  avec  fig.     Paris,  Carre  et  Naud. 

Pamicke,  A ,  die  maschinellen  Hülfsmittel  der  chemischen  Technik. 
*i.  Aufl.     VIII,  426  S.  m.  409  Abb.     Frankfurt  a.  M.,  Bechhold.     M   12. 

Fasson,  M.,  Agricultur- chemisch -analytisches  Taschenbuch.  30  S. 
Berlin,  Parey.     M  1. 

Pellet,  H.,  Etudes  sur  la  canne  ä  sucre.  Dosage  du  sucre ;  Composition 
de  la  canne;  Echantillonage.  144  p.  avec  fig.  Nancy,  impr.  Berger-Levrault  et  Co. 

Pellissier,  G.,  Handbuch  der  Acetylenbeleuchtung  und  Calciumcarbid- 
fabrikation.  Deutsch  von  -4.  Ludwig.  XVI,  265  S.  m.  Fig.  Berlin,  Calvary 
<fe  Co.     M  6. 

Pick,  S.,  die  künstlichen  Düngemittel.  3.  Aufl.  VIII,  245  S.  m.  34  Abb. 
Wien,  Hartleben.     .//  3,25. 

Procter,  H.  i?.,  Leather  industry  laboratory  book.  302  p.  London, 
Spon.     sh.  9. 

Bauter,  G.,  der  Schutz  des  Holzes,  insbesondere  der  Eisenbahnschwellen 
gegen  Fäulnis.     42  S.     Köln,  Schmitz.     M  1. 

Bedioood,  J.  J.,  die  Mineralole  und  ihre  Nebenproducte.  Aus  dem 
Englischen  von  M,  Singer.  XXIII,  345  S.  m.  67  Abb.  u.  3  Diagrammen. 
Leipzig,  Baldamus.     »^  10. 

liedwood,  J.,  Lubricants,  Oils  and  Greases.  64  p.  London,  Spon.  sh.  4S\ 

Heiser,  N,,  die  Appretur  der  wollenen  und  halbwollenen  Waaren. 
1.  Liefg.  m.  Abb.    Leipzig,  Felix.     M  5. 

Eose,  T.  K,  metallurgy  of  Gold.  2  edit.  546  p.  London,  Griffin.  sh.  21. 

Boux,  L.,  les  Explosifs  de  sürete  et  la  Velterine.  46  p.  avec  fig. 
Paris,  Boinet  et  Co.,  14  rue  Lafayette. 

Rümpler,  Ä.,  die  Nichtzuckerstoffe  der  Rüben  in  ihren  Beziehungen 
zur  Zuckerfabrikation.    XII,  523  S.    Braunschweig,  Vieweg  <fe  Sohn.    Ul  12. 


»)  TechB.-chem.  Jahrb.  lÄ,  574;  16,  585. 
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Sanford,  P.,  Explosifs  nitres,  comprenant  les  proprietes,  la  fabrication 
et  l'analyse  des  substances  organiques  explosibles  nitrees.  Traduit  par  J. 
Daniel,    avec  51  fig.  et  1  pl.     Paris,  Gautbier- Villars.    fr.  6. 

Schnabel^  C,  Traite  theorique  et  pratique  de  metallurgie.  T.  2:  Ziiic, 
Oadmium,  Mercure,  Bismut,  Etain,  Antimoine,  Arsenic,  Nickel,  Cobalt,  Platin, 
Aluminium.  Traduit  de  TAllemand  par  L.  Gautier.  XIV,  654  p.  avec 
373  fig.     Paris,  Baudry  et  Co.     fr.  30. 

Schroeder.,  J.  v.,  einfache  Methode  zur  Bewertung  der  Gerbmaterialien. 
III,  47  S.  m.  8  Holzschn.  u.  8  Tab.     Freiberg,  Graz  &  Gerlach.    M  2. 

Schröder,  J.  v.,  Gerberei-Chemie.  Sammlung  von  Aufsätzen,  veroflFent- 
licht  in  den  Jahren  1866 — 1895  in  der  deutschen  Gerber-Zeitung,  VIII, 
672  S.     Berlin,  Günther's  Zeitungsverlag.     M  7,50. 

Schubert,  M.,  die  Holzstoff-  und  Holzschliff-Fabrikation.  164  S.  du 
94  111.     Berlin,  Fischer's  technolog.  Verlag.     M  5. 

Schultz  und  Julius,  Tabellarische  üejbersicht  der  künstlichen  organischen 
Farbstoffe.     3.  Aufl.  geb.,  4P,  216  S.     Berlin,  R.  Gärtner.     ^  20. 

Die  dritte  Auflage  dieses  bedeutenden  Werkes  giebt  in  übersichtlicher 
Form  die  Handelsnamen,  die  wissenschaftliche  Bezeichnung  und  Constitutions- 
formel  von  504  Farbstoffen.  Fernere  Rubriken  enthalten  Ang^aben  über  die 
Darstellung  derselben,  den  Erfinder  und  Zeit  der  Erfindung,  Patente,  wissen- 
schaftliche Litteratur,  Eigenschaften  und  Verhalten,  Anwendung  und  Nuancen 
der  Farbstoffe.    Das  Buch  ist  ein  Hauptnachschlagewerk. 

Seyffart,  J.,  Kesselhaus-  und  Kalkofencontrole.  Genaue  Anweisung 
zur  Handhabung  der  Hemperscheu  Apparate  bei  Untersuchung  der  Rauch- 
gase und  der  Kalkofengase,  sowie  zur  Ausführung  calorimetrischer  Heizwert- 
bestimmungen, nebst  einigen  Capiteln  über  Verbrennungswärme,  theoretischen 
und  praktischen  Heizeffect.  Mit  25  Abb.  Mit  einem  Vorwort  von  W.  Hempel. 
Magdeburg  und  Wien,  Schallehn  &  Wollbrück.     1898.     M  5. 

Ein  auch  heute  noch  zutreffendes  Urteil  über  die  Verwendbarkeit  der 
i/tfmperschen  Apparate  zur  technischen  Gasanalyse  hat  Böckmann  in  seinen 
„Chemisch-technischen  Untersuchungsmethoden"  (3.  Aufl.,  Bd.  I,  S.  86)  vor 
fünf  Jahren  ausgesprochen:  Dieselben  erfreuen  sich  in  den  technischen 
Laboratorien  einer  wachsenden  Beachtung  und  Beliebtheit.  Für  die  eigent- 
liche tägliche,  in  den  Händen  junger  Arbeiter  ruhende  gasanalytische  Be- 
triebscontrole  sind  sie  allerdings  nicht  einfach  und  bequem  genug.  Hierfür 
wird  stets  der  Typus  der  J5wn^e'schen  Bürette  und  ähnlicher  handlicher  und 
einfacher  Apparate  Geltung  haben.  Dagegen  wird  der  technische  Chemiker, 
welcher  für  seine  mehr  wissenschaftlichen  gasanalytischen  Untersuchungen 
sich  einmal  der  HempeV schon  Apparate  bedient  hat,  dieselben  nur  ungern 
später  missen,  da  sie  ein  sehr  angenehmes  und  dabei  sehr  genaues  Arbeiten 
gestatten.  Seyffarfs  Monographie  schildert  auf  etwas  über  100  Seiten  zu- 
nächst die  bei  der  Handhabung  der  HempeVscheu  Apparate  vorzunehmenden 
analytischen  Operationen,  alsdann  folgt  die  Probenahme  und  Analyse  der 
Rauchgase,  Allgemeines  über  die  Zusammensetzung  der  Rauchgase  und  über 
die  Beziehung  ihres  Kohlensäuregehaltes  zur  Temperatur  derselben,  die 
Berechnung  der  Anfangstemperatur  der  Feuergase  und  des  durch  sie  beding- 
ten Wärmeverlustes  sowie  des  Nutzeffectes  von  Feuerungsanlagen.  Ausser- 
dem sind  neben  den  Tabellen  über  Verbrennungs wärme,  Gewichts-  und 
Volumverhältnisse  einiger  technisch  wichtigen  Gase  und  über  Analysen  fester, 
flussiger  und  gasformiger  Brennstoffe  verschiedene  Mitteilungen  gemacht  über 
die  Wertbestimmung  der  Heizmaterialien  aus  der  Elementar- Analyse,  mittelst 
der  Vercokung,  der  calorimetrischen  Apparate  und  durch  Verdampfungsver- 
suche.  Das  Buch  sei  dem  eingehenden  Studium  und  Gebrauche  des  tech- 
nischen Chemikers  empfohlen.  ß. 
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Thresh,  J.  C,  a  simple  method  of  Water  analysis.  2  edit.  50  p. 
London,  Churchill,     sh.  2,8. 

Tiemann,  H.,  die  Untersuchungsmethoden  der  Milch  und  deren  Pro- 
ducte.     VI,  61  S.  m.  13  Abb.    Leipzig,  Heinsius  Nachf.    ^  1,20. 

Toldt,  F.,  die  Chemie  des  Eisens.  Tabellarische  Zusammenstellung 
der  dem  Eisen  beigemengten  Elemente  und  deren  Einfluss  auf  die  Eigen- 
schaften dieses  Metalles.  125  S.  m.  31  Diagr.  u.  5  Taf.  Leoben,  Nüssler.  MZ. 

Vigreux,  C.  et  E.  BardoÜe,  le  Gaz  Rich4;  les  applications  industrielles. 
179  p.  avec  fig.     Paris,  Masäon  &  Co. 

Vereinbarungen  zur  einheitlichen  Untersuchung  und  Beurteilung  von 
Nahrungs-  und  Genussmitteln,  sowie  Gebrauchsgegenständen  für  das  Deutsche 
Reich.  Ein  Entwurf,  festgestellt  nach  den  Beschlüssen  der  Commission 
deutscher  Nahrungs-Chemiker.    1  Heft.   XIII,  109  S.    Berlin,  Springer.    M  o. 

ViUon,  A,  M.  et  P.  Guichard,  Dictionnaire  de  chimie  industrielle. 
T.  2.     Fase.  17.  avec  fig.    Paris,  Tignol. 
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hüttenwesen, Metallhüttenwesen;  Keramik;  Glas;  Explosivstoffe;  Wasser; 
Kautschuk  und  Guttapercha.  Besondere  Berücksichtigung  erfuhr  die  öster- 
reichische Industrie.  Ein  Sach-  und  Personenregister  ist  leider  nicht  bei- 
gegeben, ß, 

Wedding,  H,,  ausführliches  Handbuch  der  Eisenhüttenkunde.  2,  Aufl 
vpn  des  Verf.  Bearbeitung  von  Dr.  John  Fercy^s  „Metallurgy  of  iron  and 
Steel."  2.  Bd.  2.  Liefg.  Mit  Abb.  u.  Taf.  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.   ^  8 

Wender,  M.,  praktische  Anleitung  zur  Fabrikation  kohlensäurehaltiger 
Erfrischungs-  und  Luxusgetränke..  296  S.  m.  170  Abb.  Wien,  Spielhagen 
<fe  Schubrich.     M  5. 

Windisch,  W,,  das  chemische  Laboratorium  des  Brauers.  4.  Aufl.  XVI, 
272  S.  m.  63  Textabb.     Berlin,  Parey.     M  12. 
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4.  Mineralogie,  Geologie. 

Annuaire  geologique  et  min^ralogique  de  la  Russie,  rädige  par  N. 
JCrichtafovüch*  (In  russ.,  deutsch,  und  franz.  Sprache.)  III,  livr.  1. — 3.  m. 
Pig.  u.  1  Taf.     Leipzig,  Weg.     M  Ib. 

Batß^  B,  de,  les  Gisements  aurif^res  de  Sib^rie.  XIX,  176  p.  avec 
12  pbotogr.  7  pl.  et  1  carte  miniere  de  la  Sib^rie.  Paris,  impr.  Ghamerot 
«t  Renouard. 

Blaas,  J.y  Katechismus  der  Petrographie.  Lehre  Ton  der  Beschaffen- 
heit, Lagerung  und  Bildungsweise  der  Gesteine.  2.  Aufl.  XVI,  242  S.  m. 
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Büttgenbach^  F.,  Geschichtliches  über  die  Entwickelung  des  800-jähr. 
Steinkohlenbergbaues  an  der  Worm.  Nebst  Situationskarte  des  Wormreviers. 
29  S.     Aachen,  Schweitzer.     M  0,75. 

Büttgenbach,  F.,  der  erste  Steinkohlenbergbau  in  Europa.  24  S. 
Aachen,  Schweitzer.     M  0,40. 

Campredon,  X.,  Essais  des  minerais  par  la  Toie  seche.  135  p.  Paris, 
impr.  Fayolle. 

Cox,  C.  H.,  Prospecting  for  minerais.  Practical  handbook  for  prospec- 
tors,  explorers,  settlers  etc.     252  p.     London,  Griffin.     sh.  6,6. 

Cumenge,  E.  et  J^.  BobeUae,  TOr  dans  la  nature;  min^ralogie,  geologie; 
etude  des  principaux  gites  auriferes;  statistique.  1  fasc.  116  p.  avec  13 
heliogravures.    Paris,  Ve  Dunod.    fr.  10. 

Davidsen,  N^  Udsigt  over  krystal  systememe  med  kort  beskrieyelse 
af  de  vightigste  mineraler  og  bergarter.    Ghristiania,  Brogger.    kr.  1,75. 

Fuchs,  C.  W.  C,  Anleitung  zum  Bestimmen  der  Mineralien.  4.  Aufl., 
bearb.  yon  B.  Bratma,    XIII,  234  S.    Giessen,  Ricker.    M  5. 

Nach  dem  Tode  Strenges  hat  Hr.  B.  Brauns  die  Herausgabe  der 
bekannten  i^ue^'schen  Anleitung  übernommen.  Der  Inhalt  gliedert  sich  in 
1)  Lötrohrreactionen  der  wichtigsten  Elemente;  2)  Tafeln  zur  Bestimmung 
der  Mineralien  durch  das  Lotrohr  und  einfache  chemische  Reactionen;  3) 
mikrochemische  Reactionen;  4)  Tafeln  zur  Bestimmung  der  Mineralien  nach 
ihren  äusseren  Eigenschaften  und  durch  einfache  chemische  Reactionen.  Die 
Mineralien  sind  nicht  mehr  nach  Erystallsystemen,  sondern  nach  der  Härte 
und  andern  leicht  erkennbaren  äusseren  Eigenschaften  geordnet.  Der  Hr. 
Herausgeber  hat  das  viel  und  gern  gebrauchte  Buch  entsprechend  den  Fort- 
schritten der  Mineralogie  veryollständigt. 

Garnier^  P.,  l'Or  et  les  mines  de  la  Nouvelle-Zelande.  24  p.  et  pl. 
Paris,  Baudry  et  Co. 

Sintze,  0.,  Handbuch  der  Mineralogie.  13.  Liefg.  Leipzig,  Veit  <& 
Co.     M  5. 

Momstein^  F.  F.,  Kleines  Lehrbuch  der  Mineralogie.  5.  Aufl.  XI, 
457  S.  m.  281  Abb.     Kassel,  Huhn.     M  5,50. 

Lapparent,  A.  de,  Precis  de  mineralogie.  3  ^dit.  XI,  391  p.  avec 
335  grav.  et  1  pl.  chromolith.    Paris,  Masson  et  Co. 

La  VäUe,  G.,  Corso  di  cristallografia  teorica  con  applicazione  al  cal- 
colo  delle  cristalli.     Roma,  Lux.    L.  10. 

.  Levat,  E.  D.,  l'Or   en  Siberie    Orientale.    2  vols.    2  edit.    XV,  203, 
479  p.  avec  pl.  et  cartes.    Paris,  Rouveyre.     fr.  40. 

Naumann,  C.  F.,  Elemente  der  Mineralogie.  13.  Aufl.,  bearb.  von 
F,  Zirkel,    Leipzig,  Engelmann.     M  7. 

BothweU,  B.  P.,  the  mineral  industry,  statistics,  technology  and  trade 
in  the  United  States  and  other  countries  to  the  end  of  1897.  Vol.  6. 
New-York.     sh.  21. 
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Schröder^  v.  der  Kolk^  J.  L.  C,  Kurze  Anleitunii;  zur  mikroskopische! 
Krystallbeslimmung.     VH,  60  m.  Abb.    Wiesbaden,  Kreidel.     n/U  2. 

Weinschenke  E,^  der  Graphit,  seine  wichtigsten  Vorkommnisse  uiii 
seine  technische  Verwertung.  50  S.  Hamburg,  Verlagsanstalt  und  Dru<^ere; 
M  0,75. 

5.  Yersehiedenes. 

Adressbuch  und  Waarenverzeichnis  der  chemischen  Industrie  des 
Deutschen  Reiches.  Herausg.  Ton  0.  WenseL  1898.  VI.  Jahrg.  XII,  511 
677,  113  u.  167  S.     Berlin,  Muckenbergen     M  25. 

Annuaire  pour  Tan  1899,  publie  par  le  Bureau  des  Longitudes. 
Paris,  Gauthier- Villars.    fr.  1,50. 

Unter  den  kurzen  Abhandlungen  dieses  Jahrgangs  verdient  besondere 
Beachtung  die  von  P,  Gauthur  über  den  Siderostat,  den  er  ffir  die  Aus- 
stellung Ton  1900  construirt,  und  dessen  Objectiye  den  Durchmesser  tod 
1*25  m  haben.  Janssen  giebt  wiederum  Nachricht  über  die  auf  dem  Mont- 
blanc ausgeführten  Arbeiten. 

Briefe,  zwanzig,  gewechselt  zwischen  Jonas  Jacob  BereeHus  und 
Christoph  Friedr.  SchönMn  in  den  Jahren  1836—1847.  Herausgeg.  von 
G.  Kahlbaum,     99  S.    Basel,  Schwabe.     M  2,40. 

Fresenius,  H,,  Geschichte  des  chemischen  Laboratoriums  zu  Wiesbaden 
während  der  zweiten  25  Jahre  seines  Bestehens.  XX,  128  S.  Wiesbaden, 
Kreidel.     M  2,40. 

Grahn,  E^  die  städtische  Wasserversorgung  im  Deutschen  Reiche, 
sowie  in  einigen  Nachbarländern.  1.  Bd.  Königreich  Preussen.  X,  547  S. 
München,  Oldenbourg.     M  26. 

Gross,  Th.,  Robert  Mayer  und  Hermann  t.  Helmholtz.  Eine  kritische 
Studie.     V,  IV,  174  S.    Berlin,  Fischer.     ^  4,50. 

Heyne,  P.,  Praktisches  Wörterbuch  der  Elektrotechnik  und  -Chemie 
in  deutscher,  englischer  und  spanischer  Sprache.  1.  Bd.  Deutsch -Englisch- 
Spanisch.    Vlll,  196  S.     Dresden,  Kühtmann.     M  4,50. 

Koepper,  F,,  das  Gussstahlwerk  Friedr.  Krupp  und  seine  Entstehung. 
V,  139  S.  m.  111.     Essen,  Günther  <fe  Schwan.     M  5. 

Lux,  H.,  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Gas-  und  El ektricitäts werke 
in  Deutschland.    V,  131  S.  mit  9  Fig.     Leipzig,  Leiner.     M  3. 

PoggendorfTs,  J.  C,  biographisch-litterarisches  Handwörterbuch  zur 
Geschichte  der  exacten  Wissenschaften.  3.  Bd.  (1858—1883).  Herausgejf. 
von  B.  W,  Feddersen  und  Ä,  J.  v.  Oettingen,  12. — 15.  Liefg.  Leipzig. 
Barth,     ä  •^  3. 

Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich  1898.  Berlin 
Puttkammer  u.  Mühlbrecht.     Jl  2. 

Die  gewohnte  Sorgfalt  und  üebersichtlichkeit  zeigt  auch  der  diesjährige 
Band  des  Statistischen  Jahrbuchs.  Die  schönen  graphischen  Darstellungen 
beziehen  sich  auf  das  Verhältnis  der  landwirtschaftlichen  zur  industriellen 
und  handeltreibenden  Bevölkerung  und  der  entsprechenden  Betriebe. 

Webber,  C,  Technisches  Wörterbuch  in  4  Sprachen.  3.  Bd.  Fran^ais- 
Italien-Allemand-Anglais.     509  S.     Berlin,  Springer.     M  3. 

Wintzer,  E.,  Denis  Papin's  Erlebnisse  in  Marburg,  1688 — 1695.  Mit 
Benutzung  neuer  Quellen  bearbeitet.  IV,  71  S.  m.  1  Bildnis.  Marburg, 
El  wert.     M  1. 
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BoehringcTt  C.  H^  Gerbver- 
fahren 503. 

—  Milchsäuren,  milchsaures 
Zink  in  der  Färberei  417. 
419. 

Böhringer  ^  Söhne,  Amino- 
verbindungen  des  Purins 
827. 

—  Imidbharnsäure  826. 

—  Methylhypoxanthin  327. 

—  Spaltung  der  Vanillin- 
ätber  306. 

BoeUcher,  P^O^-Bestimmuog 
im  Dunger  491. 

Boettinger,  Glycerinbestim- 
mnng  im  Wein  255. 

Jiohin,  Drahtziehbank  32. 

Böhm,  P.,  Kunststeine  137. 

Bohne,  Ed.,  Verarbeitung 
zinnhaltiger  Schlacke  71. 

Boleg,  Terpentin  294. 

Bon,  Acetylenentwickler  173. 

Bonna,  A.,  Elektrische  Ent- 
ladungen in  Gasen  101. 

Borcharat,  E.,  Acetylenent- 
wickler 173. 

Bomträger,  Ä.,  Citronencon- 
serven  482. 

JBoW/er,  Westafrikanische  Co- 
pale  295. 

^ott/farrf» Weisswein  aus  roten 
Trauben  249. 

Bouvier,  A.,  Verdünntes  Ace- 
tylen  179. 

Brackeisberg,  Füllstein  für 
Winderhitzung  15. 

Brandenburg,  F.,  Mennige- 
Fabrikation  348. 


Brandt,  C,  Analyse  des  In- 
digos  850. 

Brasseur,  Farbenphotogra- 
phie  449 

Brauner,  Thoriumoxalatll7. 

Breyer,  FarbstofT  der  Buben 
216. 

Brinek,     Kohlenstampfma- 
schine  195. 

Brock,  Schwefel  aus  Schwefel- 
wasserstoff 73. 

Brookes,  Ä.  G.,  Trommel  für 
Schnellgerbuug  505. 

Brown,  ü.  P.,  Gusskupfer  52. 

Brun,  Glasmacherpfeife  123. 

Brunner,  Lüften  des  Keim- 
gutes  auf  der  Tenne  260. 

Bruns,  Blitzlichtapparat  444. 

Brouwer,  J.  de,  Gasglühlicht- 
brenner 183. 

—  Glühkörper  185. 

Brunei,  B.,  Elektrolysirappa- 
rat  82. 

BruylantSiJ»  Liebig's  Fleisch- 
extract  466. 

de  Bruyn,  G.,  Künstliche 
Steinmasse  138. 

Bryant,  Orrin,  Eisenform- 
maschine  27. 

Buchner,  E.,  Alkoholische 
Gärung;  Dauerhefe  276. 

Buddeus,  Thoroxyd  116. 

Buecher,  A.,  Haltbare  Oel- 
farbenanstriche  296. 

Buechler,  A.,  Beseitigung 
von  Bost  83. 

£t<cAe/er,Spiritusmaisohe276. 

V.  Bühler,  E..  Sterilisiren 
der  MUch  459. 

Bürhaus,  E.,  Glasmacher- 
schere 124. 

Bullnheimer,     Glycerinbe- 
stinunung  im  Wein  255. 

Bunte,  H.,  Gasglühlicht  181. 

Burger,  Golderze  48. 

Burghardt,  R^  Wiesenkalk 
zur  Portland-Cementfabri- 
kation  143. 

Burgmann,  Fr.,  Blechwärm- 
o'fen  30. 

Burrows,  Bearbeitung  von 
Bastfasern  405. 

Busath,  E.,  Schablonirver- 
fahren  für  Emailwaaren  33. 

C. 

CaldecoU ,  Gold-Cyanid  -Ver- 
fahren 48. 

Cameron,  Düugeruntersuch. 
492. 

Campbell,  E.  D.,  Diffusion 
V.  Sulfiden  in  Flusseisen  7. 

Campredon,  Schwefelbestim- 
mung im  Eisen  11. 

Camus,  Käselab  464. 

Canning,  Elektrolytiscbe  Fäl- 
lung von  Nickel  69. 

Cannot,  Spinnbare  Torffasem 
406. 

Carles,  Essigsäure,  Butter- 
säure und  Valeriansäure 
im  Wein  253. 


Cbr/tfi/an/i,Milchpräfiing^ 
Carlson,  Sprensstoffe  V*i 
Carnegie   Steel   Co.,   Här 

von  Panzerplatten  24. 
Camrick,     Yerdaoiuigs-F 

mente  468. 
Caro,  Nik.,  CyanTerbind] 

gen  97. 
Carrara,  Mineralwasserai 

lyse  312 
Casse,  Gefrorene  Milch  45: 
Cassel-Htnman^     Brom,  L 

sungsmitt«!  für  Gold  4^ 
CasteUa  u.  Co.,  Azofiarbst«] 

375,  378,  384,  392. 

—  Imprägniren  gefärbter  G 
webe  vor  der  Decatur-t 

Ctutin^  Metallscbienen  30 
Cemy.  F.,  Biergäning  366. 
Ceryeh,  Franz,  Anreichen: 

von     Gerbbrahen    don: 

Elektrolyse  501. 
Champ,  J.  H.,  Loftcompre» 

ren.  Steaereinrichtunst 
Charabot.  Pfeflerminzöle  30 
OiaritschkoiD  f    Wasser  s: 

Erdölbnmnen  160. 

—  Grosnoer  Erdöl  16L 
Chateüer,  Gemische  vodAcj 

tylen  mit  Luft  18L 
Chavarria-Contardo,   Bei 

trischer  Schachtofen  5^ 
Oiem.  Fabrik  Act.-Ges.von 

Scharrfu.  Cb.,  Superpliä 

phat  486. 
Oiem.Fabrüe  aufAciien  von 

E.  Schering,      DemUi 

tionsapparat  496. 

—  Ekajodoform  497- 

—  Nährpräparat  467. 

—  Riechstoff  aus  Triacetoi 
diamin  308. 

—  Unlösliche  GelatinepUtb 
508. 

—  VinyldiacetonalkamioSS 
Chemische  Fabrik  Grieskm 

Trennung  des   o-  und; 

Nitrochlorbenzols  35L 
Chesebrough,  Rösten  von  0 

mentmasse  148. 
Chicago  Crescent  Comp.,  Vd 

sandhefe  278. 
Chubb,  Mischapparat  f&r  Gu 

und  Flüssigkeiten  106. 
Ciaassen,  Zucker-Krystaliis 

tion  217. 
Ciaminian,  Sellerieöl  305- 
Clark,  Th.  M.,  Zusammeolt^ 

bare  Camera  452. 
Glossen,  Formaldehydverbs 

düngen  der  Stärke  32t 
Claude,  Gelöstes  Acetylen  It 
Claus,  A.,  Bromoxazolid  tf 
Claus,    Loretin  -  AlkalisaÜ 

497. 
Clowes,  Giessen  von  EiM 

röhren  27. 
Cluss,    Fluoraluminium  h 

der  Gärung  279. 
Cochran,    Margarine -Kid 

weis  463. 
Cockbum,     HalogenderiTi^ 

des  Fenchens  301. 
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Cohn  G.J  Saligenin  a.Eageno- 
form  499. 

Colbtrg^  H.y  Acetylenent- 
wickler  176. 

Cohn^  L^  Alarmapparat  für 
Bergwerke  108. 

CoUin^  F.  y.,  Beheizung  des 
Coksofens  194. 

CoUombier^  Brennofen  1S6. 

Combert^  R.^  Gerbbrühen  501. 

Comp.  Anon.  des  Forges» 
Eisengiessverfahren  26. 

Comp,  du  Gaz.  nouveau,  Ace- 
tylenentwickler  175. 

Comp.  Gen,  VAlumine^  Chlor- 
alkali -  Chloralnmininm- 
Doppelsalz  114. 

Comp.  Internat,  des  Proeedee 
Ad.  Seigle^  Umwandlung 
von  schwerem  in  leichtes 
Petroleum  164. 

Coombs.  JH..  Luftzusatz  bei 
der  Gasreinigung  169. 

Cotte^  Bestimmung  des  Alko- 
hols 281. 

Cowper  -  Coles ,  Hohlspiegel 
aus  Palladiam  72. 

Cramer,  E.y  Thonmauke  129. 

Orocifee,  J.  J.,  Goldgewinnung 
durch  Ghloriren  46. 

Crumpj  Ä,  Zweifarbiges  Dop- 
pelpapier 437. 

Custor^  •/.,  Winderhitzer  16. 

Czermaik,Rdntgenstralen  441. 

D. 

Uahl  u.  Co.,  Azofarbstoffe  380. 

Dassontille,  Einwirkung  von 
Mineralsalzen  auf  Lupinen 
484. 

Darmstätter,  Wollfett  292. 

Deherain,  Gründüngung  491. 

Deissler,  B.,  Düse  für  Teer- 
ölfeuerung  208. 

Delaney,  J.,  Schachtofen  140. 

Dementieto,  Schwefelsäure- 
fabrikation 74. 

Dencteyer,  A.,  Fleischeztracte 
466. 

JJenayrouze,  Mischvorrich- 
tnug  an  Glühlichtbren- 
nem  185. 

Deniyes,  Titrimetrische  Be- 
stimmung des  Caseins  456. 

Dennstedt,  Stickstoffwasser- 
stoffsäure 105. 

Deuther,  J.  A.,  Ofen  für  Cal- 
ciumcarbid  113. 

Deuther,  J.,  Acetylentwickler 
173. 

Deutsche  Gasselbstzünder- 
Ges.,  Zündkörper  ^Leucht- 
gas 189. 

Deutsche  Gasglühlicht- Act- 
Ges.,  Beweglicher  Glüh- 
körper 184. 

Dewar,  J.,  Wasserstoff  und 
Helium,  Verflüssigung  104. 

—  Flüssiges  Fluor  103. 

Dewarda,  Abscheidung  des 
Eisefettes  464. 

Diamond  Match  Comp.,  Ma- 


schine zur  Herstellung  yon 

Streichhölzern  157. 
Dickerson^  Acetylenentwick- 

1er  179. 
Diehl,    A.,    Extractionsver- 

fahren  für  Gerbstoffe  500. 
Dietrich,  K.,  Jodzahlen  von 

Wachs  2t)l. 
Dietrich,   R.,  Enotenfönger 

für  Cellulose,  u.  ä.  431. 

—  Ventile  am  Holländer  433. 
Dixon,    W.,  Löslichkeit  des 

Goldes  47. 
Dobbin,  L.,  Thiocyanat  98. 
Dobrin,  Stärkegewinnung  aus 

Sorghumarten  242. 
Dornen«,  Analysen  englischer. 
Münchener    und    Wiener 
Biere  268. 
Donath,  Ferrosilicium  10. 
I  Dosne,  P.,  Moir^glanz   auf 
*       Pflanzenfasergeweben  412. 

—  Nachahmung  im  Garn  ge- 
färbter bunter  Gewebe  423. 

Dousson,  Fest  Petroleum  164. 

Dralle,  R.,  Regenerativgas- 
ofen  209. 

Dratz,  Auf  beiden  Seiten  be- 
druckte Gewebe  416. 

Dresdener  Molkerei ,  Gebr. 
Pfund,  Ersatz  für  Mutter- 
milch 460. 

Drewsen,  Separator  an  Sul- 
fltkochern  431. 

Dronier,  P.,  Apparat  zur 
Elektrolyse  55. 

Droop,  Richmond,  Analyse 
sauren  Rahms  46 1. 

—  Milchdensimeter  456. 
Drossbach,  Gasglühlicht  182. 
Druck  Sohon,  Phenolsulfon- 

phtalein  36L 
Dubois.  Phosphorbestimmung 

in  Eisenerzen  12. 
Dupre,  F.  W.,  Auslaugen  von 

Gold  44. 
Dyer,  Japanischer  Ingwer  480. 

£. 

Karle,  Celluloidartige  Pro- 
ducte  298. 

Eberle,  Wollebeizung  durch 
Borylschwefclsäure  418. 

Effront,  An  Antiseptica  ge- 
wöhnte Hefe  279. 

Eichelbaum,  G.,  Arabinsäure 
aus  I^übenschnitzeln  508. 

Eichengrün,  Protargol  498. 

Ei^k,  Theobromln  478. 

Eltner,  W.,  Formalin  in  der 
Gerberei  r)04. 

—  Schwarze  Flecken  beim 
Gerben  504. 

Elektricitäts-Ges.  Gelnhausen 
Brouzepulver  53. 

Ellcan,  Speciflsche  Wärme 
d.  flüssigen  Ammoniaks  92. 

EllisMay  Vakuum  Steel  8yn- 
dicate,  Eisenguss  im  luft- 
leeren Raum  26. 

Elmare,  Surtes,  Röhren  elek- 
trolytische 58. 


Engelmann,  Hohlkörper  aus 
Cellaloidröhren  157. 

Ekigelss  J-,  Abmessvorrich- 
tung für  die  Briketfabri- 
kation  193. 

Engler,  Olefine  u.  Naphtene 
160. 

—  Entstehung  des  Erdöls  161. 
English,   W.,  Bleichen  von 

Leinöl  291. 
Ennis,  Speciflsche  Wärme  des 

flüssigen  Ammoniaks  92. 
Erdmann,  H.,  Nelkenöl  304. 
Erdmann,  E.,  Rhodinolester 

802. 
Erdmenger,    L.,    Portland- 

Oementaus  Qaarzsand  143. 
Euler,  W.,  Isopren  298. 
Exley,  Acetylenentwickler 

172. 

F. 

Fabrion,  W.,  Bestimmungder 
Fette  und  Oele  469. 

Fabriques  de  Prod.  chim.. 
Aromatische  Aldehyde  355. 

—  Polyazofarbstoffe  365. 

—  Künstlicher  Moschus  309. 
Fahr,    Bammes,    Schmiede- 
ofen 30. 

Fairley,  Thom.,  Ammonium- 
nitrat 95. 

The  Falk  Manufacturing 
Comp.,  Fahrbarer  Capol- 
ofen  25. 

Farbenfabriken  vorm.  Fr. 
Bayer  u.  Co.,  Alinit  489. 

—  Amidophenyloxaminsäure 
364. 

—  Anthracenfarbstoffe  398. 

—  Azinfarbstoffe  388. 

—  Azofarbstoffe  374.  380. 386. 

—  Schwefel-Farbstoffe  397. 

—  Triphenylmethanderivate 
370. 

—  Farbstoff  aus  Diazosafra- 
nin  mit  /9-Naphtol  391. 

—  Jodoformverbindung.  323. 

—  Methylirung  des  Morphins 
342. 

—  Saccharin  332. 

—  Ueberführang  aromatisch. 
Amine  in  Sulfinsäuren  356. 

Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  u.  Brüningy  p- 
Amidophenol,  Diacetyl- 
äthylamidophenol  353. 

—  Anthracenfarbstoffe  402. 

—  Azofarbstoffe  aus  Diazo- 
safraninen  392. 

—  Blauer  Thiazinfarbst  393. 

—  Caseinquecksilberverbiu- 
dung  336. 

—  Chloriren  von  Wolle  407. 

—  Darstellung  aromatischer 
Aldehyde  354. 

—  Dimethylamidophenyldi- 
methylpyrazolon  337. 

—  Div.  Azofarbstoffe  376. 
379.  382. 

—  Doppelsalze  d.  diazotirten 
Amine  364. 


534 


Namen-Register. 


Farbteerke  vorm*  MeisUr 
Lucius  u.  Brünimgy  FÄr- 
ben  TOD  Halbwolle  mit 
Azofarbstoffen  419. 

—  MetbylpbeDmorpboUii341. 

—  Oxjcampher,  Dicanpher 
299. 

—  Tripbeojlfflethaa&rbstoffe 

—  WoUfarbcn  421.  422. 
Farbwtrke  Muklheim  vorm, 

A.  Leonkardt  u.  Co^  Farb- 
stoffe aus  Dioitrosostilben- 
diaalfoUare  31C>. 
Azofarbstoffe  376. 

Farmer^  Z/.,  Abscbwicben 
Tou  Pboto^raphieen  450. 

Farrington.  Borsäaregebalt 
der  Milch  460. 

Farris,  (j.y  GlyceriDbcstim- 
mung  in  Süssweinen  255. 

Favrit,  Nachweis  von  Sesam- 
ol  470. 

Feher.  Hefe  279. 

«.  Feilüztn,  H^  Alkobolge- 
wiuDung  aus  Torf  27.'i. 

—  Untersucbang  ton  Torf- 
probeD  192. 

Feit,  W.,  Treibverfahren  mit 
Salpetersäuren  Salzen  49. 

Feh.  JuL,  Viscositat  des 
Leimes  507. 

Fellner,  Waschapparat  für 
(Jase  107. 

Fehner  u.  Zieghr,  Retorte 
zur  Gewinnung  von  Am- 
moniak 94. 

Ferray,  L.,  Stahlflaschen  106. 

FikerUscher,  F.,  Acetylenent- 
wickler  i78. 

Filser,  /*.,  Torf- Press-  und 
-Trockenmaschine  191. 

Fihingerj  Meblchocoladen 
479. 

Fischer,  F.,  Alkylderivate  der 
Harnsäure  325. 

—  Synthese  d.  Theobromins 
336. 

Fischer,  Goldgewinnung  d. 
Aroalgami ren  44. 

lish  Ufilization  Synd.^  Ab- 
sehe idung  von  Üel  289. 

Flatau,  Trennung  des  Ge- 
raniols  u.  Citronellols  803. 

Fleischer.  Kunsteis  321. 

törster.  F.,  Elektrolyse  von 
Chloratlösungen  84. 

—  Calciumchlorat  83. 
Förster,      Elektrolytische 

Nickelgewinnung  68. 
Forst,   F..    Kohlenstaubfeue- 
rung 2Ü6. 
Fourchotte,  Acetylenentwick- 

1er  173. 
Francoisy  Winderhitzer  16. 
Frank,     Blattfleckkrankheit 

der  Rüben  214. 
frank,  A.,  Cyanverbindungen 

97. 
Frank,  Eng.,    Azofarbstofl'e 

423. 
Franks  Otto,  Elektrolytische 

Abscheidung  von  Zink  65. 


Franko  0^  SIchorbeitstpreDg- 

Stoff  150. 
Franke^  E.^  BettimmiiDK  des 

Schwefels  im  Eisen  11. 
Framkt^F^  Deckelversclüiiss 

f&r  Oasretorten  168. 
FraäcK  H^  GewinnBng  von 

Gold.  SUber,  Platin  43 
Fresenius,  C    Boninre    in 
.       Fleisctawaaren  466. 
I  9.  Frtudewreick^  Reifung  des 

Emmentbaler  Kises  464. 
Freund.  M»  Thebain  S4S. 
/Wy,  Künstlicher  Marmor  188. 
Friedländer  P^    Naptatalin- 

derivate  367. 
Fries,  Brauverfahren  262. 
Friesche      Alg.      Aceiifleen 

Maatschapph.    Acetyleu- 

entwickler  173. 
Friese- Greene,  Photograptai- 

sche    Copieen    auf    end- 
losem Papier  448. 
FrischnuUh      Weiienkleie- 

extract  474. 
Fritsch,  PhtaUdderivate  360. 
Fritsche,    J.,     Rübenwasch- 
maschine 216, 
Fritzsche.  Spiritus  ans  Aethy- 

len  275. 
Fritzsche  u,  Co.,  Künstliches 

Veilcheuöl  306. 
Fröltch,   0.,    Acetylencrtrag 

aus  Calcinmcarbid  113. 
Fronstein.  3/.,  Thorerde  116. 
FruTHy    Nach/.,     Behandeln 

alkoholischer        Flüssig 

keiten  mit  Elektricität281. 
Fuchs,  G.,  p-Acetamidophen- 

oxylacetamid  331. 
Fuchs,  Imitiite  Ledersachen 

506. 
Füllner,  H..   Reinigung   der 

Siebe  im  Holländer  434. 
Fürbringc;  J.,  Transport  d. 

Brennguts  inMuffelöf.  137. 

G. 

Gahle,  M.,  Gekörntes  Colloid- 
pulver  153. 

GaedtcA;«,  Verstärkung  photo- 
graphischer Platten  447. 

Gardner ,  Halogenderivate 
des  Fenchens  301. 

Gassmann,  C,  Indulinfarb- 
stoffe  388. 

Gastine,  G.,  Acetylenent- 
wickler  176. 

Gattermann,L ,  Synthese  aro- 
matischer Aldehyde  354. 

Gauharou,  J.  L..  Entschwe- 
feln des  Roheisens  20. 

Gaulke,  Formverfahren  für 
Kunstguss. 

Gebauer,  F.^  Bäuchapparat 
für  Gewebe  410. 

Geerligs,  Analyse  des  abge- 
pressten  Zuckerrohrs  238. 

—  Polarisation  der  Melassen 
237. 

—  Zucker  in  tropischen 
Früchten  213. 


Gtifit,  Fasern  aus  Torf  WL 
Geipy  u.  Co^  FarbstoSii^ 

ilalAcbitgrünreibe  SeS. 
Geitky  Schmelztiegelofei  7 
George  A^  Brtkets  194 
Georges,   Caffeinbestliuii 

477. 
Gera,  Zersetzang  des  Hd 

ppesssaftes  277. 
Gesellsck.  f.  Aceiwlengaäid 

Acetylenentwickler  IT 
Gesellschaft   für    Ckem.  ^ 

dmstrie,  fiydrazonapL' 

368. 

—  NitroamidophenolsoUir 
sinre  374. 

Geserich,  A^  Gelatinires  t 
Collodiamwolle  151 

GesslcTy  FL,  Behamdlong' 
Faserstoffen  415 

Gildemeister  y  Aethem 
Oele  304 

—  Geraniol  301. 

Gin,  Künstliche  Rnbhie . 
Girlot,  Metallschienen  ^ 
Giasenapp,     Beinignnf  > 

Abwässern  dnrch  Torfe 

494. 
Gle».  Käselab  464 
GhveTy  S.  n.  21,  Cannelkoble 

gas  zur   Anreichemoi 

Stein  kohlengases  169. 
Gockel,  Kaffeegerbsäore /' 
Göhlich,        Stickst  offwtsse 

stoffsänre  105. 
Görisch,  Kupferrubinglas  J 
Goldschmidty  ErzengongL  - 

Temperataren  200. 
Goldächtnidty     C,   Farbsu!| 

396. 

—  p  -  Phenetidin  -  Condeiv 
tionsproducte  333. 

Goldschmidt.,   Th.,   Kednct:; 

durch  Alaminium  3d. 
Gottstein,  Glntol  496. 
Grabi ,       Farbige       Ph. 

graphieen  443. 
Graebcj  C,  Phtalons&ure,  l 

mophtailsäure  359. 
Gramhowy    JLotnsy    PtLi- 

platten  25. 
Granger,  Kaolinit  127. 
Graves.  Ammoniak  aus  He 

ofengasen  96. 
Gray,  R.  D.,  Photogrraphis 

Serienapparate  452. 
Greq,  Rum-Aroma  280. 
Gretner,  Glashafenöfen  1'^- 
(Jrtmaux,DinitrotetrametL^ 

diamidobenzophenon  3^' 
Groeger,     Bestimmung  •- 

Reinheit  des  Zuckers  ^^ 
Grosse-Bohle,  Bub.,  Fallti 

von  Kobalt  u.  Nickel  •' 
Grund,  E.y  Glühkörper  h 
Gmndpy  Lichtdruck  auf  U 

ramisch  Erzeugnissen  Vh 
Grüss,  Zucker-    und  Stirb 

bildung  in  der  wachsende 

Pflanze  259. 
Grützner,  Untersuchung  (i< 

Nitrite   und   Bestimmnc 

der  salpetrigen  Säure  >' 
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^ünthaty  K,  AbkUüang  von 
Kingöfen  135 

•Oänther^  T^  Mineral wasaer- 
aaalyse,  313. 

GulUeky  Jos.,  Glasiren  von 
keramischen  Gegenstän- 
den 131. 

./xuteruohn,  Ofen  für  goldhal- 
tige Quarze  42. 

Guttmann,  0 .  Füllkörper  für 
ßeactionsapparate  74. 

H. 

.  Haarmann,  Vanillin  305. 

Haas,  M.,  Elektrischer  Löt- 
kolben 33. 

Ilabtr,  L.,  Edelerden,  Ana- 
lyse 117. 

Madfieldy  A.,  Manganstahl- 
güsse 25. 

—  Eisenlegimng  22. 
Haenel,  W'.,  Birnenböden  mit 

WiDdcanäleu  20. 
jBäussler,   M.,  Koblenstaub- 

fenemng  207. 
Hahn,   M.,    Zersetzung    des 

Hefepresssaftes  277. 
Haissig,  Ferrosüicinm  10. 
HaUty,  F.,  Bauchloses  Pulver 

150. 
Hammanns    C.   K,    Farbige 

Muster  auf  Leder  505. 
-  Hammerschmidt,     Sauerstoff 

und  Wasserstoff  lüO. 
Hampe,  Mineralfarben  348. 

—  Herstellung  v.  Zinkoxyd  65. 
Hampson,  W.,  Sauerstoff  aus 

Luft  99. 

Hannay,  Bleiglanz-Röstreac- 
tion  62. 

Hansen,  Bierhefe  265. 

Hargreaves,  James,  Darstel- 
lung von  Chloraten  b6. 

Harmsen,  Herstellung  von 
Goldschwefel  72. 

Harper,  Anreicherung  des 
Kohlengases  171. 

Harpt,  Verwertung  v.  Weiss- 
blechabfällen  32. 

Harg,  Abbindezeit  von  Ce- 
ment  147. 

Hartland,  Eissengussformen 
28. 

Hartmann,  E„  Luftschächte 
in  Bleikammern  75. 

Harz,  C.  0.,  Jodabsorption 
der  Stärke  244. 

HauenKhUd,  Cement  -  Ver- 
fälschungen 146. 

Hauerbach,  Kauchverzehrung 
204. 

Heberlein,  Ferd,  Bleiglanz  61. 

Hecht,  Ä,  Purcellan  u.  Stein- 
gut 127. 

Heerbrandt,  G.,  Langsiebpa- 
piermaschine  mit  Metall- 
tuch 434. 

Heim,  C,  Nachweis  von  Fur- 
furol  im  Bier  272. 

Heine  #  Co.,  Reuniol  302. 

Heinzelmann,  Ernährung  der 
Hefe  279. 


V,  BtJmolt,  H.,  PlatinirtePor- 

cellangenisäe  129. 
Htmpel,  H.,  Spiritusglühlicht 

185. 
Uenius,  Bieranalysen  268. 
üenneberg,     Essigbacterium 

266. 
Benriques  Pastcurisirapparat 

480. 

—  Verseifnngszahl  der  Fette 
470. 

Hepp,  E.,  Anilidoisorosindn- 
liD  389. 

BerinOs  Cyanidverfahren  für 
Goldgewinnung  46. 

Bemhuts  Magnesiaverseifung 
der  Fette  2^. 

Btrringy  Ä,  OeJgas  170. 

Berzfeid,  Aetzkalk  u.  kohlen- 
saurer Kalk  109. 

—  Todtbrennen  des  Kalkes 
218. 

Bertz,  Ammoniak«  flüssig.  92. 
Hess,  Gelöstes  Acetylen  179. 

—  Sauerstoff  und  Wasserstoff 
100. 

Beusner.  Fr.,  Teerbildung  202. 

Beyer,  L.,  Verblender  engo- 
biren  131. 

Bilger,  A.,  Caffeinbestim- 
mung  477. 

Binzelmann,  M.,  Firuiss  zum 
Bronzedruck  296. 

i//r2e/,Absorptiousapparat  93. 

Miltner,  Knollenbacterien488. 

Bixon,  Kupferstein-Entsilbe- 
rung  49. 

Böpfner,  C,  Elektrisches  Dia- 
phragma 83. 

Böpfner,  L..  Silberspiegel  57. 

Buffmann,  la  Boche  u.  Co., 
AcetsulfanUsaur.  Natrium 
333. 

Bolder,  0.,  Kauchverzehrung 
205. 

Bollts,  Gasflammofen  209. 

Bolloway,  Goldhaltige  Anti- 
monerze 43. 

BoUrung,  Bordeauxbrühe  247. 

Borwitz,  Acetylenentwickler 
180. 

Bucho,  Schaf-  und  Ziegen- 
milch 455 

V.  Biibl,  Sensibili'iirung  pho- 
t  ©graphischer  Platten  444. 

Bübner,  Kohlenstampfma- 
schine  195. 

Bülssner,  Klär-  und  Filter- 
anlage 316. 

Bültig  4'  Sohn,  Photograph. 
Magazin-Reflex-Camera453. 

Bunt,  Eisenchloridlösung  zur 
Chlorbereitung  83. 

Buntington,  Blausäure  98. 

Buntington,Th.,  Bleiglanz  61. 

Burrey,  Rotirender  Brenn- 
ofen 142. 

Burter.  F.,   Schwefel    aus 
Schwefelwasserstoff  73. 

Byatt,  Th.,  Kaffeeersatz  478. 

Äy6m«^«6,  Trennung  v.  Nickel 
und  Kupfer  68. 


I. 

Hlgen,  i?.,Färbe  Vorrichtungen 
414. 

Imaizumi,  Kaichiro,  Herd- 
schmelzofen mit  heissem 
Wind  21. 

Immel,  Joh.,  Vorwärmer  am 
Puddelofen  18. 

Jtzig,  Thoroxyd  116. 

J. 

Jacques,  W.,  Elektricität  aus 
Kohle  unmittelbar  199. 

Janda,  Schwefelblüten  76. 

Janitz,  L.  C,  Stufenroste  an 
keram.  Brennöfen  137. 

Janssen,  F.,  Isolirmasse  297. 

Jarkovsky,  Zerlegung  des 
Grüusymps  in  Koluacker 
und  Melasse  226. 

Jenkins,  Rösten  von  Blei- 
glanz 62. 

Jensen,  Stalldünger  489. 

Jolles,  A.,  Asbestseife  294. 

Joly,  Farbenphotographie  449. 

Jones,  Anvyl,  Retortenofen 
für  Eisenerze  21. 

Jordis,  ^«i.,Milchsäurehaltige 
elektrische  Bäder  56. 

Jorissen,  Formalin  in  Nah- 
rungsmitteln 482. 

—  Nachweis  v.  Formalin  322. 
Juckenack,  Thein-  u.  Caffein- 

bestimmuug  477.  479. 
Juergens,  Fuselbestimm.  283. 
V.   Jüptner,    Lösungstheorie 

von  Eisen  und  Stahl  4. 

—  Eisenanalyse  8,  10. 

K. 

Kalh  und  Co.,  Anhydro-p- 
amidobenzylalkohol  361. 

—  Azofarbstoffe  377,  379. 

—  Chlcr-m-kresol  3.53. 

~  Guajacol)  Guaethol  329. 

—  Naphtaliuderivate  366. 

—  Triphenylmethanfarbstoffe 
368. 

Kalker  Werkzeugmaschinen- 
fabrik 30. 
Kapmeyer,   0.,  Poliren   von 

Holz  296. 
Kassner,    Filtration    von 

Zuckerlösungen  232. 
Kauifinenn ,    0. ,    Rotation s 

presse  132. 
Kayser,  R.,  Glycerinbestim- 

mung  im  Wein  255. 
Kelbetz,  L.,  Sprengstoffe  ans 

Ammooiaksalpeter       und 

Seifen  149. 
Kehrmann,  Imidothiodiphe- 

nylimid  394. 
Kehrmann,  Rosindnline  391. 
Keller,  Digitalisblätter  346. 
Keller y  Edw.,  Kupfersteine, 

Reinigung  51. 
Kellner,  CelUlosekocher  430. 

—  Elektrolytisch -ehem.  Re- 
duction  organischer  Ver- 
bindungen 352. 


Namen-Register. 


537 


Mark,    WasMrdnrcblässig- 

keitsprüf ang  v.  Cement  148. 
Masoih  Gasglühlichtbrenner 

184. 
Jdatsotiy  Ch.,  Borax  89. 
Mcutbaum,  Zinnbestimmung 

im  Weissblech  12. 
Materfiy  Bingofen,  Eammer- 

▼erschlüss  134. 
ÄfaUhiesseny  F.  0.,  Ammoniak 

ans  Melasseschlempe  95. 
Matwirij    A.^    Copirflnssig- 

keiten  451. 
Maue      Stückfärbemaschine 

416. 
May,  L.,  Filter  für  Rfiben- 

saft  223. 
Mayer,  Härten  von  Eisen  24. 
de  Mayol  de  Lupe,  GrafH., 

Ijessemem    Ton    Enpfer- 

stein  52. 
Maze,  Enollenbacterien  487. 
Metieri,  Yiscosltät  d.  Leimes 

507. 
Mehner,   C.  H.,    Ammoniak 

ans  Lnftstickstoff  92. 

—  Cyanide  98. 

Mercier,  Titrimetrische  Be- 
stimmung des  Caseins  456. 

Merck,  £.,  Alkyläther  des 
Brenzcatechins  358. 

—  Jod-  und  Bromfette  290. 
Mereschkowsky,   Hefe  -  Bein- 

cnltnren  278. 
Meunier,  Walzwerk  31. 
Meyer,   Emil,   Denaturimog 

von  Stein-  n.  Siedesalz  77. 
Meyer,  Gottfr.,  Acetylenent- 

wickler  177. 
Meyer,  J.,    Farbige    Photo- 

gnraphieen  445. 
Meyer,  Nitrit  88. 
Meyer,  Holzdestillation  193. 
Meyernoffer,    W.,    Camallit- 

reinignng  85. 

—  Gewinnung  von  Chlor- 
kalium 85. 

Michaelis,  Cement,  Biegnngs- 
festigkeit  146. 

Michler,  Schwefelwasserstoff- 
gas 73. 

Mienchke,  Formverfahren  t 
Kunstguss  29. 

Miliar,  A.,  Fäden  aus  Seiden- 
raupen 409. 

Mülberg,  C,  Trennung  von 
Quarz  u.  Kieselsäure  144. 

Müt$,  Fluoride  88. 

MilU,  Melassenbildung  222. 

Miisckerlich,  A^  Extract- 
gerben 503. 

—  Klebstoffe  508. 

Mixer,  Phosphorbestimmung 
im  Eisen  12. 

Mörbitz,  Capsacutin  480. 

Moissan,  H.,  Flüssiges  Fluor 
103. 

Moldenhauer,  Bleierze.  Ana- 
lyse 60. 

Mommer  u.  Co.,  Mercerisiren 
gewirkter  Waaren  413. 

Mond,  Ludwig,  Behandlung 
von  Nickelerzen  69. 


Moore,  Petroleumraffinirung 

161. 
Morgan,  L.  J.,  Mechanischer 

Puddelofen  18. 
Morisson,       Verdampfnngs- 

apparat  224. 
Moritz,  Weinstatistik  251. 
Morley-Acetylene-GaS'  Comp., 

Acetylenentwickler  172. 
Morpurgo,  Leinölunters.  291. 

—  Nachweis  von  Kaffee- 
f&rbungen  477. 

Mouracka,  Einwirkung  von 

Metalldämpfen     auf    die 

photograph.  Platte  441. 
Mottton,  Walzen  zum  Ziehen 

von  Draht  32. 
Müller,  Eug.,  Farbenhautbe- 

lag  für  Fussböden  139. 
Müller,  F.,  Photographische 

Serienappara  e  453. 
Müllner,  Franz,  Alkali  aus 

Zellstoffablaugen  79. 
Münsterberg,    0.,    Acetylen- 

lampen  180. 

—  Acetylenentwickler  178. 
Muller,  Extractionsverfahren 

für  Gerbstoffe  500. 
Mumey,  Filter  315. 

N. 

Nagy,  D.,  Coks  aus  Braun- 
kohle 194. 

Nastjukow,  Weinhefe  248. 

Navarro,  J.  Fr.  de,  Botirende 
Brennöfen  142. 

Neue  Augsburger  Kattun- 
fabrik.  Waschen  von  be- 
druckten Geweben  416. 

Neudecker,  Jos,  Ringofen- 
system 134. 

Neuendorf,  i7.,  Natriumsuper- 
oxyd 79. 

Neue  photogr.  Gesellschaft^ 
Auf  beiden  Seiten  licht- 
empfindliches Papier  448. 

Nettleton,  Leuchtgas  172. 

Neuhaus,  R,  Farbige  Photo- 
graphien 442. 

Neumann,  B.,  Elektrolyse  56. 

Nemst,  W.,  Glühlampe  186. 

Niedenführ,  H.,  Füllung  des 
Gloverturmes  74. 

Niederstadt,  Kardamon  480. 

Nilson,  Phosphat-Dünger  486. 

Nithack,  B.,  Ammoniak  bei 
d.  Elektrolyse  v.  Wasser  93. 

Nobbe,  Knollenbacterien  488. 

Nobels  Erben,  Rauchschwach. 
Pulver  151. 

Noerdlinger,  B.,  Bacterien- 
beize  für  den  Gerbprocess 
502. 

Novy,  Sterile  Filtration  von 
Flüssigkeiten  495. 


O. 


als 


Ochse,    W.,     Knallgas 
Sprengmittel  154. 

Ohly,    J.,    Phosphorbestim- 
mung im  Eisen  12. 


Oemen,  Petroleumbrikets  203. 

Oetker,  A.,  Marzipan  472. 

Oncken,  Injector  für  flüssige 
Brennstoffe  208. 

Oppei^ieimer,  Thoroxyd  116 

Ortmann,     Milchzuckerbe- 
stimmung 457. 

Osmond  u.  Werth.  Härtungs- 
und Carbidkohle  8. 

Ott,  A.,  Säurebestimmung  im 
Bier  272. 

Otto,  M.,  Ozon  100. 

Outerbridge,  Festigkeit  des 
Eisens  3. 

P. 

Fächer,  Franz,  Eisengiess- 
pfanne  26. 

Faneera,  Diorexin  149. 

Fannevis,  Anparat  z.  Trock- 
nen von  Getreide  258. 

Faris,  Gekochte  Weine  253. 

Farsons.  W.,  Bessemern  von 
Kupfersteinen  51. 

Passburg,     E.,     Trocknen 
mehlartiger  Producte  242. 

Pasqualis,  Holzrauch  als 
Desinficiens  496. 

Fatin,  Octave,  Elektrischer 
Ofen  55. 

Faul,  Cyankalium  aus  Hoch- 
ofengasen 96. 

—  Desinfectionsmittel  494. 
Fauli,  B.,    Auslaugen    von 

Golderzen  45. 
Fawlewskiy  Br.,  Prüfung  der 

Diastase  271. 
Feilet,  Bestimmung  des  redu- 

cirenden  Zuckers  235. 

—  PolarisatioDsapparate  236. 
Femakoff,  Alnminate  115. 

—  Doppelsulflde  des  Alumi- 
niums 89. 

Fenney,  Goldgewinnung  d. 
Amalgamiren  44. 

Fennsylvania  Salt  Manufac- 
turing  Comp.,  Giessen  von 
Kupfer  52. 

Ferkin,  A.  G.,  Fisetin,  Quer- 
cetin  351. 

Feiermann,  Sterilisirter  Dün- 
ger 490. 

Feiere,  Er.,  Dreiherd-Flamm- 
ofen 60. 

Feters,  Hefepepton  475. 

Fetit^  Dextrin  '^62. 

Fetriy  Pasteurisirapparat  458. 

Fetschow,  ö..  Alkalicyanid97. 

Feyrusson.  A.  E.,  Spiralelek- 
troden 82. 

Ffeiff,  A.  Th.,  Pasteurisir- 
apparat 459. 

Ffeiffer,  G.,  Lösungen  von 
Schwefel  in  Schwefel- 
kohlenstoff 73. 

Fidel,  B.,  Calciumcarbid  112. 

—  Acetylenentwickelung  179. 
Fieper,    C,    Breitbleichver- 
fahren für  Gewebe  410. 

—  Entschalungsvorrichtung 
276. 

—  Pnenmat.  Malztrommel  26 1 . 


538 


Namen-Register. 


Pieper,  Fdlner  u.  ZUgUr, 
Ammoniik  aus  stickstoff- 
haltigen Sabstauzen  94. 

Pinnow,  p-Amidotrimettayi- 
pbenyliamcblorid  358. 

Pizceüa,  Galiziscbe  ErdOl- 
production  159. 

Plaeet,  P.  E.,  Reinigung  des 
Aluminiums  40. 

Planta-Reichenau^  Mlneral- 
wasseranalyse  313. 

Poetter.  B,  Eisen ofen  19. 

Poienske,  Ed,  Fleiscbunter- 
sucbungen  465. 

Politzer^  B.^  Schutz  gegen 
Rost  33. 

Pollacky  A.,  Verblendschicht 
auf  Thon  133. 

—  Wechselvorrichtung  für 
Glaswannen  122. 

Poore,  G.,  Elektrolytische 
Metallniederschlige  57. 

Popp,  G.y  Borsäure  in  Fleisch- 
waaren  466. 

Poraky  E.f  Waschen  t.  Gasen 
429. 

Possetto,  Mehlchocoladen  478. 

PoUevin,  Milchsäurefermente 
280. 

Power,  Sassafrasöl  304. 

Praessler,  J.,  Behandlung  d. 
Gerbmaterialien  500. 

Preschliriy  Draht  mit  Metall- 
streifen 58. 

PreuMner,  Thoroxyd  116. 

Prevost^  Mercerisirrerfahren 
411. 

Price,  FieldE^  Elektrischer 
Ofen  54. 

Priester,  Ä,  Zündmasse  für 
Streichhölzer  156. 

P ringen- GeerligSy  Methylal- 
kohol in  Rum  und  Arac 
282. 

Proposto,  Druckgefäss  105. 

Proskowetz,  Zucker-Abwäs- 
serreinigung 234. 

Prost,  Ziukdestillation  67. 

Publishing  Advertising  and 
Trading  Syndicate,  Im- 
prägnirte  Treibriemen  506. 

-  Wasserdichte  Stoffe  157. 
Pf'itz^  Ct.,  Läuterbottich  264. 
Pützer,  Salzsäure-Tourills  79. 


Quast,  Walzonthonpresse  128. 

R. 

Radclyfe,   Bearbeitung   von 

Bastfasern  405. 
Ragot,  J„  Kalkscheidung  des 

Rübensaftes  219. 
Ramsledt,  Pasteurisirapparat 

481. 
Ranson,  Zucker-Tafeln  230. 
Rappe,  Borsäure  89. 
Rasch,  Weinsäure  324. 
Rathenau.  PT.,  Elektrolytische 

Gewinnung  der  Alkalime- 

taUe  41. 


Bau,  Gewürze  479. 

V.  Raumer,  E.,  Extractbe- 
stimmong  von  Süssweinen 
254. 

Rausar,  Strbische  Biere  269 

Rauscher,  Bob.,  Gahrano- 
plastische  Formen  57. 

Rau}son,Stepney,  ZinkftUung 
65. 

Read^  Thonoroamente  131. 

de  Rechter,  Desinficirung  482. 

Regensburger,  J.,Sprengstofre 
152. 

Regnard,  MosaikMden  138. 

Reich,  C,  Reinigung  von 
Ricinusöl  290. 

Reich,  JuU  Fluoride  89. 

Reichani,  Keimkraftbestim- 
mung von  Gerste  260. 

.ß«td,Celluloidartige  Prodncte 
298. 

Reimer,  Vanillin  305. 

Reinke,  Eiweisstrübungen  im 
Bier  267. 

Reissen,  A.,  o-Nitropbenyl- 
brenztranbensäure  359. 

Remy,  Kalidüngung  487. 

Reuter,  Ih.,  Schwefelsäure- 
bestimmung 76. 

Rhodin,  Elektrolyse  v.  Chlor- 
natriumlösung  81. 

Richter,  G.,  Verschmelzen 
von  Glasgegenständen  124. 

Rieder,  Jos.,  Reliefs,  elektro- 
lytisch 58. 

Riegler,  E.,  Reagens  auf  Am- 
moniak 92. 

Rieter,  Schweflige  Säure  im 
Wein  253. 

Rigler,   Selbstreinigung   des 
Bodens  493 

Rimini,  E.,  Nachweis  von 
Formalin  322. 

Ritter,  Photogr.  Camera  452. 

Robinson,  Sandfllter  314. 

Rocques,  Bestimmung  der 
höheren  Alkohole  282. 

—  Cognac  476. 

Rodig,  Flusseisenblöcke  19. 

Röchling'sche  Eisenwerke, 
ikschlckuDg  der  Coksöfen 
mit  Presskohle  1%. 

Roedel,  A.,  Graphit  in  Gas- 
retorten 168. 

Röhrig,  Klär-  u.  Filteranlage 
316. 

Rösel,  Rieh.,  Silber  aus 
Werkblei  48. 

Rohrmann,  L.,  Füllung  des 
Gloverturmes  74. 

Romijn,  G.,  Bestimmung  des 
Stärkezuckers  neben 
Fruchtzucker  245. 

Rolke,  J.j  Kugellager  t  Glas- 
bläserpfeifen 123. 

Rosenberg,  Steriform  497. 

Rosenberg,  Tribromsalol  335. 

Rosenlecher ,  Schwefelsäure- 
hydrid  75. 

Rothenbach,  Pombe,  Kaffem- 
bier  270. 

Rousseau,  L.,  Schmelztiegel- 
ofen 27. 


Royer,  Elektrische  Enttadon- 
gen  in  Gasen  101. 

RoyaUm,  Ablöschen  <L  Eisens 
23. 

Ruck,  E,A^  Entfikrlmns  des 
Glycerins  294. 

Rust,  C,  Mineralwasser  312. 

Ruber,  Extractgebalt  des 
Bieres  271. 

Rümpler,  Peptone  in  Raben 
214. 

Rurup,  Schwinden  des  ge- 
gossenen Aluminiums  40. 

Rt^ßeau,  A,,  Nachweis  von 
Pikrinsäure  im  Bier  272. 

Rüssel,  Wirkung  y.  Metallen 
auf  photograpbische  Plat- 
ten 440. 

Rydlewski,  Haltbarkeit  des 
Rohrznekers  2:iO. 

S. 

Saare,  0.,  Stärkezuckei&bri- 

kation  244. 
Saalf'eldf  Acetyleneatwickler 

180. 
de  Saint '  Florent  y    Farbige 

photographische     Abzüge 

449. 
Saladin,  Mosaikböden  138. 
Süldana ,    F. .    Acetylenent- 

Wickler  176. 
Sammlieben,  Steinfänger  für 

Röbensehwemmen  216. 
iSampo/OfFarbenphotographie 

449. 
Saniier,  Kohlenstoff  n  .Eisen  5. 
Sauerbrey,  R.,  Kohlenstaub- 

feoeiung  206. 
Sauveur,  Martensit  9. 
Savage,  C,  Rauchloses  Pul- 
ver 150. 
Scaver,  A^  Glasglocken  124. 
Schaaf,  C,  Muffelofen  137. 
Schacht,  W.,  Papiermaschioe 

435. 
Schäfer  u.    Walcker^   Act- 

Ges. ,       Benzinglühlicht- 
lampe 186. 
Schaller,  0.,  Kaolinfilter  129 
Schaposchnikoff,    Imidothio- 

phenylimid  394. 
Schenke,     Hohlkörper      aus 

Celluloid  röhren  157. 
Schiewek.  Sakd,  japanisches 

Bier  270. 
Schiller,  W.,  Verzierung  von 

Thonwaaren  131. 
Schimming,  Wasserstoff  101. 
Schippang,  photograpb.  Eu^ 

wickelungsgefäss  446. 
Schirm,  C.,  Thonwaaren  139, 
Schlesinger,  M.,  Heibmasse 

für  Sicherheitszündhölzer 

156. 
Schlossmann,  Eselsmilch  456. 
Sehlumberger,    Th.,  Lösung 

der     Collodiumwolle     ia 

Salzlösungen  297. 
Schlumberger,  Tk.,  Lösungs- 
mittel für  Collodiumwolle 

157. 


Namen-Register. 


539 


Schmidhammtr  y  Martinofen 

20. 
Schmidt j  Ad.,  Acetate   von 

Blei  und  Kupfer  62. 
Schmidt,  A.y  Briketpresse  194. 
Schmidt  y     Baachverzekmng 

204. 
Schmidt,  £.,   Alkaloide  der 

Lupinen  345. 
Schmidt,  Herrn.,  Apparat  z. 

Abdampfen  y  Fetten  289. 
Schmdtz,  C,  Flasche  für  ver- 
flüssigte Gase  105. 
Schmitz ,    Gebr. ,    Gehärtete 

Weichgnssscheren  24. 
Sehnabd,"  C,  Zinkoxyd  65. 

—  Wisnmtge>vinnQng  71. 

—  Hant-Douglas-Process  52. 
Schneidewind,  W.,  Erhaltung 

des  Stickstoffs  im  Stall- 
dunger 490. 

—  Künstlicher  Dünger  491. 
Schneider,  L.,   Phosphorbe- 

stimmnng  in  Stahl  12. 
Schneider.  R.,  Gasretorten- 
ofen 168. 

—  Zink-Retorten  61. 
Schnee,  P.,  Temperofen  25 
Schnell,    A.,    Weinuntersu- 

changen  252. 

Schoenwaelder ,    E.,    Be- 
schickungsvorrichtung für 
Hochöfen  14. 

/ScÄöiimflrjJ^/.,  Entwässern  des 
Torfes  192. 

Schroedter,  F.,  Glühlicht- 
brenner 185. 

Schroers,  W.,  Acetylenent- 
wickler  175. 

Schuchardt,   Zeitzünder  155. 

Schüler,  G.,  Temperatar- 
messung in  Sulfatöfen  79. 

Schulte,  W..  Schwefelnach- 
weis im  Eisen  12. 

Schumacher,  Holländer  433. 

Schüpphaus,  Gekörntes  Col- 
loidpulver  153. 

—  Bauchloses  Pulver  154. 
Schuster,  Borsäur.  u.  Borax  89. 
Schwabe,  Wärmeregler  211. 
Schwarz,  C,  Ferromaugan  u. 

Kupfermangan  70. 

Schwarz,  Arora.  Fluorverbin- 
dungen 356. 

Schwarz.,  C,  Salzsäure  aus 
Chlorcalciumlauge  80. 

Schwanz,'  Y.,  Feuerwerks- 
körper. 

Schweizer  u.  Söhne,  Fayence- 
und  Majollca-lmitation  auf 
emaillirtem  Eisenblech  33. 

Secretan,  F.  E.,  Stromzu- 
leitungskappe 54. 

Sedemanny  rotirender  Brenn- 
ofen 142. 

Selchmann,  Bestimmung  von 
Perchlorat  im  Salpeter  493. 

Semichon,  "Weisswein  aus 
roten  Trauben  249. 

Sewerin,  Bacterien  im  Miste 
489. 

Seyda,  A.,  Chloroformbestim- 
mung 323. 


Seyboih,  J.  L.,  Phosphor- 
kupfer 53. 

Sez  u.  Co.,  Acetylenentwickr 
ler  174. 

Sharwood,  Gold,  Löslichkeit 
47. 

Shukow,     Hefereinculturen 
278. 

Siebel,  Hefezucker  475. 

Siegert,  0.,  Feuerrost  210. 

Siemens  u.  Halske,  Carbidofen 
113. 

—  Elektrolyse  von  Metall- 
chloriden 55. 

—  Geruchlose  Stärke  243. 
Sievert,F.  Th.,  Ziehen  flüssi- 
ger Glasmasse  122. 

Sigalas,  Prüfung  der  Fette 
und  Oele  469. 

V.  Sigmond,  Einwirkung  von 
Diastase  auf  Stärke  260 

Silber,  SeUerieöl  302. 

da  Silva,  Nachweis  v.  Farb- 
stoffen im  Wein  257. 

Simmersbach,  Cokserzengung 
196. 

Simmons,H.,  Schachtofen  140. 

Sjöllema,  B.,  Düngerunter- 
suchung 492. 

—  Kalibestimmunng  86. 
Smith,     Alkoholbestimmung 

im  Bier  271. 

—  Cideressig  und  Weinessig 
476. 

—  Bleiglanz,  Eöstreaction  62. 
Soc.  anon.  des  Mai.  Color.  et 

Froduits    Chim.   de    St. 
Denis,  Dunkelgrüne  Azo- 
farbstoffe  387. 

—  Schwefelfarbstoffe  396. 
Soc,  an.  des  Salines  de  VEst, 

Trocknen  und  Calcinireft 
von  Bicarbonat  78. 

Soc.  anon.  du  Generateur  du 
Temple,  Zerstäubungsdüse 
für  flüssigen  Brennstoff 
207. 

Soc.    Chim.   des    üsines   du 
Rhone ,    Brenzcatechin-p- 
sulfosäure  329. 
p-Nitrophenetol-  u.o-nitro- 
toluolsulfosaur.  Alkali  352. 

—  Phtalaldehydsäure  360. 

—  Saccharin  332. 

Societe    Civile  d'Etudes   du 
Syndicat    de  Vacier   Ge 
rard,  Reinigung  v.  Roh- 
elsen 20. 

Soltsien,  Butteruntersuchung 
462. 

de  la  Scurce,  Bestimmung  d. 
Weinsteins  256. 

Sostegni,  Farbstoff  d.  Trauben 
247. 

Soxhlet,  Wollfärberei  418. 

Spalteholz,  Bestimmung  von 
Phenolen  499. 

Spilker,  Darstellung  v.  Chlo- 
raten  84. 

Sprengstoff-A.-G..  Nitrogly- 
cerinsprengstoffe  151. 

Stalhneier,  F.,  Gasglüblicht- 
brenner  181. 


Stassfwrter  ehem.  fahrik 
Trennung  der  p-8alfamin- 
benzoesäure  von  dero-An- 
hydrosulfaminbenzoesäure 

3*:J2. 

Stein,  Am.,  Glühofen  29. 

Stein,  A.,  Hohle  Herdrippen 
für  Glühofen  30. 

Steinbück,  Normal -Mörtel- 
mischer 147. 

Stelfoll,  Gasreinigung  170. 

Stephan,  AetherlscheOele  304. 

Sterne,  Mineralwasser  318. 

Stetefeldt,  Chlorsilber,  Lös- 
lichkeit 50. 

Stiehl,  Lemongrasöl  307. 

Stifi,  Pentosan  In  Zucker- 
betriebsprodncten  213 

Stobrawa,  K.,  Flusseisen, 
Kohlung  21. 

Stocklasa,  Bacillus  radicicola 
488. 

Storer,  Th.,  Verarbeitung  von 
Nickelerzen  68. 

Störmer,  Fr.,  Waschapparat 
für  Amalgam  82. 

Strehlenert,  künstliche  Seide 
409. 

Streich,  Gerbverfahren  503. 

Streicher,  Kettengussform  28. 

Siroud,      Quecksilberluft- 
pumpe 107. 

Strüver,  Formaldehydbe  Stim- 
mung 496. 

Stubenrauch.  Sprengstoff  149. 

Stutzer,  Stalldünger  489. 

Sulzbach,  G.,  Seibstzünder 
für  Glühlichtbrenner  189. 

Sutclife,  Gasreinigung  mit 
Kalkmilch  171.     ' 

Syniewski,  Lösliche  Stärke 
243. 

T. 

Tauber,  £.,  Homatropin  344. 
Tammann,  G.,  Homologe  d. 

Naphtalins  165. 
Tasche,  G.,  Glaskühlofen  125. 
Tassilly,  Behandl.  d.  Kaffees 

und  Thees  477. 
Taussig,   R.,   Naphtalinderi- 

vate  (Farbstoffe)  367. 
Taverne,   Palmitinsäure   bei 

der  alkohol.  Gärung  280. 
TelUer,  Kältemaschine  321. 
Tereschtschenko .  Kwass  269. 
Terrat,  Diastase  270. 
Thalwitzer,  Kohlensäure  102. 
Theisen,  Ed.,  Absorption  u. 

Reinigung  von  Gasen  107. 
Thiebault,  Natriumnitrit  87. 
Thomas,  Centrifuge  228. 

—  Malzpepton  475. 

—  Mercerisirverfahren  411. 
Threlfall,  Elektrolytische  Be- 
handlung V.  Zinkerzen  66. 

Tiemann,  Condensationspro- 
ducte  von  Geraniol  und 
Aceton  307. 

Tiemann,  Fritz,  Strontian- 
rückstände  der  Zucker- 
fabrikation 112. 


540 


Namen-Register. 


Tillierey  Ch.,  Borax  89. 
Tömebohmj     Erhärtongs- 

theorie  der  hydraalischen 

Bindemittel  144. 
ToUen$,  B.,  Alkohol  aas  Torf 

275. 

—  Pentosan  im  Torf  192. 
Tbmo«,  Ä,  Extract-  und  Al- 
koholgehalt des  Bieres  271. 

TriUichy  KafTeegerbsänre  478. 
Trümpt/,  Phtalons&are,  Ho- 

mophtals&nre  359. 
Tachupiatow^  Beinigang  von 

Abwässern     durch    Torf- 

mnU  494. 
Tümmler^  Blechglühofen  30. 
7timer,  Silberhaltige  Erze  43. 
Tumey^    Acetylenentwickler 

172. 
Turr,  Ä.,  Acetylenentwickler 

175. 

r. 

Uhland,  Schaben  von  Stärke- 
blöcken 242. 

Urhain.  Stickstoff  in  Rüben 
216. 

—  Znckerreinigangsmethode 
221. 

ürbafiy  Flüssiges  Ammoniak 
92. 

V. 

Valentiner^  Im  Kern  floorirte 
aromat  Verbindungen  356. 

Vaubel^  Elektrolyse  von  Al- 
kaUchlorid  84. 

Verein*.  Chem.  Fabriken  zu 
Leopoldshall,  Nitrit  87. 

Vereinigte  Chininfabriken^ 
Zimmer  ^  Co.^  Acetophe- 
non-o-oxychinolin  34'iJ. 

—  Vanillin-p-Phenetidin  333. 
Ver.     Zündwaarenfabriken^ 

Act,  -  Ges.,  Feuerwerks- 
körper 156. 

Villavechia,  Nachweis  von 
Sesam  öl  470. 

Villon,  Eeinigong  pflanz- 
licher Oele  290. 

Vinci,  G.,  Dihydroanhydro- 
ecgonin  345. 

Violette^  Spec.  Gew.  d.  Butter 
461. 

Vitalin  Alkoholentwässerung 
durch  Calciumcarbid  114. 

Vlcek,  Thonplatten  132. 

Völkely  A.y  Kunststeine  137. 

Vogel,  K,  Lichthoffreie  Plat- 
ten 444. 

Voigtländer  ^  /SoAn,  Photo- 
graph. Doppelobjectiv  454. 

Voitländer,  F.,  Stanzöl  für 
keramische  Zwecke  132. 

Volkerizoon,  J,^  Kohlen- 
wasserstoffgas 108. 

Voswinkd,  A.,  Sprengstoff 
152. 


Voswinkel,  A^  Cochenille- 
säure 350. 

Frere»,  Nachweis  von  Atro- 
pin  und  Hyoscyamin  344. 

De  Vroe^  Verflüssigte  Gase 
103. 

W. 

Waeker^  L..  Gonservirungs- 
büchsen  für  Fleisch  465. 

Wagener^  Joe.,  Verschluss- 
dnne  an  Glasgefässen 
124. 

Wahl  Analysen  amerika- 
nischer Biere  268. 

Waiden,  P.,  Tannin  499. 

Walty,  Rosinduline  391. 

Warburton,  Aufschliessen  d. 
Nesselfasem  406. 

Warcollier,  Malzpepton  475. 

Warmuth,  Gummiren  von 
Schläuchen  299. 

Warr^n,  Tetranitrocellulose, 
Sprengstoff  152. 

Washington,  Petroleumglüh- 
lichtbrenner 186. 

Watson^  Eisenchloridlösnng 
zur  Chlorbereitung  83. 

Wdowiczewski,  Roheisen,  C- 
Bestimmung  11. 

—  Phosphorbestimmnng  im 
Eisen  12. 

Webb,  G.,  Acetylenentwickler 

174. 
Wedding,  W.,  Eostentabelle 

der  Leuchtstoffe  187. 
Wehenkel,      Durchsichtiges 

Entwicklungsgefass  446. 
Weipmann,  Butteraroma  461. 
Wemumrm,   S.,  Unterschei- 
•     dnng    von    Weizen-  und 

Ruggenmehl  472. 
Weishut,    A.,    Ferromangan 

und  Kupfermnngan  70. 

—  Salzsäure  aus  Chlorcal- 
cium-  und  Chlormagne- 
siumlauge 80. 

Weisser,  Kältemaschine  320. 
Wemecke,  Eug.,  Gewinnung 

des  Paraffins  166. 
Westf.  -  Anhalt.  Sprengstoff- 

A.-G.,  Sprengpulver  149. 

—  Zündschnüre  154. 
Westhof,  f.,  Walzwerk  31. 
Weymann  -  Hauser,  Kohlen- 
staubfeuerung 206. 

White,  Pressen  oder  Walzen 

von  Blechen  31. 
TFt6or£^Ä,Phosphatdünger485. 
Wild,  H.,   Konlenstaubfeue- 

rung  205. 
Wiley,    Kalibestimmung    im 

Dünger  493. 
Wilhelmy,      Borsäure      und 

Borax  89. 
Wiü,  B.,    Eiweisskörper   in 

untergäriger  Bierhefe  266. 
Williams,  Walzen  v.  Blechen 

31. 


WülstäUer,  R.,Hydrotropidin 

341. 
Windisch,   Bestimmang:   d^ 

Inhalts  eines  Gärbottichs 

267. 
Winteler,  F.,  Perchlorate  der 

Alkalien  84. 
ITtntor,  Verkochen  v.  Zncker- 

lösungen  225. 
Witt,  0.  iV.,  Azofarbstolfe  aas 

ai-Amido-a^-öaphtol  877. 
Witte9\  Cyanidverfahren  für 

Goldgewinnung  47. 
Wohlfahrt    K.,  Papier   mit 

Wasserzeichen  436. 
Wolcottu.Bider,  Herstellung 

von  Gummib&ilen  299. 
Wolf,  Seb.,  Löschpapier  437. 
Wolff,   B-y   Alumininmamal- 

gara  40. 
Wolf,  P.,   Aetzen  von  Azo- 

farben  422. 
Wolpert,  Ä,  Carbariren  von 

Luft  181. 
Worimann,  A.,  Miichzucker- 

bestimmung  457. 
Wortmann,  W^eingärung  248. 
Wrampelmever,  Butterunter- 

suchung  463. 
Wröblewsfei,  Lösliche  Stärke 

243. 
—  Reine  Diastase  259. 
Wulf  Krystall-Zucker  227. 


Y. 

Yvon,  Entwässerung  des  Al- 
kohols 281. 

toung,  W.  T,  Elektrischer 
Erhitzer  für.  Petroleum- 
quellen 161 


Z. 

Zaloziecki,  Abfallschwefel- 
säure der  Petrolenmreini- 
gung  162. 

Zega,  Serbische  Batter  461. 

Zen,  Porcellandecoration  129. 

Zeiss,  Photogr.  Objectiv  454. 

ZeitzerEiseugiesserei,  Briket- 
presserei  193. 

Ziegler,  Waschapparat  für 
Gase  107. 

Zink,  Edelbranntweine  476. 

Zschokke,  G.,  Gasreiniger  169. 

Zsigmondy,    Goldmbinglas, 
Oassiuppurpur  120 

—  Silberhaltige  Lüster  auf 
Glas  119. 

Zuber,  Karte  des  galizischen 
Petroleumgebietes  159. 

Zucker,  Bordeauxbrühe  247. 

Zulkowski,  Erhärtungstheorie 
145. 

Zuschlag,  Cyanidverfahren 
für  Goldgewinnang  47. 


SACHREGISTER. 


A. 

Abfallstoife,  Beseitigang  493. 
AbranmsalzQ,  Statistik  90. 
Absorptionsapparat  93. 
Abw&sser  316. 
p  -  Acetamidopheuoxylacet- 

amid  331. 
Acetate  62. 
Acetopbenon  -  o  -  oxychinolin 

342. 
Acetsulfanilsanr.  Natriam  383. 
Acetylantbranilsänre  357. 
Acetylen  113.  179. 
— ,  EntWickelung  172. 
Acetylenlampen  und  -Brenner 

180. 
Actol  498. 
ß^  -  Aethylamido  -  ä?  -  naphtol- 

i^sulfosäure  876. 
Aetzkalk  109. 
Aetznatron  78. 
Airol  498. 
Akridine  894. 
Alkoholentwässening    durch 

Calcinmcarbid  114. 
Alinit  489. 
AlkaUindostrie  77. 
— ,  Elektrolyse  80. 
— .  Statistik  90. 
Alkalimetalle  38. 
Alkalisalze  86. 
Alkarnose  467. 
Alkalische  Erden  109. 
— ,  Statistik  118. 
Alsol  498. 
Alominate  115. 
Alnmininm  38. 
- ,  Reinigung  40. 
- ,  Statistik  42. 
Alumininmamalgam  40. 
Alumininm-Nickellegirungen 

40. 
Alytoganoma-Lack  296. 
Ammoniak  92. 
-,  Statistik  99. 
Amidodiphenyloxaminsäure 

364. 
Amidom  alonsänren  357, 
a>-Amido-a>-naphtol,  Acidyl- 

derivate  377. 
a»  -ß^-  Amidonaphtol-y92.^i-di- 

sulfosänre  385. 
A  mid  on  aphtolsulf osänren366. 


p-Amidophenol  353. 
p-Amidopheuyldimethylpyra- 

zolon  u.  ä.  337. 
m-Amidophenylglycin  379. 
p  -  Amldotrimethylphenylium- 

chlorid  358. 
Anilldoisorosindulin  389. 
Anisoline  372. 
Anhydro-p-amidobenzylalko- 

hol  861. 
Anthracenfarbstoffe  398. 
Anytin  499. 
Apatit  485. 
Aposafranin  389. 
Arabins&ure  508. 
Aseptol  498. 
Atropin  344. 
Azine  388. 
Azofarbstoffe  374. 
Azostilbendisttlfosäure  395. 

B. 

Backwaaren  471. 

Bäder,  milclLsaurehalt,  elek- 
trolytische  56. 

Basen,  organische  887. 

— ,  Stetistik  347. 

Benzin-Glühlicht  186. 

Benzolderivate  351. 

Benzyl-m-amidophenol  372. 

Berberisalkaloide  344. 

Beryllium  41. 

— ,  elektrisches  Leitungsver- 
mögen  41. 

Beryliiumlegirungen  41. 

Bierähnliche  Getränke  268. 

Bier,  Brauen  u.  Kuhlen  262. 

— ,  Eigenschaften  und  Zu- 
sammensetzung 268. 

-,  Gärung  264. 

— ,  Kellerwesen  267. 

— ,  Mälzen  und  Darren  259. 

— ,  Rohmaterialien  258. 

— ,  Schaumbildung  268. 

-,  Statistik  273. 

— ,  Untersuchung  270. 

Bitterfenoheiöl  301. 

Bixin  350. 

Blausäure  98. 

Bleiglanz  61. 

Blei,  Statistik  63. 

Bleiweiss  62.  348. 

Bleizucker  62. 


Blechofen  30. 
Blitzlichtapparat  444. 
Borax  89. 
Borsäure  89. 
Borylschwefelsäure  418. 
Braunkohlen  192. 
-.  Statistik  212. 
Brennöfen  13a 
Brenzcatechin  -  Entwickler 

445. 
Brenzcatechin  -  p  -  sulfosäure 

329. 
Brikets  192. 
Broken-HiUErze  61. 
Bromoxazolid  831. 
Bronzepulver  53. 
Brot  471. 
Buchweizen  473. 
Butter,  Aroma  461. 
— ,  Untersuchung  462. 
— ,  Ersatz  468. 

C. 

Cacao  478. 

Caffeinbestimmnng  477. 
Calcium,  Atomgewicht  110. 
Calcinmcarbid  112. 

—  zur  Entwässerung  des  Al- 
kohols 281. 

Camera,  photographische  452. 
Cannelgas  169. 
Capsacutin  480. 
CarbnrirAu  181. 
Casein  456. 
Caseojodin  336. 
Cassetten,  photogr.  454. 
Cassiuspurpur  120. 
Celluloid  157. 
Cellnlosekocher  430. 
Cement  140. 

—  Bindezeit,  und  Volnmbe- 
ständigkeit  147. 

— .  Boote  aus  148. 

— ,  Erhärtungstheorie  144. 

Cementit  9. 

Cementmörtel     und     Beton, 

Elasticität    und    Druck  • 

festijckeit  147. 
Cementöfen  140. 
Cement,  Statistik  148. 
Cement- Verfälschungen  146. 
Ceresin  166. 
Chinaalkaloide  343. 


542 


Sachregister. 


Chinin  343. 

Chinizaringrünsnlfosäare  400. 
Chinicarinhydrar  399. 
Chinizarinmonoanilid  399. 
ChinoIinderiYate  342. 
Chlor  79. 
Chlorate  83. 

Chlorkaliam,Statistik  90. 
Chlor-m-kresol  353 
Chloroform,  Besümmang  323. 
Cblorsilber  50. 
Chrom  69. 
Chrysoidine  386. 
Cinchonidinchlorkohleu- 

sänreäther  343. 
Citronenconserven  482. 
Cochenillesäure  350. 
Codein  342. 
Cognac  476. 
Coks  194. 

Coksöfen,  Nebenprodncte  199. 
Collodiamwolle,    Gelatiniren 

153. 
— ,  Ldsnngsmittel  157. 
Copirflüssigkeiten  45i. 
Cotamin  343. 
CulilawanCl  304. 
Cyanide,  Statistik  99. 
Cyanverbindungen  92. 


Dampfspannungen  Yerllfigsig- 

ter  Gase  103 
Daaermilch  459. 
DenatarimDg  d.  Spiritus  281. 
Desinfectiou  494. 
Desinfectionsapparat  496. 
Destillationscoionneu  93. 
Dextrin  241 
Dextrose  244. 
",  Knpferreduction  245. 
p-Diacetyläthylamidophenol 

353. 
Diamidoanthrarnfindisttlfo- 

aäure  401. 
Diamidoäthenyldiphenylami- 

din  353. 
Diamidophenylakridine  394. 
Diamidoresorcin  -  Entwickler 

446. 
Diastase  259.  270. 
Dicampher,    Dicamphendion 

300. 
Dichlorbenzidin  364. 
UigitophyUin  346. 
Dihydroanhydroecgonin  345. 
Dijodsalicylsäureester  334 
a»-/ff2-Dinitronaphtalin  366. 
Dipbenal  446. 
Dreiherd-Flammofen  60. 
Dulcin  334. 
Dangemittel  484. 
-,  Statistik  499. 
Dünger,  natürlicher  489. 
— ,  künstlicher  491. 
— ,  Untersuchung  491. 

E. 

Edelbranntweine  476. 
Edelerden,  Analyse  117. 
^'grenirmascfaine  404. 


Eierersatz  467 

Eisen,  Ablöschen  8. 

— ,  Analyse  8. 

— ,  Converterprocess  20. 

— ,  Darstellung  13, 

— ,  Diffusion  von  Sulfiden  7. 

— ,  directe  Gewinnung  21 

— ,  Eigenschaften  3. 

— ,  Formen  27. 

- ,  Härten  u.  Tempern  23. 

— ,  Lösungstheorie  4. 

—,  Pressvorrichtungen  SO. 

— ,  Production  1. 

-,  Sättigung  durch  C.  4. 

— ,  Schlacke  u.Nebenproducte 
16 

— ,  Schmelzpunkt  4. 

— ,  Schmieden,  Walzen,  Zie- 
hen 29. 

— ,  Schwef elbestimm  ung  11. 

- ,  Siemens  -  Martin  -  Procest 
20. 

-,  Statistik  34. 

Eisendraht  32. 

Eisenerz-Aufbereitung  13. 

Eisenerze,  Phosphorbestim- 
mnng  12. 

Eisenguss  25. 

Eisen-Legirungen  22. 

Eisenröhren  32. 

Eisenrost  33. 

Eismaschinen  320. 

EkaJodoform"497. 

Elektrolyse  55. 

—  von  Salzlösungen  80. 
Elektrometallurgie  53. 
Emailliren  33. 
Entwickler,  photographische 

445. 

Erdwachsprodu(5tion  167. 

Erhärtungstheorie  d.  hydrau- 
lischen Bindemittel  144. 

Erze,  Statistik  72. 

Essig  476. 

Euphtalmin  340. 

Explosivstoffe  148. 

~,  Statistik  158. 

r. 

Färberei  414. 

Farbstoffe,  anorganische  348. 

— ,  organische  351. 

— ,  Statistik  403. 

— ,  neue   für    Färberei    und 

Druckerei  425. 
Feldspat  127. 
Ferrit  9. 

Ferro  silicium,  Analyse  10. 
Fette  289. 
-,  Statistik  310. 

—  zu  NabrnnKSzwecken  468. 
Fettsäuren  293 
Feuerungen  für  flüssigen  n. 

gasförmigen  Brennstoff207. 
Feuerungti  anlagen  203. 
Feuerwerkskörper  155. 
Filter  314. 

Filtration  u.  Filterpressen  222. 
Firnisse  294. 
Fischconserven  467. 
Fisetin  351. 
Fleisch  465. 


Fleisch  Präparate  465. 

Fleischuntersnchnng  465. 

Fluor,  flüssiges  103. 

Fiuorbenzol  356. 

Fluoride  88. 

Flusseisen  19. 

Flussspat     zum      Nachwei» 

schwacher  BöntgenstraXeo 

441. 
Flussvemnreinignng  316. 
Formaldehyd  496. 
Formaldehydhamsäare  326. 
Formalln  322. 

—  in  Nahrungsmitteln  482. 
Formoalbumin  497. 
Fruchtsäfte  475. 
Fruchtwasser  der  Stäxkefabri- 

katlon  242. 
Fuselbestimmung  283. 
Futtermittel  474. 

G. 

Galvanoplastik  57. 
Gasdichte  103. 
Gasfeuerung  208. 
Gasglühlicht  181. 
Gasprüfung  188. 
Gasreinigung  169. 
Gaszünder  189. 
Geheimcamera  452. 
GeraniAl  802. 
Gerberei  499. 
-,  Statistik  506. 
Gerbstoffe  499. 
— ,  Untersuchung  501. 
Gerste,  Analysen  258. 
Gespinnstfasern ,      Bleichen, 

Appretur  410. 
— ,  Färberei  und   Druckerei 

414. 
-,  Statistik  428. 
— ,  Verarbeitung  404. 
Getreide  471. 

Gewebe,  wasserdichte  414. 
Gewürze  479. 
Giessen  von  Kupfer  52. 
Gips,  Brennen  111. 
Glandulen  468. 
Glas,  Eigenschaften  119. 
— ,  Formgebung  122. 
— ,  Gelbkrystall  121. 
— ,  Schmelzung  121. 
— ,  Statistik  126. 
Glasglocken  124. 
Glaskühlofen  125. 
Glasmalerei  125. 
Glasradirplatten  451. 
Glaubersalz  78. 
Globulin  847. 
Gloverturm  74. 
Glühlicht  181. 
Glutol  496. 
Glycerin  294. 
Glycerinbestimmung  in  Süss- 

weinen  255. 
Glycin  446. 
Glycoside  345. 
Gold  42. 

— ,  Ausfällung  47. 
—,  colloidales  120. 
— ,  elektrolytische   Abschei- 

dnng  48. 
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Gold,  Schmelzpunkt  42. 
-,  Statistik  50. 
tioldhaltige  Qaarze  42. 
Goidmbinglas  120. 
Graphit  168.  171. 
Gr&ndüngoDg  491. 
Gaajacolphosphit  330. 
Gaajacol  and  Gatethol  329. 
Gasskapfer  52. 
Guttapercha  298. 

H. 

Hafercacao  479. 

Halogenalbamosen  335. 

liarnsäare  und  Derivate  325. 

Harze  294. 

-,  Statistik  310. 

Harzsäare  215. 

Hefe  248.  264.  276. 

Hefepepton  475. 

Hefezocker  475. 

Heizstoffe,  feste  191. 

— ,  Mraige  und  gasförmige 

202. 
-,  Statistik  212. 
Helium,  fl&ssiges  104. 
Herdschmelzofen  21. 
Heteroxanthin  327. 
Hexaoxyanthracbinondisiil- 

fosäure  402. 
Hochofenbetrieb  14, 
Hochofengase  17. 
Holi&nder  433. 
Holz  438. 

Holzöl,  chinesisches  294. 
Holzschlitr  429. 
Homatröpin  344. 
Homophtalsaure  360. 
Hopfen  263. 

Hunt-Donglas-Process  52. 
Hydramine  341. 
Hydrazonnaphtole  368. 
Hydrotropidin  341. 
Hyoscyamin  344. 

I. 

Imidohamsänre  326. 
Imidothiodipbenylimid  394. 
Imprägniren     gefärbter    Ge- 
webe 423. 
Indigo,  Analyse  350. 
Indnline  388. 
Ingwer  480. 

Inversion  der  Saccharose  214. 
Isolirmasse  297. 
Isopren  298. 

J. 

Janusfarben  379. 
Jodca8«in  335. 
Jodoform  497. 
Jodoformalbnmine  335. 
Jodoformverbindangen  323. 
Jodogalllcin  330. 

K. 

Kaffee  477. 
Kaffeeersatz  478. 
KaUdünger  486. 


Ealibestimmong  86. 

Kalisalze  85. 

Kalk,  Brennen  109. 

— ,  Löslicbkeit  in  Zncker- 
lösnngeo  218. 

-,  Todtbrennen  218. 

Kälteerzeugang  319. 

Kardamon  480. 

Kartoffeln  472. 

Käse  463. 

Kautschuk  298. 

Ketten  31. 

Klebstoffe  507. 

Knallgas  aU6prengmittell54. 

Knochenkohle,  Wiederbele- 
bung 224. 

KnoUenbacterien  467. 

Kochsalz  77. 

-,  Statistik  90. 

Kolanuss  478. 

Kohlensäure  99. 

-,  Statistik  108. 

Kohlenstampfmaschine  195. 

Kohlenstaubfeuerungen  205. 

Kühlvorrichtungen  319. 

Kunsteis  321. 

Kunststeine  137. 

Kupferguss  52. 

Kupfer,  Proddction  51. 

— ,  Statistik  59. 

Kupferraffioation  55. 

Kupferrubinglas  121 

Kupferstein  j  Bessemern  51. 

Kupferstein,  Entsilbemag  49. 

Kwass  269. 


I.. 

Lacke  294. 
Lampencyliader,  umsponnene 

1-24. 
Largiu  498 
Leder  505. 
Leim  507. 
-,  Statistik  508. 
Lemongrasäl  307. 
Leuchtgas,  Erzeugung  168. 
Leuchtgasreinigung  169. 
Leuchtstoffe  158. 
—  Kostentabelle  187. 
Lichtpausapparat  450. 
Löten  32. 
Lo  retin  497. 
Lupinen  345. 


M, 

Magazin  Camera  453. 
Malachitgrün  369. 
Malzcacao  479. 
Malzkaffee  478. 
Malzpepton  475. 
Mandarinenöl  304. 
Mangan  70. 
— .  Schmelzpunkt  4. 
MaDganstahlgüsse  25. 
Marcipan  473. 
Margarine  463. 
Marmor,  künstlicher  138. 
Martensit  9. 
Mehl  471. 
Melasse,  Verarbeitung  230. 


Melasse,    Verwendung    zn 

Fütterungszwecken  283. 
Mehthoxol  498. 
Mercerisirverfahren  41L 
Methenyldi-p-phenetidin  334. 
Methylalkohol  in  Kum  und 

Arac  282. 
Methylphenmorpholin  341. 
Methylvanillin-p-phenetidiu 

333. 
Milch,    Beschaffenheit    und 

Untersuchung  455. 
■— »  gefrorene  459. 
— ,  getrocknete  460. 
— ,  Sterilisiren  458. 
Milchfett  457. 
Milchpräparate  458. 
Milchsäure  56. 
Milchsäurefermente  280. 
Milchsäurehaitige  elektrische 

Bäder  56. 
Milchsäure  in  derFärberei417. 
Milchsanres  Zink  416. 
-,  Anilin  419. 

Milchzuckerbestimmung  457. 
Mineralfarben  348. 
Mineralwasser  812. 
-,  künstliche  318 
Moir^glaaz  auf  Geweben  412. 
Molybdänstahl  22. 
Monooxybenzoesänre  357. 
Mosaikböden  138. 
Moschus,  künstlicher  309. 
Muttermilch-Ersatz  460. 

N. 

Nahrungsmittel  455. 

— ,  Statistik  483. 

Naphtalinderivate  866. 

Natriumsuperoxyd  79. 

Naturgas  171. 

Nelkenöl  304. 

Nickel  68. 

— ,  Statistik  70. 

Nitrite  49.  87. 

Nitroamidophenolsnlfosäure 

374. 
Nitrocellulose  153. 
o-Nitrophenylbrenztrauben- 

säure  359. 
Nosophen  497. 
Nudeln  472. 
Nutrol  473. 

O. 

Objective,     photographische 

454. 
Obst  475. 

Oele,  ätherische  299. 
-,  Statistik  310. 
Ofen,  elektrischer  54. 
Orlean  457. 
Ortol  446. 

Oxalsäure  im  Rübensaft  218. 
Oxazine  388. 
Ozokerit  167. 
Ozon  100. 

P. 

Palladiumhohlspiegel  72. 
Palmettoextract  499. 


A 
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Palmitinsäare  bei  der  G&raiig 

280. 
Panzerplatten«  Härtung  24. 
Papaveraceenidkaloide  342. 
Papiererzengnisse  436. 
Papier,  Statistik  439. 
— ,  Papierstoff  429. 
Papiermaschinen  433. 
Paraffin  166. 
Parafnchsin  368. 
Paraleokanilin  368. 
Paraxanthin  327. 
Pastearisirapparate  458.  480. 
Patina  58. 
Pentosan  218. 
Perchlorate  84. 
Perjodaceton  324. 
J*etroleum  158. 
-,  Destillation  158. 
— ,  Entstehung  161. 
— ,  festes  164. 
—,  Baffinlrnng  161. 
Petrolenm-Brikets  203. 
Petroleomdestillationsprobe 

165. 
Petroleamfenenmg  208. 
Petrolenmglühllcht  186. 
Pfefferminzöl  300. 
Phenolsnlfonphtalein  361. 
Phloroglucin  329. 
Phosphatdfinger  484. 
Phosphorknpfer  53. 
Photographie  440. 
Photographieen,  fkrbige  442. 
o-Phtalaldehydsänre  360. 
Phtalonsäure  359. 
Pilocarpin  nnd  Pilocarpidin 

346. 
Platten,  photographische  443. 
Polarisationsapparate  236. 
Pombe,  Kaffembier  270. 
Porcellan  127. 
Porcellandecoration  129. 
Portugalöl  301. 
Pressmandstäcke  132. 
Protargol  498. 
Protocatechnaldehyd  •  p  -  phe- 

netidin  333. 
Pulver,  ranchloses  V^O. 
Purin,     Aminoverbiddungen 

desselben  328. 
Pyrazolderivate  337. 
Pyridinbasen  338. 

Quecksilber  72. 
Quecksilberinftpampe  107. 
Qnercetin  351. 

Rahm  461. 

Rauchverzehrnng  204.  210. 
Reibmasse    für    Sicherheits- 
zündhölzer 156. 
Reuniol  302. 

Rbodamindialkylamide  372. 
Rhodinolester  3o2. 
Ricinusöl  2<i0. 
Riechstoffe  299. 
Ringöfen  133. 
Röhren,  elektrolytische  58. 


Röntgenstralen  441. 

Roheisen  13. 

— ,  Kohlenstoffbestimmung  11. 

— ,  Entschwefeln  20. 

Rohzucker,  226. 

Röhrzucker  237. 

Rosenöl  301. 

Rosindonfarbstoffe  390. 

Rosinduline  389. 

Rosshaare,  künstliche  406. 

Rost  33. 

Rostconstructionen  210. 

Rostschntzanstrich  78. 

Rubine,  künstliche  115. 

Rüben,    Aufbewahrung    und 
Reinigung  216. 

— ,  Farbstoff  216. 

— ,  Saftgewionung  und  -Ver- 
arbeitung 217. 

-,  Statistik  241. 

— ,  Stickstoffgehalt  216. 

— ,  Zuckergehalt  215. 

— ,  Untersuchungsmethoden 
234. 

Rübenbau  und  -Ernte  214. 

Rum-Aroma  280.  282. 

S. 

Saccharin  332. 
Saccharose,  Inversion  214. 
Safranine  391 
Sak^-Bier  270. 
Saiicylessigsäure  334. 
Salitannol  334 
Salpeterpilz  489 
Salpetrige  Säure,  Bestimmung 

Salzsäure  79. 
Sanatol  499. 
Sanoform  497. 
Sanose  467. 
Sassafrasöl  304. 
Sauerstoff  99. 
Säuren,  organische  322. 
Schachtöfen  53.  110. 
Schlacke  16. 
Schmiedeofen  30. 
Schnellseher  452. 
Schornstein  210. 
Schwefel  73 
-,  Statistik  76. 
Schwefelblüte  76. 
Schwefelsäure  73. 
—,  Gebaltsbestimmung  75. 
-,  Statistik  77. 
Schwefelsäureanhydrid,    Ge- 
haltsbestimmung 75. 
Schwefelwasserstoffgas  73. 
Schweinefett  468. 
Scopolamin,  Scopolin  341. 
Seide,  Beschwerung  413. 
— ,  künstliche  409. 
Seidenraupen  4U9. 
Seife  293. 
-,  Statistik  310. 
Sellerieöl  305. 

Serienapparate,  photogr.  452. 
Sesamöl  470. 
SUber  42. 

— ,  Schmelzpunkt  42. 
-,  Statistik  50. 
Silberspiegel  57. 


Soda  78 

Solanumbasen  344. 
Sonnenblumensamen  474. 
Sorghumkömer   zur   Stärke- 

gewinnung  242. 
Sprengstoffe,  Herstellung  und 

Beschaffenheit  148. 
Sprengtechnik  153. 
Spirituosen  476. 
Spiritus  275. 
— ,  Destillation  u.  Beimgnng 

281. 
— ,  Gärung  276. 
—.  Maischen  u.  Kühlen  276. 
-,  Statistik  284. 
— ,  Untersuchung  281. 
SpiritusglühUcht  185. 
Stahl  19 

— ,  directe  Gewinnimg  21. 
Stahlflaschen  105. 
Stärke  241. 
-,  geruchlose  243. 
-,  lösUche  243. 
Stärkegehalt   der    Xartoffek 

241. 
Stärkezucker  244. 
— ,  Bestimmung  neb.  Fmcht- 

Zucker  245. 
— ,  Statistik  246. 
Steine,  künstliclie  127. 
Steingut  127. 
Steinkohle  194. 
Steinkohlen,  Statistik  212. 
Steinsalz,  Statistik  90. 
Steriform  497. 
Stickstoffdünger  487. 
StickstolTwasserstofEBäiire  105. 
Stoffe,  wasserdichte  157. 
Stromznleitungskappe  54. 
p-Sulfuninbenzoesaure  332. 
Superphosphat  486. 
Syrup  233. 

T. 

Tannin  499. 

Teer,  Entstehung  202. 

Temperaturen,  hohe  200. 

Temperofen  25. 

Terpentin  294. 

Tetrazokörper  385. 

Thebain  343. 

Thee  479. 

Theobromin  im  Cacao  478. 

— ,  Synthese  326. 

Thiazine  393. 

Thonerde  109. 

Thon,  feuerfester  127. 

Thonwaaren,  Rohstoffe  und 
Allgemeines  127. 

— ,  Brennöfen  133. 

- ,  Statistik  139. 

— ,  Vorbereitung,  Formge- 
bung, Verzierung  128. 

Thorerde  116. 

Thujon  (Tanaceton)  301. 

Thyreoproteid  347. 

p-Toluolsulfochlorid  331. 

o-Tolylrhodamin  371. 

Torf,  Entwässern  192. 

~,  Maschinen  191. 

Treibriemen  506. 

Treibverfahren  49. 
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Triacetonamin,       Biechstoff 

daraas  308. 
Tribeuzoylgallnss&are  330. 
Tribromsalol  334. 
Trimethylharasäure  326. 
Triphenylmethanfarbstoffe 

368. 
Trisazokörper  385. 
Tropin  340. 
Tropon  467. 

r. 

Untersalpetersäure,  Giftigkeit 

88. 

V. 

VaniUin  305. 

Veilchenöl,  künstlidies  306. 
Verdauungs-Fermente  468. 
Verzinnen  32. 
Vinyldiacetonalkomin  339. 

W. 

Wachs,  Untersuchung  291. 
Walzwerke  31. 
Wärmeregler  210. 
Wasserstoff  100. 
Wasser  Untersuchung  318. 


Wasserversorgung  und  -Rei- 
nigung 313. 

Wein  247. 

-,  Bereitung  und  -Behand- 
lung 248. 

— ,  Bestandteile  251. 

— •Bestimmungsmethoden254. 

Wein-Farbstoff  247.  249. 

Weinfässer,  Auswitterung  250. 

Weine,  gekochte  253. 

Wein,  Trauben  und  Most  247. 

Weinstetistik  251.  257. 

Weinsäure  324. 

Weinsteinbestimmung    256. 
324. 

Weissblech,  Zinnbestimmung 
12. 

Weiienkleieztract  474 

Winderhitzung  15. 

Wismut-Gewinnung  71. 

W  ismutoxyj  odidpy  rogallat 
33J. 

Wolframstahl  22. 

Wolle  407. 

Wollfett  292. 

Z. 

Zeitzünder  155. 
Zink  &1. 


Zinkdestillation  67. 

Zinn  71. 

Zucker  213. 

— ,  Abwässer  233. 

—»Inversion durch  schweflige 

Säure  219. 
— ,  Krystallisation  227. 
— ,  Löslichkeit  214. 
— ,  Melasse  230. 
— ,  rafanirter  226. 
— ,  Saftgewinnung  217. 
— ,  Saftreinigung  (Scheidung 

und  Saturation)  218. 
-,  Statistik  239. 
— ,  Untersuchungsmethoden 

234. 
Zuckerrohr,  Bau  237. 
Zuckerbildung  in  der  Pflanze 

259. 
Zuckersaft,    Filtration    und 

Filterpressen  222. 
Zuckergehalt  der  Rüben  214. 
Zuckersaft,  Verdampfen  und 

Kochen  224. 
Zugregler  210 
Zündhölzer  155. 
Zündvorrichtungen  188. 
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PATENT-REGISTER 


Pat- 

Nr. 

Name 

Gegenstand 

S. 

1 

^^'               Name 

1    Nr. 

Gegenstand 

L  Eis 

en« 

'  92691 

Mouton     .... 

Walzen  zumZieki 
von  Draht    . 

90251 

M.  Haas    .... 

Elektrischer    Löt- 

1 

92741 

Am.  Stein    .    .    . 

Glühofen  .    .  .  ■ 

kolben  .... 

33 

92760 

K.  Stdbrowa.    .    . 

Flusseisen^ohlni? 

90524 

Cnstor,  J 

Winderhitzer    .    . 

16 

!  92806 

J.  L  Ganharon.    . 

Entschwefeln  de> 

90688 

Edenborn .... 

Drahtbaspel .    .    . 

32 

Roheisens.   . 

90897 

MarienbütteKotze- 

92865 

Comp.    anon.   des 

nau 

Formmaschine  .    . 

29 

Forges   .... 

Eisengiessverfohra 

90937 

Mannesmann  .    .    . 

Walzen  u.  Röhren 

32 

92874 

Tümmler  u.  Albrecht 

Blech-Glnhofen.  • 

90961 

Anwji  Jones     .    . 

Retortenofen      för 
Eisenerze  .    .    . 

21 

92970 

R.  Lehnert    .    .    . 

Biemscheibenfom- 
maschine  .  ■ 

91019 

Meanler    .... 

Walzwerk.    .    . 

31 

92971 

Ganlke  u.  Mierschke 

Formverfahren  fii 

91278 

A  CoÜiias     .    .    . 

Giessform  1  Hobl- 

Knnstgnss.  . 

cylinder     .    .    . 

29 

93118 

E.  Busatb     .    .    . 

Schablonirverfih- 

91279 

C.  Nube    .... 

Eisenfoi  mmaschine 

28 

ren    für    Email 

91367 

G.  Arndt  .... 

Walzwerk.    .    .    . 

31 

waaren  ... 

91377 

J.  Planes  .... 

Löten  von  Conser- 

93161 

Reithmayr     .    .    . 

Riemscheibenfom 

venbücbsen    .    . 

33 

93452 

J.  H.  Champ     .    . 

Luftcompressores . 

91456 

H.  Pieper.    .    .    . 

Bremsvorrichtnng 

( 

L  93465 

Jul.  Post      .    .    . 

PlattirterHohldni 

an  Drahtziehma- 

93483 

Bohin   ..... 

Drahtziehbank  ■ 

schinen  .... 

32 

'  93572 
93594 

Bergmann  .      .    . 
Kaichiro  Imaiznmi 

Drahtziebmaschii^ 
Herdsdimelzofen 

91464 

Hotzapfel  n.  Hilgers 
Job.  Geith    .    .    . 

Eisengiessform .    . 

28 

91465 

Schmelztiegelofen . 

27  ■ 

1 

m.  helssemWiti 

91573 

Fritz  Menne .    .    . 

Walzwerk.    .    .    . 

32 

■  93717 

Kalker  Werkzeng- 
maschinenfabrik 

Elektr.  Schweissr« 

91677 

Hartland  n.  Malpas 

Eisengnssformen 

28 

fahren    .    .   . 

91678 

Fr.  Sperling .    .    . 

Riemenscheiben- 
Formmascbine   . 

28  , 

93918 

Laissle 

Röbrenform  ma- 
schine   ... 

91785'  Frese 

Ausrückvorrichtung 

1 

93943 

R.  A.  Ha^lfleld  .    . 

Eisenlegirong  ■ 

f.  Drahtziehbänke 

32  1 

93949 

A.  Buechler .    .    . 

Beseitigung  v.BoS 

919451  Girlot  nnd  Gastin 

Metallschienen .    . 

30  I 

;  94099 

Gh.  Schweizer  nnd 

Emailllrtes  Eis» 

92013   Louis  Grambow    . 

Panzerplatten   .    . 

25  : 

1 

Söhne    .... 

blech    .    . 

92140   Soci6t6  Civüe  G^- 

Reinigung  v.  Roh- 

' 

94153 

Anast  Maeasei.    . 

Blechofen.    . 

rard 

eisen 

20 

94219 

Fritz  Menne      .    . 

Walzwerk.    .   - 

92141;  Job.  Immel  .    .    . 

Vorwärmer        am 

j 

1  94220   F.  Westhoff  .    .    . 

dsgL 

1 

Puddelofen     .    . 

18  1 

94226   Bad.      Maschinen- 

9-22011  Kraft  nnd  Schüll  . 

Ketten 

32 

fabrik    .... 

Eisenformmasdiis 

92215 

A.  Glöckler  .    .    . 

Formpresse  .    .    . 

29 

94227 

L.  Rousseau .    .    . 

Schmelztlegelofec 

92346 

Wüliams  u.  White 

Pressen  oder  Wal- 

94384. Marienhütte  Kotze- 

Arbeitstisch  f.  Gas 

zen  Ton  Blechen 

31 

nan 

putzereien .   • 

92351 

Wierieb    .... 

Zahnräderformma- 

94385 

Toussaint  LeTOZ  . 

Giesspfanne  .   . 

schine   .... 

29 

)  94394 

P   Schnee     .    .    . 

Temperofen  .   . 

92518 

Orrin  Bryant    .    . 

Eisenf 0  rmmaschine 

27 

1  94423 

De  Forest  u.  Kenna 

Walzen  von  Robr 

92505 

Puissant  d' Agimont 

Winderhitzer     .    . 

15 

1 

muffen  .    .    . 

92506 1  Brackelsberg     .    . 

FüUsteine  f.  Wind- 

1 

94543 

Eichhoff    .... 

Presstisch  für  hj 

erhitzer  .... 

15 

draulische  Press 

92514!  Fran«  Fächer   .    . 

Eisen  giesspfanne  . 

26 

94547 

Nevole 

Biegen  von  Blecl 

92580 

Harmann   n.  Geck 

Drahtziehmaschine 

32 

94759 

Kircheis    .... 

Blechabbiege  -  Mi 

92633 

Hayward  .... 

Fnhrungsrohr    für 

schine        .    . 

D  raht-Walz  werke 

32 

94763 

N.  Kandzierowski. 

Ansstansen  v.  61« 

>653 

A.  Hadfield  .    .    . 

Manganstahlgüsse 

25 

94769 

1  K.  J.  Mayer  .    .    . 

Härten  des  EImb 
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Name 


Gegenstand 


S. 


Gegenstand 


S. 


W.  Gerbardi.  .  . 
J.  Wertheim.  .  . 
WiUiams  n.  White 
Lewis 

Grohmann  n.  Sohn 
B.  Politzer   .    .    . 
Wilmot    .        .    . 

A.  Rodig  .... 
Fr.  Bnrgmann  .  . 
LethmaterMessing- 

werk 

Comp.    anon.   des 

Forges  .... 
Clowes 

Lewis,  Thom.    .    . 

Paul  Schnee.  .  . 
Bopp  nnd  Beather 
Dackett  u.  Badger 

dselbe. 
H   Poetter    .    . 


W.  Haenel  .  . 
Gebr.  Schmitz  . 
A.  Stein    . 

Locke  Steel  Belt 
Company   .    . 

HammesfiÄr .    . 

Streicher,  G.     . 

The  Falk  Mann&c- 
taring  Comp 

Chr.  Lenchter  . 

H.  Schoenwaelder 


Laissle  .... 
EUis  May  Vacnum 

Steel  Syndicate 
Gerhard!  u   Co. 
Hialt  Fletcher  . 


Drahtziehmaschine  32 

Formmaschine  .    .  28 

Wallen  von  Blech  31 
Gnssform  f.  Schalen- 

gnss 29 

Drahtziehmaschine  32 

Schutz  gegen  Bost  33 
Verbinden        von 

Blechen.    ...  31 

Flasseiseublöcke  .  19 

Blechwärmofen     .  30 

Eisenformmaschine  28 

Eisen  giess verfahren  26 
Giessen  von  Eisen- 
röhren   ....  27 
Gichtverschlass  für 

Hochöfen  ...  15 
Formpresse  ...  29 
Formmascbine  .  .  29 
Presswalze  f.  Sand- 
formmaschinen .  28 
Sandformmaschine  29 
Wärmofen  f.  Fluss- 

eisenblöcke    •    .  19 
Birnenböden     mit 

Windcanälen.    .  20 
Gehärtete    Weich- 

Russscheeren .    .  24 
Hohle  Herdrippen 

für  Glühofen .    .  30 

Ketten  ans   Streifen  32 

Schmiedeofen    .    .  '30 

Kettengnssform  .  28 
Fahrbarer    Cnpol 

Ofen 25 

Lösen  der  Modelle 

ans  Formen  .    .  28 
Beschickungsvor- 
richtung f.  Hoch- 
öfen    14 

Formkasten  ...  28 
Eisen  guss  im  luft- 
leeren Baum .    .  26 
Gnssform  ....  29 
Kern   zur   Metall- 
giesserei     ...  29 


Imnininm,  BerjUinin,  Alkalimetalle, 


H  Wolff  .  .  . 
L.  Liebmann  . 
D.  A.  P^niakoir 

P.  E.  Placet.    . 

Th.  Goldschmidt 

W.  Rathenan    . 


Alumininmamalgam 
BerylliumlegirungeD 
Doppelsuiftde    des 
Alnminiams  .    . 
Beiuigung  des  Alu- 
miniums    .    .    . 
Beduction  u.  Wärme- 
erzengnug  durch 
Aluminium    .    . 
Elektrolytische  Ge- 
winnung der  Al- 
kalimetalle    .    . 


lU.  eold  und  Silber. 


Fischer  u.  Penney 
E.  F.  Turner     .    . 


Amalgam  irpro  cess 
Silberhaltige    sulfl- 
Erzo  .    . 


40 
41 

39 

40 


39 


41 


44 
43 


92916 
93178 

93245 

93703 

94506 

94740 

95194 
95444 
96234 


J.  J.  Crooke.    .    . 
H.  Frasch     .    .    . 

Gutensohn     .    .    . 

Longriden.  HoUoway 

S.  Apitz   .... 


Feit,  W. 


Bich.  Bösel  . 
F.  W.  Dupr6 
Beda  Becker 


Chlorirungsprocess 

Gewinnung  v.  Gold, 
Silber,  Platin     . 

Ofen  für  goldhaltige 
Quarze  .... 

Goldhaltige  Anti- 
monerze    .    .    . 

Zinn-,  antimon-  n. 
edelmetallhaltige 
Erze 

Treibverfahren  mit 
Salpeters.  Salzen 

Silbergewinnung  . 

Auslaugen  v.  Gold 

Lauge-  u.  Amalga- 
mirverfiethren .    . 


46 
43 
42 
43 

43 

49 
48 
44 

44 


IT.  Kupfer. 


91515 

91897 

91900 

92023 

92132 

92560 
92811 

93189 
93543 
93798 
94405 

94508 
94509 

94542 

94641 
95U81 
95169 

95721 
95761 

95762 

95857 

91898 
94497 

95601 

96235 

96764 

97288 

91896 


.Poore,  G 

P.  Dronier    .    .    . 

Bob.  Banscher  .    . 

Siemens  u.  Halske 

Ed.  Jordis    .    .    . 

dselbe. 
P.  E.  Secritan . 

J.  L.  Seyboth   .  . 

A.  Lismann  .    .  . 

Field  Price  .    .  . 
H.  Aschermann 


Chavarria-Contardio 
Graf  H.  de  Mayol 

de  Lup6     .    .    . 
Elektricitäts-Gesell- 

schaft  Gelnhausen 
O.  Patin   .    .    . 
Jos.  Bieder   .    . 
Pennsylvania  Salt 
Manufactur.  Comp 
Ludw.  Höpfner 
Frl   A.  Krüger  . 

Preschlin  .    .    . 

Surter  Elmore  . 


Elektrolytische  Me- 
tallniederschläge 

Schmelzflüssige 
Elektrolyse     .    . 

Galvanoplastiscl^e 
Formen  .... 

Elektrolyse  v.  Me- 
tallchloriden .    . 

Milchsänrehaltige 
elektr.  Bäder     . 
dsgL 

Stromzuleitungs- 
kappe    .... 

Phosphorkupfer    . 

Patina 

Elektrischer  Ofen  . 

Beinmetalle  im  elek- 
trischen Schmelz- 
ofen   

Elekr.  Schachtofen 
Bessemern  v.  Kupfer- 
stein   

r 

Bronzepulver    .    . 
Elektrischer  Ofen 
Beliefii,  elektrolyt 

Giessen  v.  Kupfer 

Silberspiegel     .    . 

Elektrolytische  Me- 
tallabscheidung . 

Draht  mit  Metall- 
streifen .... 

Bohren,  elektrolyt. 


V.  Blei. 


B.  Schneider     .    . 
Ad.  Schmidt.    .    . 

Th.  Huntington  n. 

Ferd.   Heberlein 

Er.  Peters     .    .    . 

A.  Schmidt   .    .    . 
FrL  Alice  Macdonald 


Zink-Betorten    .    . 

Acetate    von  Blei 
und  Kupfer   .    . 

Bleiglanz,  Verhüt- 
tung   

Dreiberd  -  Flamm- 
ofen   

Bleiacetat     .    .    . 

Bleiweiss  .... 


TL  Zink. 

Biewend  nnd  Act.-  I  Condensation    von 
Ges.  Grillo     .    .  |      Zinkdämpfen.    . 


57 

55 

57 

55 

56 
56 

54 
53 
58 
54 


53 
53 

52 

53 
55 
58 

52 
57 

57 

58 
58 


61 

62 

61 

60 
63 
62 


64 


35 


r;* 
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Pat.- 
Nr. 

Name 

Gegenstand 

s.  1 

Pat- 
Nr. 

Name 

Gegenstand 

92243 

Act-Ges.  für  Ziok- 

Verhüttung  V.  Zink- 1       1 

96226   Reich 

Flooride   .   . 

industrie    .    .    . 

erzen     .    .     .    .  J65 

96386    Fredrick  Störmer  . 

Waschappara:  1 

92244 

Stepney  Rawson   . 

Zinkfälluug   ...  165 

Amalgam  . 

93315 

W.  Hampe  nnd  C. 

Herstellung  v.  Zink- 

96467   Franz  Müllncr  .    . 

Alkali  aus  Abhi;i 

Schnabel    .    .    . 

oxyd  .... 

65 

97018    G.  de  Bechi  u.  H. 

95720 

Otto  Frank   .    .    . 

Elektrolytische  Ab- 

1      Thibault    .    .    . 

Natrinmnitrit 

Scheidung  v.  Zink 

65 

97718 

Landshoff  u.  Meyer 

Nitrit        .   . 

98279 

John  Armstrong   . 

Snlfldiscbe  Zinkerze 

66 

1 

98344 

W.  Meyerhoffer     . 

Chlorkalinm . 

TU.  Nickel,  Chrom  und  Mangan. 

XI.  Ammoniak  n.  CyanTerbindiui^ 

95417 

Ludwig  Mond    .    . 

Ni  aus  Nickelcar-         | 
bonyl     .    .    .    .  |69 

'  88953 

Hirzel  .        ... 

Absorptions- 1'. 
stillationscölo'i 

95443 

C.  Schwarz  und  A. 

Ferromaugan    und 

1 
1 

91717 

dselbe.    . 

dsgL 

Weishnt     .    .    . 

Ruptermangau   .   70  | 

;  92587 

Caro  u.  Frank  .    . 

CyanverbinduES 

95744 

U.  Ascbermann     . 

Metallisches  Chrom 
im  elektr.  Ofen.   69  ! 

92711 

Fellner  u.  Ziegler 

Retorte   z.  Ge»: 
nnng  v.  AnuBi» 

96432 

T.  R.  Canning  .    . 

Elektrolyt.  Nickel   169 

f  92810 

Mehner     .... 

Ammoniak  aus  Li 

97114 

Hub.  Grosse-Bohle 

Fällung  von  Kobalt 

1 

Stickstoff  . 

nnd  Nickel    .    .   69  | 

93397 

Matthiesen    .    .    . 

Ammoniak  ao?  H 

Till.  Terschledene  Metalle. 

'  93705 

Pieper.   Fellner  n. 

lasseschlempt 
Ammoniak  aas  d 

89249 

Cowper-Coles    .    .  l  Hohlspiegel     aus 

Ziegler  .... 

Stoffhaitigen  SJ 

Palladium  ...    72 

stanzen .   . 

94124 

Bertsch  n.  Harmsen 

Goldschwefel     .    .    72 

93706 

dselbe. 

dsgl. 

94741 

H.  W.  V.  d.  Linde 

Verhüttung  v.  Ziun- 

93746 

dselbe. 

dsgL 

oxyd 

71 

1  94114 

Petschow  .... 

Alkalicyauid .  . 

%198 

Ed.  Bohne    .    .    . 

Verarbeitung  zinn- 

94493 

Mehner      .... 

Cyanide     .    . 

haltiger  Schlacke 

71 

1  95421 

Berlin-Auhaltische 

Ammoniak  aosCi 

97737 

P.  Langen     . 

Trennung  gemisch- 

1 

1 

M  aschineubauges. 

Wasser.    .   . 

ter  Metallabfälle 

71 

1  95532 

Nithack     .... 

Ammoniak  bei  Et 

IX.  Schwefel  nnd  Schwefelsänre. 

96228 

Hirzel 

trolyse  v.  Waa 
Absorptionsapp*n 

91815 

0.  Gnttmann    .    . 

Füllkörper  für  Re- 

97400 

Fairley 

Ammoniiumnitnl 

95083 

Fr.  Blau    .    .    . 

actionsapparate  . 
Bleikammersystem 

74  1 
73 

XII.  Kohlensäure,  Sauerstoff  noi 

95722'  L.  Rohrmann   nnd 

FülluuK  desGlover- 

1 

1                       andere  Oase. 

1      H.  Niedeuführ  . 

turmes   .... 

74  ' 

89025   Franz 

Verdampfen  v,F2 

X.  Alkaliindnstrio. 

91472 

Barr  n.  Stroud .    . 

sigkeiten     . 
Qnecksitberlaft 

89980 

C.  Höpfner    .    .    . 

Elektrisches    Dia-         * 

1 
1 

pumpe  .    .    j 
Sauerstoffgewimal 

phragma     ...    83 

92008 

Lapointe   .... 

92474 

James  Hargreaves 

AlKalichlorate  .    .   86  ' 

92468    de  Vroe     .... 

Verflüssigte  Ga« 

92612:  H.  Blackman     .    . 

Aoode 83  ' 

'  92625 

Cohn 

Alarmapparat  3 

92812    W.  Meyerhoffer     . 

Carnallitreiuiguug    85 

Bergwerke 

93352,  Aug.  Knop    .    .    . 

Nitrit 87 

92793    Theiseu     .... 

Absorption  u.E«^ 

94050    Schuster  und  Wil- 

1 

gung  V.  GasK 

heimy    .... 

Borsäure  u.  Borax 

89 

93306 

Chubb 1 

Mischapparat  f.  Ol 

94053    Soc  Anon.  des  Sa-   Calciniren  v.  Bicar- 

( 

1 

u.    Flüssigkeitil 

lines  de  l'Est    .         bouat     .    .    .    .  |78    1 

93487 

Bengue ! 

Flaschen   f.  flüd 

94296   A.  E.  Peymsson    . 

Spiralelektroden    .    82 

~ 

tige  Stoffe. 

94407    Balzer  u.  Co.    .    . 

Nitrit 87  , 

935421  Bonna,  Royer,  ▼.  Ber- 

Elektrische  En^^ 

94642    Emil  Meyer  .    .    . 

Denaturirung    von 

chem 1 

dnngen   in  Gt 

1 

Stein- u  Siedesalz  77 

93696    Theisen     .    .    .    .  | 

Absorption  v.  Gij 

94849   Mills 

Gewinnung  V.  Fluo-  ! 

93741    Fellner  n.  Ziegler 

Waschappar.  f  <i 

1 

rideu ,88 

93742   Volkerizoon.    .     . 

Trennung  v.  Kotl* 

95063   H.  Neuendorf   .    . 

Natriumsnperoxyd    79 

wassei  stoffgss  t 

95642    Massou  u.  Tilliere 

Borax 89 

i 

Wasser .    .   . 

95764   George  Bell  u.  Sohn 

Elektrolyse  v.  Salz-  i 

940171  Theisen     .... 

Absorption  u.  M 

lösungen    .    .    .    80    | 

1 

gnng  ▼.  Gasen 

95791    Otto  Arlt.    .    .    . 

Elektrolyse    .    .    .81 

94615'  Schmitz     .... 

Flasche    für   n 

95885  Verein.  Chera.  Fabr.                                      , 

1 

flüssigte  Gase 

Lepoldshall    .    .     Alkalinitrit    .    .    .  t87  ' 

94848    Thalwitzer     .    .    .  | 

Kohlensäure.  ■ 

96020    H   Brunei     .    .    .      Elektrolysirapparat  82 

9.5070   Schimming   .    .    .  i 

"Wa.-8erstoff  .   . 

%158   C.  Schwarx  u.  Alb.  ,  Salzsäure  aas  Chlor-  - 

95071              dselbe. 

dsgL 

Weishui     ...  1      calciumlauge .    .    80  ' 

96045    Proposto  .    .    .    .  ■ 

Dmckgefäss  .  . 

96196    Rickmaun  n.  Rappe     Borsänre   .    .    .    .   89  t 

96056    Andreoli   .    .    .    .  ^ 

Ozonapparat. 

'^>>5 

H.  Baker  .... 

Reinigen  v.  Salzen 

77  ;| 

96400' 

Otto 

Ozondarstellauc 

Alkalbfhe  Erden,  Thonerde  nnd|  I 
Temandte. 

]leuth«r    ....  I  OfeD  fQr  Gslc 


91828  Uateni  .  .  . 
92251  Haumeistor  .  . 
92314    Pieper  .    .    .    . 


Kopp    . 
Poilaek,  A 

Kupper 


Holke  . 
Brun  . 
Baita  a. 


Richter. 

Gomperti 
Tasche. 


BiOlaQ  o.  Scaier 
Thoiinaaren 

Kaandorf,  Frau 


GtpabreuDeD , 

StTODtianruckstände 

d.ZuFkBrfabrlkatlDQll 


ThotPrde  .    . 
Alkaliatamüia.-    .    . 
EsBigsance  Tbonerde  1 


Glas. 

für  G1«s"^noT 
Schnenkmascbine 
]      für  Ti'elglae. 
,  Ziehen  tlBssiger 

dael.  ' 
Bemalt«  Hoblglu- 


Glasmacherscbt 

Verschmelzen  '- 

CJ  lugegeDStiude  a 
Glasperlen     . 
Gla^kühloten 


kOnstllebe  Steine.;  | 

Porcellan-Decora- 


I  937fi2  ' 
92764  I 
I  92814    f 


)   Barker 

)   KanfTmi 
I    Bode 


I    CroD      . 

I    GBlIlch      .    . 

I   VoitUnder    . 


94812   1 
'  94847    t 

i  94862    i 


I  Probat  .    . 

'  Schwarcke 

.  Hareiyk    .' 

S  Schaat .    . 


Rlnsorenverschluaa  1 
MoeaiksUi  neben 


Keramische  Masse   I 


Emailbelagplatten 
l'ormf.Gckkacheln 
Verblendacblcbt  . 


1«!   für   kera- 

_.Mhe  Zwecke  .    - 

WaJzeu-Tboapresse  II 

Hahle  KuusUleiue 


Hohle  KunsOteine 
:  ...BeDralurahten 
Abtiühlimg  Tou 
ßinEdfen  .  .  . 
Jüuetlicher  Marmor  1 
£ckkacbel  presse 


Engöblreni 
Kunststeine 
Ringofen  . 


958T0    Forcke  . 


BAuhen  der  Ober- 
fläche von  Tbou- 
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Pat.- 

Nr. 


Name 


95886 
95991 

96675 


96256 

96060 

96094 

96236 
96387 
96468 
96502 
S6569 

96570 
96676 

91481 

91654 
92642 
92817 
93748 

94234 

95442 

96137 
96344 
96366 

96774 


91639 
91756 
92559 

92667 
93009 

93106 


93228 
93350 
93351 
93556 
93797 
94054 

94149 
94192 


Zeh  .    . 
Lerche  . 


Schüler 


The    Ideal    Brick 

Press  Synd.  .    . 

Nobels  Sterbhus  . 


Joecks 


Halsband  n.  Co.  . 
Lehmann  .... 
Collombier  ,  .  . 
Regnard  n.  Saladln 
L&dicke    .    .    .    . 


Müller 
Snsset 


Gegenstand 


S. 


Porcellandecoration 

Viertelkreisschnei- 
der      

Beser  vageverfahren 
bei  der  Verzierung 
von  Thonwaaren 

Presse  für  Ziegel, 
Eohlensteine  etc. 

Pressmnndstücke 
m.  feinen  Löchern 

Klebmaste  f.  Papp- 
dächer .... 

Ziegelabschneider 

Strenfenernngen    . 

Brennofen    .    .    . 

Mosaikboden    .    . 

Handstreiehmasch. 
für   Ziegelsteine 

Ziegelabschneider 

Bausteine  ans  Gips 


129 
133 

ISl 

r 

132 

132 

I 
139 
133 
135 
136 
138, 

133' 
133 
138: 


XTI.   Cement. 


Erein    . 

Stolte  . 
Javelier 
Gasch  . 
Wittmer 


Tegeler , 
Gramer 


Schwarz 

Neudecker 

Zillinger 

Ejeldsen 

XVII 


Eollergang        mit 

Windsichtang  . 
Dielen  aus  Beton 
Kollergang  .  .  . 
Schachtofen  .  .  . 
Verschluss  für  Ce- 

mentrohrformen 
Kern  zum  Formen 

V.  Cementröhren 
Anstriche  auf  Ce- 

meut-Estrich .    . 
Cementdachziegel 
Schachtofen  .    .    . 
Hoble        Cement 

platten  .... 
Cementschachtofen 


Explosivstoffe. 


Match 


Benedick 
Donelly. 
Diamond 
Comp. 
Hathaway 
Schlumberger 


Publishing  Adver- 
tisiug  and  Tra- 
ding  Synd.     .    . 

Geserich    .    .    .    . 

Schlesinger  .    .    . 

Bielefeldt .... 

Diamond      Match 

Comp 

Asselot 

Westfälisch-Anhal- 
tische Spreng- 
stoff-Act  -Ges 

Bals,  Gerrersdorfer 

Diamond  Match 
Comp 


Tunkmaschine  .  . 
Zündholzmaschine 
Zündhölzer  -  Ver- 
packmaschine . 
Zündholzmaschine 
Lösungsmittel  für 
CollodiumwoUe . 


WasserdichteStoffe 

Gelatiniren       von 
CollodiumwoUe . 

Beibmasse  f.  Sicher- 
heitszündhölzer 
Gelatinirung  v.  Nitro- 
glycerin mit  SCP 

Streichhölzerma- 
schine   .... 

Unentzündbares 
Celluloid    .    .    . 


Zündschnüre.    .    . 

Pappstreifen  für 
Zündmasseträger 

Maschine  zur  Her- 
stellung von 
Streichhölzern  . 


143' 
148 
.143 

14-.'; 

148' 

I 

148 1 

148 
148 
142 1 

148' 
142 


156 
157 

157 
157 

157 


157 
153 
156 
153 
I57j 
157  i 

154 
157 

157 


•  Pat- 
'   Nr. 


Name 


Gegenstand 


94193 
94194 


Dselbe. 


Dselbe. 


94408  Eelbetz 


94516 

95278 

95343 

95390 

95571 

95582 
95651 
95792 

95793 

95820 

95943 

96109 
96222 

96568 
96797 

96800 

96855 

97167 
97289 

97401 

97407 

97690 
97852 


Carlson . 


Stnbenranch .  .  . 

Schuchardt   und 

Bandisch  .  .  . 

Bielefeldt.    .    .    . 

Lockwood  und 
Patterson  .    .    . 

Schüpphans  .    .    . 

Benedick  .        .    . 

Gahle  und  Schüpp- 
hans ■    .        .    . 

WestfSlisch-Anhal- 
tische  Spreng- 
stoff Act.-Ges.    . 

Wirth  u.  Co.     .    . 

Priester    .    .    .    .- 

Liedbeck  .... 
Bakewell  .... 


Halsey  u.  Savage 
Frank   .... 


Schenke  u.  Engel- 
mann  

V  OS  Winkel     .    .    . 


Cordes 

Regensburger    .    . 

Westfälisch- Anhal- 
tische Spreng- 
stoff-Act-Ges.    . 

Schwartz  und  Ver. 
Zündwaarenfabri- 
ken,  Act.-Ges.    . 

Nobels  Erben   .    . 


Sprengstoff 
Ges.   .    . 


Act.- 


Streichhölzera 
schine    .   . 
dsgL 

Sprengstoffe 
Ammoniabäl 
ter  und  Seif« 

Sprengstoffe    1 

Ammonlumpe 

chlorat  .   . 

Sprengstoff  aisCI 

rat  n.  Eohlt. 

Zeitzünder    . 
Gelatinimog  ^ 

Nitroglycerii. 
Fallen  von  Zfa 

holzschacbteb 
Ranchloses  Polt 
Tankmaschine 
Gekörntes  CoLä 

pulver   .   .  . 


Sprengpalver 
Füllen  von  7m 

hoisschaditdi 
Zündmasse      i 

Streichhöli«r 
Nitrocellulose  . 
Hohlgeschoss  i 

gefrorener 

Sprengladon: 
Banchloses  Pult 
Sicherheitsspre^ 

Stoff  ... 
Hohlkörper     1 

Cellaloidröhrd 
TriuitrophenylQi 

triamsuperoiji 
Feaerwerksfaci« 
Melasse  zu  Sprfl 

Stoffen   .    .  . 

Sprengpulver  a 
Oelen     .   .  . 


Fenerwerktkörpi 
Ranchschwacbe! 

Pulver   .    . 
Nitroglycerin- 

sprengstoffe 


XYIII.  Leuchtstoffe. 


91312 

91510 
91608 

91820 

92019 
92020 
92021 
92083 

92085 


Chollar 


Axmann    .    .    .    . 
Bauermeister   und 

Bell 

Fleischhauer     .    . 

Brouwer    .... 

Wolff 

Langhans  .... 
Franke  

Webb  und  Eelly  . 


Prüfangsapparat 

Gasmesser.  ■ 
Bansenbrenner 
Reinigen  und  ki 

speichern  r.  Gl 
Druckgeber  für  Gl 

druckreglcr  . 
GasglühlichtbreBi 
Ga.shahn  .  .  ■ 
Glühkörper  .  . 
DeckelverschlDS 

Betorten    .  . 
Acetylenentwickl 


Patent -Register. 


551 


Name 


Gegenstand 


S. 


Pat. 

Nr. 


Name 


Gegenstand 


8. 


Washington  .    . 

Denayronze  .    . 
Wemecke 


•        • 


Deutsche  Gasglnb 

licht-Act.-Ges. 
Skriwan  .  .  . 
Linke    .... 


Caton 

Dickersou  n.  Suckert 

Oehlmann  .  .  . 
Garnti  u.  Co  .  . 
Czarnikow     .    .    . 

Turr 

Deutsche  Gasselbst- 
zander-Gesellsch. 
Schroers    .... 
Roedel 

Meyenherg,  Wen- 
dorf, Henlein 

Tumey 

Act- Ges.  vormals 
Spinn  u.  Sohn  . 

Abraham  .... 

Bad.  Anilin-  nnd 
Sodafabrik     .    . 

Schäflfer  u.  Walker, 
Act.-Ges.    .    .    . 

Solfsky 

Arndt    ..... 

Tresenreuter .    .    . 

Binder 

Dixon 

Goetz 

Guyenot    .... 

Grund 

Sulzbach  .... 
Fourchotte  .  .  . 
Horwitz  u.  Saalfeld 
Hempel     ... 

Behn 

Schneider.    .    .    . 
Deutsche  Gasselbst- 
zünder-Gesellsch. 
Warner  und  Cowan 
Brockmeyer  .    .    . 

Fleischhauer  .  . 
Letang  .  ... 
Bentrap    .... 

Kühn 

Comp.  Internat  des 
Proc^d^  Seigle 


Herring 
Denther 
Exley  . 
Pictet  . 


Petroleumglühlicht- 
brenner ....  186 
Glühlichtbrenner  .  185 
Paraffin,  Kühlyor- 

richtnngen  .  .  166 
Beweglicher  Glüh- 
körper ....  184 
Glühstrümpfe  .  .  183 
Elektrischer  Glüh- 
zünder .  .  .  .189 
Mischvorrichtung  an 

Gasbrennern  .    .  185 
Trocknung  d.  Ace- 

tylens     ....  180 

Glühlichtbrenner  .  186 

Gasdruckregler .    .  189 

Gasfemzünder  .    .  190 

Acetylenentwickler  175 

Gaszündflamme     .  190 
Acetylenentwickler  175 
Graphit  in  Gasre- 
torten entfernen  168 
Petroleu  m  glühlicht- 

lampe     ....  186 

Acetylenentwickler  172 

Gasglühlichtbrenner  183 
Acetylengasbrenner  180 
Beinigung  von  Erd- 
ölen    164 

Benzinglühlicht- 
lampe    ...  186 
Gasbrenner    ...  190 
Absorptionsapparat 

zur  Gasanalyse  .  190 

Gaslampe  ....  181 

Acelylenlampe  .    .  180 
Beleuchtungsanlage 

t  Eisenbahnwagen  189 
Gas-Z&nd-  u.  Lösch- 
vorrichtung  .    .  190 
Elektrisches  Ventil 

für  Gasleitungen  189 

Glühkörper  ...  184 

Selbstzünder     .    .  189 

Acetylenentwickler  173 

dsgl.  180 

Spiritusglühlicht  '.  185 
Gasglühlichtbrenner  185 

Gasretortenofen     .  168 


Gaszündflamme 
Nasse  Gasuhren    . 
Doppelhahn  f.  Bren- 
ner mit  Züodrohr 
Gasdruckregler .    . 
Calciumcarbid  . 
Gasglühlichtbrenner 
Acetylenentwickler 
Umwandlung    von 
schwerem  in  leich- 
tes Petroleum     . 

Oelgas 1170 

Acetylenentwickler  173 
dsgl.  172 

Kühlung   an   Ace- 
tylenapparaten  . 


190 
188 

189 
189 
179 
183 
172 


!164 


179 


95072 


95073 

95074 
95075 

95077 
95078 

95191 
95192 
95273 
95274 
95275 
96i31 

95464 
95519 
95520 
95541 
95579 

95678 

95679 
95832 
95869 
95902 
95932 
95966 
95990 
96084 
96231 
96232 
96343 
96382 
96383 
96462 

!  96498 
96499 

I 

;  96566 
96574 

96591 
96670 
96770 

96771 
96860 
96861 
97110 

97111 
97621 
97848 
97937 
97953 


89765 
91734 


91810 


Friesche  Alg.  Ace- 
tyleen     Maat- 
schappij     .    . 

Conitzer    .    .    . 


Bode     .... 

Univ.  -  Gaszünder- 
Gesellsch.  .    . 

Lewitzki   .    .    . 

Ges.  für  Acetylen 
gasllcht .    .    . 

Bouvier    .    .    . 

Billwiller  .    .    . 

Norris   .... 

Mac6     .... 
dselbe. 

Deutsche  Gasselbst- 
zünder Gesellsch. 

Nebendahl 

Bitter    .    . 

Borchardt . 

Bon  .    .    . 

Tammann . 

Comp,  du  Gaz  nou- 
veau 

Bossmark  n.  Dant 

Borchardt.    . 

Schroedter,    . 

Luedecke  .    . 

Colberg     .    . 

Brouwer    .    . 

Fikentscher  . 

Mason  .    .    . 

G.  Meyer  .    . 

Münsterberg . 

Sterling  Comp. 

Dickerson 

Kremer .    .    . 

Lädier  .    .    . 

Gastine     .    . 

Berlin- Anhalt  Ma- 
schinenbau-A.-G 

Fürbringer 

Hill  .    .    . 


Saldaila  .  .  . 
Wolpert  ,  .  . 
Morley-Acetylene 

Gas-Comp. 
Decailliot  u.  Thual 
Stallmeier     .    . 
Dracholz  .    .    . 
Pictet    .... 


Zschokke  .  .  . 
Lejeune  .  .  . 
Bosque.  .  .  . 
Münsterberg .  . 
Claude  und  Hess 


Acetylenentwickler 
Sicherheitsvorrich- 

tnng  f.  Gashähne 
Gasglühlicbtbrenner 
Elektr.  Ankerhebel 

an  Gashähnen    . 
Elektr.   Gaszünder 

Acetylenentwickler 
Verdünnt  Acetylen 
Acetylengasbrenner 
Gasmesser  .  .  . 
Acetylenentwickler 

dsgl. 
Zündkörper      für 

Leuchtgas  .    .    . 
Zündvorrichtung  . 

dsgL 
Gashahn    .... 
Acetylenentwickler 
Homologe  d.  Naph- 

talins     .... 

Acetylenentwickler 

dsgl. 

dsgl. 
Glühlichtbrenner  . 
Festes  Petroleum  . 
Acetylenentwickler 
Glühkörper  .  .  . 
Acetylenentwickler 
Gasglühlichtbrenner 
Acetylenentwickler 

dsgl. 
Glühkörper   .    .    . 
Acetylen  entwickler 
Carburirte  Luft 
Acetylenentwickler 

dsgl. 
Schutz  von  Mano- 
meterleitungen . 
Acetylenentwickler 
Nahtloser  Glüh- 
strumpf. .  .  . 
Acetylenentwickler 
Carburiren  v.  Luft 

Acetylenentwickler 

dsgl. 
Glühlichtbrenner  . 
Gaszündvorrichtung 
Beinigung  des  Ace- 
tylens  .... 
Gasreiniger  .  .  . 
Acetylenentwickler 

dsgl. 
Acetylenlampe  .    . 
Gelöstes    Acetylen 


XIX.  Heizstoffe. 

Volkhausen  .    .    . 
Engels  ..... 


Filser,  P. 


Funkenfönger   .    . 

Abmessvorrichtung 

f.  d.  Briketfabri- 

kation  .... 

Torf-Press-  nnd 

-Trockeumaschine 


173 

189 
184 

189 
189 

178 
179 
180 
188 
178 
178 

189 
189 
189 
189 
173 

165 

175 
178 
173 
185 
165 
176 
185 
178 
184 
177 
178 
183 
179 
181 
177 
176 

188 
177 

183 
176 
181 

172 

177 
184 
189 

179 
169 
180 
180 
180 
179 


211 


193 
191 


1 

Name 

S. 

Pat.- 

Nr. 

Name 

s. 

Act-Ges.  XtIoIjm 

TrelbmKtel    für 

~ 

"95969 

Lnbinakl   u.    Kra- 

Getrennte    AbfÜb- 

"~ 

203 

jewBki    .... 

rang  der  Syrupe 

229 

Höreni     .        .    . 

Ä'Ä;i,„.i.., 

211; 

96199 

Fritsche    .... 

Rabenoasebma- 

Pintber      .... 

scblneu      .    .    . 

216 

MwcottT  .... 
Meyer,  B..    .    .    . 

BauchTerbfituDC   . 
Brlkelä  aus  HoTi  . 

211 

9«2äS 

May 

SaRAlter  .... 

223 

103; 

96433 

Laugeu      .        .    . 

231 

"isr"": 

96434 

Schwager  .... 

Zucketiflmngen 

ScbOniDg  .... 

Entwissem  i.  Torfs 

193 

P6494 

Langen 

Koblens&ure .    .    . 

231 

Briktta    .... 

IW 

96508 
96544 

Betehe 

Wühl 

'J«J^'[l»H*i'0Oa'iK- 

XX.   Zocker. 

Entinckerung    dei 

Töelsen     .... 

AbleschE^n  T.  Kalk 

U  -fönSiKe"  'hbIi- 
rohre  .... 

325 

,  96545 

Winter 

Melasse       dnreh 
Verkocbe^n     '   tob 

■232 

,  Bergreen  .... 

Zückerlösongen 

225 

326 ' 

9667"    Bergreeo  .    . 

Zucker- KrystalU- 

Lanpm 

CeDtrifBge 
mit  Barmmhydro 

228' 

9677ül  MBScbloenhbrik 
97502.  Langen          .    ,    . 

Fillratloa'    '    von 
sclileimigen  Soften 
Eutzuckeiung   der 

223 

RBjdt 

SatarMlou 

J22 

Melasse    m.   Ba- 

Bleioiyd  zur  Bot 

1 

dseJbfl 

MeuSe"^ 
d'gl 

Wlederblebane 

213' 
.'32 

XXI.  stärke,  Dextri 

94176   Passburg       ■    .    . 

Q  n.  StKrbezneker. 

Trocknen      mehl-  1 

Lui    '''^"'° 

9495ll  DobrJn               .    . 

artleer  Prodncle 
SUrkeauäSorghnm 

343 
343 

9^765    Siemens  d   Halske 

Geruchlose  St&rke 

Eastensreu 

95970   l  hUnd         .    .    . 

Schaben  v.  Stirke- 

342 

Dehne 

BobtmascbiDo    f3r 

Rnbeü 
Filier  unter  Luft 

S4 

Fo"ler 

XXU. 

Wein. 

b   hl 

■23 

91703 

Li  E         Eb 

Z    t      ffl    ( 
Z    k    <  tlFrm 

lüUt.WeiDflBBcben  351 

M  lU  kb       H     k 

P  1  cal  i  m        h 

93792 

Raydt           .    .    , 

^T^es"^t  C05 
v!  ein  ia  t Isecben 

B  t  b 

V    d  mptg  tasa 

2-5 

929S9 

AmBie 

251 

R  b        b     mm 

251 

L  ng 

F  U     k        g   d 
M  1 

31 1 

93oJI 

HenkeU 

Abseliung  d   Hefe 
a  Schaumweinen 

251 

\b   hl          B  ry 

Kes  1er 

'xrriSit  c'5? 

231 

Kn  gel 

a  b       h    l    1 

17 

9484" 

IviSDD 

Anawitteroiig   von 

Eas 

Hin           Z    k 

Wemressern 

250 

Pb-     hl  d    g 

23 

■^ftiVTrÄr"' 

34E 

Bl    sa  «bar  t               »J 

G    1 

Tb      tä  b  k 

Kimdi        k       ^       I2-18 

XXIU 

Bier. 

;,"■„ 

EQb       b     mm       |21(. 
V    d  mpf  pp      t     \V>i 

91704 
9170., 

H  mni 

Flu                             ■>23 

91807 

( isner 

K 

Z     k      Tafl               30 

92307 

Ztnnemann 

F  b 

%'."•    '    1, 

92533 

Moerloose 

R  g  t 

K  Ik    b    dnng            1 

92714 

Donsa 

Dom 

Abdl  hhl  g  t  Pill    .7^ 

GrosQIa 

Rhb     p                      1  17 

wJir 

Kry     11      k            12- 

K« 

Z     k        1  iga  g       ,?  l 

Jaeger 

h      ack 

93rö9 

Juugblotb 

d    ^  V    d  mpf          1 

9438» 

Braaaer 

PP                        |2^ 

Pfeiffer     . 

94390 

Mohanpl 

DifTuseiire 

317, 

554 


Patent- Register. 


Pat- 
Nr. 


Name 


Gegeo  stand 


Pat.- 

Nr. 


Name 


G^enstand 


94391  ZUmemaiiD   .    .    . 

94392  Krag 

94393  Ehrengart  .  .  . 
94488  Pieper  ..... 
94742  Heinemann   .    .    . 

94840  Pannevis  .... 

94843  Tauer  a.  Bomsteln 

94844  Schowell  .... 

95057    Rost 

9505S'  Dauer 

95059   Wegel 


95337    Vogel    . 
95389!  Branner 


96538 

95619 

95641 
97008 

93221 

93791 

94490 

91627 

95412 

96465 
97-240 


Eturengart 
Henzi    .    . 


Pütz 
Dörries 


Reinigen  von  Bier- 
fässern .... 
dsgl 
dsgl. 

Malztrommel     .    . 

Gef&ss  für  ober- 
gäriges  Bier  .    . 

Apparat  z.  Trock- 
nen y.   Getreide 

Glaskörper  zam 
Klären  d.  Bieres 

Nährlösung  f.  Hefe 

Läute rbottich    .    . 

Malzwendeapparat 

Entfernung  des 
Pechs  a.  Spund- 
löchern .... 

Gärbottich  -  Kühl- 
schlange   .    .    . 

Lüften  des  Keim- 
gutes     .... 

Reinigen  v.  Bier- 
fässern .... 

Rahmen  zum  Be 
wegen  v.  Fässern 

Läuterbottich    .    . 

Bierfilter   .    .    .    . 


267 
267 
267 
•261 

267 

258 

267 
265 
263 
262 


267 

267 

260 

267 

267 
264 
267 


XXIT.  Spiritus. 

Chicago     Crescent  |  Versaudhefe 

Comp 

Pieper  


Frum,  Stef. 


Lang 
Effront 


Mereschkowsky 
Büchner    .    .    . 


aus 
Koji 

Entschalungsvor- 
richtungf  Getreide 

Behandlung  V  Spiri- 
tus ni.Elektricität 

Denaturi  rungsmitte  I 
für  Alkohol   .    . 

Hefezucht  m.  Fluss- 
säure      .... 

Hefereincuituren  . 

Dauerhefe.    .    .    . 


278  j 
276 

281 

I 
281' 

279, 
278 

278 


XXY.  Fette,  Seifen,  ätherisclie  Gele 
und  Harze. 

Spaltung  von  Va- 
nillinäther. .  .  306 
Seifenstrangpressen  293 
Extractionsapparat  310 
Dichten  v.  Schläu- 
chen      ....    299 


86789    C.  F.  Böhringer  u. 

Söhne    .... 

86972  des  Cressonieres    . 

883371  Jäckel 

89402,  Riefenstahl   .    .    . 

91718  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  & 
Brüning     .    .    . 

92795!  Soc.  Chim.  des  usi- 
nes  du  Rhone    . 


92798  The  Fish  ütillzation 

I      Syndicate  .    .    . 

92803i  Ruch 


93009 


93309 


Schlum  berger 


Janssen 
93311    Kapmeyer. 
13541,  Schudt.    . 


Oxycampher .    .    . 

Trennung  des  Va- 
nillins   von    m- 
Methoxysalicyl- 
aldebyd.    .    .    . 

Apparat  zur  Ab- 
scheidung V.  Oel 

Enterbung  d.  Gly- 
cerios    .    .    .    . 

Lösung  der  CoUo- 
diumwolle  in 
Salzlösungen  .    . 

Isolirmasso   .    .    . 

Poliren  von  Holz. 

Grundirfirniss 


299 

305 

289 

I 
294 


297 
297 
296 
296 


93596 
93635 
93938 
93941 

94019 


94098 
94292 

:  94498 


94774 
94950 

95067 
95185 

95304 
95416 
95Ö7Ü 


95740 

95788 

959011 
96002 

96170 
96365 


Reich 

Warmuth  .... 

Haarmanu        und 

Reimer  .... 

Fritssche  n.  Co.    . 


Fabriqnes  de  Prod. 
Chim  de  Thann 
et  de  Mülhoose. 

Wesley  Bowen .    . 

Güttier 

Farbwerke     vorm. 

Meister  Lucius  & 

Brüning     .    .    . 

Köbers  Eisenwerke 

Bnecher    .... 

Albrecht   .... 
Kretting    .... 

Wolcott  und  Rider 

Arledter    .... 

Ver.Gummiwaarea- 
Fabriken  Har- 
burg-Wien     .    . 

Servatius  .... 

Rost  u.  Co.  .    .    . 


Behn     . 
Schmidt 


Magdolf    .    .    .    . 
Reid  u.  Earle    .    . 


96403    Hinzelmann  . 


96495 
96657 

9G850 
97056 


97100 
97108 


Merck 

Chem.Fabrik  vorm. 

E.  Schering   .    . 

Heine  u.  Co.     .    . 

Giraud 


Lutze  u.  Heimann 
Kreitmayr.    .    .    . 


,  97113 

,  97715!  Jolles 


Hornung   und    St. 
Hansel  .    .    .    . 


Reinigung  t.  & 
nusöl     .   . 

Gnmmiren  i 
Schläuchen 

Vanillin    .  . 

Gewinnung  voi 
Abwässern  f 
bandenen  S 
stanzen .   . 


KünstlicherMci 
Seifenpulver. 
Colophonlom 
Plastomenitl 

Dicampher  and 
camphendioi 

Oelpresse .   . 

Haltbare  Oelfi 

anstriche  . 

Lackfirniss .   . 

Waschmittel 
Tang  .    .   . 

Gummibälle . 

Harzseife  .    . 

Aluminiamfoi 

f.  Garn  mim 
Leimbezug 

Gummischi 
Seifenschneid 

schinen .  . 
Phenolketon« 
Apparat    zum 

dampfen  vJ 
Isolirmasse 
Celluloidarti; 

ducte .     . 
Fimiss   z.  Bi 

drnck 
Jod-    u.   Broi 
RiechstofTeai 

acetondian 
Reuniol 
Impräguirte 

läge  vonG 

"waaren    . 
Extractionsa 
Sicherung  de 

grundes  vc 

gemälden 
Verbinderun 

Brttchigwc 

von  Kauti 
Asbestseife 


XXVI.  Wasser. 


91290! 

924291 
,  92878' 

934471 
'  93633 

93685 


Kurth   . 
Fleischer 
Blank  . 
Tellier  . 
Seyboth 

Hähnlein 


Enteisenung! 

Kunsteis    . 

Gegen  Strom) 

Kältemaschi 

Oelabscheid 

Eältemasc 

Oberflächen» 

sator     mit 

dunstuDgrsl 


OeUbscbelder   für  | 

E&ltemischlaeii ,    3 
Kiltemucbine  .    .3 


Kiltemischlne 
Kamme  rfiller 

«V&rmBauMiDscl: 


.   HDluaer  a.RChrie; 


ImptSgi 
Plüssi 


Kablensitire  , 
CoiideiiSBIar ,  . 
FUtriren  toh  1 


Tl\,  Or^anisehe  Säuren  and  Derivate.! 

P'Pbeaetldiii-Coo-  | 


^oldschmldt. 
I   Fsrbenfiibr.  vt 


\  J  GoIdscbiBldt    . 
;  HolTnianQ,LaRo 


.    CUssea     .... 

I    E.  Fläcber     .    .    . 

:    Mecck 

;  Cbem.  Fabrik  LandS' 
'  iir  a.  Meysr     . 
riDgeT  D.  Sfibne 


d(s  GallDssäar' 


tieDeüdiD-CoEde 
.csCeulfs^Usaaiei 


Halagenalbuinosen 
Salicileuigsliare  . 
FarmaldcbydTerbiD' 


SSarecster  und  Al- 


JadverblndncgsD  d. 


BahringeriLSabBe 


QhbitngerD.Snhne 
HoSminD,  La  Roche 

n.  Co.    .    . 
E.  Fischer    .    .    . 

Soc,     Cblm.     des 


Tribromsalol     .    . 

Ciselnquecksllber- 

verblndDDg     . 
Dlcblorojypnrln    . 
WismutoxTlodld- 

TetrulkTldcrirät« 


BalUrd.    .    . 
Knoll  n.  Camp. 
Rosenbu'g 
Stuslnrttr  -  eben 


acolpbospbit  . 

JodofotiDalbumlDB 
TrlbromsBlol  ,  . 
Tteonntie  der  p- 
"  iraminbenzOB- 


VcKln.  CblDlufabr. 
8  Ob  ring»  n.  SObne 


Cbemlacbe  Fabrik 


Goldscbmidt . 


)-Acrtamidopbca 
)  -  Aceluntdophen 


BromaxaioUd 
Alkylirle    Dloiy- 
puiine   .        .    . 
Heteroxautbln  .    ■    — 

des  Pnrins 


XXVIII.  Orgaiiiscbe  Basen. 


Patent -Register. 


557 


Name 

Gegenstand 

S. 

i 

Pat- 
Nr. 

1 

Name 

Gegenstand          S. 

—  Cassella  u.  Co. .    . 

Polyazofarbstoffe 
mit    Amidophe- 

1 
1 

94635 

1 

Farbwerk        Frie- 
drichsfeld,     Dr. 

Azofarbstoffe     ans 
Phenylenoxyamin- 

nolsulfo-   (bezw. 

1 

1 

Remy     .... 

säure.    .    .    .•   . 

383 

carbon)  säuren  . 

385 

i  94736 

Kellner 

Elektrolyt.   Reduc- 

Badische  Anilin-  u. 

Blaue      Farbstoffe 

i 

tion  organischer 

Sodafabrik     .    . 

aus    1-4-Dinitro- 

Verbindungen    . 

352 

« 

anthrachinon .    . 

402 

94852 

Merck 

Monoalkyläther  d. 

J.  R.  Geigy  u.  Co. 

Malachitgrünfarbst. 

Brenzcatecbins  . 

358 

aus  o-Uhlorbenz- 

94853 

Schirm  u.  Lessing 

Malfarbeu      .    .    . 

350 

'* 

aldehyd.    .    .    . 

369 

94854 iFarbw.  vorm.  Meister 

Rhodamindialkyl- 

L.  Cassella  n.  Co. 

Schwarze  Polyazo- 

1 

Lucius  <fe  Brüning 

amide    .... 

372 

farbstoffe   .    .    . 

384, 

94855 

dselbe. 

Formaldehyd  -♦-  Di- 

Farbwerke     vorm. 

1 

1 

alkylsaf ranin .    . 

393 

Meister  Lacins  & 

ßhod  amindi  alky  1- 

1 

'  94947 

Lederer     .... 

Hydroxylirte  Phe- 

Brüning:    .    .    . 

amide    .... 

372 

1 
1 

noläther     ...    358 

dselbe. 

Alkyl.  Safranine  -+- 

t 
1 

94951 

Badische  Anilin-  a. 

Diamidophenylakri- 

Aldehyde   .    .    . 

392  t 

Sodafabrik     .    . 

dlne 

394 

Fabriques  de  Prod. 

Naphtalindisnlfos.- 
JDiazoverbindun- 

95060 

Farbenfabr.  vorm. 

Amidodiphenyloxa- 

Chim.  de  Thann 

Fr.  Bayer  &  Co. 

miusäure      .    .    . 

364 

et  de  Mulhouse. 

gen 

365 

95066 

Cassella  n.  Co.  .    . 

Disazofarbstoffe  aus 

L.  Oassella  a.  Co. . 

Periamidonaphtol- 

Salicylsäure  .    . 

378 

snlfos.  -h  a-Naph- 

1 

95184 

Kalle  u.  Co. .    .    . 

Anhydro-  p  -amido- 

tylamin .... 

375 

benzylalkohol    . 

361 

Farbenfabr.   vorm. 

a»-^ia8-a<-Tetraoxy- 

95189 

Actiengesellsch.   f. 

Benzol- azo-a*naph- 

Fr.  Bayer  u  Co. 

uaphtalin-^  Anilin 

396 

! 

Anilinfabrikation 

tylamin-yffi-mono- 

dselbe. 

Farbstoffe  ans  1-4- 
Amidooxyanthra- 

1 

1 

sulfos.  4-  Anilin 
•+■  a-Naphtylamin 

388 

cninon  .... 

398 

95190 

Cassella  u.  Co.  .    . 

Periamidonaphtol- 

.    Farbwerke     vorm. 

snlfos.    H-    a'a^- 

Meister  Lacins  & 

Hexaoxyanthrachi- 

1 

1 

Amidonaphtol    . 

375 

Brüning     .    .    . 

nondisnlfosänre . 

402 

95268 

Blank 

Alphylirte  Amido- 

dselbe. 

Sulfosäure  des  Tri- 
äthylrhodamin- 

95271 

Farbenfabr.  vorm. 

malonsäuren  .    . 

357 

äthylesters .    .    . 

372 

Fr.  Bayer  u.  Co. 

Chlnizarinhydrür  . 

399 

dselbe. 

Farbstoff  aus   Di- 
nitroanthrachry- 

95341 

Actiengesellsch.  f. 
Anilinfabrikation 

Polyazofarbst   mit 
Naphtolcarbon- 

sondisulfosäure  . 

403 

sänren   .... 

381 

Levinstein  Cmmp- 

95415 

Cassella  &  Co.  ,    . 

Polyazofarbstoffe 

sali  Vale  Chemi- 

ans Amidonaph- 

cal  Works.    .    . 

Dichlorbenzidin    . 

3&4 

tolsnlfosäuren    . 

384 

Farbwerke     vorm. 

95483 

Farbenfabr.    vorm. 

Diazosaf  ranin  -f-/S- 

Meister  Lacins  & 

Doppelsalze  der  di- 

1 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Naphtol     .    .    . 

391 

Brüning     .    .    . 

azotirten  Amine 

364 

!  95484 

Badische  Anilin-  u. 

Schwarze   Anthra- 

Meyer 

Teti  amethyldiami- 

1 

Sodafabrik     .    . 

chinonfarbstoffe 

403 

! 

dobenzopbenon 

95494 

Farbenfabr.  vorm. 

Purpurin  -+-  p-To- 

-+-  Phenyl-/9-naph- 

Fr.  Bayer  &  Co. 

luidin     .... 

399 

1 

tylamin .... 

361) 

95530 

Farbwerke     vorm. 

Disazofarbstoffe  aus 

Soc.  anon.  des  Mat 

Schwefelfarbstoffe, 

1 

Meister  Lucius  & 

Amidoammouium- 

Col.  et  Prod.  chim. 

Saltosäuren   .    . 

396 

1 

Brüning     .    .    . 

basen 379 

Farbwerke     vorm. 

p-Amidodimethyl- 

, 

95546 

Farbenfabr.  vorm. 

Aniliu-azo-phcuol 

Meister  Lacins  n. 

anilintbiosulfos. 

1 

■ 

Fr.  Bayer  n.  Co. 

4- CH»0 -1- Pipe-  1 

Brüning     .    .    . 

H-Dinitro-a-naph- 

1 

ridin 374 

tolsulfosäure  .    . 

393 

95547 

dselbe. 

Färbst,  aus  Leuko- 

Actiengesellsch.  f. 

Blaue  Färbst,   aus 

1 
1 

oxyanthrachinonen  399 

Aniilnfabrikation 

Coerulignon  .    . 

373 

95579 

Tammann.    .    .    . 

Homologe  d.  Naph- 

J.  R.  (Jelgy  u.  Co. 

Nitrobenzaldehyd- 

tallns  ans  Erdöl 

3G6 

o-8nlfo8.-^'alkyl.- 

95600 

Kalle  u.  Co.  .    .    . 

Anhydro-p-amido- 
benzylalkohol    . 

arom.  Amine .    . 

370 

362 

Badische  Anilin-  n. 

Acetylanthranil- 

95624 

Farbwerk  Mühlheim 

Azofarbstoffe    aus 

Sodafabrik     .    , 

säure 

357 

/91-Aethyl-amldo- 

Beissert    .... 

p-Nitro-m-methoxy- 
phenylbrenztrau- 
bensänre    .    .    . 

a8-naphtol-/9*- 
sulfosäure .    .    .1376 

359, 

95625 

Farbenfabr.   vorm. 

ChinizariD  grünsulf o- ; 

Gesellsch.  f.  ehem. 

Fr.  Bayer  u.  Co. 

säure      ....    400 

Industrie    .    .    . 

Hydrazonnaphtole 

368 

95668 

Cassella  &  Co.  .    . 

Diazosafranine  4- 

Weiss 

Azofarbstolfe     aus 

Dialkyl-Aniline .  '392 

Carbonyl-m  -  dia- 

95739 

Badische  Anilin-  u. 

Benzoiu  -f  Gallus-  I 

midosalicylsäure 

382 

Sodafabrik     .    . 

säure 

558 
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95738 


95755 
95757 


95758 
95829 

95830 
95856 

95918 

95965 
95987 
95988: 

95989 

96059 
96083 

96104 
96107 

96108 
96153 

96197 

96227 

96230. 

96364 

96427 
96430 


Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  n. 
Brüning     .    .    . 

Vidal    .        .    .    . 
Cassella  &  Co. .    . 


Dahl  &  Co.  .    .    . 
Kalle  u.  Co. .    .    . 


Farbenfabr.   vorm. 

Fr.  Bayer  u.  Co. 
Farbwerke     vorm. 

Meister  Lucius  u. 

Brunlug  .  .  . 
Farbenfabr.  vorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Soc.     Chim.     des 

Usines  du  Bbdne 

Aubert  und  T&uber 

Cassella  &  Co. .    . 


dselbe. 

Badische  Anilin-  u. 

Sodafabrik     .    . 
Farbenfabr.   vorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Kinzlberger  &  Co. 
Farbwerk  Müblheim 


Basler  ehem.  Fabrik 
BindschedJer . 

Valentiner    und 
Schwarz     .    . 

Farbenfabr.   vorm 
Fr.  Bayer  &  Co 

Farbwerke     vorm 
Meister  Lucius  & 
Brüning     .    . 
dselbe. 


Farbenfabr.  vorm. 
Fr.  Bayer  &  Co. 

Bergmann     .    .    . 

Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  & 
Brüning  .  .  . 
dselbe. 


96496 

96497    Hampe 


p  -  Amidodimethyl- 
aniliothiosnlfos. 
4-  Diimido-a-naph- 
tolsulfosäure .    .    393 

p-Amidophenol     .    353 

a^a*  Amidonaphtol- 
^->9».dlsulf08.  -h 
p-Diazobeozalde- 
nyd  -h  Tetrazodl- 
phenyl  4-  na-To- 
Inylendiamin .    .   385 

Azofarbstoif  m.  Ni- 
troso->9-Naphtol .    380 

p  -  Dimethylamido- 
benzaldehyd-Sul- 
fosiure  ....   S63 

Sulfinsänren  prim. 
arom.  Amine.    .   356 

p-Nltranilinsulfo8. 
4-  Amidonaphtol- 
sulfosäure .    .    .    376 

Schwefelfarbstoife 
aus  arom.  Oxy- 
sulfosäuren    .    .    397 

BNitrophenetol     .    352 
iamidoäthenyldi- 
phenylamidin.    .   353 

Azofarbst.  aasa*-;^*- 
Amidonaph^ol-/?*- 
/ff*-disulf08äure  .   385 

Tetrazofarbst.  ans 
y-Amidonaphtol- 
sulfosäure  .    .        385 

Oxyanthrachinon- 
snlfos.  4- Phenole  402 

Schwarze  Azofarb- 
stoffe  m.  ai-Naph- 
tylamin-a*-sulfos.  381 

Tolidin  -f-  Formal- 
dehyd    ....   363 

Oxydation  von  Di- 
nitrosostilbendi- 
sulfos&ure .    .    .    395 

Rhodamine  aus  p- 
Amido  o-kresol  .   373 

Im  Kern  fluorlrte 
aromatische  Ver- 
bindungen    .    .    356 

Farbstoff  ans  1-5- 
D4-o-nitroanthra- 
chinon   ....   401 

a>-/9'-Diöitronaph- 
talin 366 

Benzyltriamidodi- 
phenyl  -  o  -  tolyl- 
raethan  ....    369 

Diamidoanthrarufin- 
disulfosäure   .    .   401 

Graphit  aus  Acetylen  348 

Azofarbst.  aus  Ami- 

donaphtoldisulfos.  376 

Acetyldiamine  •+■  r- 

Amidonaphtol- 

snlfosäure  .    .    .   376 

Mineralfarben    .    .    348 


96546   Farbenfabr.   vorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 
96565   Friedländer    und 

Blnmenfeld    .    . 


96667 
96668 
96669 

96690 

96762 

96767 

96768 
96769 
96851 
96852 

96853 

96857 

96858 

96929 
96930 

97013 

97015 

97098 

97101 

97105 


Farbw.  Friedrichs- 
feld, Dr.  Remy  . 

Badische  Anilin-  u. 
Sodafabrik     .    . 

Kalle  n.  Co. .    .    . 


Bad.  Anilin-    und 
Sodafabrik     .    . 

Kalle  u.  Co. .    .    . 


Actiengesellschaft 
für    Anilii^abri- 
kation    .... 

Farbenfabr.  vorm. 
Fr.  Bayer  u.  Co. 
Farbwerk  Friedrichs- 
feld, Dr.  Remy  . 

Kalle  &  Co. .    .    . 

dselbe. 


Farbwerke     vorm. 
Meister  Lucius  u. 
Brüning     .    .    . 
dselbe. 


dselbe. 


Farbwerke  Mnhlheim 

Basler  ehem.  Fabrik 
Bindschedler .    . 

Chem.  Fabrik  Gries- 
heim   

Badische  Anilin-  u. 
Sodafabrik     .    . 


Lange 


Levinstein  Crump- 
sall  Vale  Chemi- 
cal "Works     .    . 

Actiengesellsch.  für 
Anilinfabrikation 


97106    Farbenfabr.   vorm. 
Fr.  Bayer  u.  Co. 


97107 
97118 

97210 


Sanderson     .    .    . 
Actiengesellsch.  für 

Anilinfabrikation 
Soc.  Anon.  des  Mat 

Colon    et  Prod. 

chim 


Phenylhydroxylami 

Cond  ens  ationspro- 

ducte    von   Chh 

nonen  m.  Phenole 

Azofarbstoffe    mü 

Acidyl-Diaminen 

o-Tolylrhodamin  ■ 

Diazofarbst  mita^ 

ßP  -  Naphtylendi- 

amln-iff»-sulfosänr! 

Tblazine  ans  Oij- 
naphtindopheDot 
thiosalfosäuren . 

Diphenylmethan- 
derivateausAmi 
dobenzylalkohol 

Gemischte  Trisaz^ 
färbst,  m.  Amid^ 
naphtoldisulfos. 

Azofarbst.  aus  Chior 
naphtol-m-sulftf 

Azofarbst.  mit  Ad- 
dyl-m-Diamines 

Anbydro-p-amid.^ 
benzylaikohol 

m-Methoxy-anhydrt 
p  -  amidobeniyl- 
alkohol ... 


p-Amidophenol .  . 

Tetrazodiphenyl  + 
m-AmidopheDyl 
glycin     .... 

Trisazofarbst  mi: 
a'-a*-Dioxynapii- 
talln-a*-siilfos.  S 

Azostilbendisnlfo- 
säure      ... 

Azofarbst.  ans  o>'^ 
Dioxy-/9»-napht<}^ 
a'-sülfosäure . 

Trennung  des  c- 
und  p-Nltrochlffi 
benzols ... 

Benzyläthyl-m-anu 
dophenol  +  Beoi 
aldehyd       .    . 

TetrazcverbindaB- 
gen  -H  Biaxonapft 
tole 


Chlor-ToUdin    .  < 

Azofarbst.  aus  Ami' 
dophenylbenzidi^ 
sulfosäure  .    .  , 

o-Toluidin-p-sulfol 
+  alkyL  Diamil 
benzhydrol     .  j 

Bleiweiss  .... 

Isorosindolin  -f 
prim.  Amine 

Amidonaphtoldisi 
fos.H-HNitranf 
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Name 

Gegenstand 

S. 

Pat.- 

Nr. 

Name 

Gegenstand 

S. 

Actiengesellsch.  für 

1  92261 

Mattei 

Färben    von  Kar- 

Anilinfabrikation 

BosindonfarbstofTe 

391 

1 

denbändern    .    . 

414 

Gassmann  und  Soc. 

92265 

Cannot      .... 

Spinnbare  Torffasem  406 
Dämpfen  v.  Geweben  411 

Fran<;.   de  Coul. 

IndulinfarbstofTe  aus 

92368 

Moull6 

d'Aniline    .    .    . 

Benzidin    .    .    . 

388 

92426 

Gessler 

Packen  von  Faser- 

Farbwerke    vorm. 

Amidoazobenzol  -|- 

stoffen  in  Färbe- 

Meister Lucius  u. 

/Si-Naphtol-y9*-tri- 

apparaten  .    .    . 
Bearbeitung      von 

415 

Brüning     .    .    . 

methylammonium- 

92477 

Radclyffe  u.  Burrows 

chlorid  .... 

880 

Bastfasern .    .    . 

405 

Cassella  A  Co.  .    . 

o>-aS-Amidonaphtol 
-^  ai-a*-Amido- 

t 

92545 

Hiller    .    .    .    ^    . 

Krappen  n.Waschen 
breitgehaltener 

napbtolsulf osäu  ren 

375 

Gewebe.    .    .    . 

411 

Farbenfabr.  vorm. 

Thiazolverbindun- 

1 

92659 

B.  Thies   .... 

Färbe  Vorrichtung . 

415 

Fr.  Bayer  n.  Co. 

gen  -+-  Schwefel- 

1 

92716 

Crossland.    .    .    . 

Gravirmaschine    f. 

alkali     .... 

397, 

Zeugdruckwalzen 

416 

Farbwerke     vorm. 

Färbst  aus  Dinitro- 

1 

92753 

Kinziberger  n.  Co. 

Diaz.  Amidochrysoi- 

Meister  Lucius  n. 

anthrachrysondi- 

dine  -+-  Naphtol . 

420 

Brüning     .    .    . 

bromid  .... 

403 

92875 

Gadd 

Sammt  -  Schneide- 

Actiengesellsch. für 

Isorosindnlin + sub- 

messer  .... 

414 

Anilinfabrikation 

stit.  Amine     .    . 

390 

93044 

Schmidt    .... 

Gewebe-Zuführung 

dselbe. 

Neutralblau  -H  salzs. 

' 

f.  Spann  maschiuen 

411 

Amidoazobenzol 

390 

93048 

Univ.  Cottön  Gin 

dselbe. 

Isorosindulinderi- 

' 

1 

andWoolBurrer 

vate 

390' 

1 

Comp  .      ... 

Egrenirmasohine  . 

404 

Farbenfabr.»  vorm. 

Azofarbst.  p-Amido- 

1 

'  93107 

Koethe      .... 

Bromiren  v.  Wolle 

4U8 

Fr.  Bayer  &  Co. 

naphtolsulfosäure, 
F-m-Diamin-N«R 

387, 

,  93109 

Kinziberger  u.  Co. 

Amidoazobenzol- 
oxalate,      Zeug- 

dselbe. 

Schwefelfarbst  aus 

1 

t 

druckfarben   .    . 

420 

arom.  Amidosulfo- 

1 

I  93304 

Badische  Anilin-  u. 

Schwarze     Wolle- 

säuren    .... 

397 

1 

Sodafabrik     .    . 

Disazofarbstoffe 

421 

dselbe. 

Azinfarbst  aus  p- 
Amido-o-toluidin 

93404 

Schmidt    .... 

Waschen  u.  Färben 

388 

von  Geweben     . 

414 

dselbe. 

Polyoxyanthrachi- 

1 

93446 

dselbe. 

Impräguiren     von 
Geweben    .    .    . 

nonderivate   .    . 

401; 

i 

415 

Farbwerke     vorm. 

93457 

Koppel 

Farbwerke     vorm. 

Waschmaschine 

406 

Meister  Lucius  & 

Triphenylmethan- 

i 

93499 

Färben  von  Halb- 

Brüning    .    .    . 

farbstoffe  .    .    . 

870 

Meister  Lucius  u. 

wolle    mit   Azo- 

Kehrmann  u.  Walty 

Rosinduline,   Phe- 

1 

Brüning     .    .    . 

farbstoffen     .    . 

419 

nanthrencbinon 

1 

93508 

Macdonald    .    .    . 

Entrinden  v.  Pflan- 

4-  Alkyl-o-diamine 

391 ' 

zensteugeln    .    . 

4ü5 

Badische  Anilin-  u. 

Oxynaphtindophe- 

1 

93748 

Maertens  .... 

Reinigung  V.Wolle 

407 

Sodafabrik     .    . 

nolthiosulfosäure 

393 

93795 

Miliar 

Fäden  aus  Seiden- 

Farbenfabr.   vorm. 

p-Amidoazobenzol- 

1 

raupen  .... 

409 

Fr.  Bayer  u.  Co. 

sulfosäure  -H  Ni- 

1 

93936 

Farbw.  vorm.  Meister 

tro-m-phenylen- 

1 

1 

Lucius  u.  Brüning 

Halbwollfarbstoffe 

419 

diamin  .... 

380' 

93956 

Scharm anu    .    .    . 

Färbevorrichtung 

414 

Farbwerke     vorm. 

93967 

Radcliffe  u.  Burrows 

Brechen  v.  Pflanzen- 

Meister Lucius  u. 

Trialpbylmethan- 
farbstoffe   .    .    . 

1 

stengeln  (Ramie) 

405 

Brüning     .    .    . 

370 

93968 

Schenson  .... 

Bearbeitung  v.  Flachs 

405 

Levinstein     .    .    . 

Oxazlne  aus  ß^-ß^- 
Dioxynaphtalin- 

94015 

Soxhlet     .    .    . 

Behandlung       der 
Wolle    mit   Ka- 

yJ^-monosnlfos. R 

889 

liumpermanganat 

418 

Farbenfabr.  vorm. 

Chinizarinmono- 

94022 

Giesler 

Melirte  Gewebe 

413 

Fr.  Bayer  &  Co. 

anilid,  Bordeaux- 

94048 

Cassella  u.  Co. 

Azofarbstoffe,  Deca- 

monoanilid    .    . 

399 

turechtheit     .    . 

423 

Badische  Anilin-  u. 

Monobenzylirte 

94074 

Badische  Anilin*  u. 

Schwarz  aus  d^a^ 

Sodafabrik     .    . 

Bbodamlne    .    . 

371 

Sodafabrik .    .    . 

Naphtylendiamin 

422 

dselbe. 

Benzyl-m-amido- 

94096 

Gussone    .... 

Glanz  auf  Wäsche- 

phenol .... 

872 

stücken  .... 

413 

94160 
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Re|erenzen 

der  . 

ersiu  imoiltäten 

dhemie 

A.  Kuhnt  &  R.  Deissler 

Patent -Bureau 

Berlin  NW  Luisenstr.  31a 

r^RYDQES  &  CO. 

•^Ü^JP    (Arthur  Baermann,  Civ.-Ing.) 
BERLIN  NW.,  Karlstrasse  40. 
Patentamwalte 

Patent-,  Marken-  und  Musterschutz  in  allen  Ländern 

Gebrauchsmuster  in  Deutschland 

^^    Oagfündet  1874    *^ ___^ 


'*'  fir  GeiHl-hnliitrli  * 

»    »  . 

BERLIN  N.39 

Reinikendorferstr.  2B 
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Technisches  Bureau  « 
000  und  Chemisches 
Laboratorium  o  o  o  o 
tut  alle  in  die  BatmuterliJ- 
Indtwtric  ciiucJiUgtgcn  Untcr- 
(ttcbui^eaf  Vonirbciteii  «ad 
Bauai 


Chemlscbe,  bäcterioloi^che,  physikalische 
Apparate 

Chemikalien 

Glas  -  Bläserei    zur   Herstellung    von 

Fräcisions-Instrumenten 

Illustrlite   Preis  -  Liste   auf  Yeriaagen     ^^^^ 


Thonlndustrie- Laboratorium 
van  Prar.  Or.  H.  t*g*r  4  E.  Crtmer 
Berlin  NW.  6,  Eroppstr.  6 
Vtrtiiulahoraloriuiii  da  Veräni 
dtuttcker  FabrUitB  fvutrfttUr  Produet». 

Special-  Unters  uchun  gen. 
für  d.  Ziegel-,Tbonwaajeu-,  Ponallan-, 
Steinet-,  Kalk'  d.  Cemant-Iudiutrie. 
Lisferuig  von  ODntrol-Apparaten 
für  tsohnliohe  Bstrlete  wie  Zng- 
mfliiBr,P7T0iaope,0emeBtprftfim([i- 
appKTkte.  Aanoheaispp&rtte  «tc. 

Tloniniiiistrle- Zeitung  IlthliSi^ 


MW  Sauro  OJttrahir^B 

Blutkohle 


Bestes  EntOirbnngsiDittel 

empfleblt 

H.  Flemming,  laik  i.  m 


Russland  Finnland 

Patent-ii,VaareiizGicIieii-S[;liützBtc. 

besorgt  daa  Bureau 

Toss  A  Steininger 

St.  Petersburg,  Catbarinen-CaDallO 

I  k  I..  |G.L.P.Voss,e«U18T5lnP>leiilEidia 
InhiMr  i^steiDlng«,  Ingen  ieur-Technoloi 
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Hochofen,  Giesserei^n, 

Walz-,  Stahl-,  EmailUrwerk  und 

Constructionswerkstätten 

DE  ©lETBICH  4 

NIEDERBRONN  (Elsass). 


$ai6eES|9filQ|»(:&l|6)C)^^ 


SPECIALITÄT: 

Sftmintliche  in  der  ehem.  Industrie  (Laboratorien,  Färbereien, 
Apotheken)  gebriuclil«  Apparate  aus  roliem  oder  email- 
Urtem  Bisenguss,  als  Kufen,  Wannen  und  Kessel  (emaülirt 
bis  1100  Liter  Inhalt).  Abdampfschalen,  Destillirblasen, 
Calcinirgefässe,  Doppelkessel  mit  Dampf-,  Wasser-  und 
Oelbadheiznng,  Montejus,  emaillirte  Röhren  zur  Leitung 
von  säurehaltigen  Flüssigkeiten,  Mineral-  und  Quellwasser;  ferner 
die  bekannten  in  den  Anilinfarben  verwendeten  Autoclaven  bis 
zu  den  grössten  Dimensionen,  garantirt  und  amtlich  geprüft  bis 
auf  100  Atm.  Druck  und  darüber,  mit  oder  ohne  Email-Einsätzen 
nebst  allen  Nebenapparaten,  fertig  zum  Betriebe. 

Femer   noch  sämmtliche  gangbaren  emaillirten  Blech -Utensilien 
als:  Trocicenbleciie,  Eimer,  Scliöpfer  etc.  etc. 

Nur   beste  Materialien   werden  verwendet:   Emaille   für 
chemische   Apparate    und    Kochgeschirr    äusserst    säurebeständig 

und  metallfrei. 

lieber  looo  Autoclaven  an  die  renomm.  Pabrllcen 

des  In-  und  Auslandes  geliefert* 

*    *    Höchste  Auszeichnung  überall,  wo  ausgestellt  wurde    *     * 


|IXX3|R(X3|SA>äN)^9|K9CB^^ 


WERKE  zu 

Niederbronn,  Jftgerthal,  Rauschendwasser,  Zinsweiler 
Merzweiler,    Mutterhausen,    Reichshof en,    Luneville 

GEGRÜNDET  1685 


tv;  Fitzner  in  Laurahüffe  O.-Schl* 

BleehtchwelMeret,  Kess^BChmled«  und  mschanteche 

Werkst&tten 


a«scbweUste  Apparate  fOr  die  ehem.  Industrie  und 
verwandte  Industriezweige  fertigt  genietete  und  go- 
schwelsBte  Dampf-  und  sonstlK«  Kessel  und  Apparat« 
jeglicher  Art  wie  z.  B.  Anlllnkessel,  Autoklaven,  Bottiche, 
Elndampf-und  Crystalllsatlonspf annen ,  Press cylln der, 
Peuerungsan lagen,  Qas-  und  Slurebehllter  etc.,  Kessel- 
transport wagen,  Montejus,  Mulden,  Verzinkungs wannen, 
Reservoire,  Retorten,  RShren,  Schmelzkessel,  Selfen- 
und  Sodakessel  und  alle  ihnllchen  Appanite. 


Wasser  -  Reinigung 

fOr  Danpfhenel'  und  c«w«>'l>Ueke  SEwecke 

In  Ober  700  Anlagen  gISnzsnd  bew&hrtes  patentirtes  Verfahren 

Pumpen 

Planger-,  Kolben-,  Duplex-,  Kessel  speise-,  Vacuum- Pumpen, 
Kompressoren,   Hydraolische  Puiapwerlte 

Dampfmaschinen 

in  eleganter,  krärtiger  Eonstruktaoo,  mit    präcis  wlrkMider 
EzpaasLOns  -  Scbiebersteuerung 

Armaturen 


Filterpressen 

Stock   geliefert  in   Hok,  Eisen 
PlattengrOsse  bis  za  1500  mm  C 

A.  L.  6.  Dehne  MascMnenfabrlk,  Halle  a.  S. 


CSehüekeysen,  Berlin  so. 

Maschinen -Fabrik  für 
Ziegel-,  Torf-,  Thonwaaren  und  Mirtel-Fabrlkstisn 

cDipfishlt  ibre 

Misch-,  Knet-  u.  Formmaschinen 

flir  Hand-,  GOpel-  und  DampFbctrieb  und  lur  VcrarbeilunE  von 

puUMcHm,  breilfleH  mtd  rHlvrigett  SNtutanxM 

für 

Chemische  Fabriken,  farbcnfabrilcen, 
-  und  "  ■'     -■■■■■■       ■     ■  ■ 
Ciegel- 


iüHenwerk«,  Sifssfreien, 

l^itt-  and  Seijtn-^abrikalian,  chemische  und  phr^ikslische  Xaboratoricn, 
""'     '        Ctiamollt-Fabrikation,  fjolzkohlen-ßriktHs,  Cementjabriken, 


1  ^Srtslbsreilung,  Cribriksilirung  (Ic. 


uea  ECwDnichte  Proben  gemacht. 

Berliner  ßeTrerbe-Aagstetliiiig  1S96 
Goldene  Staats-Sedaille  fOr  gewerbllehe  LelBtnngeii. 


Actiengesellschaft 

fXa  Fabrikation  teohnisoher  Gtummlwaaren 

C.  SCHWANITZ  &  CO; 

Berlin  W.,  Könlggrätzerstrasse  15 

am  PotsdKiner  Balmhof 
liefert   aU    Sp«clalitttt   aämmUicbe    lur    abeBila«fa«ii 
Indnatrle  gehörenden  Welck>  und  Hartgamiiiiwaaren 

als 

ScUinehe,  Pfropfen,  Diehtangsmaterialieo 

HanUnhe,  Fingerlinge 
larlgnniniirSliren,  Hartgnmmiliäline  ete. 

Guttaparcha-Eimsr,  Trichter  und  dergl. 


I 


Erste  Fabrik  Dentsohlands  von 
OammitreibriemeQ  nach  amrarikanisolidr  Hetbode 


15  «rate  Praite,  goldene  und  silberne  MedaEllen 


Preisliste  uad  Muster  gratis  und  franko 


Victor  Lwowski 

Maschinen-    und  Dampfkessel- Fabrik 

HALLE  a.  S. 

DatBpfmaicbiaen  tt.  Dampfkettel,  Yaeaum-Verdampfappai 
\    KBhlapparate,     Krahae    uaä    AußSgt,     SaÜtäfva,      Fampea 
Ceatrifagen,   Tivnamhtioaai. 


EtabUrt  1837 

G.  6.  HAUBOLD  JR.,  Chemnitz  l  Sacb 

Maschinenfabrik,  Elssngtetsani  und  Kiipferechmlede 

Bedeutendstes  und  ältestes  Etablissement  für  den  ] 


-^ —  Autoclaven  — 

Sodakeufll,  Sulfatpfannen,  gussetserne  und  Bielgeßsse  1 

alter  Art,  RetortM  etc.  liefert  die 

Höchster  Qiesserel 

L.  SCRIBA,  Höchst  am  Main 


Anzeigen. 
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Hugo  Weidner  Tom  lug.  Keiie 

Braunschweig 

—  Fabrik  und  Lager  — ■ — 

der  gebriichlichsten  chemischen  Instrumente  und  Geräthschaften. 


Bimsen'sche  Apparate  jeder  Art, 

Berzillius-Lampen,  Burettenklemmen  nach  Allihn  etc.  Maste^sche  Brenner. 

Trockenapparate  und  Wasserbäder  etc.  etc. 


eutsche  ;iteinzeugwaarenfabrik 

fUr   Canalisation  und  Chemische   Industrie 

FRIEDRICHSFELD  in  Baden    :ic:i:^4e^^%^ 

e  mpfieh  It 

sämmtMe  Steinzdog-ipparate  and  -Gefässe  für  die  chemische  Industrie, 

insbesondere  für  die  Eleictrochemle,  Eleictrotechnilc  und  Galvanopiastilc. 

Bewährte  Specialitäten : 

Complete  Apparate  U^sf  cÄ" "'"'  "*'*"  "*"'  "'**"  *'"**" 

l^ii#yAlfniliitm>     Patent  Gattmann,  bestes  Füllmatericd   für   Beaotions-, 
IVU{{OIIUIIUII{$,    Condexisations-  und  Absorptionathürme. 

Elektrochemische  Thonapparate  ',^Zru^  "^leSlJÄaUi'n 

für  galvanische  Bäder  nnd  Aetzverfahren,  poröse  Thonplatten,  poröse  Thon- 
zollen,  Diaphragmen,  Acoxunulatorenzellen. 

ririirlc-  linH  VflrniimnnnsiPntp    wie  Montejus  bis  lOOOl  Inhalt,  Säure - 
UrUCK-  Una  VaCUUmapparaie,  pumpen  bis  4 1  pro  Hub,  Injeotoren 

zam  Sangen  n.  Drucken  von  sauren  Gasen  u.  Flüssigkeiten,  Autocia ven,Vacuum- 
bimen  n.  spec.  Form,  Vacuumdestillationen,  Druck-  n.  Vacuumrohre  etc. 

Apparate  zum  KOhlen  und  Condensiren  ^^Llneä^'voVu»'- 

begrenzter  Haltbarkeit,  Condensationsthürme  mit  KugelfüUung*,  Patent 
Guttmann,  TourilU  für  Salzsäure  und  Salpetersäure,  etc. 

Diverse  Apparate  und  Gefässe  llfSsoÄS;  ^"^eÄ'i 

topfe,     Nutsoh-    und    Wasserfilter,    Transport^efässe    jeder    Grösse, 
Standgef&sse  bis  1500 1  Inhalt,  Chlorentwiokler,  Bottiche  etc.  etc. 

:^  Technisches  Bureau  für  cJiemische  Grossindustrie  = 

Beferenzen  der  grössten  Firmen 
Prämiirt  fOr  hervorragende  Leistungen :  Chicago  1893,  Antwerpen  1894,  Strattburg  i.  E.  1895 

^reisUsfen  und  Auskünfte  gratis      ^ 


STELLA -WERK 

Homberg  a.  Rhein 

fabricirt  als  Specialität: 

Silica-  Steine 

für  Siemena  ~  Martin  -  Oefen  und  ähnliche  Ofensysteme,  Marke:  STELLA 
Anerkannt  vorsttfirllclistes  Prodnct  seiner  Art 

WILISCH  &  CO.,  Homberg  am  Rhein 

Telegr.- Adresse:  StoHarnFBi^kß  HombOt^ga^hOln 


Biedermann,  Jahrb.  XX. 


37 
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Magnesite  aller  Art 


Magnesia,     Chlormagnesium,    ^ 
Magnesitplatten,  Taicum,  ^^ 
Qraphlt,    Wiener    Putzicalic, 
Spatli,  Quarz,  Mineral  To  zur   <|2f 

Dachtheer  -  Fabrikation,  Tripel  y^ 
aller  Art  zur  Putzporaade,  Putz-  ▼ 
pulver  etc.  etc.  ^»* 


liefert 

Heinrich  Bruclc 

Bergwerke    und    Fabriken 

BERLIN  SO. 
Michaelkirchstr.  43 


Otto  f  entschd,  Grimma  i  sachs. 

111  Maschinenfabrik,   Eisengiesserei 

Kupfer-  und  Kesselschmiede 


Plfcfllmu  fvi'jit  iH*tiP| 


Lieferung  von  Maschinen  und  Apparaten  zur  Anlage  von: 

Spiritusbrennerelen  und  Hefe-Pabriken 
Thonwaaren-Fabriken,  Petroleum  raff  Inerien 
Theerdestillationen,  Destillirapparate,  Schalen,  Pfannen, 

Doppelkessel,  Autociavs  etc. 
Luftcompressoren,  Dampfmaschinen,  Dampfkessel  etc. 


lU-rjH 


m 


V2S  HAEHL  &  CJl 


STRASSBURG(EIs.)- 
RUPRECHTSAU 


l 


Telegramm-Adresse : 
Haehl-Strattburo  (Elt.)-Ruprechttau 


11^ 


KERZEN-FABRIK 

CANAL-KBRZBN 

QLYCERIN 

STEARIN-  u.  OEL-SAEURB 


^ 


p/lineralien 


mVerarbeitan  in  oheraiscben  Laboratorien  u.  für  technische  Zwecke 

SelnsB  Analysen  -  BCaterial 

—  SpeoialiUt:  Minerallen  der  seHeneren  Elemente  — 

Einzelne  zuTerlsssig  bestinimto  EiempUre  u.  systematisch  geordnete 

Sammlungen  von  Mineralien,    Gesteinen,    Petrefacten ,    Krystail- 

modellea  u.  Dännschliffeu  von  Gesteinen,  Mineralien  u.  Fossilien. 

Dr.  F.  KrmittM 

Kheinlaohcs  HlneraHen-Coiitoi  In  Hoitn  a.  Rhclu 


YON  PONCET  GUSHOTTEN-WERKE 

BERLIN  SO.,  Köpnlckerstrasse  54 

Fabrik  und  Lager 

aller  Glasgefasseu.Appürate 

euer  für  Bmaille-Schrinmalere) 

cmpfeWen  sich  lur  Liefetnng  von 

iseinJipaiateuiniEisrlctiiiiiT.LaiiomDrfeu 

lawle  Gefliiia  lur  V«r|i*ckiHg 
n  Cliamikalien,  PartUmecieu  etc. 

'Irieliler  mit  Innenrippen. 


T% 


arbenverke  Friedr.  A  Carl  Hessel  1.-G. 


NERCHAU 

bei  Leipzig 


«J» 


BERLIN  S.^^ 

Prlnzesslnnenstr.  23 


Anstrichfarben 

für  alle  technischen  Zwecke  «  *  *  * 


f 


EPHRAIM  GREIMER,  Slülzerbach,  Thüp. 

Gtas-Tnstramenten-,  Apparaten-  und  Hohlglas-Fabrik 
PracItIonB>aiassch)elterej,  Aetzerei,  Tischleret  und  Drechslerei 

■IV    Hxpifrt  noch  sffe»  Iidnclern   "^a 


Cbemische  und  Normal  -  Ttteraometer  ' 

nmente,  Fläss^keitsvaaceD 
Ic,  Biiomater,  Thermotnetf  r 
SBnalyse  aller  Art;  EtObren. 


EiaolB  AulfUhrung 


ir  Norrnelglai , 


leliieeoatijaslirte  H Q retten,  CTllnd er. 
tibe  n.  sDust.  llfitleaarttbel  aus  Glu 
von  Holi,  Horn,  Metall  Q.  PonellM 
(laeiDütalteD,  Molketslen.  id  Wela- 


■SMlga  PrttoB 


5==-^ 


Deutsche  l^abelwerKe 

vorm.ltlr$cl»tiMnn$Co.iia6».  *!-  4-' 

BERLIN  —   RUMMELSBURQ      4.    4- 


Isolirte  Drähte  und  Kabel  für 
electrischc  Beleuchtung;,  Tcle- 
phonic  und  Telegraphic  •!•  •!• 
Kabel  für  chemische  Fabriken 
Kabel  für  Bergwerksanlagen  4* 
Herstellung  ganzer  Kabelnctze 
für  Central -Anlagen  4.    4.    4. 


-^ 


Anzeigen. 
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ebrflder  ürause  in  V*S^iUenberge 

Bez.  Potsdam 

Prämiirt:    Wien,   Weltausstellung  1873,    Magdeburg  1880, 
Kiel  1894  silberne,  Lübeck  1895  goldene  Medaille 

Mineralöl-,  Harz-  und  Theerdestillation 

Fett-  und  OeUabrik,  Firnisssiederei 

Für  Wdgenfetif  Oele  aller  Art  und  Vaseline  etc. 
beste  und  bUligste  Bezugsquelle 

Chemisch  reine  Präparate 
^  der  Terpenchemie  #    # 

für  wissenschaftliche  # 
Zwecke;  theils  vorräthig, 
sonst  auf  Bestellung.   # 


Franz  Fritzsche  &  Co. 


-cT' 


HAMBURG-U. 


Aetherische  Oele 
Natürliche    #   ^   i# 
und  synthetische  i» 
Riechstoffe  #   ^   ^ 

Parfümerie  -  Grundstoffe    aller    Art    und 
Grundstoffe  zur  Fabrikation  synthetischer 

Riechstoffe 

Deafscbe  $preiig$iofr-Jlct-6e$.»  Ramburg 

SchiesswoUfabrik  in  Düren  (Rheinland) 


•-s^AA 


SoMBBsbBumwGttB  In  FiBokBnfBrm 

zur  Herstellung  von  rauchlosem  Pulver 


OBprBBBtB  SGhlBBBhBUmWBllB 

fiir  Militär-  and  Oivilzweoke,  Torpedoköpfe  und  Granatfüllangen 

OBttBiUumwBttB 


20 


1 
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Verlai  vn  Berali.  Frieir.  Vii|t  ii  Leipzii  ||  ^  ^  ^ 
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DU  femii  Oeie  « 

des  pflanzen- uXierrciches, 

ihre  Gewinnung^  u.  Reinifj^n^, 
ihre  Eigenschaften  und  Ver- 
wendung. —  Enth. :  Vollst.  Be- 
schreibung derOelgewinnung 
durch  Pressung  u.  Extraktion, 
sowie  der  Reinigung  u.  Bleich- 
ung der  Oele,  u  ausführliche 
Schilderung  der  wichtigeren 
fetten  Oele  in  ihren 
und  chemischen 
Eigenschaften.  Von 
Dr.  8g.  Bornemann 
Lehrer  der  Chemie 
an  d.  techn.Staats- 
lehr- Anstalten  tu 
Chemnitz.  —  Mit 
Atlas,  enthaltend 
202  Abbildungen. 
Fünfie  Auflage 
7  Hk.    50    Pf. 


physical. 


X 


S^ 


pie  feineren 

Coilem-SeifcM 

und  ihre  Fabrikation  in 
Deutschland,  England  u. 
Frankreich.  Nach  50 jähr. 
Erfahrungen     bearbeitet, 

von  Martin  Hauer, 
Fabrikant    in    Hamburg. 

Mit  10  Text- Abbildungen. 

Geheftet  IMk.SOPf. 


SM 
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pie 
pabril^alion  der 

Parfilmeriewaareii 

Praktisches  Handbuch 

zur  Herstellung  säramtlicher 
Parfümerien  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Export- 
Fabrikation.  Nach  fünfzig- 
jährigen Erfahrungen  zu- 
sammengestellt von 
Martin  Hauer. 

Geheftet  3  Mark 


Pic  natürlichen 
und  künstlichen 

i^iMeral-Wjisser 

Enth.  eine  kurze  Zusammen- 
fassung der  wichtigsten 
Kapitel  der  Mineralquellen- 
lehre und  Darlegung  der 
Prinzipien  der  Herstellung 
künstlicher  Mineralwässer, 
insbesond.  der  Nachbildung 
natürlicher  Mineralwässer 
von  Dr.  phil.  A.  Qoldberg, 
Lehrer  der  Chemie  an  den 
technischen  Staatslehr- 
anstalten in  Chemnitz,  so- 
wie ein  gemeinverst.  Dar- 
stellungder  physiologischen 
Wirkung  der  Mineralwässer 
von  Dr.  med.  0.  Goldberg. 

Mit  66  Abbildungen 

Gel).  • 


DieflichtlgeMOele 

des  Pflanzenreiches, 

ihr  Vorkommen,  ihre  Ge- 
winnung o.  Eigenschaften,  ihre 
Untersuchung  u.  Verwendang. 
Enth.:  vollst.  Beschreibung  der 
Gewinnung  flucht.  Oele  durch 
Destillation,  Pressung  o.  Ex- 
traktion, sowie  der  Methoden 
zur  Parfümgewinnung,  u.  aus- 
führliche Scntlderung  von  183 
flüchtig.  Oelen  in  ihren  physi- 
kal.  u.  ehem.  Eigen- 
schaften. Von 
Dr.  6g.  Bornemann 
Nebst  ein.  Kapitel: 
Botan.  Betrachtun- 

fen  Ober  das  Vor- 
ommen  der  äthe- 
rischen Oele  von 
Dr.  K.  L.  Vetters, 
Mit  Atlas,  enth.  83 
Abbild. -JUeMk. 


G 
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Die  Riechstoffe 

und  ihre  Verwenduriu  zur 

Herstellung  von 

Duftessenzen,    Haarölen, 

Pomaden ,    Riech  -  Kissen 

etc.  etc. 

Siebente  Auflage. 

Von    Dr.  St.    MierzinskL 

Mit  70  Abbildungen. 

Geheftet:  4 
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Pie 

SteariMindiisfrie « 

Pralitisohes  Handbuch 

von 

Ettore  Marazza. 

Mit  Genehmigung  des  Autors 

und  Verlegers  frei  bearbeitet 

von  Dr.  Carl  Mangold. 

Mit    54    Abbildungen. 
Geheftet  4  Mark  50  Pi: 


'^m 


^ 


Q) 


#  ^  ^  II  Dirch  jede  BiicIihandlHig  zi  bezlehei. 


meitaus  "beste  SchnellschT-eibmosrhine 
Dam  »Buesta  IHIoäaH 

vereinigt  aUe  Vorzüge  der  besten  Maschineit 

^Sntort  slcbtbars  Schrift;  aunrechselbara  l'Tpeni  aalom.  Abdnick.  karr  ~ 

drqck,  dctier  srSsite   Sehuelligkett  (Record   12   BncbsUben  pio   Si 
und  vcittehsDdste  Auwendnoa:.    Grflaste  Dinerbaftlgkeit  «Ic    Pensylva 
GOO  Uudiinen;  ChiciEO-  und  Boston -Dnteirlehtibeharde  je  100^   Ff. 
PniKer  Bistn-Indnstrie-Sfs.  100.   Praiu  450  and  SSO  Mk. 

AllclaTertratung  für  Deataobland,  Oesterre 
ZneUsescbitt:  FERDINAND  SCHBEY 

WIEN  VII,  Wesibabiistr.  »4         beri.ix.  s.w.  id.  BASEL.  Sltinthorstr.  16 


:f  Tisterüieder- 

Kisenb^™«" 
F.  Krupp,  E«seii  70; 

I,  Schweiz 


■  ym^mmmmissmiAfiAiiAi*tiAA,t 


Knoehenkohle 

In  allsa  QnaliUCeo  nnd  KOrnongen 
Ja.  feinet  gemoM^n 

Beinschwarz 

ofturiren  biiligst 

lleisdiaefer  i  Fuitk 

Magdeburg 


I 


Standgläser 

Itlcdicintropfdläscr 

pat.Tpopf-Ooppiehtung 

absolut  glelchmässige  Tropfen 


Ol.  Cimburg  $  €o. 

Glas-Fabrlk  In  Gifhor 


Haarmann  &  Reimer 


HOLZMINDEN 

AN  DER  WeSER 


VANILLIN  •  • 
HELIOTROPIN 
CUMARIN  .  . 
JONON    •    .    .    . 


3C  3C  3C  3C  3C  3C  3C  3C  3C  3C 


„CONCORDIA" 

Chemische  Fabrik  auf  Actien 
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